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’ Vetus difciplina Monaftica. 
| 0 Das iſt: 

Alte WMuͤnchs⸗Zucht oder Sammlung 
verſchiedener groͤſten Theils unge 
druckten Schrifften, weiche von der 
Muͤnchs⸗Zucht des Heil, Benedicti 

Sn por 600, Jahren in Italien, 





anckreich und Teutſchland gehan⸗ 
delt x. zu Paris 1726. in groß gro, 
3 Alph. 22. Bogen. | 


An macht in denen Klöftern einen 

Unterſcheid, unter denen Geſetzen, 

welche einem ieden Orden deſſen 

| . Sutfftee ausdruͤcklich vargefchtie 


ben, und unter denen Gebtaͤuchen und Gewohn⸗ 
helten der Lebens: Art, welche von denen Stiff⸗ 
tern ihren Muͤuchen zwar nicht ale Geſetze auffge⸗ 
leget, voch aber unter ihrer Auffſicht vor gut, und 
in der Erfahrung als heilſam befunden worden, 
Die Riguln, beren genauefte Beobachtung von 
denen Kloſter⸗ Bruͤdern eines gewiſſen Ordens er⸗ 
fordert wird find wenig; Da hingegen die Zahl 
des Gebraͤuche und Gewohnheiten, welche allmaͤh⸗ 
Ultg erfunden worden, zu einer groſſen Anzahl ge 
diehen. Es iſt auch nicht Wunder, wenn man ine⸗ 
Deutſche 48, Brud. CKXLIH, - A gemein 





2 L. Vetus “difciplina Monica: 
gemein folchen LUnterfcheld unter denen erſten Re⸗ 
guln, und ſolche Gewohnheiten, fo deutlich 
nicht anmercket, indem dergleichen Gewohnheiten, 
da ſie aus denen Reguln gefloſſen, und alſo mit de⸗ 
nenſelben fehr genau verwandt find ‚ ſich fo leichte 
. von denenfelben nicht trennen laſſen. Deßhalben 
wird in Denen Klöftern über eines fo ſeſte als das 
andere gehalten, und deren Unterfchied fo weit aus 
denen Augen gefetzet,, daß man unter dem Wort 
der Münchs »- Zucht, Insgemein beyde Stüde zu⸗ 
gleich begreift. Allein, fogenauman auch über 
dergleichen einmahl eingeführte ‚und von denen 
- Stiffteen felbft gebilligte Ordnung halten wollen, 
fo haben doch allerley Umſtaͤnde, vieles haben veraͤn⸗ 
dern, das vorige abſchaffen, und verſchiedene neue 
BGewohnheiten in Gang bringen koͤnnen. Die⸗ 
ſes hat den Herrn Verfaſſer veranlaſſet, gegen⸗ 
waͤrtige Sammlung ſolcher Schriſfſten, fo vor 
der alten Lebens · Art des Kloſters handeln, wie⸗ 
der aufflegen zu laſſenz zumahl da erwahrgenom⸗ 
men, daß die Muͤnchs⸗Zucht durch die neuern 
Weraͤnderungen und Zufäge nicht allemahl vers 
beffere , ſondern gröften Theils auf einen nach⸗ 
sheiligern Fuß gefeßer worden: Wobey er doch 
auch nicht gefonnen a alle in denen folgenden 
Zeiten gemachten Zufäe und Neuerungen ſchlech⸗ 
serdings zu vermwerffen Es koͤnnen diefe 
Schriften nicht nur denen Klofter- Brüdern etwa 
zu Wiederherſtellung der bey ihnen verfallenen Ge⸗ 
wohnheiten dienen: fondern auch diejenigen, fe 
fich nicht zu dem Kloſter⸗Leben oder der Roͤmiſchen 
Kirche halten, werben nicht ohne Bergnügen hier 
beyſammen antreffen, wie man eine von ber Wele 
abge 


bge⸗ 


abgefonderse Geſellſchafft bey guten Sitten und 
der Gottesfurcht erhalten wollen; Zumahl da 
man in folchen faft alles mögliche Thun und 
Laſſen der Menfchen fo genau beobachtet und ein⸗ 


I. Vena difiplma Menafia: > 


geſchraͤnckt finder, da man kaum vermuthen fblte, . 


es werde ein welclicher&cheg- Geber alle möglicher 
Sälle, aufroelche er gu dencken hat, fo deutlich vor⸗ 


herſehen können, Zugefchweigen, daß es auch der 
nien vonder Roͤmiſchen Kirche Abgeſonderten nicht 


undienlich iſt, zu wiſſen, wie es im Kloſter herge⸗ 
be, indem viele feine andere Nachricht davon, als 


aus Streit⸗Schrifften haben , welche der Muͤuche 


‚sehen im Klofter abfcheulicher, als nach der Wahr⸗ 


heit abmahlen. Zu dem hat man Lirfache, fich 


wegen der getroffenen Wahl folcher Schrifften 
von dem Herrn Verfaſſer alles Gute zu verſpre⸗ 
chen, da derfelbe Hin und wieder nicht undeutlich 


mercken laffen , wie weiter von dem Aberglouben, 


welcher fonft feinen Glaubens-Genoffen , fonder« 
lich unter denen Deutſchen auhänges, entfernes 
(ey, Indem er bißweilen ohne Scheu von denen 
Mähelein, fo fie von ihren Heiligen erzehlen, ah⸗ 
gehet, umd diefelbe verwirffte An der boͤſen ‚Las 
setnifchen Schreib-Are ‚fo man in folchen Schriff⸗ 
sen findet, wird fich niemand aͤrgern, ale mer ſonſt 
nichts, fo zu dieſen Zeiten der Unwiſſenheit geſchrie⸗ 
ben worden, geleſen: und es kan auſſer dem ein 


ſolches Werck ju Erläuterung der andern Schriff⸗ 


sen dienen; wie man denn hier viel neue und vor⸗ 


hiuunbekannte Woͤrter findes, fo man im denen 
befannten dateiniſchen Wörter-Büchern mittlerer 
Zeiten ‚vergeblich fuchet. Der Herr Verfaſſer 
has ſolche nicht. aur im been untergefegten Au⸗ 

| 2 mer⸗ 
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4 1; Vers difkiplias Monaflict. 
merckungen Durchgehends erfläret, fondern es koͤn⸗ 
wen auch die beygefuͤgten Megifter foldyer Wörter, 
alsein neues fo genanntes Gloſſarium, oder viel⸗ 
mehr Ergänkung der vorhiu gedruckten dienen. 
ir zwiiffeln nicht, der Leſer werde beglerig fege, 
denjenigen kennen zu lernen, welchem die Gelehr⸗ 
‚ten vor ſo mannigfaltige Muhwaltung verbunden 
find; deſſen Nahmen aber weder ben der Zuſchrifft 
noch Vor⸗Rede noch ſonſt unterſchrieben iſt au 
fer daß man denſelben In dem aus der Frantzoͤ 
ſchen Cantzley wegen Aufflage des Buchs gegebe⸗ 
nen Freyheit.· und Erlaubniß- Briefe finder ‚100 ee 
Margvard Herrgott, ein Benebictiner ans St. 
Blafii Klofter in dem Schwattz⸗Walbde, genennet 
wird. Die Begierde, fo die Selehrten getragen, ein 
richtiges und unverfaͤlſchtes Verzeichniß der Re⸗ 
guln, fo denen Muͤnchen vor Alters vorgeſchrieben 
worden, zu feßen, hat ſchon ehedeſſen die gelehrten 
Männer Dacheri und Mabillon veranlaffer,, am 
dergleichen Werck zu gedencken. Allein da jener 
nichts ben der Hand hatte, als die Gewohnheiten 
der Muͤnche in dem Kloſter Clugny, Yo Udalricus 
ehedeſſen auffgeſetzet; fo machte zwar Diefer In ſel⸗ 
sem IV. Thelleder Analectorum, etliche Kloͤſter⸗ 
Gebräuche bekaunt, wurde aber, wie er mehr 
dergleichen drucken zu laſſen, gefonnen war, von 
bem Tode —— wichtigſten Stuͤcke zu · 
ruͤcke geblieben. it nun dieſer groſſen Maͤn⸗ 
ner fo nuͤtzliches Unternehmen nicht. unterbleiben 
möchte; fo hat der Herr Verfaſſer iu gegenwaͤr. 
tigem Werde diejenigen Schriften, foer von dem 
alten Mauchs. Leben und deſſen Berorduumg fin» _ 
den können, zuſammen drucken laſſen, welche gl 
en 





Nen Theils vorhin noch nicht auffgeleget worden; 
und nur etliche kleine Scuͤcken, fo man bißhero im 
ver ſchledenen Büchern hin und wieder zerſtreuet 
gehabe, beygefuͤget. Dabey darff man ſich wicht 
einbilden, als ob der Titul des Bucha fo weit gehe, 
daß man hler alle Reguln, fo denen Muͤnchen Is 
Afia oder Europa iemahls vorgeſchrieben wor⸗ 
den, zuſammen faſſen wollen; ſondern es erſtre⸗ 
cken fich ſolche nicht weiler, als auf die ſo genauu⸗ 
. gen Bemebictimer. 
(Es beftchet das gantze Werck aus folgenden XII. 
Schrifften weiche dem Herrn Verfaſſer hinläng- 
lich gefchtenen,, ein vollſtaͤndiges Geſetz Buch der 
Benedictiner abzugeben; Nehmlich 1) Perri Dia- 
coni, difoplina Cafinenfls, ex Autographo Mst. 
"Bibljorhese Calinenfis. 2) $. Sturmij Primi Ful- 
denfiem Abbaris, confuerudines ex Italia circa 
medium feculi VIII. Fuldam illage , aunc autori 
‚füo reſtitutæ. 3) Theodemarj ufüs Cafinenfes,Ad 
Carolum M, fub finem VIII. ſæculi transmifli. 
:4) S.Bencdi@i Anianenfis capitula de difciplina 
-Monallica, ſuo autori aflerta: quæ ante & poſt 
Aquisgranienie Congillum confcripfit. 5) Ca- 
itula Monachorum ad Augiam dire&zantean- 
"num DCECCXVIL 6) Capıtulare Auuisgranen- 
fe de vita & converlatione Monachorum, 7) Ca- 
pitnla Monachorum San-Gallenfium ad Regin- 
"bertummifla. 8) GvidonisFarfenfs & mona- 
ſterii S. Pauli Rome difciplina, ex MSt. Vaticano 
num. 6808. & vetericodice MSt, S. Pauliin yrbe, 
9) Bernardiordo Cluniacgafis, a mendia purga- 
tus, & ad idem MS. codicis S. Gerimani a Pratis 
-gafligarus, 30) Exeerpta ex Divionenſi difei- 
! A3 plina 


BL Doms difipline Meisfiis 
lina , que cum Fructuari enũ communixerat, ex 
MIT. Benignianis. ıı) S. Wilnelmi conflirationes 
Hirfaugienfes ſeu Gongenbacenfes, Szculo XI. 
faüz ac centum &. ultra Germaniz Monafte- 
ziis illatz; ex MSt. Einfiedienfibus. 12) Luzo- 
vrienſes ritus, ex veruflo Pſaltorio Luzovienfis 
Abbatia MS. eruei. Dieſen Schrifften hat der 
Here Verfaſſer noch einige kleine unvollkommene 
Werckgen unter dem Ditul: Fragmenta veteris 
diſciplinæ monaſticæ, beygefuͤgt. Solche ind 
1) Lectionea caram hafpitibus recitari ſolitæ, ex 
Ms. perantiquo Rhinovienſi. 2) Formula peti- 
tionis & profeſſionis Monaſtioæ, ex MS. Biblio- 
thecæ Vindobonenſis Aug. Cæſareæ, S. Galli & 
‚Auginienfis, 3) Farmula offerendi puerosin Mo- 
hafteria: ex MSt. $.Galli.Szc. XI. exarata. 4) 
Formula Excommunicationis, ex MS. Codice 
Mellicent. 5) Orationes tres, ante marutinum 
Et veſperas aMonachis recitari falitz, ex MS. 
breviario CalinenG, quod indomo juſtit. Parif. 
D. J.aflervatur. Die Drduung, fo der Here Ver⸗ 
.Faffer bey Aufflage diefer Schriften gehalten,rich« 
set ſich nach deren Alter; alle aber hat er mit ver⸗ 
ſchiedenen guten Anmerckungen, ſo zu deren Ver⸗ 
ſtand faſt unentbehrlich find, verfehen, Infonderheie 
Die fo häufig bier vorfommenden fremden Woͤr⸗ 
ser, allenthalben gründlich erfläree, dem ganken 
Buche eine Warrede vorgeſetzet, da er burg von den 
alten Mündyes Zucht,von dem beruffenen Streit: 
‚Db der, Hell, : Wenedictus feinen Orbens s Leuten 
Fluͤgel Werd zu effen verbothen? van dem Heil, 
Amte nach der Vorſchrifft eben diefes Benedictt, 
„gehandelt, auch dieſem einige: Anmerclungen von 
Bu ver⸗ 
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verſchiedenen merdimürdigen Sachen und Ges 
ſchichten beygefuͤget. 

Daß der Heil. Benedictus der erſte Verfaſſer 
derjenigen heilſamen Reguln ſey, welche ſo wohl 
An Franckreich, als Deutſchland und Italien, von 
denen Muͤnchen beobachtet worden, iſt auſſer allen 
Zweiffel; und es waren ſolche zu des Abts Sim⸗ 
ꝓlicii Zeiten als Nachfolgern des Heil. Benedicti 
In dem Italiaͤniſchen Kloſter Caſiua, allenthalben 
ſo hoch geachtet, daß die Muͤnche aus gantz Ita⸗ 
Jen zu dieſem Kloſter lleffen, vom dar nicht nur Bes 
nedicti Reguln, ſondern auch die von ihm cinges 
führten Klofter- Gebräuche gu holen und zu erler⸗ 
sin. Es blieb auch folche Eintracht und gemeine 
Lehens⸗Art fehr lange in denen Italiaͤniſchen Kloͤ⸗ 
Stern; angefehen fi Carolus M.daer in feinem 

Meiche das vorige firenge Kloſter⸗Leben, von wel⸗ 
chem viele Muͤnche ſehr nachgelaffen , wieder 
herſtellen wolte, deßhalben bey denen München zu 
Caſina Rarhsecholete, und deren Gewohnheiten 
andern als ein Muſter vorfchrieb: Gleichwie Lu⸗ 

dovicus Pius nachgehends durch ausdruͤckliche 
Vertraͤge dieſe Gewohnheiten in dem Caſinenſi⸗ 
ſchen und andern Itallaͤniſchen Kloͤſtern dergeſtalt 
befeſtigte, Daß über ſolche biß zu denen Zeiten Leo⸗ 
nis Darficcant,d. i. biß zu Anfang des 12 ten Jahr⸗ 
hunderts, fefte gehalten wurde. In Franckreich 
wurden zwar anfangs die Münche fo ſehr nicht ge⸗ 
bunden, fondern denenfelben von denen alten Kir- 
chen⸗Satzungen und Verordnungen zufinfang des 


* Jahrhunderts nicht mehr als nur Benedicti 


eguln zu beobachten auffgeleget. Allein wie ſich 
nachgehends werfchledene Unordnungen bey dem 
. A Klo⸗ 
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Klofter-teben eiuſchlichen, and) viele Mißbraͤuche 
allmaͤhlig über Hand nahmen; fo wurde aud fm 
Francreich diefes Benebicti, fo gmannte Conver- 
fatio regularis, in allen Kiöftern durchgehende zu 
beobachten vorgeleget. Well aber wach dieſem 
Franckreichtheils durch tmmerliche Kriege zwiſchen 
Ludovici Pi Soͤhnen, cheils durch den Einfall der 
Normaͤnner jaͤmmerlich verwuͤſtet, und die Klo⸗ 
fee hin und wieder zerſtoͤret, oder doch bie Münche 
verjagt wurden ; fo gerterh auch dafelbft das 
In geben nebſt denen guten Gewohnheiten / n grof⸗ 
n Verfall, welchem zwar ſchon die Tropletſche 
Verſammlung der Geiſtlichen abhelffen wolte, 
aber ſo gleich ihren Zweck nicht erhalten konte; biß 
die berühmten Abte des Kloſters Cluniae, Berno 
d Odo, ſamt ihren Nachfolgern die Sache mit 
enft angriffen, und die vorige gute Lebens, Arc 
unter denen München wieder herſtelleten. In 
Deutſchland führereder Hell. Sturmius zuerft die 
- Kafinenfifchen Gewohnheiten wie foldye Benedi⸗ 
stus angeordnet, tn bem Klofter Fulda ein ‚voriche 
nachgehends der Heil. Pirminius vermehren, bie 
Muͤnche zu St. Gallen aber nach Earoli M. zu 
Aacken geſchehenen Verordnungen, und mit deſ⸗ 
fen Zufägen angenommen. Dieſen folgten die 
übrigen, und waren fo ſorgfaͤltig, die Achten Ge⸗ 
wohnhelten des Hell. Beuedicti zu beobachten, 
und eine uͤbereinſtimmende Lebens · Art in allen 
Kloͤſtern durchgehende einzuführen, daß auch viche 
fi ſolche von denen Abten zu Elugny , fodamahls 
den Glauben vor fich harten, daß fie dem Heil, Be⸗ 
nedicto am genaueften folgeten,, hehlen lieſſen. 
Diefes war der Zuftand des Muͤnch⸗Lebens vor 
Ulle 


I, Vom difiplmas Menaflica, 9 
ungeführ-600.“Salızen; wach melcher Zeit verſchie⸗ 
beued dien geändert warden: da cutweber den 
 Eufer der Gottſeligleit bey einigen nachgelaſſen, 
oder man In etlichen Faͤllen bey Weraͤnderung ber 
Belten allerdings Liefache gehabt/ auch ben folchen 
Gewohnheiten cine Aenderung zu treffen, Bere 
langet temand einen deutlichern Begriff, was ei⸗ 
gentlich zu dergleichen fo ſehr geprieſenen Muͤnchs⸗ 

ebtaͤuchen und Gewohnheiten des Klofters ge, 
hoͤre; ſo kan ihuen dasjenige, mas der Vexrfaſſer 
Yon dem bernffenen Otreit, ob denen Muͤnchen 
Flaugelwerck zu eſſen erlaubet ſey oder alcht, vor⸗ 
bringet, haierinne ſtatt einer Probe und Nachricht 
dienen, Der Heil. Benchictus — Re⸗ 


genicffen ‚durchaus verbochen; ce ſey Deum, daß 
femand kranck, und foldıe Spetſe zu Mi 
ſtellung feiner vorigen Gefundheit noͤthtg fen; wel⸗ 
thet Verordnung auch die Menedictiner in Franck⸗ 
reich auf das genaneſte nachkommen , obmehl dicht 
Muͤnche anderer Orten ans verſchledenen Urſa⸗ 
them zu gewiſſen Zeiten au offen, kein Dee 
dencken tragen. Wie nun diejenigen fo gleiſch zu 
eſſen vor erlaubt achten, fich wich weniger der Flik 
gel· Wercks enthalten; fo eutſtehet hingegen bey 
denen , welche Beuedicti Berfchrifft eben fo genou 
als die Feautzoͤſiſchen Benedictiner folgen wollen, 
Die Frage: Obman ſich ohne wieder diefes groß» 
fen Stiffters Willen und Vorſchrifft anzuſtoſſen, 
Des Flügel» Wercks bedienen Eöune? Der Herr 
SBerfaffer tritt Denenjenigen ben, welche es aller⸗ 
dings vor erlaubt halten und behauptet feine Mey⸗ 
nung ans einern deet fa Brandt; one 
$ 
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Beuedicti eigenen Haren Worten; aus dem. bes 
ſtaͤndigen Herfommen und Gewohnheit des Dre 
dens; und ausdenen Ausfprüchen und Sägen bes 
rühmter und Heiliger Diänner , fo Beuedicti Vor⸗ 
ſchrifft erlaͤutert. Soweltläufftig unb forgfältig 
fich der Here Verfaſſer hlerbey auffhält,fo wenigen 
von unſern Leſern duͤrffte es augenehm ſeyn, feine 
Gründe wegen dieſer Streit Frage anzuhoͤren; 
zumahl da.er fich nicht enchalten, Wunder: Wer 
de, fo GOtt gethau haben ſoll, umb denen Muͤn⸗ 
chenden wahren Sinn des Heil, Benedicti zu er⸗ 
öffnen; mis anzuführen. Allein wie man keinen 
leichtern Weg finder, feine Meynung zu behau⸗ 
pten, als wenn es erlaubt ift, Wunder⸗Wercke vor 
dieſelbe gu erzehlen; fo find auch des Heren Ver⸗ 
faſſers Gegner nicht fo ungeſchickt daß fie nicht dere 
gleichen vor fihund ihre Erklärungen ber Vor⸗ 
ſchrifft Benedicti ‚aufffuchen ſolten. Der Hell. 
Münch Guntherius, war bey dem Hell, Stepha⸗ 
no, dem Koͤnig in Ungarn zu Tiſche, welcher ihm 
ernſtlich befahl, von einem vorgeſetzten Calecuti⸗ 
ſchen Hahn etwas zu genieſſen. Der heilige Mann 
war daben ſehr in Aengſten, da ihn auf einer Sei⸗ 
re das ernftliche Geboth des Koͤniges noͤthigte, auf 
der andern die Geluͤbde ſo er ſeinem Orden gethan, 
nicht zuließ, ſein Gewiſſen zu beflecken; welches 
nach ſeiner Meynung geſchaͤhe, dafern er bey ge⸗ 
ſunden Tagen Fluͤgel ⸗Werck eſſen ſolte. Deswe⸗ 
en bathe er inſtaͤndig zu GOtt; der ihn auch alſo⸗ 
(d erhoͤrte, und durch ein Wunder⸗Werck ge⸗ 
ſchehen lich, daß dem gebratenen Wogel die Federn 
in der Schuͤſſel wieder wuchſen, welcher lebendig 
wurde, und au groſſer Ecſtaunung alle Umfiehen 
, en 
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Den davon flog. Der Herr Verfaſſer wei an die 
fee Gefchichte und Wunder⸗Wercke, fo feine 
Gegner erjehlen, garwohlauszufehen, daß zu S. 
Stephani, Königs in Ungarn, Zeiten in bem 
zen Jahrhundert, die Calecutiſchen Haͤhne im 
Europa noch nicht bekannt geweſt; auch ſonſt 
Diefe Erzehlung zum SBortheil feiner Meynung 
gar wohl anzuwenden. Und dabey iſt der Vor⸗ 
wurff, fo ex feines Geguern machet, nicht ums 
gegründet : Miracolis opponenda erant mira- 
eula ; ut et ipfe Deum fublidıo vocaret, evol. 
vitfand&orum acta, fadum reperit, id arripit, 
ornat diflimularqueomnia, qua fadi auctorita- 
tinocitura previdebat. d. 1. Sein Geguer habe 
swohlgemerder, daß er Wunder » Werdlen ande» 
ze Wunden Wercke entgegen fegen muͤſte, damit 
GoOtt ſelbſt feiner Meynung zu Huͤlffe kaͤme; Ce 
habe deshalben die Geſchichte der Heiligen auff⸗ 
geſuchet, und da er etwas vor ſich daſelbſt ges 
funden , davon fo viel, als ihm dienete, genom⸗ 
men, das übrige aber, ſo die gautze Geſchichte ver⸗ 
daͤchtig machen fönte, kuͤnſtlich ausgelaſſen. Abs 
lein uns wundert, daß dem Herrn Verfaſſer niche 
bengefallen , daß man ihm unfehlbar eben dieſe 
orte zuruͤck geben werde. 
Doch man muß ihm hieriune wohl Recht 
wiederfahren laffen, Daß er bigmellen in die Fuß 
flapffen feiner gelehrten Drdeng » Brüder der Be- 
nedictiner Se. Mauri zu Paris trete, welche ſich 
ſchon vorläugft daruͤber beſchweret, daß man nicht 
alle Maͤhrlein, fo die alten Muͤnche von denen 
Heiligen auffgezeichnet, annehmen folte: und «8 
iſt fein Geſtaͤnduůß vor einen ‚ fo unter dem Sehe 
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der Roͤmiſchen Kirche Icbet, ſehr ſrey, wenn tr vom 
einen Geſichte, ſo die Heil. Hildegareis ſoll gehabt 
haben, ſchreibet: Prophetz, qui plerumque di- 
vino ſpiritu Joquuncur , loquuntut quandpque 
etiam ſuo. Quanto magis qui Prophetæ non 
ſunt! Demns beatam illam virginem inſpitatis 
a.Deo. ſua ipſius aliquando immifeuifle. 

.. Ace, umb zu unferm Borhaben wieder zu 


, kommen; fü gedencket der Here Verfaſſer ſelbſt, 


daß er dieſe Streit- Frege unter andern Darum er⸗ 
Örtert , Damit er zeigen moͤge, daß Benedictus in 
ſeinen Regula zwar auf ein ſtreuges aber nicht ges - 
geprefteg leben gefehen, und die Seingen nicht 
durch ein unerträglich och martera wollen. Eben 
dieſes ſucht er ferner durch die Regeln fo derſelbe vom 
dem heiligen Amte und deſſen Dieuſt, oder dem fo 
genannte Officio divino gegeben, zu beflätigen, 
folche nachgehends durch fo viele Zufäge dere 


. gashretiworden, daß denen armen Muͤuchen dere · 


gleichen Dienft fortfän ſoſt umerteägkch fälle 
Wie an verſchledenen Jahrhunderten die Zahl de- 
ser Pfalmen, welche denen München täglich zu 
fingen aufferleget worden, angewachfen ; da doch 
Menedictus nichts mehr verlanget, ala daß der 


gantze Pfalter wöchentlich ſolte zu Ende gebracht 


— — 


werden, da hingegen ſetzo kaum erliche wenige 
Stunden von den ſtetigen Pſalmen ⸗Singen aus⸗ 
zuruhen übrig bleiben; wie dieſelben nachgehende 
noch mehr beſchweret worden, da man im Toten 
Jahrhundert den Dienft der Heil. Jungfrau dar- 
zu geſetzet, auch derfelben ieden Sonnabend ber . 
ſonders gcheiliget ; und wie fonft in verſchledenen 
Kloͤſtern per Biſchoͤffe oder Achte Etgeufinn im ⸗ 
| | | | mer 
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mer mehr und häuffigere Arbeit eingeführer, ba 
Ban * am beſten bey dem Verfaſſer ſelbſt 
nachleſen: Dieſer Abhandlung fuͤget der Her⸗ 
ausgeber fein Urtheil bey, was von allen dieſen 
Maerungen ju halten, nnd aus welchen Urſachen 
Diefelben eingefuͤhret worden. Obwohl wicht zu 
lengnen iſt, daß vieheicht.anfangs cin gottſeliget 
Eyfer gar wiches zu dieſer Liberhäuffung der Gebete 
und des Gottes. Dienftes mag beygetrages, inglei⸗ 
chen die Eyferſucht der Munche tm Der Gottſelig⸗ 
keit, in deren Ubungen eB immer ein Kloſter dern 
andern zuvor thun wolte, ſolche vermehret Haben? 

ſo iſt doch auch leicht zu ſehen wie nachgehends viel 
ineuſchliche unrechtmaͤßige Abſichten darzu Sele⸗ 


berg 
sugleich eine faft umgehliche Zahl Meſſen zu leſen 
aufflegten. Da tn verfchtebenen Verſammlun⸗ 
gen der Geiſtlichen verordnet wotden, Beinen in 
denen Kirchen din Begraͤhniß zu verfintten, als 
entweder denen, ſo In Ihrem ganzen Leben Deu 
Ruhm einer ausnehmenden Froͤmmigkeit erwor⸗ 
ben, oder fich ſonſt umb die Chriſtenbeit hoch ver» 
dient gemacht; fo verkaufften die Muͤnche umb 
Seld dergleichen Begtaͤbnifſe an ſolche, weiche 
durch anbefohlnes oͤffters Meſſe leſen, ihr Au⸗ 
dencken in der Welt, foflaburch Tugend und gute 
Werckoncche feſte ſetzen koͤnnen, longe zu erhalten 
trachteten. Hierzu kam daß die ches wine 
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Verfaſſung des Klofters fich viel eigne Guͤther 
und Reichthuͤmer zuwege brüchten , vou welchem 
fie nachgehends auf gewiſſe Zeiten viele Gebethe 
und Meffeu zu ihrem Andencken fltffteten ; derglei« 
chen Gedaͤchtniſſe in kurtzer Zeit fo haͤuffig anwuch⸗ 
ſen, daß man in einigen Kloͤſtern heſondere Geiſtli⸗ 
chen und Thum⸗Herren beſtellen, fo allein die 


Todten⸗ Meſſen abwarteten; in anderen hinges 


gen ſolche endlich alle zuſammen ſchmeltzen und auf 
einen Tag anuſetzen muſte. 

Der Schade und Mißbrauch ſo aus dergleichen 
Uberhäuffungdes Gottes⸗Dienſtes in denen Kloͤ⸗ 


ſtern entſtanden iſt leicht abzunehmen. Das Ge⸗ 


beth der Muͤnche wurde zu einem bloſſen Geplerreꝛ 
angeſehen es unmoͤglich iſt, wenn der Leib den gan⸗ 
tzen Tag durch Pſalmen · Stugen ahgemattet wird, 
das Gemuͤth alſo bey der Auffmerckſamkeit zu er⸗ 
halten, daß der Mund und das Hertze, nach der 
erſten Stifftung Benedicti, GOtt zugleich loben 
ſolten. Es erfolgte hieraus ferner ein groſſer 
Eckel fuͤr dem Gebeth, welchen der Menſch nach 
feiner unvollkommenen Natur endlich auch uͤber 

Denen ihm ſouſt allerangenehmſten Gachenem 
pfindet, wenn er dieſelben allzuoffte wiederho⸗ 
len fol, Sat einigen Kloͤſtern muſte mau de⸗ 
son Muͤnchen zu ihrer Staͤrckung Speifen, welche 
thuen ſonſt in denen Reguln verborhen waren , er⸗ 
lauben, weil fie ſonſt die beftändtge faure Arbeit 
tm Chor nicht aushalten konten. Cs wurden 


ferner die Muͤnche hierdurch von Eriernung und - | 


Fortpflantzung guter Künfte und Wiffenfchafften 
abgehalten; zumahl da man denenfelben bey aller 


in der Kirche und Gebethe auffgelegten Ach 
Ä au 
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auch die von Benedicto verordnete Hand Arbeit. 
micht unchlaffen wolte; ob wohl diefer Hell, Or⸗ 
dena, Mann in feinen Werfaffungen ausdrücklich 
gemeldet, daß erdenen München ſolche Hand: Ar⸗ 
beit, fie bloß von dem Muͤßiggang, nicht aber dee 
Gelchrfamkeit abzuziehen, anbefohlen, Und eben 
daher find fo viele groſſe und der Kirche fo nuͤtzliche 
weltlich⸗ berühmte Männer in der Berfanmiung 
des H. Maurtin Franckreich erzogen worden weil, 
. man gefüccht,des Hell. Beuedicti Willen und Ver⸗ 
ordnung icht ſowohl durch Pfalmen: Singen, als 
fleißiges Treiben der Wiſſenſchafften nachzukom⸗ 


men.⸗ 

Der Nutzen, welchen die gegenwaͤrtige Samm⸗ 
lung in Erläuterung der alten Kirchen ⸗ Geſchichte 
und Gebraͤuche geben fan, erhellet ans dem, was 
man hier von ber Buſſe, der letzten Oehlung, ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Kirchen⸗Zucht u. fs w. finder: 
wiewohl man darinne von dem Herrn Verfaſſer 
noch vollftändigere Nachricht zu hoffen hat, wel⸗ 
che er bey einem alten Codice Liturgico, fo er ehe⸗ 
ſtens unter Me Preffegeben, und mit Anmerckun⸗ 
gen verfehen will, zu erteilen verſprochen. Gleich⸗ 
wie die Roͤmiſche Kirche die Buſſe vor ein Gnaden⸗ 
Mittel, oder wie die Kirche redet, vor ein Saera⸗ 
ment haͤlt; fo bediente man ſich deſſelben im roten 
und ııten Jahrhundert fehr oͤffters; alfe, daß 
die Kinder gehalten waren, tede Woche zweymahl 
zum Beicht- Stuhl zu kommen, auffer daß man 
bißweilen denen Neulingen im Kiofter oder fo ge⸗ 

nannten Novitiis, wie auch denen, fo zu Wieder⸗ 
herſtellung ihrer Geſundheit Fleiſch effen, dießfalls 
nachſahe. Wenn einer von der Reife zuruͤcke Fan 
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fo wurde demſelben das heil. Nacht: Mai nicht ge⸗ 
reichet, dafern er ichs zuvor gebeichtet hatte. 
Die, fo bey zunchmender Schwachheit das Ente 
thres ächen® vermerckten, waren gehalten, Ihrem 
Abte, oder in Ermangelung deſſen dem Prior im 
Kiofter, alles, was ſie auf Ihrem Gewiſſen hatten, 
au beichten ; wozu auch ein leber, fo im Kloſier ft 
augtuoammen wurde, verbunden war. Die Ges 











Bin dariuutn unterfchieben, daß das Beicht ⸗Kind 
ſtine Suͤnden nicht aufden Knien erzehlte ſaudern 
dafern es in Rind mar, vor dem Abte ſtund aͤltere 
Muͤnche hingegen neben den Abte ſaſſen, und ihre 

br sb r n einer zu beichten ge⸗ 
en war, ee ſich gu einen Prieſter, zage 
1 Hand aus ber Ratte hervor, und legte die⸗ 
— fine Vruſt, welches das Zeichen dee 

*— 





te war⸗ weraufber Prieſter a d, und 
in das Capitul gleng, dem denn das Beicht⸗ Kind 
dahin folgete. So wat auch bey Denen Alten ge⸗ 
woͤhnlich, daß nicht nur Bas Beicht⸗Kind dem 
Beicht · Vater, ſondern auch dieſer hiuwiederum 








ſeine Suͤnden hekeunete, und ſich von den. 


—* | 
felben eine Buſſe auflegen ließ. Es waren aber 


wohnheit der Alten zu beichten, war von ber heuti⸗ 


Deep Duffen uud Önngrfuung ‚fo vor Alters in 


hi auffgeleget wurden, nicht fo 
firenge ‚als heut zu Tages fondern es wurde, fon 
derlich im land, damahls vor geringere 
Sunden nur etwa ein Water. Unſer, ober. ein 
Pfalmen, und vor geöbere eine gewiſſe Anzahl 


MPſalmen, oder nach Selegengeit das ganye Pſal⸗ 


men · Buch zu beten, auffgelegt. Abſcheuliche La⸗ 


— wurden Di rn i Belfin, de 


J 
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er und auf den Anfen legen gebäffer derglei⸗ 
—* Zuchtigung aber nicht von einem Prieſtet oder 
Boicht. Basen, ſondern allein von dem Abt konte 
auffgeleget werden, Wo das Verbrechen öffent 
lich Frag her Klofter bekannt — zu 
er Aergerniß gereichen konte; ſo wurde dem 
| Site eb erben che Def Pfr Aber 
auffg ; und es hatten utliche 
an Die haͤrteſte Art und oben 
fe Staffel felcher Buſſe war, Daß die ‚bey welchen 
man im geringſten Feine Hoffnung der Befferung 
faud, aus dem Klofter gefloffen wurden, zu welcher 
Seraffe mit der Zeit auch der groſſe Kirchen. Bang | 
hinzugethan wurde. Wegen eines geriugen Ders 
brechens ward vor — ein tie — 
gen, und ugeſichte der Kloſter⸗Bru⸗ 
| Der mt Duthengefricn welche Buſſe man 
aber nachgetzends durch ausdrücdliche Werord« 
ungen, in einigen Verſammlungen der Geiſt⸗ 
lichen verbothen md abgeſtellet har. Hier⸗ 
auff verwandelte man die Verſtoſſung ans dem 
Kloſter in Gefaͤngniß⸗Scraffe, weiche in einigen 
Kloͤſtern fo harte war, Daß mal auf einer Selten zu 
dem unter ber (Erden gebaueten Gefänguiß hinab. 
Reigen muſte, allwo die Geſangnen noch auſſer⸗ 
dermi in Eiſen und Otock geleget waren, ob ſie ſchon 
Archt die geringſte Gelegenheit zu entflichen hatten, 
fängutß ſelbſt weder Thur noch Fen⸗ 
ſet hatte. In einigen Kloͤſtern verbrennte nan 
allen Haußrach dererjenigen welche die oͤffentliche 
Seraffe hatten ausſtehen mi ſſen; fa aber einige 
nur von deuen Ruthen und anderm Geraͤche wel; 
Dewuiſche 404 Er. CXXL.ZH, B ches 
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ches man zur Zuͤchtigung des Verbrechers ge⸗ 
braucht hatte, verſtehen wollen; damit auf ſolche 
Weiſe alles Andencken des Verbrechers und der 
Straffe gaͤntzlich moͤchte ausgerottet werben. Un⸗ 
cergrobe Verbrechen zehlte man inſonderheit Dieb⸗ 
ſtahl und Entheiligung derer Gott und denen Kir⸗ 
chen geheiligten Dinge; da man hingegen vor eine 
geringere Schuld achtete, wenn etwa einer in Ge⸗ 
genwart des Wolcks mit einem andern Bruder un⸗ 
anſtaͤndig und unchriſtlich gezancket, oder bey Ab⸗ 
wartung des Gottes⸗Dienſtes ſich nicht genug an⸗ 
daͤchtig, ſondern vielmehr frech, und unanſtaͤndtg 
aufgefuͤhret hatte u. ſ.w. Die Straffe wegen ſol⸗ 
cher gestugen Verbrechen beſtand in denen mittlern 
Zeiten dariune, daß der Verbrecher Sonntags zu 
Anfang der Früh. Metten, weun das Bold haͤuf⸗ 
fig Indie Kirche gieng, mit bloſſen Fuͤſſen ein groſ⸗ 
ſes Busch in denen Händen haltend, öffentlich aus⸗ 
geſtellet wurde. Er war genoͤthiget feine Kap⸗ 
pe abzulegen, damit ihn feder kennen konte, durfte 
auch mit niemand, fo entweber. aus oder in die Kir⸗ 
che gieng, reden; ja es ſtund ein Kloſter⸗Bedien⸗ 
ser neben ihm, fo allen Leuten, welche darnach frage - 
den ‚Das Verbrechen , umb welches diefer Straffe 
liste, zuerzehlen gehalten war. J 
Eben fo koͤuten noch verfchtedene Anmerckun -· 
en von der Beichte und Buſſe, wie folchebey den 
tömifchen Kirche gemößnlich ‚aus gegenwaͤrtiger 
- Sammlung angeführee werben ; welches wir aber - 
dem Leſer mic defto mehrern Recht überlaffen,, weil 
Die fo an dergleichen Alterthuͤmern Gefallen haben, 
leicht felbft erachten werden ‚wie uöchig tan 3 
dieſes 
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Diefes gantze Werck durchzugehen. Wir führen 
alfo nur noch einige Gebräuche von der IetenDehe 
Ing an, welche der Herr Verfaſſer felbft vor merde - 
wuͤrdig erachtet. Man findet, daß man im ı ofen 
und ııten Jahr⸗hundert dergleichen heil. Och 
nicht jährlich verbrannt, ſondern bißweilen an ef= 
men fehr geheimen und verborgenen Orte des 
Klofters auffbehalten. Es wurde auch diefes 
Oehl damahls nicht, wie ietzo gewöhnlich iſt, von 
dem Prieſter ſelbſt zu denen Krancken getragen, 
fondern ſolches von einem ſogenannten Eonverfo, 
verrichtet, worunter man einen fayen verſtund, fo 
fich Inden Orden begeben hatte. Jedoch muſte 
der Prieſter ſelbſt, wie folcgesteberzeit bey der Kir⸗ 
che babe worden, die Salbung verrichten; 
und es war auch damahls, wie heut zu Tage, auſſer 
dieſem ylemand verſtattet, dergleichen heilige Hands 
Jung unternehmen. Ehe der Krancke geſalbet 
wurde, legte man denfelben auf einem Bette auf 
die Erde, daß alle Brüder um ihn herumftchen kon⸗ 
‚ ten, worauf das Beil. Oehl nicht auf die Senden, 
fendern vielmehr denjenigen Theil des Leibes geſtri⸗ 
chen wurde‘, wo die Hüffte und Beine zuſammen 
gefüger ſeyn. In einigen Klöftern hielt man dar 
vor, daß dergleichen Salbung nicht oͤffter, als alle 
drey Jahr einmahl geſchehen ſolte, und wenn alſo 
ein Krancker mit dem Leben Davon komme derfelbe 
erſt nach Verlauff dreyer Jahre wieder koͤnne ge⸗ 
ſalbet werden; ſo aber der Herr Verfaſſer als einen 
ungegruͤndeten Aberglauben verwirfft. Nach 
geſchehener Salbung und bey Herannahung der 

Todes⸗Stunde, wurde ber ſchwache Bruder auf 
| Ä 2 ein 
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ein grobes Tuch, = allenthalben mir Aſche beftrennt 
war, gelegt ‚weilman vor nuanftändig hielt daß 
ein Ehrift anders, alsim Sack und in der Aſche, 
aus der Welt gehen ſolte. Bender letzten Sal 
bung der Priefter und anderet entweder geiftlichen 
oder weltlichen Munche, hlelt man dieſen Unter⸗ 
ſchied, daß einem Prieſter auſſer denen vorhin er» 
waͤhnten Thellen des Leibes, auch die Fuͤſſe imd 
Haͤnde geſalbet wurden. 

Es iſt bekannt, was die Prieſter lederzeit nicht 
nur vor denen gemeinenLayen, ſondern auch vor an⸗ 
dern Ordens⸗Vruͤdern für groſſe Vorzuͤge gehabt, 
welches Gelegenhelt gegeben, daß einige aus Miß⸗ 
verftand erlicher alten Berorönimgen ſich eingebil⸗ 
dee, als ob bey Auscheflung des Heil. Abendmahls 
das Brodt, foman denen Layen gereichet, nicht 
geweyhet worden, Inſonderheit hat Beruhardus 
In denen Verordnungen des Kloſters Eluguy, fb 
in dieſem Wercke befindlich, darzu Anlaß gegeben, 
wenn er ausdruͤcklich ſchreibet In ccena Domini 
Sacerdos miſſam electis pauperibus cantat ad S. 
 Crocem, peractaque miſſa cunctis hoſtias dividit 
mon conſecratas; Welches er nachgehends wies 
derhohlet, und dieſe Urſache beyfuͤget: Non enim 
congtuum eſt, ut ita indifcrete communicentur, 
quorum conſcientia neſcitur. Welches einige 
veranlaſſet, dieſen München vorzuwerffen, als ob 

e alſo die Armen betrogen, und ihnen ungeweyhet 
rodt, ſtatt des geweyheten, gereichet. Allein det 
Herr Verfaſſer merckt an, daß ſolches nur von de⸗ 
nen ſogenannten Euloglis oder von dem Brodte, 
ſo man zu des Meſſe geopffert, anzunehmen 
wel⸗ 
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welches ale Feſt⸗Tage denen Brüdern, fo ſelbigen 
‚Zag dag Hell, Abendmahl nicht genoffen Hatten, ' 
in dem Spelfe Zimunge ausgetheilet wurde: wie 
denu ausdrücklich in denen vorhin angeführten 
‚Worten gedacht wird, daß folches ungeweyhete 
Brod nicht unter der Meffe, zu welcher Zeit man 
‚ das Heil. Abendmahl hielt, fondern nach geendig- 
ger Meffe denen Armen ſey ausgetheilet worden, 
Wie viel a Anmerckungen man aus de 
„mem ſolchen Wercke ziehen Fönte, fiehet ein icder; 
weßhalben wir billig Bedencken tragen, uns al 
zu lange aufzuhalten. Denn es kan das drenfache 
Regiſter, der Bücher und Haupt ⸗Stuͤcke, der 
frembden Wörter, und endlich derer indem Wer⸗ 
efe vorkommenden verfchledenen merckwuͤrdi 
Sachen, einem iedweden hey dergleichen Arbelt 
rſprießliche Dienſte thun. — 


oo | 
Imperium Babylonis & Nini exmonimen- 
0 eis antiquis. 


oo Dee tt. 
Dasvabyloniſche und Aßyriſeche Reich, 
aus unterſchiedenen alten Stellen 
derer Geſchichtſchreiber erörtert von 
Joh. Irledrich Schrdern, Archidia⸗ 
cono zu Lucca. Franckf. und Leipzig 
1726. 1 Alph. 8. Bog. in 8. 
Ederman weiß, mas vor cin wichtiges Stuͤck 
| Dee Hiſtorie basjentge fen, welches der Here 
Autor it |; Buche zu elle Er 
... 63 
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ſucht. Es hat zwar nicht an gelchrten Männer 
‚gefehle, welche viele Mühe angewendet, diefe 
Geſchichte aus denen) Nachrichten, die uns 
\ noch übrig geblieben, zuſammen zu ſuchen, und ſoſ⸗ 
che mit denenjenigen, Die uns die Hell, Schrift ae 
"die Hand giebt, zu vereinigen. Aber dem ohnge⸗ 
achtee iſt die Sache noch nicht fo erſchoͤpfft, daB- 
nicht viel nuͤtzliches welches noch nicht angemer⸗ 
cket worden, koͤnte beygebracht werden. ¶ Dieſes 
Kat auch in der That der Here Aulor ſehr 
"glücklich bewerckſtelllget. (Er giebt In der Bots 
rede mebft andern nuͤtzlichen Anwendungen 
dieſer Hiſtorie iuſonderhett dieſe mit an, daß man 
die Propheten wenn fie von Babel, Eghpten, Th⸗ 
ro ꝛc. ꝛc. weiſſagten beſſer erflären koͤnnte ohne une 
"&occefo überall einen myſtiſchen und allegoriſchen 
Berſtand, ‚der ſich auf die letztern Zeiten dee 
Chriſtl. Kirchen beziche, zus ſuchen: mezu er ſon⸗ 
der Zweifel verleitet worden, da er aus der Hiſtorie 
den Nachdruck derer Prophezeyungen nicht erör« 
sern koͤnnen: Gleichwie auch Grotius, Perizo- 
nius und Clericus eben dadurch auf die Dieynung 
gebracht worden, daß die Schreib- Art derer Mur⸗ 
‚genländifhen Bälder hoctrabend -und groß. 
forechertfch ſey. Der Herr Autor has vor allem 
Dingen die Heil. Schrift zum Grunde gefegt,und 
hernach diefelbe aus denen gegründeten Machriche 
sen derer Alten zu erläutern geſucht; alfo daß er 
ale Fabeln wiederleget, die Zeitrechnang genau 
beobachten, die inländifchen Geſchichtſchreiber 
Denen ausländifchen, die älter Denen neuern vor⸗ 
gezogen, und die Ubereinſtimmung derer Heil, wis 
‚ben Profan-Scribenten herzuſtellen era 
I 
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an dem 1, Abfehuite ergehlet er dem An 

ang des Babyloniſchen Reichs. Berofus ein 
—2— Priefter , Get in feiner halte 
chen Ktflorie, davon wir nur einige Stuͤcke ha⸗ 
ven, deſſen Anfang in die Zeiten vor der Sünde 
Inch scher, und * Könige augeführet, welche 
vom Anfang der Welt 6 af len geherrſchet 
yaben, Er eiguet ihver Herrſchafft zuſammen ı 20 
Saros zu: und da keder Sarus nach des Bereß 
tum 3600, Jahr begveiffe, fo wäre diefes eine 
Zeit von 432000 Jahren. Allein die Heydrui⸗ 
hen Geſchichtſchreiber Haben diefes vor eine eltels 
Prahlerey lm und am altesflärften wieber⸗ 
eget folche Moſes der aurı 656 Jahr vom An⸗ 
ang der Welt biß auf die Suͤndfluthz zehlet. Ohn⸗ 
teeitig aber hat Beroſus dieſes fe groſſe Alter bes 
sen Ggyptiern zum Poſſen behauptet, maffen bea 
launt iſt, wie fehr fie mit denen Chalddern geftrit« 
en aben, weiches unter ihnen das aͤlteſte Volck 
m Hierzu hat ihm das hohe Alter welches die 
Patriarchen erreichet, Gelegenheit gegeben; wie er 
enn auch dem erſten von denen schen Koͤriger von 
er Suudfluth, Aloro uud dem leizten, Xilachoo, 
asjenige zueignet, was die Hell. Schrifft vor 
dam und Noah gedenckt. Ja auch hieraus er⸗ 
ellet einigeilberein ſfimntumg mie der H. Schrifft, 
aß, gleichwie fie zo Geſchlechter van Adam biß 
Roah zehle, alſo er zehn Könige aufͤhret. Es: 
aben zwar einige benBerofum mit der & Schrift 
u vereinigen geſucht, und durch ˖die Saros Tage 
erſtonden, auch eine Summe von 1200 Fah⸗ 
en auegemacht, in welcher vor Ber: Suͤndfluch 
iunge geherrſchet ten; worinnen ihnen die 
BA Stelle 
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das erſtere nicht augehe; und die Stelle 
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ExdleGmVL2.4 4. zu flatten zu . zu fiasten zu fommenfiheint, 


allwo viele durch Die Kinder GOites und Nephi- 


leoe, die Tyraunen und Könige mit Symmachas 


“ Steucho Eygubiao, Befoldo und Olcario ar 
ai . 


ben, Allein der Autor gelgt zur 





erflärt er anders, und verſtehet Durch die Kinder 
GOttes wahre Gliedmaſſen der rechten Kirche, 
weiche hernach abgeſallen, ſich mit Denen Toͤch⸗ 






era gottlofer Leute verbunden und Kinder gezgen⸗ 


get hätten, welche gewaltig geweſen, d+ 1. werke Ä 
andere mit Unrecht zu auterbraichen gefucht. Sole 
chergeſtalt will er niche zugeben / daß man damahls 
Könige und Reiche gehabt, ſondern behauptet 
mit zulänglichen Gründen, daß SOTT felbfl 
auf eine befonbere Weiſe pegieret. Die Erklaͤ⸗ 
sung fb Suidas von denen Saris giebt, ſcheint 
ben Beroſom noch zu vefen. Denn cs 
nach deſſen Rena duech die Saros nur Dion 
den⸗Jahre, oder —— — werben be 
alfo 2230 Jahre heraus kaͤmen. Daper Stils 
Hingflees veramibet, Besofas fey hierinne der Uber⸗ 
ſetzung der 70 Dollmetſcher nachgegangen ; indene 
er zu Beiten Ptolomaͤt Philadelphi gelebet. 
Autor aber erweiſet aus dem Syucello, daß 
die Baros nicht in ſolchem Verſtande han 











beuchmen !öhen Hiernaͤchſt habe Beroſus zulJei⸗ 


ten Alexandri M. gelebet, und die Berechnung dee 
Zeit vor der Suͤndfluth ſey bey denen 70 Doll⸗ 
* irrig, und muͤſſe aus dem Ebrälfchen ge⸗ 
ändert werden; Pig fonftendas Alter Dede 
ſabeh ſich nach Aber die Suͤndſtuch hluaus erſtreck⸗ 
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se. Zwar es wollen einige aus dem Plinio undSyn- 
&ello erporifen, daß fich Beroſus ſelbſt wiederfpro- 
chen, welches aber der Autor als uugegruͤndet wie 
Derlegt, Mit mehrerer Gewißheit ſucht er dem 
Urſprung des Babylonifchen Reiche aus dem er- 
ſten Bush Mofisc. XI.2. allwo der Reiſe gedacht 
wird, weiche die Nachkommen Noaͤ von Dem Ge⸗ 
birge Ararat gegen Morgen nach Sinear gethan, 
welches ein Strich Landes In Babylonien gewe⸗ 
fen. Da aher das Gebuͤrge Ararat in Armenien 
gelegen wo die Montes Gordyzi anigeo ind, und 
alfo in Anfehung des Landes Sinear gegen Mis⸗ 
ternacht; ſo frage fich £6, wie Mofeshabe fogen 
koͤnnen, daß fiegegm Morgen gezogen 2 Die 
Zweifel abzubelffen, vefthesder Autor durch Ke⸗ 
dem ein Land, devon Sinear ein Theil *5 
Hier wollten —** Stadt und Thurn . —* 
einen Mahmen zumachen, und zugleich durch die. 
a des Thurms verhindern, daß fig niemand 
vhngefaͤhr verlauffen oder verlieren 
—* Diefes Unterfaugen Befindet. BR, 
Aadem er ihre Sprache vemwisrete3 woben wo 
denen Gelehrten unter andern Yardber feier 
—— ob dieſe Verwirrung fort gedautet habe. 
Der Autor erweiſt wieder Perizonium, daß aller⸗ 
Dinge daher die unterfchledenen Sprachen eut⸗ 
ſtanden. Machdem num das Wolck zerſtreuet war, 
ſo fing Minred zu Babel an zu regieren, Geun. X. 
8.9.10, umdalfe ift der Anfang des Babyloni⸗ 
feben Reichs in das amdere Jahrhundert nach der 
Suͤndfluth zu ſetzen. Mimrod war ein gewalti⸗ 
| ger Jäger vor dem Herrn Fa ber Auier wie 
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im eigentlichen Verflunde nim ninmt, fondern als db 
nen Verſolger der wahren Kircheerfläre. ‘Die 
Beugnüffe derer Profan-&cribenten kommen mit 
der Heil, Schrift fo überein, daß auch Eelfus und 
Sultans, Mofem eines Plagii befchufdiger. So⸗ 
wohl die Sibylla beym Joſepho, als auch Abyde⸗ 
nus und Eupolemus bey dem Bufebio haben ſehr 
umftändlich von der Stadt Babylon und berem 
Thurme Erwähnung gethan. Herodotus, Dio- 
dorus Siculus, Arrianus und andere haben ange⸗ 
merckt, daß Babylon einen ſehr hohzen Thurm ge⸗ 
habt, torlehen fie mit unter die under geschlet, 
auf welchen die Chaldaͤer die Sterne betrachtet, 
Plato fol auch in feinem Convivio auf dieſen 
Thurm zielen, wie Colberg erinnert, Petrus de 
la Valle,und Rauwolfhus bezeugen, daß fie noch 

Reliquien davon auf Ihren Meifen angetroffen 
haben. : ZBenn auch gleich, wie Herr Herrmann 

von der Hardt vorgiebt, Belofus und Die Chaldäer 
auihre Machrichten von denen Hebraͤern genommen 
: ‚hätten, da doch allerdiugs denen Ehalddern nichk 
Tan abgeſprochen werden, daß fie einige alte Bert 
dzeichnuͤſſe befityen ; fo folgte doch, Daß dasjenige 
was wieber die Wahrheit der alten Hiſtorie, die 
in H. Schrifft befindlich, vorgebracht wird, nichts - 
anders fen, als was einige Scribenten, die viel 

langſamer, als Moſes, —* erdichtet haͤt⸗ 

‚sen, Wenn man die Geſchichte Moſts ferner mit 
denen alten Nachrichten zuſammen betrachtet; 

ſo findet man, daß nie fowohl Nimrod, wie Pe⸗ 

rizonins davor haͤlt, als vielmehr Cham unter 
dem Mehmen Beli Berpäi Tl, Adi & Ba» 
bylo- 





gebens auf die 
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Bylonigi, und denjenigen, date davon der Tallus beym 


Laäanrio Meldung tius, zu und hin 
ntio —— br berfüten, mad Din | 


gegen 
rechnung ber Hell. Scieiftreifft mit denen Pro⸗ 
fan, &xreibenten überein, wie aus dem Simplicio 








umd Herennio erörtert wird, Wenn man ale 





| anficht, ſo tft nichts | wortunen —— — 







Ware, ausgenommen die vielen Jahre, fo er denen 
Babploutfaen Konigen benleget:DaperifaacPey- 
rerius ſeine Meynung von denen Praͤadamiten ver⸗ 
derer Chalbaͤer zu 
. Die Chaldaͤer führer 
Der Autor de Nahors Sohne her, umd 
‚nicht von dem Enfeb einem Sohne Chams, wie 
Stanlejus gethan. Perizonil Meynung ,daß die 
Chalduͤer eie herumſchweiffendes Boll, und nicht 
von Anfang ber Zerſtreuung in Babylonien gewe⸗ 
fen, ſondern anderswoher dahin gekommen ſeyn, 
wird wlederlegt; indeſſen aber doch zugegeben, 
daß die Chuſaͤt von dem Nimrod in Babploniez 
gefuͤhrt worden; womit der Autor, nachdem er 
Buvor derer Nachfolger des Nimrods erwaͤhnet 
Dem erſten Abſchnitt beſchlieſt. 
Der andere Abfchnits ftelle uns bes Aßyriſchen 
Reichs Urforung und Fortgang biß auf die Zei⸗ 
sen des Affurhaddoni dar. Als die Iſraellten 
wach Egypien zogen, fo hat Aſur die Seas Mi 
ve, Rehoboth, Ir und Calah erbauet, und dem 
Grund des Aßyriſchen Meichs geleget, Sem. X. 15. 











: Der Autor wiederleget Diejenigen, weiche durch 


Allee cine Proviniz verfiegen, und bie. Sache % 
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ſo erklaͤren, als ob Nimrod den -Anfong feiner 
Megterung in Babylon gemaches, und nachdem er 
. aus Bimear gegangen, Aßyrica nody darzu ge⸗ 
bradyt; und darinnen Minum nebfl andern Staͤd⸗ 
wen erbauet habe; welcher Meynung Bochartus 
ſelbſt zugethan iſt. Er haͤlt es vielmehr mit Die 
rizonis, der den 11. Vers des angeführten Capi⸗ 
tels ats! eine hiſtariſche Parentheßn anfcht. 
Den Aſſur führeter nicht yan Chamber, ſoodern 
non Abraham und Kethura; weisen ans ujmee 
Stelle, die Joſephus aus einem alten Serihenten 
anführet , erweift, uudsch uulttemichigen, was 
Moſes dißfalls gedenckt, vergleichen, Belus dies 
Mini Mater, wird den erſte König in Aßthrien ge⸗ 
nennet; und der Autor zeiget, dafiienebemderfen, 
fo in Babrlonien geweſes wie ouch daß dirjenigoe 
rem, welche meynen, daß Herodotus des Minuoe 
vor einen eigentlichen Sahn des Beli ausgoͤbe. 
Dernmn es war bie Gewohnheit derer Babyloniſchen 
Koͤnige, daß ſie ihrem lirſpyrung van dem Diele her⸗ 
leiteten. nun Ninus Babylonien vnter ſich 
gebracht, und fich hen dem uͤberwundnen Miold in 
$tebe fen wellse; fa nannte er den Belum welchen 
die Chaldaͤer göttlich verehreten, feinen Wagen, 
und ſich Minum das fü nick als ein Sohe heiſt. Die 
Zeit zu welcher Ninus und Gemiremis gelcht, 
wird aug dem Herodoco, Porphyrio, und Juſtiu⸗ 
beſtimmet. Erefias Culdius geht fo wohlix Be 
ſtimmung der Zeit, als uͤberhaupt im der Aßyri⸗ 
ſchen Hiſtorie yon dem Herodoto ab, und feut den 
Anfang den Aßyriſchen Reichs bald nach ber 


Suͤadfluth; dawieder aber Goneingius und Cel⸗ 
| larius 
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larius die erheblichfien Beweißthaͤmer vorge 
bracht, Die Urſache zu feinen Irrchum hat ihm 
das Alter Babylons an die Hand gegeben; maſſen 
er geglaubet daß Semiramis ſolche aufgerichtet , 
und daß Babel zu des Nini Zeiten noch nicht ge⸗ 
ſtanden. Ulricus Huberus hat zwar den Cteſiam 
zu vertheydigen geſucht; der Autor zeigt aber daß 
es nicht zulaͤnglich ſey, was er vorgebracht, wie 
denn auch Pezron, der dem Huberv gefolget, wie⸗ 
derlegt wird.‘ Aus der Vergleichung aber des 
Cnen mit dem Herodoto hat der Autor die Sache 
alfe vorgeſtelt. Es haben nemlich zu Zeiten des 
Trojaniſchen Krieges, Aline den Nahmen der 
Aßyrier, weicher bißher noch nicht ſo bekannt war, 
durch Aufrichtung eines neuen Reichs und Liber» 
windung Babels ſehr beruͤhmt gemacht; and nach 
thm iſt die Semiramis, welche hernach bey denen 
Syrern (unter dem Nahmen der Veneris Uranie 
vercehret worden) zum Regiment gekommen. Nach 
dieſet iſt keiner Aßyriſchen Koͤnige erwaͤhnet wor⸗ 
ben, diß Jonas nach Ninive gekommen, da eines 
Koͤniges gedacht wird. Als hernach das Iſraelt⸗ 
niſche Reich In Verfall gerieth, fo fiengen die Aßy⸗ 
riſchen Köntge am empor zu ſteigen. Juſonderheit 
thaten fih Phul, Tiglath Phalaffar and Salma⸗ 
naſſer hervor, vavon det letztere mit denen Tyriern 
Krieg gefuͤhret. Viele verfichen die Stelle beh 
dem Hof. X, 14. von dem Salmanaſſar. Allein 
ber Autor haͤlt das Wort Salman vor keinen Natz⸗ 
men einer Perſon, fonderanimmt die Erklaͤrung 
bes Herrn Hillers an, welcher die Ebrätfchen 
Norte alſo überfeger : · ſecundum vaftationern 
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quz fadta eſt infceleristalionem Betharbel etiam 
exicindendam efle domum Pekah, qui Pekahi- 
am interemerat, Des Eufebii Irrthum wird 
hierbey mit angemercket, welcher den Salmanafı 
far mie feinem Sohne Sennacherib verwechfelt, | 
Die Toblas in felnem Buche gar wohl unterm 
ſcheidet. Sauherib iſt inſonderheit in der Hiſtorie 
bekannt, wegen des Eghptiſchen Krieges, welchen 
er mit dem Sethone einem Koͤnige in Egypten ge⸗ 
fuͤhret ingleichen wegen der Miederlage, welche er 
in Judaͤa erlitten, als er auf den erften Sieg uͤber⸗ 
muͤthig wurde. Voun beyden Begebenheiten zeu⸗ 
get der Beroſus bey dem Joſepho; wie er denn 
ausdruͤcklich gedendet, daß Seunacherib gantz 
Aſien und Egypten bekrieget, und nachdem er vom 
Dem Egyptiſchen Kriege wieder zuruͤcke gekammen, 
feine Armer in Judaͤa ſaſt gar durch die Peſt hin⸗ 
erafft geweſen. Daraus erhellet, daß er erſt Ing 
Judaͤam gekommen, nachdem der Egyptiſche 
Krieg zu Eude war: welches alles zu Erläuterung, 
unterſchledener Stellen der. Heil. Schrifft von dem 
Autore angewendet wird. Daß Thirhaka den Sen⸗ 
nacherib überwunden, und durch den Engel, wel⸗ 
cher die Aßyrer gefchlagen, zu verfichen fen, wie 
Keremann von der Hardt vorgiebe, wiederlegt 
unfer Autor. Der Krieg, welchen Sennacherib in 
Egypten geführet, hat 3. Jahr gewaͤhret, von dem 
12. biß 14. Jahre der Regierung Hißklaͤ. Peri⸗ 
zonius und Vitringa, welche anderer Meynung 
find, werden wiederlegt, und zum Beſchluß diefeg 
—— ausgemacht, wie weit ſich dieſes Reich 
19 - 


Sa 








II, Schraeri Imperium Babylonis & Nini. 31 
In dem dritten Abfchnitt kommen die Veraͤn⸗ 
dernugen vor, welche fich in ben Aßgrifchen Rei⸗ 
che zugetragen haben, inbem die Babplonier und 
Meder abgefallen. Als die Könige.von Afyrien 
mit auswärtigen Kriegen zu chum harten, fo fiel 
Mabonaſſar von ihnen lab und griff das Ba⸗ 
byloniſche Reich an, wovon auch des Berofi 
Zeugniß aus dem Syncello angeführet wird, wel⸗ 
ches der Autor erklärt, Sealiger meynt Nabo⸗ 
naſſar habe das Joch derer Meder vom Halſe ge⸗ 
worffen. Allein der Autor beweiſet, daß damahls 
das Mediſche Reich noch nicht geweſen. Uſſerius 
und Conringius halten davor, Nabonaffar ſey 
von denen Aßyrern ſelbſt uͤber Babylonien als ein 
Gouverneur geſetzet worden: Der Autor zeige 
aber, wodurch fiefich verfuͤhren laſſen. Die Hell, 
Schrifft nennt Ihn Baledan, und bey.dem Cteſia 
heiſſet er Belitana. Die Zeit, wenn Diefe Ver⸗ 
änderung geſchehen, beſtimmt der Yutor aus des 
Ptolemaͤt Canone, in dem 3264, Jahre nach Er⸗ 
fchaffung der Welt, als Jotham und Pekah Koͤ⸗ 
nige in Juda und Iſrael waren. Hierben wird 
diefer Canon Ptolemät wieder Conringlum und 
Harduinum vertheldiget. Endlich folgten au 
Die Meder derer Babylonier Erempel,umd erweh 
sen Dejocem hu ihrem Könige, 
In dem vierten Abſchuitte wird die Aſſyriſche 
Hiftorie zu Ende gebracht. Aſſarhaddonis Thaͤ⸗ 
sen werden erzehlt, ingleichen feine Nachfolger, 
unter die der Autor den Nabuchodonoſor nicht 
ſetzen will, wie Dionyſtus Petavius und andere, 
durch Deranlaffung des Buchs Judith gethan 
’ Bann, 
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haben. Dieſes wird von dem Autor von kei⸗ 
ne wahrhaffse Hiftorie gehalten ; weswegen er 
‚auch Montfaucontum und Harduinum wiederle⸗ 
get. Derer Kriege, welche Chynlladanus ber 
König von Aſſyrlen, mit denen Medern geführer, 
wird zugleich Erwähnung gerhan, Ingleid;em des 
Sardanapali, welcher von dem Nabopollaſſar 
Aberwunden worden: Worauf der Unrergamg 
des Reichs erfolger iſt, von welchem der Prophet 
Mahum geweiſſaget. &Scaliger wird einer Mach⸗ 
laͤßigkeit befchuldiger ‚Baßer vorgegeben ‚die Deo» 
Yungen derer Propheten wären nicht erfuͤllet wor⸗ 


en. 
In dem sten Abfchnite findet der Leſer Me Hiſto 
rie vondem Babyfonifihen Meiche, vote es wiedet⸗ 
um anfgerichset worden, Nabopollaſſar befreye⸗ 
te Babylonten wieder von dem Jeche der Aſſyrer, 
und Nebucabnezar fein Sohn, uͤberwand den Ab. 
nigin Egpprm. Dieſes legten Regierung wird 
. In dtefen Abſchnitt mit vielen Umftänden erzehle, 
welche theils aus der Heil, Schrift, theils aus 
Drofans Scribenten genommen find, Inſon⸗ 
detheit wird die Zeit der Raſerey, mit welcher er 
von GOtt heimgeſuchet worden , ausgemacht : 
und der Verfaſſer erweiſet, daß er in feinem Alter 
in ſolche verfallen, und daß dieſelbe 7. Monarke 
gewährt, In dem oten Abſchnitt find Die Mach⸗ 
folger des Nebucadnezars und das Eude dieſes 
Deichs enrhalten. Niemand der diefes Buch fe 
fen wird, fan dem Herrn Autor das Lob eines ſon⸗ 
Derbahren Fleiſſes und Gelehrſamkeit abfprechen, 
Infonderhelt aber zeugen hiervon die zu Ende ei⸗ 


lries de aizwidbre went & corgori, 33° 
ı Daragrapfıi befindlichen gelehrten An⸗ 
gen , unter denen viele ſind, welche die 
dreit deſſer befördern wuͤrden, wenn fie in 
xagraphos ſelbſt waͤren geſetzt worden. 





| ) Ga ' 
zquilibrio ments & corporis com- . 
mentaud, 


Ä dk un | 
d. Meich, Merdried Medic. D. und 
Philof. natural. Prof Publ. ord. Era 
läuterung des wagerechten Stan⸗ 
des der Seelen und des Leibes X. 
Bieffen und Franckf. 1726, in 46 

1. h. 12. Bog. 

wenige man unter denen Deutſchen Aertz⸗ 

ten findet, welche ihre Kuuſt nicht als ein 
Hoffen Handwerck trelben, und nur die auf hohen 
Schulen geſammleten Artkzney ⸗Zettul anzubringen 
denken, tim Ihe Brod kuͤmmerltth zu verdienen; 
um ſo wel höher hat mas diejenigen zu fhdgen, 
welche es nicht bey dem hoffen beivundern auge 
woärtiger Artznen ⸗ Mittel bewenden laſſen ſondern 

Dis von auswaͤrtigen Aertzten ergriffenen We 

—— um die Quellen, qus welchen dieſe 

fe vel Eures und in denen Augen der Unwiß 
henden Erfaunensmärdigen gefunden, An enrdeb 
Gen, Wir gehlen unter folche bilftg-den Ben 
Weäraſſet gegenwärtigen Schrifft, in-weii Kr 
Onüge dargethan, daß dr felhftielnadhäeles 
.* Amunbüherleget, De a | ie ‚ia 
eher beygedracht —5*— 3 A 
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* und Saͤtze ſind; daman im Gegentheil 
zu Tage etwas genaueres wuͤnſchet indem uns 
fonderlich viel Auswärtige von jenen zur Gnuͤge 
Nachricht gegeben : fo ift mam doch dem Herra 
WBerdries verbunden, daß er auch ben dieſen all⸗ 
"gemeinen Dingen den rechten Weg erwehlet; da 
ngegen ber größte heil unferer Landes⸗Leute 
erinuen deſſelben verfehlet, umd fich mit verböt« 
genen Eigenſchafften, oder andern Ariſtoteliſchen 
SGrillen mugebuͤhrlich aufgehalten. So iſt auch 
nicht alles fchon geſagt, was der Heer Verfaſſer 
beybringt; indem er nicht nur hin und wieder (die 
sie eigenen Erfahtungen aufuͤhret, ſondern auch 
einige neue Meynungen, ſo man vor (hin uſcht ge⸗ 
bt, nad deren wir kurg hernach gedencken mol⸗ 
en, auf die Bahn bringe ;. alſo, daß wir fein 
Bedencken den, ‚unferm Leſer einen Auczug 
aus diefem Wercke zu geben, ob es ſchon vor einigey 
Bel, iedoch ietzo viel vermehrter aufacleget wor⸗ 
n. Beyh diefem allen aber muͤſſen wir inſonder⸗ 
heit des Herrn Verfaſſers Beſcheidenheit ruͤhmen, 
kadem er nicht nach Art anderer Aertzte, welche 
Insgemeln von denen Sägen der Welt. Weißheit 
wenig wiffen, und alfoandere, Daß es damit nicht 
viel zu bedeuten Habe, überreden wollen, folche 
Lehren entweder verachtet oder verdammet, ſon⸗ 
dern mit ſehr gutem Bedacht von denen Saͤtzen 
der neuen Welt· Weiſen, inſonderheit des Herrn 
won Ssibnfg, geurthellet. Wie er denn auch, ob⸗ 
wohl das gantze Werck der Artzney · Kunſt gewid⸗ 
met iſt, po nicht unterlaſſen, dasjenige mitzu⸗ 
nehmen, was ciucm gründlich gelehrten Artzt vor 
der Srelcand dem Leib, uͤberhaupt zu wiſſen hr 


. 
» 
X 
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wech Sf obepannn: : ' s, 

Sn niche:nme vicleunder denen altcı, 

manch allge re — feinen 
Pass hunter wuen wolleng 


achten 
fir Hoffe ——— und Traͤumt des Seifies 
der 


Heer Bafoſſet 
eftzu —— — — wohl Sedewisseb, ter . 
fen irn beſtrhendes Weſenſeyu / Devon. 
fen eins mit dem: andern nichts gain hoben 
Baus Es folget hierauſ gar; nariılich bie Zrange, ben 
Deiche fo viel von denen Weit · Weiſen geftctesen 
worden ? durch welchen Leim oben Band dieſes 


3 III. Verdries desqmilibrio 
4096aa00aoopo, einen Quadrat: Zoll auamu⸗ 
hen ‚ kaum die Verhaͤltuiß haben, als ein Sand⸗ 
Korn zu den ganken Erd⸗Kugel. Dieſe kleinen 
Pulß ⸗ Adern verliehren eudlich, wenn ihre Roͤhr⸗ 
gen mehr fleiſchig werden, ihre ausdehneude 
Krafft, und eudigen ſichlin die Roͤhrgen entweder 
der ruͤckmerts zum Serben gehenden Blut⸗ und 


‚ ober wickeln ſich als ein Kueul uͤher 
duander, — machen die zu Abſonderung der. ver⸗ 
ſchledenen Saͤffte in dem Leibe noͤthigen Druͤßen 


aus. Es beßehet alſo der gantze menſchliche tele 


ous nichts auders/ als einer. groſſen Menge Ge⸗ 


ſaſſe/ welche alle ihren gerncinen lirſprung in dem 
Hertzen haben, nachgehen und mancherley Um⸗ 
wegen wieder dahin gebracht werden, und ſich eu⸗ 
digen, Intpenbig aber wit verſchiedenen Saͤfften 
gefuͤllet ſind, durch deren in dem gantzen Leibe uͤber⸗ 
einſtimmende Bewegung alle die fo wunderbarlis 
dien Werrichtungen in dem Leihegeſchehen. 

. ‚Die Sache deſto beſſer fürftellig zu machen, ver⸗ 
langet der Herr Verfaſſer, daß man ihm einraͤu⸗ 
men ſolle, mas durch den beſtaͤndigſten Fleiß der 
erfahrenſten Aertzte unwiederſprechlich hewleſen 
worden, daß alle Gliedaſſen in der Frucht und 
Mutterleibe, auch zu der erſten Zeit, da dieſelbe 
äulchen anfänge, ſchon verborgen liegen, und zu 
deren lebendigen Weſen nichts als die Bewegung 
fehle. Denn obwahl Hr. Phil. Jac. Hartmann 
In einen Schrift de Genotat. Vivi · pasarum ex 
ovo, fü 1669. zu Königsberg gedruckt worden ,. 
tngleidyen Here Mercy in denen Memois. de A- 
cad, Royal, der Mennung von Erzeugung des 
Wenfca nt Cr, wien Sarg 
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ntgegen efenet; fo haben doch wich nur andere 
shuen dißfalls Genuͤgen gethan, fondern auch Herr 
Littre inſonderheit wieder den Seren verfchiedene 


dergleichen Energen,, fo ihre eigene Schale oder 


Haut, nebſt thren gehörigen Blut-Gefäffen hat 
Ten, und von der-gemeinen Haut tu der Mutter 
gantz abgefondert waren, auch über die Helffte 
über den Eyerſtock bervorragten , angejzeiget. 
Ja es hat eben dieſer In einem dergleichen Ey ‚wel« 
ches noch mit dem Eyerſtock zuſammen hieng, di» 
ie gantze Frucht, fo 3. Ainienlang , ı und eine hale 
be breit war, und in einem heitern zähen Safft 
ſchwumme, mit groſſem Beyſall aller Gegenwaͤr⸗ 
rigen, der Koͤnigl. Geſelſchafft der Wiſſenſchaff⸗ 
ten 1701, ſuͤr Augen gelegt. Es wirdniemanden 
Here Lewenhoͤcks Anſehn, fo die Eyergen gaͤntz⸗ 
lich verwirfft, und ſie vor nichts anders, als klei⸗ 
ae Blaͤsgen hält, fo zu Abfonderung einiger 
Säffte dienen, hingegen feine Saamen-Thiers 

nn oder Wuͤrmergen in dem menfchlichen Saa⸗ 

en an deren ſtatt anglebt, dieſe Meynung zu ver- 
werffem bewegen. * Denn es beruben diefe Ge⸗ 


* Bir wiſſen nicht, warum der Herr Werfaffer Lewen⸗ 
- HAAS Erfahrungen, anderer ihre Gedancken von bee 
Erzeugung des Menſchen aus dem Ey, entgegen feßen 
wollen ; angefehen heut zu Tage ja befannt genug iſt, 
daß die unfleitigenErfahrungen beyder Partheyen ich 
: wohl mit einander vereinigen, und zugleich anwen, 
- ben laflen, wenn man annimmt, daß ein Saamen⸗ 
Thyhiergen in ein ſolches Ey hinein Er:eche, und ale 
daſſelbe belebe. Er führt zwar nachgehends biefe 
Meynung an, und verwirſſt ſie ſonderlich darum, weil 
man nicht abſehen koͤnpe, warum, da fo eine unzehli⸗ 

ge Menge Sonnen Zpierchen is dem menphlicen 

4 an⸗ 
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dandten auf keinem feften Grunde, — ed 
auf der Aehnlichkeit Diefer Wuͤrmer wait 
ſtalt und Groͤſſe des Kuͤchelchens in einem en wie 
ſolche Malpiahi wahrgenommen , und dentlich 
beſchrieben. —— auch auffer diefem ſolche Che= 
Landen vielen unaufloͤßlichen ae 
ausgeſetzt, melche der Verfaffer ergehle De 
wundenm Ey der Mutter nichte eis dir Bewegung. 
fehler; fo wird fic ihm von dem männlichen Sonn 
men der durch Zalop Roͤhren zu dem Exerfledh 
eindringet, mitgetheile, welche fo ſehr 

flücheige und —uschöringende Matırke, die Saͤff⸗ 


—— befadlich duch wur ein ddotiaes allemaht a 
den Sa darven frage, hingegen alle vun 
nüge find , md berlohren geben. Wie ſchon andere 
diefen Einteumff gemach fo At ich Ir antwors 
A re 

/da Menge der weiblichen 

Eperſiocke befinblich , dach i 

gen Frucht gedeyen, fandern Deren ungehliche verioßs 
ten gehen. Solte dieſe Weiſe zu verfahren gelten‘, fh 
— auch Pe — dem —* cken ‚mars 

‘ e Shiere ‚ba ezu ernehren, more 
den, alſo beſchaffen find, 














Syeren Werfafferd ja brantworten wenn 


er gantz wieder die —— * Sanmenı | 


Thierchen vor eben folche iüruern,alf man in andern 
derſauiten Sofften ſiadet, HA, Fr 
kt 





—— —— — 


| — 4 
sein dera En der —— — (chem 





ehe wewdee ſich der Kerr Lu, 
Ser Vetrachtung des Hertzens, welches dag 






widkle, and an —— ten rnge zu⸗ 
ſanmen gebracht, daß einige wahrgenommen, 
menſchlichen deibes 





a Wie blel dehler Borebum in Dir Ausführung uͤber · 
ellet, haben Draft, Keil, rin, u.a, m. deren Ans 
merdlungen man bepfammen in den Abridg. of. Pilot. 
Transact. by Benj. Mate Vol.l, P.H. p.42, findet, [ängft 
erwieſen: Welches mir nicht in —— anführen 
* Reden. * man Borello ſchuldig iſt, auf 
fandera, da es — ruͤhme 

10,0 er Ale Ser ineiner (9 fhtperen SRateri 
richt Emehr A gemacht, biejenigen, fü feine Schriffs 
ws * —— — rg v nn 

ege ji ſuchen, a Morte Kart iamer it 
wieherbolen , upmeifen. 
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aufwichela koͤnte; fo wuͤrde die Laͤnge des hieraus 
entſtehenden Fadens ſo groß ſeyn, daß ınam ſol⸗ 
chen um die gantze Erdkugel herum ziehen koͤnte. 
Alle bieſe Roͤhren aber machen den Wiederſtaud 
gegen der Krafft des Hertzens entwtder groͤſſer 
oder kleiner, nachdem fie durch verſchledene Um⸗ 
wege gefuͤhret, entweder weniger oder mehr ge⸗ 
kruͤmmet, oder auch in einen Knaul aufeinauder 
gewickelt fiad. Bon der Druͤckung der Lufft if} 
ausgemacht, daß ein ieder Quadrat⸗ Fuß unſers 

geibes, von einer Laſt die ſo ſchwer iſt, als 35. Cs 
bic⸗Fuß Waſſer, beſtaͤndig gedruͤcket werde. Und 
da die gantze Flaͤche des Coͤrpers bey einem erwach⸗ 
ſenen Menſchen 15. Qusdrat-Fuß imgeführ aus 
machet, ein Cubie⸗Fuß Waſſer aber 75. Engl. 
pf. betraͤgt; fo beſchweret unfern Leib beſtaͤndig 
eine Saft von 39900. Pf. Steiget man dem⸗ 
nach an einen erhabenen Ort, oder befindet fi 
fonft die Lufft wegen des Regen Wetters um fo 
viel leichter, DaB das Queckfilber im Barometro 
3 .Luien faͤllt, fo voted der Druck, weichen unfer 
gantzer Leib von dee Schwere der Lufft erleiden, 
wie manleicht ausrechnen fan , um 398 2. Dfund 
‚vermindert. Alſo iſt es ſodann garnicht Wum 
der , wenn die feſten Theilgen des Leibes ſich mehr 
ausſpannen, die fluͤßigen Dinner werden, einen 









7 geöffern Raum elnnehmen, und deßwegen Eug⸗ 


bruͤſtigkeit, Oynmachten, gewaltſames Brechen 
und Blutſtuͤrtzungen verurſachen. Ingleichen 
iſt auch hleraus leicht zu erſehen, warum andern 
Leuten nach der Beſchaffenheit ihres Leibes geſun⸗ 
ber ſey, in der Hoͤhe, andern hingegen in der Tieffe 
zu wohnen. Nimmt man nun alle dieſen Bi 

| 5 Irx—. 
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derftand zuſammen, fo findet mem, Da das Her⸗ 


"ge eine Laſt von mehr ala 135000, Pf. zu über« 


winben habe, u 
Die einmahl in dem Herten eines lebendigen 
Geſchoͤpffes angeſangene Bewegung, wird durch 
den Sehn⸗Adern⸗Safft erhalten und fortgeſetzet. 
Denn obwohleiwige Lehrer deu Artzney⸗Kuuſt der⸗ 
gleichen Safft in Zweiffel stechen wollen; fo fan 
man doch denſelben nicht wur in der Erfahrung, 
ſondern auch durch unzoiederfprechliche Bernunffte 
Schluͤſſe zeigen. Worzu folteder fo wunderbah⸗ 
re und beſondere Bau den Gehirnes, deſſen Werck⸗ 
zeuge augeuſcheinlich der Abſonderung einiger 
@äffte von dem Schoͤpffer gewidmet find, die⸗ 
nen ? So viele unzehlige Gefaͤſſe, welche mar 
auf deſſer obern Fläche finder, welche alle in die 
Mitten deſſelben eindringen, umd fich dafelbft ver⸗ 








lichren, erweifen unwiederſprechlich, daß dieſelben 


nicht nur einen beſondern Endzweck, das Gehir⸗ 
ne zu ernaͤhren haben, ſondern zum allgemeinen 
Dieuſte des Leibes geordnet ſind: Wie denn nach 
Malpighi genauen Erfahrungen, wentgfiens den 
dritte Theil, wenicht die Helffte alles Blutes in 
dem gautzen menſchlichen Seibe, in den Kopff ge⸗ 
het. Man ſiehet davon feinen andern Endzweck, 
als damit das Gehirne mit genugſamen Saͤfften 
wohl verſehen merbe, aus welchen cs dem zarten 
Sehn⸗Adern Saflt ahſondern könne, Auſſer 
dem iſt ja bekanut, daß alle Sehn ⸗Adern beſtaͤndig 
ausgefpanner und gedehnet ind, Davon man kei⸗ 
we andere Urſache angeben fan, als den beffändia 
gen Einfluß des erwähnten Safftes. Die 
gleubwärdigen Erfahrungen vieler Jeren | = 

' wm 
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diefem Dehn/Adeev⸗Safft, flad auffer allen Zocch 
* en Ortlob, Bar 
ale De Berger u und andere ae wicht nur ſelbſt Hier 





genommen: pie 






Pulffe Adern in dem 
genden weichen Thellgen beige 
die flüßigfien Zhellgen, ie 
und abgeſonderten 
nähen uud allerzaͤrteſten Möhrgen ber See 
Adern und von dar weiter biß zu Mc Mäußlein, 
pa welchen fich Die Sehn ˖ Adern a ER schen 
muſſſen. Wie nun das Ger eines der ftärdifie 

and In en iſt; wied Fine * 








Safft auf verſchledene Hefe gelber orten; 
fo müffen auch henberlen — 2 — heſtaadig mie 
einander reifen, und einander wiederſtehen; du⸗ 
ber dos RR bald in dieſem dald in aa 


u wmansin &£ ingenis, " 4 





und ſters einander die age halteude Yan 
dee Eimpfängnäß des Kinde 
—— ie mitte 


jeden {el regiere / mind won dieſem oder ip 
nen ihr tedene eluge 
Beüdhıt werden ober fiefich auch ſelbẽ derglawen 


Bora, unb aufmendeen Gebunden verfelle 
en irre 


bewegten und erſchaͤtterten Bäfengen ; 
—& Vorftellun —e nachdens 
dar Einfluß bes gedacheen sentwehrr heff⸗ 
nger oder laugſamer iſt, uud auch dieſer von der 


_ ü — 
em Des Üluces utwoeder gehennnet bee 
t wird. Hieraus iſt leicht abzunchmen, 
wie wir vermittelſt der Ginnen empfinden ; Inden 
Die Werckzeuge dee Einpfindung nichts andere 
ſlud als das Marck des Schiene und einige @Ichus 
Adern, fo in der Geſtalt eines Zadaıs aus dem 
Gehirne ſelbft ausgehen ‚ad fi) im verſchledent 
Aeſie zertheilen. Dieſe Faden erſtrecken fich DIE 
su allen Gliedmaſſen des Leibes tm welchen eine 
WEepfindung gefdpichet, Die nach Dermnterfihtedfte 
> den Veſchaffenheit und Banu diefer Theile ver 
fihrieden iſt; alſo daß auch das finnliche Vermoͤgen 
Diefer Theile fo bald entweder geſtoͤhret oder zer⸗ 
nichtet wird‘, fo bald die dahin gehenden Sehn⸗ 
Adern verichet abgeſchuitten, gedruͤcket oder ſouſt 
verderbet werben, Die Empfindung ſelbſt ge⸗ 
ſchieht vermittelſt des in dieſen geſpannten hm 
Adern Safftes wenn dieſer in Bewe⸗ 
gung gebracht wird; da man aber don der berauf 
Vorfickung ach Bilde in deu@ärelz, fein 
nen andern Grund angeben kan, als die von GOtt 
hierinnen elumahl gemachte Ordumung / med Verei⸗ 
nigung des Leibes und ber Seele, daß auf ſolche 
** ber Sehn⸗Adern dergleichen Bilder 
ſollen. Men kan alſo ale Werckeuge 
* menſchlichen Leibes, fo zu der Empfindung et⸗ 
was beytragen, am geſchickteſten mit einem fünfte 
lich · verferttgten Orgei⸗Wercke vergleichen, deſfeil 
angenehme Ubereinſtimmung zwar ein ieder hoͤ⸗ 
xet, die Urſache davon aber niemanh, als wer den 
Innen Bau verfichet ‚ einzufchen (8 Ge * 


WMenn ſich aller dieſer Gleihnäfenn ——* * * 
anldet daR ee nach keinen genug deutlichen Begriff 
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j Wie der Herr Verfaſſer aus diefen die Wuͤrckun⸗ 


gen der Seele herleite und erflähre, iſt leicht abe. 
zunchmeu, wobey cr dieſes dor andern hat, daß er 
zwar die drey innerlichen Sinnen der alten Ari⸗ 
ſtoteliſchen Weltweiſen, dem fo genannten gemei⸗ 
nen Stun, die Einbildungs-Krafft und Gedaͤcht⸗ 


uiß annimmt; ſolche aber nur vor einen Sinn 


ausgieht, und alſo einen einzigen Innerlichen Sin 


lehret. Denn aach feiner Meynung iſt der gemei⸗ 


ne Siun nichts anders, als eine volllotisuere Ver⸗ 
Bindung der fünff aͤuſſerlichen Sinne, und beſte⸗ 
het in der deutlichen Vorſtellung der Bilder indem 
Verſtande. Die Sortfeßung aber derſelbigen 
Vorſtellung gehöret zu der Einbilduuge, Krafft; 
und das Gedaͤchtniß iſt nichts anders ale eine Wie⸗ 
derhohlung diefer Bilder. Die Schluͤſſe welche 
Der Verfaſſer aus denen vorhin angeführten 
Gruͤnden ziehet, überlaffen wir denen, foan der⸗ 
gleichen Dingen gelegen, bey ihm — 
Ben. Da er aber dieſes alles mit vielen Sprüchen, 
Der alten Weltweiſen und Aertzte ausgezieret, mit 


von der von dem Herrn Verfaſſer fo viel belobten Uber⸗ 

einſtimmung des Leibes und der Seele habe; fo maͤß⸗ 

ſen wir demfelben zum Troft gefichen, Daß wir ſolche, 

ungeachtet der Befchreibung, fo erp. 680. - 
davon gegeben, auch nicht genug ve Denm . 
daß Leib und Seele alfo son GOtt vereiniger find, - 
dad ein jedes zu gehoͤriger Zeit und Ort das Seine 

dem andern zu Dienfte thue, brauche nicht vieles Be⸗ 
weiſes. Fraget aber iemand, mie dieſes gefchehe? fo ' 

wiſſen wir nicht, ob der Herr Verfaffer dadon 
Unterrich ald andere vor ihm gegeben. 


ver⸗ 


4 
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verſchiedenen E Im erläutert, auch der Men⸗ 
erw, uſonderheit Sauctoril, Bellini, Bergeri, 
Pechlint Bagllvii/ u.ſ.w. Säge anzuführen nicht 
vergeſſen: ſo zweifeln nie niche, daß ſolches von 

‚vielen nit Vergnuͤgen ſolle geleſen werben. 
Unter die beſondern Meynungen bes Deren 
Verfaſſers, in welchen ee von andern abgeht, 

zehlen wir biäitg feine Gedancken vonder Ira 

Felt und Freude; Indem er nicht wie andere, glau⸗ 
bet , daß bey der Freude die Saͤffte des Leibes vom 
dem Kerken weggehen, fonderm vielmehr dafuͤe 
hält, daß ſie deſto Häuffiger dahin zuflteflem; Inne 
gleichen daß ben der Traurigkeit ſolche Säffte 
mehr von dem Hertzen weichen, als daß fie ſich 
wie viele Aertzte vorgegeben, ben dergleichen Zu⸗ 
ſtaud demſelben naͤhern folten. Denn wenn fir 
Die Seele über etwas Gutes erfreuet, fo wird Die 
Keafft, ſo die Sehn⸗Adern fpannet, erreget und 
vermehrt; weshalben der Sehn · Adern · Safft deſto 
leichter einfleſſet, und deſſen ausdehmende Krafft 
ſelbſt zugleich verſtaͤrcket wird, indem die Seeie 
alſo gleichfam ſicher iſt wegen her —— — 
des Auflerm Leibes, und vor das Ungemach, ſo die⸗ 
“fen von auſſen drohet, nicht forget ; daher deun 
Diefer wegen bee ſtaͤrckern Drücung des Blutes 
sd einiger maſſen aufgehabenen Gieich⸗ Gewich⸗ 
88 ausgedehnet wird, und nachglebt. Daher hat - 
sicht nur Sanctorius wohl augemercket, daß die 
Boppelte Bewegung des Hertzenen durch die Freude 
erkeichtert werde; ſondern es haben auch andere 
wahrgenommen, daß michre fo ſehr dienlich Ten, 
De unmercklichen und doch ſo hoͤchſtnoͤthigen Aus» 
dauſtungen des Scibes zu befördern ‚als die Aufike 
en⸗ 
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denhelt des Gemuͤthet. Hieraus flehet man, 
wie es möglich fen, daß einige aus uͤbermaͤßl⸗ 
ger, ſonderlich jaͤhlinger Freude, todt geblieben, 
weil das Hertz durch den haͤuffigen Zufluß der 
Saffte, viel geſchwinder als zutraͤglich iſt, biwe⸗ 


ger und gleichſam erſticket wird.” Wenn aber ' | 


die Seele fr etwas Böfen erſchrickt, daſſelbige 
Fliehet, und ſich Darüber betruͤbet; fo weiß ſie nicht, 
was fie thun fol, und treibet alfo den Schuss 
dern. Safft bißweilen mit geoffer Unordnung ges 
gen die äufferlichen Theile des Leibes; nicht ans 
dere, als ob fie dieſelben damit befeftigen, und in 

Ber nehmen wolte. Da nun al 





dem Sehn ⸗Ader⸗ 
und Pulß⸗Ader⸗ Gewebe aufgehoben, und die 
Blut⸗ Gefaͤſſe zuſammen gedruͤcket worden; ſo 
weichet jenes auswärts, wanuenbero die Pulß⸗ 
und Blut. Adern zuſammen fallen, und alſo ein 
Erſtarren, Zittern, bleiche Farbe, u. ſ. w. nicht 


anbers, als bey einem angehenden Fieber hervor⸗ 
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terauf folgen verſchtedene, andern fo eö nicht 
erfahren, gan unglaubliche Mierel wieder eini⸗ 
ge Krankheiten, als die Muſick in gewiſſen Tho⸗ 


‚en, getoiffe Sefänge, Schrecken, Furcht, Freude, 


208 el, fo der e Werfaffer aus Fontenell, 
and. a von der Frau des Geifllls 


Geld beyſammen gefehn, Todes barbey verbli⸗ 
chen ſeyn Pll, ift ſchon längftens ale ein Maͤbrlein, 
Danıit man den Seren Fontenelle Aberetlet, verlaſſen 
wo 
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ESchlaͤge, u. ſ. w. derer aller Wuͤrckungen der Hert 
Verfaſſer nach feiner Art erklaͤhret, und bald hler⸗ 
auf zu der ſo wunderbarlichen Erfahrung, daß 
durch die Einbildung der Mutter dem Kinde ver⸗ 
ſchiedene Flecken und Fehler erwachſen, davon die 
Aertzte bißher mach Ihren angenommenen Gruͤn⸗ 
den wenig tuͤchtiges vorbringen koͤnnen, fortgehet, 
ſolche mit vielen Exempeln erlaͤutert, und weit⸗ 
laͤufftiger zu erklaͤhren ſich bemuͤhet. Ob er wohl 
denen nicht benpflichter; welche ſich eingebildet, Im 
dergleichen Einbildungen der Mutter einen tuͤch⸗ 
tigen Gruud gefunden zu Haben, daß aufler der 
vernünfftigen Seele, ein ander geiftlich Weſen, fo 
das Leben des $eibes erhalte, und denifelben vorſte⸗ 
be, ſeyn muͤſſe; ſo billiget er doch auch der Carte 
flauer Meynung nicht, welche dergleichen Weſen 
denen unvernuͤnfftigen Thieren gang abfprechen, 
und fie zu bloffen Hebezeugen machen wollen. Wie 
man bey denen Thleren, was dem Leib anlangt, 
finder, daß deffen Wůrckungen denen menſchlichen 
- inallen fehr ähnlich find: fo fan man denenfelben 
eine lebendige Seele, zwiſchen welcher und ihrem 
Seibe eben ein dergleichen Band und Ubereinſtim⸗ 
mung, als ben denen Menfchen iſt, nicht abſpre⸗ 
chen; indem man augenfcheinlich fieht, daß fich 
dieſelben etwas vorftellen, erinnern und einbilden 
koͤnnen, auch offt Träume haben, und von denen 
Neigungen des Gemuͤthes nicht fen find. Ob 
wohl die Sartefianer die entgegengefegte Mey⸗ 
nung augenommen; ſo redet bach Ihr Haupt felbft, 
au verſchledenen Orten feiner Briefe ſehr zweifel⸗ 
hafft davon, ans welchen Stellen man abnchuen 

“ u an, 
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EIEXIAIIEIäZIſA 
und Der erſt augenoiumenen Meynung hernach 
ſelb ſt wiederſprochen, indem er denen unvernuͤuff⸗ 
Agen Thieren vicht nur wahrhafftige Empfindun⸗ 
gen / d. 1. ſolche welche nis einem Urthetl und Nach⸗ 
Deucken uͤber die Empfindungen verbunden find, 
ſondern audı Neigungen des Gemuͤths/ ſo offt bey 
Ynen hefftiger als bey denen Menſchen find, zu⸗ 


we - · 
— fuͤhret der Hert Verfaſſer den viekfaͤlti⸗ 
gen dus, welchen die genaue Uberlegung 
Der Gemeinſchafft des Leibes und der Seele in dee 
Artzuey· Kunſt Nater-Sttten und Bernunfft · Leh⸗ 
ve, ja in allen Thellen der Welt⸗Weißheit ſchaffen 
ban, und ſchlieſſet das Werek mit einem Anhange 
von dem Gifft eines Hundes und andberer unfin« 
 zigen Thiere. Es entficher ſolche Raſerey der 
Wunde von einem hitzigen Fieber da man auſſer der 

brenuenden Hitze in ihren Gebluͤthe einen unaus⸗ 
loſchlichen Durſt / ſchweres Athemhohlen und Kei⸗ 
chen wahrnimmt; daher es geſchieht, daß ſie mit 
aufgefperrerem Machen und ausgeſtreckter Junge 
nach Erfelfihung in die Lufft ſchunappen, mager 
werden, die ſchaͤumende Zunge entweder gantz 
ſchwartz oder ſchwartz· braun färben, mit niederge⸗ 
ſchlagenen und rochen trieffenden Augen, utenbig 
hin und her, bald laugſam bald geſchwind lauffen, 
was ihuen vorkoͤmmt, zornig anfallen, und des 
offer Durſtes ungeachtet, alles Getraͤnck und 
Fluͤßige fliehen, und einen Abfchen davor haben, 
. Die Urfachen dergleichen Fiebers find entweder ei« 
ns ungewöhnliche Site ‚ oder Mangel des Or 
a craͤn⸗ 
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trändkes ; Inzleichen, daß fie era nerfenlte um 
alfo mit vielem Wurmſaamen angeführte Speiſe 
enofien, verfaultes Blut geſoffen und heiſſe Evch 
groſſe ——— 








——— — entfichet, 
Kälte ausftehen waffen, u. «. dergleichen 


anführen fan, daß auch diejenige, welche nur ein 
Kield, fo von einem rafenden Hunde zerriffen wor⸗ 
den, wieder ergaͤntzen wollen, Daher is dergleichen 
Maferen verfallen. Weck munderbarlicher aber 
ft «5, daß; dieſes Gifft ſo lange in dem Leibe ver⸗ 
borgen bleiben fan, biß es ſich Auflert. Denn ob 
wohl cipige, fo bald fie gebiffen warden, in Raſe⸗ 
rei verfallen; fo zeigen fich Boch bey andern Die 
Kraunchkheit erſt viel Manathe, ja offt viel jahre 
hernach. Dem Herrn Verfjaſſer iſt ſelbſt 
* da 
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ng 2. Auehte, foven chuem vofanden Hunde ge» 
—— erſt 2. heruhch raſend worden; und 


iſt bekanut daß 
eis e 5* tollen Sqhooß · Hundg ev —— 
—e— en arte 
gtdo⸗hte rather, 

Pe dran Raſerey verfallen, und 
Be toller Hund zerfleiſchet. Aadere 
—— — 
ichreckchen ıgen dieſes @iffres erſt nach 
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te Staffek Dex Krancihris, eine gan unbelhreibr 
liche Durch und; unſinniges Eeſtaunen vor allen 
fluͤßigen Dingen, gehrochehes Athemhohlen, un⸗ 
geſchickt und groſſes Geſchrey, welches etlichen 
Gelegenheit gegeben zu erdichten, als ob dieſe 
Elender eben wie Duke betſelen, indem ſie wegen 
ſchweren Achems die Worte kauin halb heraus 
beisgen foͤnncn. Weilder Abſchen wor dem Waſ⸗ 
fer ‚ungeachtet des aUerempfindlichſten Durſtes, 
ſo gar offt dergleichen Raſerey hegleitet; Miet 
ben viel Aertzte gefzagen ob man dergleichen iedere - 
zeit ot — ben dieſer Krangkheit gefun⸗ 
den. Ob nun wohl ſehr wich Faͤlle in Gegentheil 
innen —* den; ſo zeigen doch —** 
fiewöxfehsumgen; ünfisgemu ſchan einige wegen ei⸗ 
wer geſunden und Hardy Natur md krafſtiger 
Artzuth · Murel die Aranckheit, ehe fie bs. einer ges 
a Waſſer⸗Furcht gedichen, übermumben; - 
‚ madzhem.eine — Raſerey ein⸗ 
* ber Abſcheu vor alſein Waſſer. quſſen ge⸗ 

ieben ſey. Wenn man den Lib derer ſo au dies 
er elenden Krauckheit verkorben „eröffnen, jo hat 
man befunden, daß ale Eingeweyde vertrocknet, 
Gehen und das Nüden Marc chenfalls. gang 















trocken, auffer dieſem ſo mohll die Kchle, als das 


Eingewende, mit einer zaͤhen, leimichten und, ver⸗ 
gaͤlleten Materie uͤberzogen, die innerſte Haut des 
Magens mehrentheila augefreſſen und entzuͤndet, 
auch die Eingeweyde zuſammen gezogen u. das 
Behaͤltuiß der Galle mit einer grünen Galle an⸗ 
& efüllee geweft x. gleichwie auch vlel gerannen«s 
ebluͤte in der entandcten Saoge,die Poltaade 
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DU fluͤßtgen waͤſſerichten Bluts, hingegen die 
Slut⸗ Adern gang leer, oder von einigem dicken 
Stute verfispfft gefimben worden. * Aus bien 
eu und. andern Erfahrungen, fchlicffee der Here 
L3erfaffer, daß das in den $eib durch einem Hunde⸗ 
Biß gebrachte Gifft,aus einigen fehr zarsen, flüch« 
rigen und ſcharffen Theilgen beſtehen muͤſſe, wel⸗ 
che ſich leicht durch alle Saͤffte bes menſchlichen 
Leibes ausbreiten, und dieſelben vermittelſt einer 
Jaͤhrung tn ihre Natur verwandeln; auch nicht: 
weniger die dichten Theile des Leibes zerſtechen und. 
aufiöfen, daher deren natuͤrliche Miſchuug geſtoͤh⸗ 
vet, die kleinen Theilgen; aus welchen ſie beſtehen, 
von einander: getrennet wesden, und alſo die ge⸗ 
noueſten Theile zuſammen fallen, und geriunen. 
Die ſchaͤdlichen Dheilgen dieſes Ubels llegen alſo 
ſchon in dem Blute des Menſchen verborgen, und 
duͤrffen nicht erſt hinein gebracht werden, ſondern 
»afle, ſo bange fie mis denen übrigen Theilgen ge⸗ 
hoͤriger meſſen gemiſchet geweſt, heilſam ſind, und 
ſonderlich dienen, das Blut in einer mäßlgrgen; 
fchwinden Bewegung zu erhalten ; fo vergiffter 
ihre (harffe, falgige und zähe Befhaffruheit bw 
gegen den Speichel und die fetten Theile des Ge⸗ 
bluͤts. Hiernaͤchſt laͤſt fich leicht ertweifen, war« 
“um einige Menſchen leichter ala andere, von die⸗ 
Herr N Mrad und andere gedencken, dah ſie etliche fo 
an · dieſex Kranckheit verſtorben, gedffnet, und ſonſt ia 
keinem Eingewende einen Fehler gefünden, als eine 
Menge ter und zehen Galle in dem Magen. 
Ba nbsdge ofPhilofoph, Trauss@, by Ben), Mp- 
ei ; >, 
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ſem Gifft angegriffen werben, andere daſſelbe 
Aberwinden, andere hingegen mit dena Leben bes 
zahlen muͤſſen, bey einigen ſich daſſelbe bald, bey 
andern ſpaͤte aͤuſſere; wie der Biß eines zornigen 
Menſchen eben dergleichen ſchaͤbliche Wuͤrckungen 
verurſachen koͤnne, als eines raſenden Hundes; 
warum die Thraͤnen dergleichen Leuten mehren⸗ 
theils in denen Augen ſtehen, der empfindliche 
Durſt und innerliche Htge, obwohl die Gliebmaſ⸗ 
fen aͤuſſerlich ſich gantz kalt aufuͤhlen laſſen, und 
andere dergleichen ſeltſame Zufaͤlle mehr vorkom⸗ 
men? Wie aber dieſe Krauckheit zu erkennen, ins 
gleichen vorher zu wiſſen ſey, ob ein Hunde⸗Biß 
gefährlich werde oder wicht:, wie biefelbe nach ver⸗ 
ſchiedenen Graben anwachfe, und Durch weiche 
Artznet ⸗Mittel ein ieder Grad zu heilen ſey, übers 
laſſen rote unferm Leſer bey dem Herrn Verfaſſer 
felbft nachzufischen ; da zumahl derfelbe dießfalls 
wichts Neues, oder was ihm feine eigene Erfah 
tung an die Hand gegeben hätte, auzufuͤhren ges 





IV 
Dicecefis Fuldenfis cum annexa ſua 
. hierarchia. 


dx 4. 

Hiſtoriſche Nachricht von der Didces 
der Abtey Sulda , und der geiftlichen- 
Regierung derfelben , heraus gege⸗ 
ben von Joh. Friedr. Schannat. 
Sol. Srandfurt am Mayn, 1724. 
de Alpp. 13, Dog. Je B. Kupfer. Die 
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KIEL, Ana eflete Abten, ulda " wegen res 


Achte, Berlin und Sram der Rice ii 
In denen Deurfihen Geſchichten, ſonderlich aber 
tm benenjenigen, weiche die Geiſtlichkeit angehen, 
ſehr merckwuͤrdig. Da-uns- nun eine ſolche Hi⸗ 
ſtorie derer Deutſchen Biß „Seiffter und 
Aebteyen noch mangelt, derg aichen etwa Ughellus 

von Italien geſchrieben; fo iſt man allen denen, 
jewigen verbunden, welche etwas zu Ausfülung 
diefer $hdtchentragen wollen. Der Herr Schau⸗ 
war hat biſther in frluen Vindermiskirrerartis, Tra- 
ditionibus Fuldenfibas und andern Echrifften, 
—— Vale vi BF er fi 
Im dieſem Städte die Dentſchen Seſchichte zu cr» 
853 Se nu ieh N Jahren an einer 
vouſtandigen Fulda ar⸗ 
beitet; —* dfe Tradftiones, AN heraus 
gegeben, nebftdem gegenwaͤrcigen Wercke gleich⸗ 
fan ein Vorlauffe welche ung zeigen, wie viel 
—ã— der Hiſterie ſelbſt w beeſpre · 

nha 
| * der Borrede vertheidigt er Be Uberſchrifft 











dieſes Werckes, da er Julda eine Dioͤces nennen! 

zu er allerdings berechtiget iſt weil dieſe Abtey 
über die Kirchen fo the unterworfſen And, fett 
langer Zeit eine Bifchöfliehe Jurisdietion ausie 
bet, auch bereits Gregorius IX. diefer Abtey den 
Namen einer Didees beygklegt. Es iſt eine irrige 
Meynung, daß eine Didees nothwendig einen 
Biſchoff haben muͤſſe; indem der Abt derſelben 
allerdings verfichen an, ng dieſe Abtey, Pe Aue 
us 
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fehumg deser Parochien umh Klöfter, Feiner Bio . 
föfichen Didees in Deusfihland etwas nach⸗ 
gie t. * 5 
Das Buch felbft- beſteht aus unterſchledenen 
Abthellungen. In der etſten beſchreibt der. 
Herr Verfaſſer die Dioͤces Fulda in 2, Capiteln, 
und handelt anfangs von derſelben Urſprunge 
Wachsthum, Schickſal und heutigem Zuſtande. 
An.744. flifltete der H. Boniſacius das Kloſter, 
Fulda, und 751. gab ihm der Pabſt Zacharias 
das Privileglum, daß es dem Roͤmiſchen Stuhl 
unmittelbar unterworffen ſeyn ſollte. Es wurde, 
nach dieſem bie Freyhtit dieſes Stiffts yon dem 
Erg · Biſchoff zu Mayntz, und dem Biſchoff zu. 
Wirkung rutelfältig angefochten aber auch he. 
BD benen Kayſzes und Päbften verthet⸗ 
Aber 1576, eutſtand zwiſchen dem damahligen 
Biſchoff zu Wuͤrtzburg Jullo vor Echter, und 
dem Abt zur Fulda, Balthaſar von Dermbach ein 
gewaltiger Streit, welcher für den Abe fo übel 
ausfchlug, daß er gezwungen wurde, die Ver⸗ 
waltung feinen Abten in des Bifchoffe Hände-su 
übengeben, Er fuchte zwar hierauf fo wehl an . 
dem Paͤbſtlichen als Kayſerl. Hofe Huͤlffe; wur⸗ 
de aber doch ‚aller Bemũhung ohngeachtet, nicht 
eher, als nach 26. Jahren 1602. auf Kayſerlichem 
Befehl wieder eingeſetzet. Nach dieſem entflans - 
den zu gewiſſen Zeiten neue Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen diefen beyden Nachbarn, weiche aber endlich 
1722. durch einen ſoͤrmlichen Vergleich zwiſchen 
da Biſchoff und dem Abt dergeſtalt geioben wor 
Ä de; 





den; daß man gugleich hie Grenhen tiner dedem 
Dioͤees ausgemacht, un den» Abe nach fa viel 
Kawſcal. und Paͤbſtlichen Ausfpruͤchen/ eine zu 
wiodletion, wie ſoſche die Wifböffebefigen, über 
fing Deiſt lichen wurd Unterthanen nicht ſtreitig zu 
andern —2 uf gehet der Here 
einer gewanen Beſchreibung der Ab⸗ 
woh srachlet Bar en derſelben, 
ı Gnsfind, mapenachn4: Filiale aehären; 
nach Ihrer $age, der Er wie ſte an den 
Abtgelonen, den Anablder Perſonenwalche 
ohngefaͤhr zu ieder gehören; nach dem — 
Das andere Capuel hat die Uberſchrifft: 
Abbau Fuldenfium exemtione mod 
—— — quafi-epifcopaki icx cdlerum 
Es hat die Ahtey ſonderlich dauch 
m St ferner durch Pipini an Car 
wi M. tigfeitdas Recht erhalten dar we⸗ 
lichen noch vaclelichen Dingen umter ci« 
ragt ſtehen darff. Wie iedeng 
flar.cinige Jabrtundert Diefer Grips 


‚Here Verſaſſer 
umftändlich., ‚und beweit Slhre wait Werhane 
Briefen €. wohey wir ung abe nicht aufhalten, 
weil wenig Merctmüriges darue spnfumnt, 

Es folgt vlelmehr die Abgamalıma- cin Hecor· 
hia Fuldanfi, dariame der. He. Verfaſſ; —— 
—* ‚ und Collegiat. Kirchen zuiget, wel⸗ 
ihe ſowohbin als auſſgp Dez, Fuldiſchen Desces lie- 
gen, und denen Aebten allda unmittelbar uqn 
pleno jure unterworffen find. Kr gehören aber 
gu der Fuldiſchet Diiermäherhampt:gı. Kill 
















60 IV, Schünndt Dieses Fuldenfir. 
amd 6. Callegia Canonitarum , welche detr Ver⸗ 
ee folgender a — 

Ju dem Geblet· von Fulda ſelbſt 
ae Anke, 5* 





—— — —— Ss Ce. 


Mattencele, Baugolfemünfter ww Eile, 

Fünf Nounnen · Ciöſter; der H. Marks, eins ie 
der Stadt Fulda, das andere zu Blaucensu⸗ 
das in And urn Selle, muß 

Ser gas « Rtächen des 9. YWontfäch je 
Zulda, &t Petri zu Salm auſter des H. Ereite 
su Up ei. Cecilia und Johannis ds 

Tauffers zu Raftorfi 

j 3. Munchs⸗Cloͤſter; ees H 
«2 Brachowa und Sn Sirtt 


1 Elöfter ; St, Michaelis zu 
More, zu —ã— u "Korbach, gu Dil; 
Ren; und Bellingen. 

m en 3. Nonnen Choſter nem⸗ 
lich Se. au Eapellendorſ, St —2*& 
va — ‚ umdeins zu Tuteleiben. 

Boclefia collegiata S. Jacobi zu Borsla 
wm —ã eine Cdüegiat⸗ Kirche / St. 
Dontfackt zu 
V) Yu Eihwaben cin Minds: Eloſter Si 
Soalã zu Solenhoven. 
m) Ei der Wetterau ein Nonnen. Clofter zu 


Bau 
v1) Am May ein Monmen- Cloſter zu Hoefe. 
VIH) Im Rheingen ein Binde Eifer 
Benedictt. 





IV; Scyasnat Divaaps Euldeufs.: Sr 


— — 

—* itean Urfprung, Wachsthum, Farin 

eichafjenheitin 2. Capiteln, deren baseimenag 

ben — und das andere von denen Monnen⸗ 
tu 





ete 754. ven etſten Altar dariune, empfahl 
* Bau er 


ſchoffs von Maynt, uud anderer geht und weiß. 
lichen Herren,diefelbe B ı 9. den 1. Movember feget- 
Ich eingemeihet, und den Selb des H. Bontfach in 
eine Grufft gegen ‚Abend gebracht An 037% 
braunte dieſe ſchoͤne Kicche gan ab, wurde aber 
durch Borförge des damahligen Abts Hadamari 
in 10. Jahren wieder erbauet, und 948. von dem 
Pabſtlichen tegaten Marino in Gegenwart Kay 
Aare Ottenis —— Au, u2ı, ſiel der 
Thurm gegen und ruinirte ein gro 
hell Der Kirche, weiche erſt 1157. Bnser 2 
* Marquardo I, wieder völlig I guten Stand 
m. J W 
Aun. ra 86. brandte die Kirche zum anderumahl 
voͤllig ab; dergeſtalt, daß man biß 1500. | 
bracht, che ie Keche und. Cloſter wieder in recht 
guten Staphfehenfönnen, Endlich het man ig 
dem 
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dem ·tzlgen Jahrhundert / diefer Ricche snib Bbfice 
‚ ehle gautg neus Geſtalt gegeben, welchrkä Ban 
r712. vollfuͤhret werden, und wie er hler in Kupfer 
vorgeſtellt worben, ſehr prächtig ansficht, u 
.  Mächfidtefem handele der Here Verfaſſer von 
dem Sacratio Fuldehfi, deſſen erſter Urheber der 
Abs Rabanus In dem gren Seculo geweſt; wor 
auf daſſelbe mach und nach mie allerhand Reliqui 
en heiligee Männer bermehret werden, Unter 
dentnfelben verdienen fonderlich die Codices eine 
Hochachtung, deren ſich den H. Bonifacius bey 
feinen Reiſen und Predigten bedlenet/ welche Herr 
Schannat gar umſtaͤndlich beſchreilbet. Bell er 
aber dieſes hereits in feinen Vindemiis licorariis P. 
J. gechan, und gedachte Beſchreidung hier nur 
wiederholet; fo haben wir nicht noͤchig, uns da⸗ 
bey auſzuhalten. | * 
„Die folgende Abhaudlung iſt denen Muͤnchs⸗ 
Cloͤſtern gewidmet, die unter den Abt zu Fulda 
gehören, welche der Herr Berfaffer nach der Ord⸗ 
mung , tie wir ſol che oben angefüßret, Durschgcht, 
deren Stiftung, Wachothum Proͤbſte Schick» 
fot und itzigen Zuftand erzehlet, und fich überall 
anf glaubweirdige Urkunden beruffet. Es konmt 
Dartunerwenig Merckwuͤrdiges fuͤr; ob gleich Mio 
ſes Werd denen, fo den Zuſtand von Fulda ge 
nauer wiſſen wollen, sicht andiralich ii, LING 
eben das muͤſſen wir von der folgenden Abrheilung 
grrgeifen ‚ darime der Verfeſſer auf glaiche Weiſe 
von denen Monnen. Cloͤſtern handele, die zu dem 
Stifft Fulda gehoͤren. Dem die haͤffigen Ev 
dehlungen von denen Wundern find zwar bey ci» 
nem 
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PA" _ — m nen — — 

gem ſolchen Buche, da der Verfaſſer die Din, 
wie fie finder, Sefthreibe, ae n —8 

aber auch fo beſchaffen, daß wir unfern Leſern mit 


deren Etzehlung nicht verdrießlich fallen wollen, 
Gleichergeſtallt iſt es mit der folgenden Abthei⸗ 

kung befhaffen, In welcher der Verfaſſer won des 

un Eollegiar» Kirchen des Hoch- Stiffes Fulda 


. handelt, und daben eben bie Ordnung uud Abfichr, 


wie bey denen vorhergehenden Eltern hält, . 


Der legte Abfehnistdiefee Buches handek von 


Denen Orden, welche.der Abt won Zulda im feine 


. Didces aufgenommen. Dan finder aber in der⸗ 


ſelben 1) ein Collegium derer Jeſuiten mebſt einem 
Senminario zu Fulda. Dioſelben wurden 1572 von 
dem Abt Balchafar von Dermbach aufgenem̃en, 
amd ihnen das leere Francifcaner. Cloſter in feiner 


Reſidentz eingeraͤnmet. Machdem uun der Abe 
unterſchiedene Haͤuſer bag gekaufft und geſchen⸗ 


det, fo wurde das Collegium 1584 von dem Pabſt 
zu einem Seminario getaucht, darinne 40. Adeli⸗ 
che und 60. arme Studioſi ſollten erhalten werden, 
deren Anzahl Urbanus VI, 102 3. auf 30. ver⸗ 
mindert. 2) Das Convent derer Ereniten Er, 
Auguftint zu Hameln. Es gehört zwar die Stadt 
Hameln ifo dem Hauſe Braunſchweign <a hat 
ſich aber deninch. der Abt. von Fulda One Demi. 
nium biecefum uͤber dieſes Cloſter fürbehätten, 


3 Der Eonvent FF. Servorum B. Marix Virg. 


uguſtiner⸗ Ordens bey Badhe, Dieſe Winde 


hatten fonft an dem Fiuß Ulſter ein EloReriunseg 


dem Nehmen Masteimersen, . Mechbeni: abge 


daſſelbe fehe in Abna hn⸗ gckorrmtu/ wendeten * 
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ſich an deu Abe Heuricum, welcher ihnen erlaubte 
2368. bey Vache ein Cloſter zu bauen. Anitzo 
licgt daſſelbe wuͤſte und die Stadt Vache iſt he 
| tifchen Händen. 4) Dev Convent FF. 
minorum Conventualium Srauelfcaner: Ordens 
ju Zulda. Der Abe Enurades. der te nahm 
Diefelden 1233. ein. Slie find aber nicht allz⸗ 
wohl fertgekommen und bie Jeſuiten Haben 1573. 
ihr Tioſter gekriegt. 5) Das Couvent derer FF. 
minotumRecollect. Frarciſcaner· Ordens auſ dem 
Marten« Berge ben Fulda, Der Abe Johaun 
Friedrich hat diefelben 1 530. von Coln beruffen, 
umd hören Draterium Se. 23 in der 
Stadt Fulda eingeräumer: weraufſie 1623. das 
Cloſter auf dem Masten. Bergeerhalten. 6) Des 
Convent FF, mi 









se | 
bauen angefangen. 3) Der Convent derer. FF. 
—— BenipanmDrms nal, 
muͤnſter. Dieſe Fratres waren ſonſt gu Geilhau⸗ 
ſen. Nachdem fie aber von denen Protefkansen allda 
166. vertrieben worden, fo wendeten fic ſich * 
W u 
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den Abt Joachim zu Fulda welcher ihnen zu Saf- 
münfter einen Ort anwieß, woraus 1697. ein 
Convent geworden. 9) Das Hauß derer Schwe⸗ 
ſtern tertũ Ord. S. Francifci zu Fulda, Die Claus 
fe diefer geiſtlichen Schweſtern hat 1480. der Abt 
Johannes Il. privilegirt; fie iſt aber nach diefem 
eingegangen ; wie man denn nach dem“ Yahrısıy. 
keine Nachricht von derfelben mehr antrifft. 

Den Beichluß diefes gantzen Bandes macht 
der Codex probationum, worinne Herr Schan- 
nat aus dem Suldifchen Acchio ein paar Alphabet 
Documente anführee, welche dasjenige, waser in 
der vorhergehenden Hiſtorie erzehlt, beweiſen. 
Das gauntze Werck iſt vom Herrn Verfaſſer in ſehr 
seiner und guter Schreibarth entworfſen und 
wird denenjenigen gute Dienſte thun, welche von 
dem Stifft Fulda genauere Nachricht verlangen; 
zumahl wenn fie ſolches gegen Broweri antiqui- 
tates Fuldenfes halten, welche durch dieſes Werck 
ſehr offt ergaͤutzet werden. 


V. 
Memoires pour fervir a V’hiftoire des 
troubles arriv&es enSuiffe,a l’occa- 
fion du Confenfus, | 


| Das iſt: . 

Nachrichten, welche die Hiftorieder Un⸗ 
ruhe angehen,die in der Schweig 
wegen derFormulaConfenfus entſtan⸗ 

den. Zu Amſterdam in 8. 1726, 1. 

Alph. 17. Bogen. 

FS hat 1712, ein ungenannter Autor eine 

 Beantöfifche Wifetung von der Formula 


Con⸗ 
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Eonfenfus drucken laffen, und zugleich verfpro= 
chen, die Hiſtorie der Streitigkeiten, welche dar⸗ 
tunen entftanden, heraus zu geben. Weil er ober 
fein Wort nicht gehalten fo hat ſich eine andere Per⸗ 
fon, welche wir aber fo wenig als die erfte ken⸗ 


nen, darüber gemacht, die Schriffeen, welche des⸗ 


wegen. gewechſelt worden, zufammen gefragen, 
ſolche in Ordnung gebracht, und fie theils gantz, 
cheils in einem Ausjuge der gegenwärtigen Be⸗ 
fehreibung einverleibet. Diefer Verfaſſer ver 
ſpricht Im der Vorrede gautz ohupartheyiſch zu 
fegn, und die. Sache, wie er folche gefunden, zu er⸗ 
zehlen. Wir werden vermuthlich unfern Leſern 
- einen Gefallen thun, wenn wir ihnen das fürnchm- 
ſte von einer Streitigfeit, welche zu unfern Tagen 
fo viel Redens gemacht, in einem furgen Auszuge 
fürlegen. 

Die berühmsen Gottesgelchrten, welche zu ei⸗ 
ner Zeit zu Saumur lehrten, Anıyraldus, Cap⸗ 
pellus und Placäus, hatten in einigen Dingen ber 
fondere Meynungen weswegen fie denen Schwei⸗ 
gern verdächtig wurden. Weil ſie uun auf ihreLehr⸗ 
flüte feine Schiller dteſer Männer, weiche deren 
Gifft eingeſogen haben folten fteigenlieffen;fo trug 
man ı675..Helnr.Heldeggerm auf, ein Formular, 
welches dieſen verdaͤchtigen Lehren entgegen geſetzt 
ſey, zu verfertigen, das unter die Schwetzzeri⸗ 
ſchen Glaubens Bier aufgenommen, und von 

"allen, die ein Öffentitches Amt begehrten , untere 
fihrteben werden ſollte. :Diefer entwarff daffelbe 
gar bald; und es wurde darauf von allen refor« 
mirten Cantons in der Schweig, das Fuͤrſtene 
Thum Meufhaschund Vallangin aurgenoum. 

. als 


1 


| 
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als ein Symboliſches Buch erkannt. Dan Iub 
hierauf die Gemeine zu Genen cin, daß fie diefe 
Kormulgleichfalls aunehmen follte; welches auch 
1676. dergeſtallt geſchahe, daß alle,diein das Dr 
Bigt- Amt kommen wollen, folche mie diefen Wore - 
ten unterfchreiben muſten? fic fentio, fic doce- 
bo, contrarium non docebo. 

Hieruͤber fahen num die benachbarten reformir⸗ 
sen Gemeinen ſehr feheel, und Mr. Claude ſchrieb 
von Paris: icuni Mahmen der dafigen Gemeine ei» 
nen Brief am Franc, Turretiaum, darinne er ihn 
von biefem Berhaben abmahnete. Erfandaber 
wentg Gehoͤr. Auf der Academie zu Lauſanne 
wurde bie Formul gleichfols angenommen, wo⸗ 
bey einige diefelbe ohne, andere aber mit Reſtri⸗ 


ctlon unterſchrieben. Weil aberdie Herren von 


Bern dieſes nicht beiden wollten, fo lieſſen ſie um 
1685. einen Befehlan die Academie zu Lauſanne 
ergeben, darinne verordnet wurde, gedachte For⸗ 
mul ohne alle Kinsicatien zu. unterzeichnen. Dies 
fes bewog den Ehurfürften Friedrich Wilhelm 
zu Brandenburg, 1686. an die Schweiger zus 
ſchreiben, und ihnen zu verweilen, daß fie durch 
dieſes neue Symboliſche Busch Die Bereinigung 
derer Proteſtanten hinderten. Sie entfchuldige 
sen ſich hierauf beftens, lieſſen aber doch dieſe Er⸗ 
innerung fo viel würden, daß der Ober⸗Pfarr 
su Baſel, ingleichen der Rector zu Lauſanne, die 
Unteefcheiffe dieſer Formul nicht mehr fo eyfrig 
von denen Candidaten verlangten. | 

Im Jahr 1699, ließ der Canton Bern eine 
Eydes· Formul denen Gliedern ber Academie zu 
Lauſanne, wie auch oben Peehigern, — 

2 na 
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nach diefer Zeit denen, welche in ein geiftlich Amt 
fommen wollten, fürlegen, darinne fie nicht nue 
die Schweitzeriſche Conſeßion beichweren ſondern 
ſich auch anheiſchig machen muſten, dem Pietiſ⸗ 
mo, Socinianiſmo und Arminianiſmo aus allem 
Kräfften zu wiederfichen 5 welcher Eyd hernach 
ferment d’ Aflociation genennet wurde, Here 
Rodolph, Profeflor Theol, zu Bern, hatte diefen 
Eyd neworffen : und es muſten auch nachge⸗ 
hends alle, welche zu einem weltlichen Amte ge» 
Inngten,denfelben ablegen. . | 
A. 17 16.wurde. über die Academic von Lauſaune 
zu ‘Bern geklagt, daß fie vielen erlaubt, die Formu- 
Jam Confeofus mit der Limitation zu unterſchrei⸗ 
ben, quatenus At conformis S.Scripture. Der 
berühmte Herr Barbeyrac, welcher damahls Mer 
ctor war, ließ deßwegen eisen Brief nach Ber 
abgehn, darinne er dieſes Verfahren vertheydig⸗ 
te, welcher hier gantz eingedruckt und ſehr leſens⸗ 
wuͤrdig iſt. Zu Bern ward daruͤber eine Wer⸗ 
ſammlung von dem Senatu Academico gehalten, 
darinne Herr Rodolph die uͤblen Folgerungen, 
welche aus dergleichen limitirter Unterſchrifft ent⸗ 
ſpringen, ingleichen den Verdacht, welchen man 
gegen einige Glieder dee Academie zu Lauſaune 
trug in einer Rede, welche faR cine Stande gedau⸗ 
ver, fuͤrſtelete. Man ließ daher einen Befehl 
an den Rectorem ber Academie abgehen, eine Co⸗ 
- pe won allen Unterſchrifften der Formulaͤ, von 
ihrem Anfange an biß ige, einzuſchicken. Unter⸗ 
deſſen ließ Die Academic zu Lauſanne durch den 
Herrn Bergier Paftor ‚Primarius dafelbft, eine 
Schrifft verfertigen., folche von ihren Diingie 

. . u 
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Bern unterſchrieben, und fie den Eurasoribus der 
Academie, wie auch der Geiſtlichkeit zu Bern ⸗ 
herreichen, darinne fie auhielt, diejenigen, welche 
kuͤnfftig gu einem geiftlichen Amte gelangten, nicht 
Ferner zu nöthigen, gedachte Formul zu unter 
ſchreiben; oder doch zu erlauben, Daß dieſes unter 
ewiſſer Reſtriction geſchehe. Weil die Schrifft 
fehr lang iſt, jo hat der Werfaſſer nur die fuͤrnehm⸗ 
fen Stuͤcke derſelben In dieſem Werckgen drucken 
laſſen; welche allerdings merckwuͤrdig find, und 
allerhand gute Gedancken über die Glaubens Buͤ⸗ 
cher und Linterfchrifften derfelben euthalten. Es 
wurde bay dieſer Gelegenheit alles rege, und es 
ſeetzten deswegen viel gelehrte Leute damahls die Yes 
der an ; daher der Verſfaſſer eine Partie vom 
Titula foldyer Schrifften anfuͤhret, welche wegen 
deſer Streitigkeit damahls verfertiger warden. 
Auf dieſe Schrifft der Academie zu Lauſanne ließ 
der Kirchen· Rath zu Bern durch einen Profeſſo⸗ 
rem daſelbſt Me. Ringier eine Antwort verfertb 
gen ‚in welcher derſelbe erweiſen will, Daß die For⸗ 
mula Eonfenfus dem Gewiſſen feinen Zwang ans 
tue , indem zwiſchen der Freyheit zu dencken und 
der Freyheit zu Ichren, ingleichen einer Formula 
dei und Formula dodtrine, ein groſſer Unter⸗ 
ſchied zu machen ſey. Die Geiſtlichkeit zu Bern 
beantwortete gleichfalls die Schrifft dee Academia, 
uud ſuchte den Eyd nebſt der Unterſchrifft, fo gut 
es ich thun lieſſe, zu entſchuldigen. 
ADie Academie zu Lauſaune aber war hiermit 
kelnesweges zufrieden, ſondern ließ durch Dem 
Heern Bergier eine Bee ue verfertigen, welca 
3 
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fehe weirläufftig, aber auch ſehr gründtich eicge 
richtet iſt. Der Here Verfaſſer hat hier nur den 
"Anfang und das Ende derſelben drucken laſſen, 
welche voll guter Gedancken find; wiewohl Hert 
Berater darinne die Feder mie mehrerer Hefftig⸗ 
keit, ale in der erſten Schrifft gefuͤhret. Herr 
Barbenrac , welcher unterdeffen nach Groͤningen 
gekommen, ſchrieb deswegen einen Brief in bie 
Schweitz, darinneer behauptet, man koͤnne kein 
Symboliſch Buch anders / als mir der Bedingung, 
quatenus conſentiat Scripturæ S. unterſchreiben. 
Der Brief, welcher ſehr wohl geſchrieben, und 
wuͤrdig iſt gelefen zu werden, kommt hier ga 
aus dem Original für. Dem allen aber ohuge⸗ 
achtet, kriegte die Academie eine Mirordemng‘, 
daß alle diejenigen , welche in das Predigt⸗Amt 
aufgenommen zu werden verlangten, gebucht 
Sormulam ohne Reftridion unterſchreiben ſolten. 
4.1719. hielten die Deputitten von Bern ei⸗ 
ne Bifitarton der Academie zu Lauſanne, und bes 
richteten der Obrigkeit, daß unser denen Proſeſ⸗ 
feribus allda viele verbächtige Leute voegen der Wiss 
Ugion wären: worauf man den Schluß fafle, 
zwey Deputirte ausde Rath zu ernennen, wel⸗ 
che alle Prediger in dem Canton Dern, die For⸗ 
mulam Conſenſus ohne Reſtriction unterſchrei⸗ 
ben, und dag Serment d’allociation. ſchweren 
laſſen; diejenigen aber, welche füch folches zuthuu 
wrigerten abſetzen ſollten. Mun wandten zwar 
doe Profeſſores, der Oyndicus von Giner, der 
Ertz · Biſchoff von Canterbury, der König von Tu⸗ 
gcland, vie auch der König von Proffen *7 
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merckwuͤrdigſte Schreiben man hier finder, alle 
Muͤhe an, diefen Schluß zu hintertreiben. Es 
gaben auch die meiſten Prediger des Canton 
Derns.eine Supplic ein, dartume fie dieſe harte 
Verordnung abzuwenden gedachten ; Dahinge⸗ 
gen die Prediger von der andern Parten , eine fo 
genannte Anti-Requete verfertigten, und die O⸗ 
brigkeit zu ——— ſtandhafft bey ihrer 
Mehynung zu bleiben. Allein es wurde 1722. dee 
oben gedachte Su nochmahls feſte geſetzt, und 
zwey Deputirte nach Lauſanne geſchickt, welche 
ſolchen zur Execution bringen ſollten. Dieſelben 
anden allda aufaͤnglich viel Wiederſpruch; er⸗ 
rien aber die Jormul und den Eyd alſo, daß 
man diefelbe nicht als eine Formulam dei, ſon⸗ 
dern nur als eine Formulam doctrinæ anfchen, 
auch dasjenige, was darinne ſteht, 
glauben, fondern nur nichte a. Ichren * 
Und dadurch bewogen ſie eudti 
daß fie die Formul ohne 23* ante 
ben , auchden Egb ablegten. 
Hieran ärgerte ſich Die Gemeine hefftig: und 
Die Academie verlangte won denen Depntirs 
sen ‚daß; die Erläuterung, unser weicher fie die 
Dormul unterfcheichen , und den Eyd abgelegt 
hatte, öffentlich dekaunt gemacht wuͤrde. Aber 
matt, daß Fe dieſes erhalten Hätten , verlangte 
RR, daß ale Impoßtionaires * denen Proſeſſo⸗ 


2 Impoſitionaires denen Reformirten diejeni⸗ 
—— — 
. walt au predigen und die Sackamenta auszufpeuden, 
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ribus nachfolgen ſollten. Dieſe aber waren kei⸗ 
nesweges dazu zu bringen, ob ihnen gleich die Aca⸗ 
demie in Corpore zuredete, auch Mr. Polier, dee 
Hebt. Sprache und des Catechiſmi Prof. denen⸗ 
felben eine ſchrifftliche Erklärung gab, daß er Die 
Sormul nidjt als eine Formulam fidei oder do- 
&rinz, fondern nur ale eine Formulam unionis 
unterfchrieben , auch fich nicht auheiſchig gemacht, 
dasjenige, was darinne ſtehe, zuglauben , ſondern 
nur verſprochen, nicht directe dagegen zu lehren. 
Weil man ſich aber mit denen Impofitionaires 
über dergleichen Erläuterung nicht einlaffen wol⸗ 
te; fo waren unter 26. welche erſchienen, niche 
mehr als 19. zur Linterfchriffe gu betvegen ; denen 
übrigen aber ward angedeutet, Die Stadt zu raͤu⸗ 
men , und fich feine Hoffnung der Beförderung zus 
machen, ſich auch des Predigens zu enthalten. 
Uunterdeſſen war eine Copie von der Erklärung 
des Seren Poller nach ‘Bern gelommen ; wes- 
wegen berfelbe zu einer Vorhaltung geladen wur» 
de ‚aber doch mit einem Verweiß feiner Unvorſich⸗ 
tgkeit davon kam. 

In denen übrigen. Cautons hatten die Konigl 
Preußiſchen und Engliſchen n 
Wuͤrckung, indem fonderlich der Canton Baſel 
auf Fürftelung des berüßmten D. Werenſelß, die 
Sormulam Eonfenfns gaͤntzlich aufhub. Der 
Canton Zuͤrch ließ zwar die Formul unter denen 
Symboliſchen Buͤchern, hielt aber Diejenigen, re 

or 











giebt, ohne daß man denenſelben eine beſondere Mieche 
eimmpeifet, 
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orbdinirt wurden, nicht an, ſolche zu unterfchreis 
ben, fondern wur durch den Handſchlag anzuges 
loben ‚daß fie nichts dagegen Ichren wollten. Das 
Corpus Evangelium zu Regenſpurg gab fich hier⸗ 
anf Muͤhe, durch ein Schreiben unter dem 12. 
May 1722, die Herren von Bernaufbeffere Ge⸗ 
Danden zu bringen. Allein fie lieſſen durch the 
gantzes Land eine Verordnung ergehen, daß alle 
Prediger die Formul unterfchreiben, und den Eyd 
ablegen folten; welches auch von allen unter denen 
Erklärungen , fo die obengedachten Deputirten 
gegeben, geſchahe; einen einigen ausgenonmen, 
welcher endlich feines Amtes enrfegt wurde. Die 
Academie zu Lauſanne ließ 1723. De Erklaͤ⸗ 
rungen, welche die obengedachten Deputirten 
gegeben, zu Dapierbringen, worauf endlich auch 
die oben abgemiefenen Impoßtionaires fich zur Un⸗ 
terſchrifft und Ende verſtunden. Mr. Eroufaz, 
welcher damahls Rector zus Saufanne war, ent⸗ 
warff eine weitläufftige Erläuterung, in was file 
Meynung die Dbern verlangten, daß man die For⸗ 
mul unterfchreiben, und den End ablegen ſollte. 
Davon wurde eine Abſchrifft nach Bern gebrachte 
und man fand allerley Anſtoͤßiges darinne. Weil 
mau aber weitere Weitlaͤufftigkeiten vermeiden 
wolte; ſo wurde nichts dazu geſagt. Die gantze 
Schrifft, in weicher Here Eroufaz ſehr vernuͤuff⸗ 
Nav were et, iſt dem gegenwärtigen Werckgen ein⸗ 
$ 


" Spudem dieſes gefchahe ‚ Tiefen nochmahlige 
Drieſe von dessen Königen in Engelland und 
Preuffen ein, dariune folche auf die Abfipaffuns 





4 V. Memoires pour freie‘ 


der Formulaͤ drungen. Die Cantons antwor« 
seen 1724. darauf, mis der Erklaͤrung, daß fie 
ſolche Formul nicht als Glaubens - Articul, ſon⸗ 
dern nur als eine Formulam docttinæ anſaͤhen, 
gegen welche man nichtsichrenfolte. Wäre aber 
foldye der Bereinigung ‚mit denen Lutheranern im 
Wege ,. fo verfprächen fie‘, dieſelbe gan abzu⸗ 
ſchaffen, fo bald nur die Bereinigung gefchehen. 
Der Santon Bern ließ inzwiſchen an alle Geiſtli⸗ 
chen in feiner Provintz einen Befehl abgehen, vom 
der Formula Sonfenfns gar nichts, weder pro 
noch contra, zu reden und zu fchreiben. 
Hier ſteht dee Verfaſſer ſtille, und fuͤhret am 
Ende feines Tractat ein Verzeichniß derer merck⸗ 
wuͤrdigſten Schrifften an, welche wegen der Ge⸗ 
ſchichte dieſer geiſtlichen Streitigkeiten verfertiget 
worden. Eds ſind ſolche 
. 1. Formulaire du conſentement des egliſes re-; 
Formèes du Suiffe traduiten francois avec les re- 
marques. en-Hollande 1722, in gzvo. Der 
Berfaffer iſt in denen Anmerckungen der Formuld 
Conſenſus ſehr zuwieder, und zeige In denenfelben: 
überaliiren Lingrund, Er hat in der Vorrede 
werfprochen , die Schrifften , welche bey Gelegen⸗ 
heit diefer Bewegung bekannt worden, heraus zu 
geben; hat aber fein Wort nicht gehalten. 
II) Chriſtoph Matthæi Pfafii Schediaſma 
Neologicum de Formula conſenſus. Tübingen 
1723. in 4to. Der Berfaffer lobt diefes Werck⸗ 
gen, und erzehlt deſſen Inhalt mach:bewen fürs 
sschmfien Puncten. Wie aber Pfaii Schrifft 
denen Vettheidigern der. Formulaͤ gar ** 
% 


a Pbifioire des troubler &c. 78 
nehm war; ſo kamen nach etlichen Monathen Jo. 





Rudolphi Salchlini V. D. M. der Sriechiſchen 
Sprache und Sittenlehre Prof. za Bern, Stri- 
‚&urz & obfervationes in Pfafhi Differtationem 
zu Bern 1723. in 4to heraus : welche aber ſehr 
plump find, und der Pfoffifchen Schrift wenig 
ſchaden werden. ——— 

III. Eine Heine Deutſche Schrifft wider den 
Verfaſſer der Anmerckungen zu der Franthoͤſiſchen 
Uberfegung der Sormuld Conſenſus, von weicher 
der Verfaſſer, weil er der Deutſchen Sprache 
‚nicht genung mächtig iſt, nicht urtheilen will. 

IV Succioda at folida ac gennina formulæ 
confenfus conditæ & in ecciehis Hkdiveticis re 
ceptz & fervarz hiftoria, 1723. in 4to in Deus 
ſcher und Lateinifcher Sprache. Es iſt aber.dfe« 
ſes mehr eine Streit. Schrifft, als eine unpartheh⸗ 
iſche Hiſtorie. Dolce 

Den Beſchluß diefes gangen Werckgens macht 
die Formula Conſenſus ſelbſt, nebft der Grande 
fiichen Überfegung und denen Anmerckungen das 
zu, deren wir N. I. gedachr haben. . Wir haben 
bereits zu anderer Zeit von diefer Sormul und des 
nen daher entflandenen Sereitigkeiten geredet, 
als wir in dem LXXXVI. Theil diefer Actorung 
von Pfaffens Schediafm. de Formula confenfum 
Machricht gegeben : und wellen alfo dasjenige 
nicht wiederholen, was wir damals geſchrieben. 
Ob wohl Hers D. Pfaffens Schrifft einen vich 
weitläufftigern Zweck als Die ‚gegenwärtige 
Schrifft har, indem fie alles, was ſich mit diefer 
FJormul zugetragen, entwirfft; dieſe —— 


8 
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ch hingegen bloß um die legten Bewegungen, zu 
har folde in der Schweitz und fonderlich zu 
toufanne Anlaß gegeben, befümmert: fo fan 
doch die Pfaffiſche Schrift, daraus an vielen 
Steben ergänget werden ; wie denn der Wer- 
faſſer diefer Memoiren einige Fehler in ber 
felben bemercket. Der Verfafler ruͤhmt ſich 
einer völligen Unparcheplickeit ; hat aber doch 
an vielen Hrten nicht bergen konnen / daß er fein 
SZreund von der Formula fen. Wie er nun ſei⸗ 
‚em Buche durch die eingedruckten Schriften des 
Crouſaz, Barbeytac ꝛc. eine befondere 
Zierde gegeben: fo würde er ohnfehlbar denen 
defern ein Vergnügen gemacht haben , wenn er if. 
nen die gantzen Memoires, welche der. Herr Ber, 
gier Im Diefer Sache enrworffen , mitgethetler 
hätte; Indem esja wenig bedeuten wiirde, wenn 
das Werckgen gleich etliche Bogen ftärder 
geworden, 


Dentfhe 
CTA 
ERUDITORUM, 


Seihihtr der Gelehrten, 
— Zuſtand 


ratur in E: 


Hundert äivey und zwantzigſter Theil. 


bey Ioh · — fel Sohn 


Inhel des Bonn neun pin 
I. Thefausus antigaitatun Teuohkcitien, 2.9 


ILI. Biblidcheea hiftorix harefiolggic.. pag.9g 
IH. Paraliele de la doftrint des Payens arec celje des 
Jeſuites. Pag: I00 
IV. Hobeiſel doctrina de Ideis, pag· 111 
V. Bibliotheca Agendarum. pag 138 


VI. Philofophis ↄrhoriſtic 145 


——— 


Theſaurus antiquitatum Teutoni- 
nicarum. 


D.i. 
Johann Schilters Schatz von geiſtli⸗ 
Zohan Saiten und geleprten ⸗ 
thuͤmern derer ſchen, mit D. 
Joh · Georg Scherʒu —Se 
und Johannis Frickii Vorrede. 
erſte Theil, Ulm 1727. Solo. Alph. 
. 42 Bogen, 2.Bogen Kupfer. 


x Spracheiftfich wohl ſelbſt 
e ähnlich, wen man dieſei⸗ 
für.g biß 900. Jahren aus 
egen den ietzlgen Juſtand der. 

feiven halt. Ob wir num wohl ſehr 

wenig Schrifften übrig haben , welche damahls 

. verferfiget worden 5 foift ung doch die Wifſen. 

fhaffe des alten Dialects, toegen derer Diploma. 
fani, Documenten, Nahmen und anderer Uber- 
bfeibfale höchftnöchig. Da aber dererfelben fehe 
wenig find, welche fich bernüßen, die alte Geftale 
unſerer Mutter · Sprache zu erfennen; ſo iſt nan 
denenjentgen deſto mehr Danck ſchuidig weiche das 
vor forgen wie davjenige was wir noch dadon übrig 
BDeuſhe 46. Ernd. CK. FE ha 


8 1. Thefauras antiguit tun Trntonic art". 

‚in erhalten und brauchbar zn machen. Der 
—* ICtus zu Straßburg Johaun Schil⸗ 
ter, hat viele Jahre bey ſeilen Neben ⸗ Stunden 
ein "Vergnügen in der Unterſuchung bee“ 
Mund. Arch derer alten Deutfchen geſucht, die 
Schriften derfelben, fo wir noch beſitzen, durch 
Gegeneinanderhaltung : uuterfhiedener Codi⸗ 
cum bolftändiger zu machen getrachtet ſolche in 
das Lateiniſche uͤberſetzt und tft Willens geweſt, 
dieſelben zuſammen in etlichen Folianten mit Ans 
merckungen herang zu geben. Allein nachdem. 
dieſer beruͤhmte ICtus 1705. geftorben, fo ver» 

fihwand zugleich die Hoffnung, welche man ſich 
von die der alten Deutſchen Schri 
gemacht. Jedoch weil deſſen Bibliothec in die 
82* des Herrn Johann Chriſtoph Simon, 

yndici der Stadt Kempten gekommen: ſo hat 
derſelbe nicht allein Schilters Mſet. willig herge⸗ 
geben, ſondern aud) zu dieſem Schatze noch einige 
Vermehrungen aus der Bibliothec des Cloſters 
von St.Gallen verſchaffet. Daben hat der Verle⸗ 
ger den gleichfalls berühmten ICtum zu Straß», 
burg, Herrn Johann Georg Scherzium erſucht, 
die Sorge fr diefe Auflage über ſich zu nehmen - 
welcher auch die Schilterifche Arbeit durch feine 


- ‚Anmerdungen und Verbeſſerungen gar anſthn⸗ 


lich vermehret. Wir wollen aber von demjeni⸗ 

gen, was in dieſem erften Thellevorfomme , um⸗ 
. Rändlichere Nachricht erehellen. 

Der Herr Johaun Frick, Theol. Prof. zu Ulm, 


a hat an demſelben eine general⸗Vorrede verfertiget, 


worinne er von denenjenigen handelt, welche ſich 


——— 


1. Zbefairne auciguieatem Tummaharıie,: 79, 


. ö—— —— — r— Fi 
dunr die Hiſtorie der deutſchen Sprache verdiene 


gemacht: Es iſt die deutſche eine von denen al 
ent —— andern Gprachen: 
werwegen bereite Melanchton die Scaligeri/ Voſ⸗ 
fine, Wocard, Frauc. Irenicas und Phklinp 
Eluver beſergt geweſt die alten Celtiſchen Wörter, 
welthe hin und wieder In denen Autoribus vor⸗ 
konmen zu erlaͤutern. Man finder unter Lutheri 


SDanifften ein Werclgen worinne er die deucſhen 
Momina propria der alten Etymologte ers 


Löwtert : es iſt aber auch ungewiß. ob daſſeide aug | 
deffen er gefloffen. Was Joachim Padla. 
ud, George Schobinger, und Melchior He 

untanfeld Goldaſt in diefem Stuͤtke gerhän, in bes 


md Schottleli Buch von ber deutſthen 


vestfihen Sprache Befiimmert t wie denn Fran⸗ 
ufens Pithaus ein Gloſſarium zu denen Lombar⸗ 
diſchen Gefethen und Hier onymus Vignvn Anmet⸗ 
aumen übe. dus Balkan. Seſct verfertipe; | 
a zrolus 


I zu. . 
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Carolus du Frefne aber dem sefre aber dem Gloflario medie.agı media. 
yeinfimz Latinitatis, Steph. Baluzius denen 
| Ca pitularıbus Regum Francoram, und Joh Ma⸗ 
billon feinem Wercke de re Diplomatica vieles ein⸗ 
verleibet, welches hieher gehöret Unter denen 
Engelländern haben fich wegen der Angel⸗GSaͤchfi⸗ 
fehen Sprache Dugdaleus, Forus, Franc: Iu⸗ 
nius , tisleus, Lambardus, Marshall, Darken, 
Selbenus die Spelmanni, Somner, Wharton, 
Wheloc, Sibfen, Rawlingſon ——— 
ſonderlich George Hickes viel Mühe gegeben, 
* letzte nicht nur eine Grainmatic dieſer einem 
Sprache, —* auch den prächtigen Thefauruma. 
vererum linguasum Septentrionalium bekanut 
gemacht, ' "Unter denen Schweden haben ver. 
dieſe alte Sprache Olaus Rudbeck und Olaus 
Verelius / unter denen Dänen Olaus Wernuss, 
und unter denen Hollaͤndern Johann Goropius 
Becanus, Bonavent. —— Juſt. tipfies, 






theca Vindobonenũ genennet zu werden. 
unſern Zeiten haben fh fürnehmlich auf die Pal 
fung und Erflärung der alten deutſchen Sprache 
gelegt, der bekannte Dietrich von Stade, meicher. 
unterſchiedene Schrifften, welche hieher zu gehen, 
oh. Diecman, welcher ein Specimen obicrva-: 
tionum in Rhaban; Mauci Mauci Glolieriem, Ei G. 
. Leibnitz, 





l. Fhefauru antigehanım Yrnienisarım, $ı 


ceibnit welcher Collectanea Etymologica , Joh. 
Philipp Palthenius, welcher Tatiani Harmo- 
niam Theotiſee, Joh. Roſtgaard, welcher unten 
ſchiedene critiſche Gedancken Jo. Georg Eccard, 
welcher Legem Salicam, menumenta cateche- 
tica Theodifca, hiftoriam fludii etymologici lin» 


e Germanicz, Leibnitiana colle@anea, &a 


heraus gegeben. So find auch die beyden bes 
ruͤhmten Gottes⸗ Gelehrten D. Henr. Muhllus 
md D. Val, Ernſt koſcher nicht zus vergeſſen, bes 


ren der exſte Antiguitates de linguaCimbrica,und - 


der anbete Literatorein Celtam verfpriochen. * 
Machdem der Herr Prof. Frick alles dieſes ab⸗ 
gehandelt; ſo wendet er ſich zu denen Schrifften 
ſelbſt welche in dieſem Theile vorkommen. Wir 

wollen ſolche felbft anſehen. Es ſind folgende: 
IL.) Oifridi Weiffenburgenfis volumen Evan- 
gelierum. Allhier finder man erftlich die Vorre⸗ 
de, welche der feel. Schilter verfertiget:; in wel⸗ 
cher er erzehlt/ daß er dieſe Poetiſche Uberſetzung 
derer Evangeliſchen Geſchichte von vielen Jahren 
deu ner Ergoͤtzung an Sonntagen und in Me⸗ 
⸗Stunden gelefen, auch folche von Wort zu 


Wore in die Sareinifche Sprache u berſetzt mit wel⸗ 


her Arbeit er endlich 1693. fertig worden. Weil 
a F3 Ot 








gHerr D. Ldſchers Literator Celea iſt für einigen Mona⸗ 
ten allhier zu Leipzig ia 3. Dogen in gvo heraus ges 
. fammen ; fcheinet aber nur ein Eutwurff eine 


ſſern Werckes zu ſeyn, an deffen Ausarbeitung . - 


der Herr Verf der Zeit durch wei 
| en er en wichtere 


. 


nn 1.Thefaure ansigeibatun Yentenkeicd, 


Drfeidus wicht ein hauffen Sedichte in feine Ver⸗ 
fe gebrachs ; ſondern eine wuͤrckliche chte he⸗ 
ſchrieben x ſo entſtehet die Frage: ober Auter 
ein Poet, oder Geſchichtſchreiber zu nennen? Herz 
” Sthilter mennet, es koͤnne beydes beyſammen fies 
hen, und handelt zugleich gründlich van dem Un⸗ 
terfcheid des Merci and des Rhythmi. Mach. Fla⸗ 

dus oder auch Gaſſarus, haben Werck des 
Ocefridi zuerſt heraus gegeben. Weil ihnen aber 
ein MS. in die Hände gekommen, welches nicht 
ellzu accurat ‚und fie ſelbſi Der alten Art zu reden 
wicht ſattſam kundig geweſt; fo haben fie auch die 

des Abſchreibers nicht verbeſſern⸗koͤ 








Ec iſt aber Darüber geftachen; umd’Herr Chile 
ser hat —— Do een en u 
Ä wicht erhalten koͤnuen. 





wei et. 

—e— Vorrede finder man eine An⸗ 
rede an den Leſer vom Heren D. Scherzio, darinne 
er erzehlt, was er ben dieſer Auflagegethan, Er 
bat gefunden, dah die Einrichtung der Der 


»L. Thefauru anılquitatum Tlutonicarıon, 3 
dem Wicnerifchen und Vaticaniſchen MS. anders 
ansfehe, als fie von Flacio und Schiltern ge 
wacht worden ; Indem deiſe 4. Zeilen geſetzt 
wenn jene Codices deren nur 2. haden. Er hat 
aber doch für gut befunden, die Eintheilung 
in Tereasıza zu behalten. Es befinden ſich 
in gedachtem das. ſehr viel Puntte und Accente / von 
Deren Nutzen tambecius viel Aufhebens macht. 
Beil aber derſelbe fo gar groß nicht ſeyn fan, und 
Das Werck dadurch nur. koſtbarer werden wuͤrde 
Efingsade Accente gleichfalls weggeblieben, - 
Ä Sataber Herr Schering eine ſeht faubere Abe 
ſfhrifft von dem Käyferl, Eodice, ingleichen des 
‚Herrn Roſtgaards Emendationes , welche er 
1699. zu Rom aus einem BaticanifchenCodtceges 
nommen ferner das MS. nach welchem Flacil Aufe 
und 


nB, 

„Rhenaoi Urtheil von der alten deutſchen & 
geben —— — ne 
* fihledener Gelehrten Uctkeile von demfelben an⸗ 

gebracht: ufflee Drfebts. Wh 

- rauf fol [di 5. Bücher ſelbſt )enen 
Schilter ——E Uberfegung —2 
4 _ dar⸗ 


84 L Thofaururantiquituru Tentonicargn. 
darinne er fich mehr bemuͤhet die deurfchen Verſe 
von Wort zu Wort zu verdolmerfchen, als gut 
Latein zu fchreiben, welches ihm fehr wohl zu gute 
zuhaltenift. Die haͤuffigen Anmerckungen wel, 
che unter dem Texte ſtehen, find bey nahe alle cri⸗ 
tiſch. Herr Schilter hat die ſeinigen aus par⸗ 
rallel⸗Stellen des Ottfridi ſelbſt genommen, oder 
den. Tert nach feinem eignen Gutduͤncken gebef 
ſert: die Scherzifchen Dosen hingegen baben 
meift die Var. Lect.des Baticanifchen und Kaͤyſerl. 
Codicis zum Grunde, und find gelehrt und gründe 
lich. Wir bedauern dabey gar fehr, daß der Herr 
Scherzius nicht Gelegenheit gehabt, Dasjenige 
was der befannse Dietrich von Stade zu Erlaͤu⸗ 
terung des Otfridi zu Pappiere gebracht, anzufes 
hen : weilindeffen Hinterlaffenen Schriften ſehr 
viel mögliches zu der Erlässterung der alten deut⸗ 
ſchen Sprache ſtecken muß ; da fich diefer gelehr⸗ 
ke Mann viele Jahr lang mit allem Fleiß auf die⸗ 
elbe geleget. | | 
( 11) Norkeri Tertji Labeohis Pfalterium Davi- 
dicum. . Es. wird dlefe Uberfegung des Pfalters 
letzo zum erftenmahl gedruckt, und verdiene aller- 
dings die Aufmerckſamkeit derer Gelehrten. Als 
Lambecius diefelbe in der Känferl, Bibliorhec zu 
Wien gefunden, fo hielt ex folche gleichfalls für 
eine Arbeit des Defridi ; welcher Meynung auch) 
bißher faft alle Gelehrten gefolget. Schilter 
glaubte Otfridus habe dieſellberſetzung allerdings 


vderfertiget; Notkerus aber ohngefähr nach einem 


Seculo diefelbe wieder überfehen und verbeffert. 
Allein es iſt gang klar daß nicht Otfridus, — 
| Ä e⸗ 





BR ge en 


Wortes Labeo oder Tertius biefeliberfekung ver⸗ 
fertiget habe. Dieſes erweiſt der Pater Bern⸗ 
gar Stand, des Cloſters S.Gallen in der Schweit 
pitularis/ wie auch daſelbſt Prof. Theologiæ 
und Bibliothecanius, in einer beſondern Schrift, 
ge völlig eingedrunde worden, woriume er den 
erfaffer diefer Uberſetzung auszumachen geben». 
det? Sie iſt ſehr wohl gefchrieben, und handele 
von folgenden zwey Fragen, 1.) Ob Otfridus oder 
Motkerus diefe etzung verfertiget? 2.) wenn 
Motkerus Verfafler darvon fen, welchem unter des 
nen unterfehteden Motkeris man diefes zufchreiben 
folle. In Anfehung der erften Frage, fucht Lam⸗ 
becius zu behaupten, daß Drfridus diefe Uberfe- 
gung verfertiget: Inden Trichemius folches ber 
jahe, und der oder MS. fo alt fen,daßer vermutß- 
lich am Ende es neunten Seculi gefchrieben wor⸗ 
den. Aldin mar hat weit flärdere Grunde zu 
bejahen, daß Notkerus der Berfaffer geweſt. Ein- 
mahl befräfftiger folches der jüngere Ekkehardus, 
ein, Muͤnch ans dem Elofter S, Gallen, welcher um 
Das Kte Jahrhundert gelebet, In bem Libro Bene- 
dictionum: welches auch nach ihm "Joachim Pa⸗ 
dianus, Melch. Goldaft, Theod. Zwinger, Gabi. 
Burelinus‘, du Pin: und andere gethan. 
Maͤchſt dieſem finden fich vi ices,filr welchen 
‚der en Notkeri a ich ſtehet: deren der 
Verfaſſer unterſchiedene anführet, fonderlich aber 
einen fehr ſchoͤnen Codicem indem Cloſter 8. Gal⸗ 
Sen ruͤhmet, welcher im ı 2ten Seculo geſchrieben 
worden. Ferner hat man noch mehr deutſche 
Uberſetzungen dieſes Notkeri, welche auf geiche | 
W FS. eiſe 









Weiſe find, die hmn 
ee 4. er Bu ‚der Mora- 
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kum St. Sregarii des Pabſtes Boetit conſolati- 
onis Philoſophiex, des Organi Ariſtotelei. Capel- 
læ de nuptiis philologiæ. Endlich finden ſich auch 
in dieſer Uberfetzung derer Pſalmen unterſchiede⸗ 


‚ge Stellen, darinneder Verfaſſer gar deutlich auf 
gewiſſe Begehenheiten zielet, welche ſich zu Note 


keri Zeiten, d. i. im zehenden Jahrhundert zuge⸗ 
tragen: wie der Herr Autor deutlich darthut. 


Dasjenige was $ambectus anfuͤhret, zu be⸗ 


weiſen, daß Otftidus Verfertiger dieſer Para⸗ 
phraſeos fen, iſt von geringer Erheblichkeit. Er be⸗ 


rufft ſich anfänglich auf Trirjemti Zeugnuͤß. Al. 


lein wenn man daſſelbe recht anfieht, fo erhellet 


darans/ daß Otfridus eine Uberfetzung des Pſal⸗ 


ters in Verſen geſchrieben; da hingegen die ge⸗ 
genwaͤrtige in ungebundener Rede verfaſſet iſt. 
Nechſt dieſem meynt Lambecius, die Züge der 
Buchſtaben und die Art zu ſchreiben, komme der⸗ 
jenigen mehr ben, welcher man ſich zu Oefridi ze 
gen bedient, als der, welche man in Morkeri Tas 
gengebraucht, Allein der P. Brand antwor⸗ 


"tet, daß diefes ein gar betrügliches Kennzeichen 


ſey, welches groffe Männer in Irrthum 
verleitet. nd ſchlieſt Sambectus, weil diefe 
Paraphraſis in der Kaͤyſerl. Bibiothec an ein 

agmentum alter deutſcher Predigten und ei⸗ 





_ neo Glaubens. Bekannenuffe weiche feiner Diey- 


nung nach Orfridaas verfertiget, gehusben ſey; fo 
milfteberfelbe auch felche derfertiger habe, Aber 


es has Lambecius wach nicht erwiefen, daß getach« 
: te 


— — — — 


| Hefe, 
Burn * ia Hiuelon Vater 
uUnihſi namo 
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te Prebigten und Glaubens · Bekenntnuͤße aue Oe 
fridi Feder gefloffen. Aber geſetzt es waͤre dem⸗ 
alſo; fe folgt doch gar nichts weil dieſe Paraphra⸗ 
fis au Oefridi Homilien gebunden iſt, fo hat ex 
Auch dieſelbe nothwendig verfertiget. sche 


vielmehr aus der Ungleichheitder Schreibart, Ob 
fridi und des Autorie der Parapfrafis, deß biefg 
von gang einem andern Manne verfertiget won 
Den, Wir wollen zur Probe dieiberfesung des 


VVater Unfers anführen, wie fiebey Otfrido und 


m ber Paraphrafl derer Pſalmen vorfonmt, 
Der rapbraf 
im Himele 


Biqueme und thinag eihl, Din Riche chen 
kn nibare | Din ie ifhen Er 


alſo in Himil 
Dia dachalichen Bahia Unfir tagelicih —* sis 


— — 


O 


Unde unſe 
| — Hi um — — * 


goßuaftp io thanana then u | 


wewon iq Bimiden, 
Die andere Frage welche der 8 Sat unter⸗ 


cht, iſt diefe: wer der Notkerus ‚fod 
| —ãai geſchrieben? Es —æe—— 


ſter 8. Gallen drey Notkeri gelebt; nemlich in dem 


Joten > Sarnen Notkerue Kalbalus "der 
| t⸗ 


⸗ — 


— 


88 1. Tdfaurts autigeitatun Dan. - 
Motkorus Diedicus, * indem XItea Oeculo aber 
Motkerus Tertius oder Labeo genennet. Und dieſer 
lennte Motkerus ift der Werfaſſer der gegenwaͤrti⸗ 

gen Paraphraſeos, welche ihm in denen oben an⸗ 
gefuͤhrten Ms. deutlich zugeſchrieben worden. 
Gben dieſer Meynung if auch der Herr Prof:Srich, 
welcher dieſer Paraphraſi eine beſondere Vorrede 
vorgeſetzet, und ſolcher einige Zeugmäfle gelehrter 
Männer von dieſem Motkero beygefuͤget. Was 
aber Nockeri Arbeit ſelbſt anberrifft : ſo har 
derſelbe die Pſalmen erſtlich von Wort zu Wort 
in die deutſche Sprache uͤberſetzt, und hernach in 
eben dieſer Sprache para Grofkt, Diefe Darar 
phrafig iſt von Herr Ss tern in die Lateiniſche 
Syrache gebracht und mit Anmercfungen verfer 
ben worden; welche meift cricifch find. - . 
, 11.) Willerami in Canticym Canticorum Pa- 
Taphrafis gemina, Trithemins hatte unbebacht- 
fam gefchrieben, Willeramus fey ein Abt zu Mep⸗ 
feburg geweft, worinne ihm die meiften Gelehrten 
gefolget. : Allein Maiqu. Freher hat fehe wohl 
bemercket, daß derſelbe nicht die Abtey zu Merſe⸗ 
burg, fondern zu Eberfpergm Bäyerngehabt. Ex 
ift diefes Buch 1598. von P. Dierula zuerſt nebſt 
Be. Junil Commentario heraus gegeben worden; 
worauf 1631. zu Worms Vogelinus die Uber⸗ 
fetzung bes Tertes ohne Paraphrafi drucken laſſen. 
VBen dieſer neuen Auflage hat man ſonderlich ges 


— Dez Bahn in ba 
— EE Abe ontileftion.anei nut iake 
richt gegeben: und wir haben etwas dataus in dein 
CXII. Theil unferer Aftorum p, 284, on 








1 Thefausus antiquitatına Tentenicarum, 94 
ſucht zwey MS. zu Rathe zu ziehen; das eine wel 
‚ches in der Känferl. zu Wien, und das andere wels, 
ches in der Rhedigerianiſchen Bibliarhec zu Breß⸗ 
lau liegt. Das erſte hat Herr Scherzius nicht 
erlangen Loͤnnen: von dem andern aber hat ihm 
der Herr Rector Krantz eine ſaubere Abſchrifft ge⸗ 
ſchickt, welche zum Grunde der gegenwaͤrtigen 
Auflage geleget sdaben aber doch die Var. Lect. aus 
Merulaͤ Auflage bemercket worden. Sofieht man . 
bier and) die Var.Ledt.melche Petr. Scriverius auf 
dem Rande feiner Auflage ehemahls hemercket. 
Willeram Arbeisiftfo eingerichtet daß man in der 
Murten der Seite die Lateiniſche Uberſetzung des 
Hohen Liedes, auf der rechten Hand aber eine Pa⸗ 
raphraſin in Lateiniſchen Verſen, und auf der lin⸗ 
cken eine Paraphrafin in der alten deutſchen Spꝛa⸗ 
che in ungebundener Rede findet. Zu beſſererm 
Berflande ber letztern hat Herr Scherzius Pan⸗ 
cratil Caſtricomii, Franciſci Junii und Schilters 
Aumerckungen unter den Tept drucken laſſen, und 

denenfelben endlich feine eigenen beygefügen, 
IV.) Ifdori Hifpalenfisde nativitate Domini ' 
Fragmentum. Es fchrieb diefer Iſidorus libros II. 
- contra nequitiam Judzorum ad Floreotinam fo- 
rorem fuam, deren das erfte vonder Geburt, dem 
Leiden und der Auferfichung Chrifti handelt, Dies 
fes hat ein Deutſcher in den ſiebenden oder achten 
Jahrhnundert in feine Sprache uͤberſetzt. Nun 


ſtt zwar daffelbe bereits von So. Phil. Palthenio, 


nebft Tatiani Harmonie herqus gegeben worden. 
Weil es aber Herr Schilter felbft aus sinem alten. 
. Gopdiee abgsführiehen ; ſo bat man baffelbe als cin 

2: W ae 


90 I. Thefaura: antiguitatum Lenteniteriitt, 
. nes derer allerälteften deutſchen Scheifften, hir 
nicht weglaſſen wollen B 
V.) Ketonis interpretatio regule $.BenediAf 
Theodifca. Goldaft gab in dem Tomo II. rerum 
Alemandicarum ‚ Keronis interpretationem vo- 
cabulorum barbagicorum in regula S. Benedicti 
Beraus: und man hat nach diefer Zeit oͤffters ges 
wiünfche, ven gantzen Tert.des Kerunis zu ſehen. 
Wie aber diefer Wunſch bißher vergebens geivefl 

ſpoo hat endlich der oben geruͤhmte Pater Bernhard 
n * — — suc a Eiofte 8. Sal ‚m 
beffen tocher er bißher gelegen, uͤberſchickt. 
Er iſt indem zten Seculo ausgearbeitet, und bes 
reits von Mabillon in feinen Analectis geruͤhmet 
worden. Der Berfaffer war ein Muͤnch welcher 
ums Jahr 770, in dem Elofter S. Gallen febte, und 
feinen umviffenden Mit⸗Bruͤdern zu Gefallen Be⸗ 
nedich Regul in die deutſche Spracheuͤbeſeizte. DB 

das MS. fo in dem Cloſter liegt, Keronis Autogra⸗ 
phum ſey, will der P. Franck nicht entfchelden. 
In der Vorrede unterſucht der Herr Prof. Frick t 

ob das Wort Kero ein gantzer, oder nur aus Note 
xecro abbrevirter Nahme ſey? Das letzte 
—— und haͤlt dafuͤr es ſey dieſes 


erck eine Arbeit des Notkeri. Allein Here 


ck iſt dieſer Meynung nicht, fondern menit, 
ero ſey ein befonderer vollftändiger Nahe, 
Denn einmahl finderman von diefer Abbreviatut 
Bein weiter Erempel. Naͤchſt diefem kommt Not⸗ 
kerus von den Volk Noͤthigen her, und heiſt 
fo viel als der Noͤrhiger, wweldyes mar vom ' 
Wort Kero, ſo mit einem Kgeſchrichen per j 
| n 


nicht fagen kan. Ferner iſt die GchrefsArt die⸗ 

ſes Keronis viel rauher und härter, als diejenige, 
deren fich Notkerus in der Paraphraſi derer Pfal⸗ 

mien bedienet. Endlich iſt der Nahme Kero ben des 
nen Undeutſchen fo befannt nicht, als man fich ein⸗ 
gebilder; indem Ellehardus in feinem Buche de 
Cafibus monaſterii 8. Galli, Kerhonem, einen Abe 
von Wuͤrtzburg angeführer. 8 aber die ge⸗ 
genwaͤrtige Auflage felbft anlanger : fo finder man - 
wähier nach zwey gelehrten Vorreden des Ham 
erkil und des P. Francks, den Lateiniſchen 
Teva Benedieti Regul, nebft Keronis Verlio- 

. se interlineari, welcher der Herr Scherzius ges 
Ichrte Anmerckungen bengefüget ; der. Herr Prof. 
Frick aber daben die Var.Le&tiones aus ber Auflage 
von Benedicti Megul, die in Holſtenii Canonc Re- 

zularum fleht, bemercken laſſen. — 
VI.) Index Evangeliorum dominicalium & fe 
ſtorum apud veteres Anglo-Saxones, | 
' VII.) Calendariom Alemannicum ex God, 
Mfe. fecoli XII. deferiptum, Es find dieſes ein 
paar Eleine Werckgen von etlichen Bogen, welche 
weder alt noch fonft von Wichtigfeitfind. 
. VI.) Monumenta catechetica Theodilcg. 
Es führt Herr Frick in der Vorrede unterfchiedene 
Autores.an, twelche von ber Arth im Catechiſiren 
—* alten Deutfchen,und derenläberbleibfaln , 
gehandelt, Das gegenwärtige Werckgen iſt nicht 
eines Mannes Arbeit, fondern yon Herr Schil⸗ 
tern aus unterfchledenen alten Mleripten zuſam -- 
men getragen worden, Es enthaͤlt Uberſetzun . 
N gen 








92 "1. Thrfauris antiquitatum Tentemione, 
gen ober Paraphrafes von denen zehn Geboren, 
dem Glauben, und andern Stüden des Care 
| mi, . “ 

⸗ Fr Poetz anonymirhytamus de S. Annone, 
Der Heil. Anno war indem XI. Seculo Er - Bis 
(hoff su Coͤlln; und der unbelanute Verfaſſer 
dieſer Verſe lebte indem XI. oder XII. Seculo. 
Sein Nahme iſt noch zur Zeit unbefannt : das 
Wersfgen aber zuerſt von Martin Opigen 1639. 
in 8. zu Dantzig nebſt ſchoͤnen Anmerckungen her 
ausgegeben worden. Weil es aber fo ein alt und 
herrliches Monument ift s fo hat Herr Schiiter 
daſſelbe in die Lateiniſche Sprache uͤberſetzt und 
Herr Scherzius die Opitziſchen Noten mit neuen 
. uud gelehrsen Anmerckungen vermehret. 

Diefes iſt der Inhalt von dem erften Theile dieſes 
trefllichen Schatzes non deutfchen Al 
Wer da faͤhig iſt einzuſehen, wie viel Nutzen, dieſe 


Ubberbleibſale in der Etymologie unferer und an- 


derer mitternächtigen Sprachen, in ber Erläute- 
rung derer Diplomatum, Nahmen, Muͤntzen und 
überhaupt derer Gefchichte mittlerer Zeiten has 
ben , der wird die Bemuͤhung diefer gelehrten 
Männer Feines weges für eine unnuͤtze Curioſitat 
und bloffe Seuche muͤßiger Stunden anſehn, ſon⸗ 
dern dieſelbe gar wohl zu brauchen wiſſen. Der 
Herr Prof. Frick verfichert inder Vorrede, daß der 
andere Theil diefes Schages auf fünfftige Oſter⸗ 
Meſſe heraus kommen, das fülange verfprochene 
Gioſſatium aber in einen Jahre folgen ſolle. | 
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ITI. 
‚Bibliotheca HißorieHereiofogick &. 
Das iür . 


* von wir —eS— auſſer vn 


Herr Maichel In feiner Hıflotia-Literaria BI. 
blioth. Paril, p. 242. meldet, daß er wegen Kr 

weitläufftigen Wiſſenſchafft ta denen Ricchen- 
terthuͤmern insgemein gerühmet werde, und daß 
Zrancifins Pagi in dem Procemio qu feiner Critica 
Baroniana $.10 befeume an hätte dem Abt deLon- 
getuẽ vieles, was in fen Werd eingeruͤcket worden 
wä:e,zudanden. haͤtte aber der Here Wogt 

biefen Mann nach feiner grofftn Gelehrſamkeit 

und befoudern Derdienften moch.beffer zu kennen 
Belegenheit gehabt, wenn ex des Deren D. Wal⸗ 
lins Latetam Pariiorum eruditam {ui temporis 
p. 28. ſeqq. gelefen, weiches ex nebft denen gelehr⸗ 
ken Zeicungen nochſchlagen koͤnnen, da er vor ei 
mem iehp-lebeuden Gelehrten in Frauckreich Nach⸗ 
wicht zu geben unternommen, eiefegeichete 

Differtation bes Abes von Longeru& anberri 

fd Bar fie der Herausgeber mit allerhand guten % 
merckungen erläutert, auch derſelben ein Verzeich⸗ 
aüß von alten ımd neuen Seribenten bengefüges, 
wvelche von dem Tadiauo und denen Encratiten 
Handeln. Unterdenen Anmerrkuugen finden ſich 
einige, die man allhier nicht fuchen ſolte z. E. p.zro. 
Yon ber diIenstodurie,p. 216. von der Zeit der 
Märturer-Topes Juſtini Philofophi, uud p. 239, 
von denen Hiydroparaftatis, Kenn aber p.z5 5. 
die Murfmaffung Kgidi Serancbei, daß man in 
‚ dem Decreto Gelafiano, in weichen smıer ander 
Me Evangelia, fo Lucianus derfälfcher, vor Apo⸗ 
erapfifh ausgegeben werden, vor Lucianus Ta- 
danaos kefen ſoll vor wahr gehalten wırd, fo mer⸗ 
. Ben wie nur dieſes an daß basvon Tuffo Foniaiti- 
20 u ſeinen Antiguitatiins Hortæ ans Sicht geſtel⸗ 
.. . .o an 0.00“ 74 
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| Wurolte Eremphar DirkeD Decreti, Derfelben sinne 
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Berfen,atsiu welchem nochfolgende Worte 
beſindlich find; die. * — Schrethe⸗ 


——— Evangelium gun faljaviı La- 


; Dear Stelle hat der Herr Vogt einer Dil. 
de Heracleoue (5 Herachenitis von feier 


| * angesdiefen. Sie erſcheinet une 


fers Wiſſens allbier zum erſten mohl in Drink und 
iſt ie wohl geraten, de doß wir noch mehr derälel- 
chen inskuͤnfftige eingeruͤckt zu fehen Werlangen 


Magen, 

E:icheficher ons 13.65. Im deren erſtem 3. ande⸗ 
ve Seribenten welche gleichfalis den Nahmen Ele» 
* gefuͤhret habın, erzehlet werden. Hera- 

deon As ypuu tft der erſte, welcher einen Com⸗ 

mentarium in Homerum xcret jurhadiar,ingiei« 
chen Commenrarios ia Lyricos und ein Buch die 
verbis imperativis apıd Homerum, 

Der andere Herscleon iſt etn Sophiſt zu Athen, 
und der ln Meiſter Lacharis, eines nicht wenigen 
beruͤhmten Sophiften: von welchem vielleicht. auch 
Ver dritte zu unterſcheiden iſt deffen Vorabula una 
eum vorcabulis Antimachi, Longinus Cafius 
Philofophus  Gerausgegeben har. Im ander 
8. unterſuchet Herr Vogt bie Seit, wenn Hera- 
eleon aelebet. - Renusus Masfoet will (in ei 
zen Differtationibus i in Ireneum p. 52. nichte 

wiſſes beſtimmen; aflein —* — æ 
Den Zeiten Valentini gelebet. Valentinus eben 
BE unter dem Roͤmiſchen Biſchoff Hygino noch 
Mom gelammen, welcher im Jahr Chriſti 140, 
Dip ard dewalte Der deitte ⸗ handele | 
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ge Nachricht 
afle alten s —— 
yilget im 4cn (. gautz deutlich ſey. 
(Er munders ſich auch aicht unbillig, sole Baluzius 
unbder Continuator Introductionis Sapi 
- ft angeführten Prædeſtinato fo vielGlauben 
an Können daß ein fo gemanntes en 
Sicuium, welches um bas Jahr Chriſti 125. wie 
der die Heracleoniten gehalten worden ſeyn ſoll ha⸗ 
den an ; da doch von demfelben in den 
Schrifften der Alten nicht das geringſte zu finden 
iſt; weswegen auchZ.ohbens und Harduinus daſſelbe 
mie Mecht als erdichtet weggelaflen haben. Die 
Schr-Sägchlcraeleonia werden in dessen folgendem 
4. erzehlet. Er nahm wicht nur bie unſtunige 
Meynung Balentint und feiner Auhänger vom 
dem doppelten Principia, vom denen Eonibus, vog 
der dreyfachen Matur ober Eſſentz Des Menſchen, 
son Chriſto/ daß er nicht der Schoͤpſſer der Nele 
wäre, und vonder Sterblichkeit der menſchlichen 
Secle an; fondern vertheidigte noch audere unge⸗ 
heure Satze als feine eigenen Erfindungen; dahin 
gehoͤret die zur Verrichtung der Tauffe und dee 
nn re 
re aroiur, ober NEE ‚au 
ches Bert ine genifue Gebets · Formul verflanden 
wird. Es haben nemlich die Juden eine gewiſſe 
Gebete. oder vielmeht Beicht· Formul die ſie mis 
unter denen taͤglichen Gebetern herſagen u. dadurch 
den allmaͤchtigen ER: als ihren Macher *5* 
— ⸗ 
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döfer preifen ; Dahero ficdiefelbeamdp MINE d., 


*  ‚Liberationem oder Redemtionem nennen, Diefer 


Work legen —— Sefft dep, daß ge 










derfelben ————— 
ei ligkeit mache. Den 
ce Berachot auebruͤcklich: 


| gen Seculi fururi ?_ quisunque precihus ve- 


Anbjungit Redemtionen, Sie haben aber 
une gewiſſe Geberhe, fonderm auch eime 
ef 3 Urt einer Weyhe, da fie durch einige 
Zeichen eatweder mit Waſſer oder mit 

Waſſer und Oehl ober Balſam, von ihnen betro⸗ 
erg 3a Laute, krafft einiger gebrauchten 
Formulu, zus ihrem Geheimuiſſen eine 
weyheten und auf ſolche Art, durch das gleich⸗ 
* gezahlete Loͤſe⸗Geld ſolche zu erloͤſen und aus 
Den Haͤnden der obern Herrſchafften zu befreyen 
verſprachen; welche Erloͤſung noch — * Mei 
gung in Annotat, in Irenzum, — 9 ge⸗ 
wennet wird. Dieſe aweaitenge hatten die 











Vgeeracleoniten mit denen Marcoſiis gemein; iedoch 


nis dieſem Linterfiheid, daß fie dieſclbe biß an das 
Ende des tebens verfihoben, wie aus dem Irenza 
amd Epiphanio erhellet. Wenn nun elſo iemand 
ſterben wolte, fo goſſen ſie Nehl und Waſſer anf fein 
Kaupt, brauchten die laͤcherlichen Anruffungs⸗For⸗ 
nun der Marcofier, and befahlen, daß, wenn er 


gu denen Fürftenthämern, Herrſchafften und. dem 


Demiurgo fäme, er dieſelben mis gewiſſen Wor⸗ 
sen —5 und dadurch ihren Händen eutkaͤme. 
Man giebt ferner dem Heracleon ſchuld, daß er din 
doppeltes Glaubensbet aͤũtnit erdichtet, davon das 
er 6 oihes mlthem eb vn Blauben are 

3 ‚ 
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Bet, ie Seligkeit zu erlangen zureiche; das andere 
aber, weiches mündlich —** ‚einem Cheiflen 
nicht noͤthig waͤre. Ge beweifet ober Herr Woge 


aus denn Worten Clementis Alezandrioi Lib, 


IV. Stromatum, aufwelche ſich Lamb. Danæus bes 
"zogen hat, daß Heracleon dieſes gelehret; wie nen 
lich das dufferliche Glaubens ⸗ Bekanntniß ahae 
wahrem Slauben feinem Menſchen etwas heiffe tg 
welchen Worten Herr Vogt nichts ketzeriſches fine 
‚ bet. Das aber getrauet ſich der Herr Verfaſſer 
. wirbt zu eutſcheiden, was Origines dem Herackera 
. Schuld giebet, daß er gelchret, ale wenn einige 
Menfehen mit dem Teuffel einerley Weſen wären, 
andere aber mir GOrt einetley Subſtantz hätten; 
Vergleichen, daß Chriſtus einen unvollkonnen Leib 
Bärte. So wie aber fin gewiß, daß Heroclton 
wicht der erſte geweſt, welcher die Hochzeit ven 
dammet hätte, wie ihm Alfonſus a Caftro mit Un⸗ 
recht Schuld giebt, Origenes leget ihm endlich 
auch Abel aus, daß erdie Worte Joh. 1, 18. Nio 
mund bat GOte je geſehen x. Schannidenn 
Evangeliften zugeſchrieben, da fie doch von Johan⸗ 
ne dem Evangeliſten nur aufgezeichnet tworden 
‚ wären; worinne er aber von Grabio in feine 
Spicilegio Patrum Sec. 11.p.235. weitläufftig wider 
Origenem vertheidiget wird. Zwar tadeln auch 
Epiphänius, Chryfoflomus und andere den Hera⸗ 
cleon, daß er Joh. 1,3. wach denen Worten sds se 
einen gr gemachet. Aleiue Herr Wogt will 
dieſe Ite⸗punction nicht ale ketzeriſch verwer fſen, 
da fie auch lrenao, Hippolyto, Clementi Alex 
Theophilo Antiocheno, Cyrillo Alcxandrino, 
Origepi, Eubis, u anedongmSanfigen va 





Den Schluß vondiefem Stuchmachet Joa 


Yrelunds Differtario de Felicis Ürgelttani & El. 


pandi Toletani Hurch vulgo Adoptiana, De. - 
83842 an 
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w Yy Bihlithece biforie her telsei 


Herausgeber erzehler Seren Trellunds Leben ang 
Alberti Thura Idea Hiſtoriæ literarız Danorum 
und Rsapachbü præſenti ſtatu rei facız & literariæ 
inDapia, Die ee Si bat Trelund 1659. 34 
Coppenhagen drucken loflen, worauf 715. A]jer- 
zi9 plenior genuini flatus controverfis Orıhodoxeg 
inter & Adaptianos, [eculo IIX. agisata, 1716. De« 
45 quæſtionum Theelogicarum' Feliciauæ controver- 


. fa afinum gefolget iſt. Er will nur die erſte Diſ⸗ 


ert«tlon alſhiex eindrucken laſſen, welches auch bi 
auf die dritte Section, hie In den folgenden Faſci- 
culam perſparet worden, gefcheben iſt. Es hat 


ihm nicht gefallen, dieſelbe mie Anmerckungen zu 


erläutern ; weswegen er iur in Der VorrsdeDiejeute 
en Scribenten benahniet, welche die Hiſtorie die 
E Yen befchrieben haben, darunter aber deu 
el, Heren D. Roche zu Helmflädt gelehrtes Pro- 
Bratuma davon, welches 172.1. dafelbft zum Vor⸗ 
* kommen, vergeſſen worden, 
Parallefe de. fa do&trime des Psyens avec 
eelle des Jefuites & de la Conflitution dy 


"Pape Clement Xl, quicommencepar .. 


“  „eesmots: Unigenitus Deifiin.  . 
. Dge if: . 
Ver gleichung der: Heydniſchen Lehren 
wit denen Lehren den Tefisttert, und 
mit Denen, welche die Conftitution 
—— — —— 
az. Bogen in 8. 17720. 
de r BEE . or - ie 


d v) 





TI. Pazelicle de la deftrine der Peyms@E. 101 


ON SIchs iſt dasjenige Buch, weſchrs vor kuttzer 
7 Zeit in Paris perbronut worden; welcher 
Umſtand alltin genug iſt, eine deſto gedffere Des 
gierde yacı beim Inthalt deſſelken zu erwecken, wei; 
she. wir nunmehro,dp ſolches Buch in Amſterdam 
nachgedruckt worden / dyrch einen kurtzen Auszug 
Befrichigen können. Der Autor, welcher ein Yan 
fenift und alfo ein Cathalick if, vergleichet die Dos 
gale derer Jeſulten mit denen Lehren der Heyden, 
sand erweiſet, daß dieſe letztern Die Wahrheie mit ſo 





Woſfem Fleiſſe gelchert haͤtten als jene die Irrthd 
mer: Es waͤ 


ner: Es wäre ihm leichte geweſen, fie aus Des 
Heil. Schrifft zu wiederlegen; Allenr er fcheimeß 
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etwas gar zu Inraumifch,exlaubsr fee Feinden 


Beine fo ehrliche Capitulation, und ſuchet fie vich 
mehr anf das empfindlihfte zu beſchaͤmen, indem 
er ihren Caſuiſten einen Ciceronam. Senecam,Pla- 
tanem, Plutarchum und andere verziehet. Ei 
pplisiset die Worte qus Nahum, Ill,ę. 6. auf 
fin ; Ich wiß dir dein Brhräme auffdecken unter 
dein Angefiche, und will den Heyden acer Bloͤße 
and den Königreichen Beine Schande zeigen, Ich 
will dich gang greulich machen und. Dich ſchaͤnden 
und einen Scheuſal aus dir machen. Er 
zwar, daß es ein kuͤhnes Linserfangen fen, ſich wies 
der fo ein maͤchtiges Heer zu ſetzen; allein er tröftel 





fi) auch damit, dar wie David gegen Goliach 


im Nahen des HEera fomme, Dabey iſt cu 
fo. muthig, Daß er ausdruͤcklich ſaget er werde nicht 
nur Dis Sefuisen, ſondern auch einige Politics, ja 
den verſtorbenen Pabſt Clenentem deu XL, ſelbſt 
Die Cardinaͤle Sfondeamm, Byſſi und Langur-alf 

er Isſleſcen Goͤnne⸗ use on 
. | 5 


ap L. Miblorbeee bifwie herofelgig. 
Herausgeber etzehlet Seren Trellunds Leben aus 
Alberti Thura Idea Hiſtoriæ literariæ Danorum 
und Reupachii præſenti ftatıi rei ſactæ & literariæ 
in Dania. Die erſte Diff. dat Trelund 1659. zu 
Coppenhagen drucken loſſen, worauf 1715. Afer> 
Sig plenior genuini flaiwi sontroverfie Orihodoxag 
inter & Adepıianos, ſeculo IIX. aguata, 1716. De- 
45 quæſtionum Theologicaum Felsciana controver- 
fa afınıuon gefolgerift, Er will nur die erfie Dife 
eetution affhter eindrucken laſſen, welches auch biß 
auf die dritte Section, die in den folgenden Fafci- 
culum perſparet wopden, gefchehen iſt. Es hat 
ihm nicht gefallen, diefelbe mie Anmerkungen zug 
erläutern z weswegen er nur in der Dorrsde dlejenb 
den Scribenten benahpnirf, welche die Hiſtorie dies 
E gen befchrieben haben, darunter aber des 
el. Seren D. Rochs zu Helmflädt gelehrtes Pro- 
Bramma Davon, welches 172 1.dafcihft zum Vor⸗ 
—* kommer, vergeſſen worden, | 
I 1 im. En 3 u 
Parallele de 1a do&trie des Payens avec 
eelle des Jefuites & de la Conftitution dy 
| Pape Clement XI, qui commencepar . 
Tees mors: Vnigenitus Dei filius. 
N Das if: 
Vergleichung der Hevdniſchen Kehren 
mit denen Lehren der "Tefisitert, und 
mit denen, welche die Conſtitution 
Unigeniiue vertheidiget. Amſterdam 
15 | ogen in 8. 1726. J 
... u ae - Dir 
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rs iſt dasjenige Buch, weichrs.ner kurtzer 
RZelt in Paris parbronnt worden; weicher 
Umſiand allein genug iſt, eine deſto gedffere Bas 
girzdg mach dem Fuhalsbeffelhenzu erwecken, wel⸗ 
she wis uunmehro,da ſolches Buch in Amſterdam 
nachgidruckt worden / Durd) einen kuttzen Auszug 
Befriedigen können. Der Aucor, welcher ein Yan 
fenift und alfo ein Cathalick if, vergleichet die Mo» 
rale derer Jeſulten mit denen Schzen der Heyden, 
nud erweiſet, daß dieſe letztern Die Wahrheit mit fo 


offen Fleiſſe gelehert haͤtten als jene die Irrth 


mer: Es wäre ihm lache gemeſen, fie aus des 


Heil. Schrifft zu wieberlegen; Alleur er feine 


etwas gar zu tnramnifch, erlauber feinen Feinden 
Beine fo ehrliche Capitulation, und ſuchet fie vich 
mehr aufdas empfindliche zu befchäuisen, indem 
ge ihren Caſuiſten einenCiceronem. Senteam, Pla- 
tanem, Plutarchum und audere verziehet. (Et 
eppliciset Die Worte aus Nahum. 11,4, 6, auf 
ſich: Ich will dir Dein Gebraͤme auffoecken unter 
dein Angeficht, und will den Henden deine Biöße, 
gend den Königreihen Deine Schaude zeigen. Ich 
will dich gang greulich machen und dich fehänden 
und einen Scheuſal aus dir machen. Ce; eſtehet 
zwar daß es ein kuͤhnes Unterfaugen ſen kant 


der fo ein maͤchtiges Heer zu fen; uflchrer sröffet 


fi) auch damit, daß r wie David gegen Goliach 
im Rabmen des HEern komme. Dabey iſt en 
ſo muthig Daß er ausdruͤclich ſaget er wende nicht 
nur dig Jeſuiten, ſondern auch einige Politicos, ja 
den verſtorbenen Pabſt Clenmentein deu XI, ſelbſt 
Die Eazdinäle Sfondtatum. Byſſi und Lanquss-alg 
Ders Ieleen Giunc⸗ nie - * 
5 u 
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a dent 1. Gap. vedet ex Von der Crfänurnä. 
GOrttes mid der Gerechtigkett. Die Heyden er⸗ 
mahren im ihren Schrifften die Menſchen vie 
faltig die Wahrheit zu unterfuchen, imd Baruallg 
uiihr Leben einuwichten; ſſe reben von denen meuſchk 
ufehrfchen, und Ichren, der Menſch miß 
fich darch Helit„feit, Gerechtigkeit und Klugheit 
bemühen BOT gleich zu werben. Die Erfänne 
niß Hiefen brehyen Stücke mache auch die wahre 
Tugand und Weißheie aus: die Unwiffenheit 
aber derſelben ſey die groͤſe Dummheit und Bo - 
heit. Hiervon werden die auserlefenfien Stel 
Sen der Heyden angefuͤhret und die Schren dee Je⸗ 
ſuiten Dagegen gehalten, unter deinen der Jeſuite 
. Filkusius behauptet, daß es gar fetten, ja wohl nat 
sicht, zussäßfe, daß ein Menſth verbunden feg, ſich 
- aus ſeiner Luwiſſenheie zu reiſſen. Die tirfache 
dieſes Scheu giebt ein anderer Jeſutte zu erken⸗ 
wen, nemlich dee P. Pulton, iabem er fagt: wer 
Keine Erfänuteniß von GOtt har, der has auch 
Beine Suͤnde. Demnach iſt es ein Gluck, keine 
Erkaͤnntnuͤß von GOtt haben: denn man ſuͤndiget 
nicht. Der Earbinat SSondratus ſtimmt auch mit 
Sep, und hält es vor eine Wohlthat, von GOTU 
sche willen. Denn da die Suͤnde eine Belei⸗ 
digung GOues wäre, fo folge. daß, wo Feine TU 
(enfchafft von GOtt, daſelbſt auch Peine Beleidie 
dung deſſelben Statt Haben Loͤnnte. Merckwuͤr. 
Vdg iſt die Vergleichung, die der Autor hier anſtelo 
bet zwiſchen Der Auffuͤhjrung eines Heyden, des Eis 
ceronis gegen feinen Sohn, und zwiſchen dem Bed 
Yen dee jenigen, ber fich einen Water derer Glau⸗ 
gen utmmes, gegen Kine Kinder, Aer fürie 
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v0. uves ceolle des Yefnlts. . 16 
Wefelbft au feinen Sohn cin Buch von denen 
Pflichten, fo uns obliegen: und hätte er ein Buch 
Yon benen Götgern hierüber gehabt, er wuͤrde ihm 
ſolches nicht, tote der letztere feinen Kindern thut, 
ausden Händen gerifien,umd ihm die Lefung defe 
felben unterfaget haben, | 


-> 


Das Il. Kap, handelt von —— 






heit des natuͤrlichen Rechts, welche invincibilis 


tenennet wird. Ei Jeſulte der P. Merat, ſa— 


get, daß eine folche Unwiſſenheit auch Im gantz ge⸗ 


meinen Geſetzen des natuͤrlichen Rechts z. E. dus 
ſollſt nicht ftehlen, ou ſollſt nicht ehebrechen ec. ſtatt 
finden koͤnne. Allein die Heyden geſtehen, daß 
wc die allertummſten dergleichen Unwiſſeuhei 


wicht vorfchügen koͤnnen. 


Ja denill. Cap. werden bie Suͤnden, fo aus 
Unwiſſenheit geſchehen, betrachten, - Cicero halt 
Die auch vor Suͤnder, welche biejenigen natärlts 


chen Pflichten , die nicht fo gleich in Die Augen fals 


les, nicht wiſſen; da im Gegentheil die Jefuiten 
ſo gar denen das Wore reden, welche von SON 
nichts wiſſen und in folcher Unwiſſenheit morden, 
vhebrechen und ſtehlen. Socrates hielt die Un⸗ 
wiſſenheit vor das groͤſte Ubel; Plato nennet eine 
unwiſſende Seele eine unordentliche und abſcheu⸗ 
liche; er ſieht es vor etwas Boͤſes an, nicht zu wif 
fen, was das Beſte und Vollkommenſte ſey; ja 
er giebt es vor eine offenbahre Werderbmüß aus, 
micht zu wiſſen, worinnen Die Geſundheit, die Ges 
rechtigkeit und Kiugheit beſtehe. Was wirden 
dieſe Heyden von denen Jeſuiten halten, wenn fie 
hoͤren fellten , daß es bey ihnen eine ſchlechte Sa⸗ 


Bewerten un —— 
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bes natürlichen Rechts zu uͤbertreten. (Ling 
Bünde, ſagen fie, ob fie gleich der Wernunfft ſehr 
zuwieder laͤufft, iſt deunoch feine Todt⸗Suͤnde, 
wenn der, fo fie begehet, in ignorantis invincibi» 
li verſirt, oder nicht daran gedencket, daß ein 
GoOtt ſey, und daß er durch die Sünden beleidiget 
werte, Solchergeſtalt können fie leichtlich aus 
dem menfchlichen Leben alle Todt Suͤnden verwel⸗ 
fen. Denn 1) hat nach ihrer Meynung bey der 
jęnorantia invincibili GOttes, (dergleichen e 
doch nicht giebt) wenn einer gleich mas Boͤſes 
thut, undes auch bey fich ſelbſt vor boͤſe haͤlt, keine 
Todt · Suͤnde ſtatt. 2) Eben alfo iſt es auch bey 
denen heſchaffen, welche ‚auf gleiche Art die vor⸗ 
nehmſten Schuldigkeiten des natuͤrlichen Geſetzes 
wicht wiſſen. 3) Wenn man was indechtes chut, 
d denckt nicht au GOtt, noch daß man Ihe ben 
eidige, fo iſt es abermahls keine Tod» Sünde, Wie 
wenige find aber ‚die fic nicht, wenn fie ſuͤndigen, 
in einem yon biefen letzten Limfländen befinden 7 
nt waͤre auch dieſes wicht, fo haben Die Jeſuiten 
noch andere Ausflüchte, . 
. Dean der Bde Rhodes fchreikt : Weun lemand 
singen Ebebruch oder Todſchlag begehet und auch 
die Groͤſſe und Boßheit ſolcher Mißhandlung beiy 
ſich exweget, aber nur obenhin; der ſuͤndiget ſchon 
nicht ſehr. Ja won eben dieſem Jeſuiten erwel⸗ 
ſet der Autor, daß er das Loſter ſelbſt zur Tugend 
moche, und einet von denen fg » + qui nigrumg 
ja candida vertuntn  . 
Das IV. Cap. handelt won ber Kucchtifchen 
Furcht. Wenn einer Buſſe thut, und ſich feine 
tele feum li; nice cn Damen ok 
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| euwwicder@Oetes Ekcbor gehandelt, fondern weil 


er fich vor der Straffe fuͤrchtet; ſo iſi ſolches nach 


dem Vorgeben derer Jeſulten genug, die Verge⸗ 


bung der Suͤnden zu crhalten, weil die Furcht 
der Straffe ja allen Willen zu ſandigen austret⸗ 
be: dawieder der Autor deutlich aus denen Jeug⸗ 
wäffen derer Heyden darthut, Daß die Furcht ai- 
Inin aiche kͤnne das Hertze und den Willen beſ⸗ 
ern. “ “ 
‘ Das V.Eap.iedefoonder ebe @Ortes. Die, 
ſe wird uns te der Heil. Schrifft auf das nachdruͤck⸗ 
Intfteanbefohlen. Denn derjenige, fo den HExrn 
Cheiſtum wicht Heb’Yar, iſt darinnen verflucht. 
te Lan nun alſo Die knechtiſche Furcht genung' 
(en? Doch der P. Sirmond löfer dieſen Knoten 
bald auf, indem er die Guͤce GOttes bewundert; 
daß fie uns nicht fo wohl befohlen Ihn zu lieben 
als vielmehr/ ihn nur nicht zu haſſen. Ja ſie wol⸗ 
len nut denen Juͤden im A. Teſt. die Liebe GOttes 
als ein Joch auflegen, und ben denen Chriſten er⸗ 
fordern fie nebſt dem Sacrament, nur eine knech⸗ 
riſche Furcht. Der P. Merat ſagt: Das Evan⸗ 
geliſche Gefetz iſt weit gelinder als das Moſaiſche 


* 


weil es die Nothwendigkeit aufhebt, die ehemahls 
war, die Contrition gu haben ‚das iſt feine Suͤn⸗ 


Den aus hertzlicher ebe zu SOtt zu bereuen. Wie 


„fee aber beſchaͤmen nicht die Heyden diefe Lleblo⸗ 


fen ? Sie erſfordern zu dem Dienft GOttes eine 
hertzliche tube, umd ſchlieſſen die Furcht adnglich‘ 
aus. Zwar bie Jeſulten laͤugnen das Gebot der’ 


 Stebenichrgangundgats mar Bönnen fie nicht ei⸗ 


nig werden, Term ſoiches eiamahl beobachtet were 
den muſte. Der P. beſſean ſager ums. indeffen 


wenn 
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wenn es nicht noͤthig ſey, GOte zu lieben. Um 
denen Feſt⸗Taͤgen, in der Stunde bes Todes, zu 


der Zeit, wenn einer eine fonderbare Wohlthat won: 


tt bekommt, wenn er fich täuffen laͤſt wenn er 
uſſe thut, werner zum Maͤrterer wird; in al⸗ 
len dieſen Fällen iſt er nicht gehalten Gott zu lichen, 
weil die Attrition ſchon genung iſt. Der P. Six- 
maond haͤlt davor, daß man es In der Stunde der 
Anfechtung thun muͤſſe. 
Das VI. Cap. betrachtet den Dienſt, den man 
GOtt ſchuldig iſt. Dieſer darf nur in dem ſo ge⸗ 
nannten Opere operato beſtehen; das Hertz imıb 


die Gedancken mögen ſeyn, wo ſie wollen. Und 
. wlegränblicerweif folches nicyt der P. Baunt ? 


Gleichwie derjenige, ſchlieſſet er, der ohne Inten⸗ 
tion vor einem Goͤtzen ulederfaͤllt dennoch ein Ab⸗ 
oͤtter iſt; alſo muß man auch glauben, daß der, 
ein Gebet zu GOtt, obgleich ohne Intention, 
rſaget, dennoch wuͤrcklich bete. So tft alſo 
* nichts weiter noͤthig, al eine gute Mi⸗ 
ije zu machen, und das Aeuſſerliche nur gu beobach⸗ 
ten. Dieſe Herren Moraliſten, und inſonderheit 
der Jeſuit Lorthioir, erlauben auch vorſetzlicher 
Weiſe fremde Gedancken zu haben. Erin Be 
weiß⸗Grund iſt diefer: Wenn man falfche Götter 
verehret cum voluntaria diftradione ; fo iſt es 
hennoch eine wahre Abgörteren. Folglich iſt es 
auch ein wahrer Gottesdienſt, wenn man zu dem 
wahren GOtt, obgleich cum voluntaria diſtra- 
&ione betet. Bey Anhörumg der Meſſe erfor⸗ 
bern ſie nur ein wenig Attention, und ſprechen es 
Richt unrecht, wenn man gleich bey der Intention 
Meſſe zu hören, die Intention mit hat, .. dem 
au 





nr. ‚wen euledes Tehultdts: ... : 207 
Grauenzinumer zu (chem . Des Quernells Pre⸗ 
pofitiow, da Ent. man foße ſich nicht * 
hiſchen Paßlonen zu GOtt machen, verdammeh 
fie. und laſſen ſich alſo von Denen Depden —— 
mien, welche lehren, daß man mit einem keuſchen 

and reinem Hertzen zu denen Goͤttern birze gehen 


muͤſſe. 

Das VII. das VII. Cap. fandch von deuten übereiiten \ 
Abfolstionibus. . Die erften Theiſten thatem 
\ Bu {m St und in der Aſchen, unter vieles 

je räyenund Seuffzern; und wenn fie von ihrem: 

‚sehrern hierzu ermahnet worden , fo machten fie «6 
| twie der Jeſuite Brameolinus. Diefer (bricht, 

und andre Patres wenn fieeine fcharfe ' 
ſe, — on Liebes· volle Buſſe erfobern reden 
etwas Or Jetzo, ſagen die Jeſuiten, iſt 
—— oe und man Pan fich nicht fo 
Leichte verſuͤndigen, als leichtlich man wieder ver⸗ 
wer werden kan. Sie geben fo gar denen, bie 
ia proxima occafigne ufünbigen find ‚ Die Abfos. 
Intion, Der Ausor zeigt auch hier, daß de Dep 
hen ſich viel vernuͤn fftiger aufgefuͤhret. 
. Das Vili. Cap. hat die Uberſchrifft, von der 
Siebe des Naͤchſten. Da iſt es wied rum ſchon 
genung, denſelben nur nicht zu haſſen. Setzet 
man denen Jeſuiten entgegen, Daß uns in Heil. 
Sariffebefohlen werbe , unfere Brüder, als ung 


























ſer Leben ver fie zu laflen ; fo ſaget Tambourin, 
man feg deswegen nicht verbunden, Den Maͤchſten 
innerlich zu lichen. Lamy iſt noch kbarffinniger, 
uud (pricht s Wir ſollen unfern Mächften lleben als 

ans ſelbſt. Mun aber find wis nicht er 


fell zu lieben, ja wach dem Erempel Chrifi un 
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ſaAbſt par adhurti: immernuns amoris ja Heben, folgs 
Ih 


‚fo 
auch den Mochſten wicht Ja man Fan nad) 
(ver Schrefeiuem Nachſten gue bistoellen Den Tab 
uhtufchen Der Pi Banm legt is einer Binsted 
vor uichtomwechtes ans, Wenzi fie ihren ZEHN 
fon, aß Bd vepyeuten tie mike 
eyn, daß ſie ſolche verheyrathen koͤnte, wie few 
we wolte. —— ———— ſei⸗ 
wem Batet dei Top zu miaſchen, damte er ſeia 
Vermoͤgen erhen koͤnne. ‚UM ver Ehre und heit 
lchen Beuinöyens wiſdendatff man einen Vten 
Molina macht gar rine Negel: La Minen Thalers 
ae a kit ehe, 
giebe damen Clerieis ſelbſe ben Degen in di⸗ 
firh an ijren Berläumböcen zu h; 














rachen Kind * 
meſelben gleich auf Die Ftag/: Ob man die Jan⸗ 
ſentſten umbringen durffe eben nicht. nt Ja aut⸗ 
mwosten; fewsrfolgen fie boch ſelbige auf das grau⸗ 
fſounſte; da ſelbſt die Heyden ca vor merecht gehuikeen 

allzu grauſam mit benen Frinden zu verfahren. 
Das X. Cap. redet don venen Eyo ſchevuren. Steel 
lernen die Leute ſalſche Berſprechen zu chun un 
zu ftbweren , daß eine Sache falſch fen, Werk man 
gel weiß, daß fie wahr iſt. Der Jeſune Habt 
Ins ſagt: derjenige, welcher aͤufferlich tina 
verſprochen, aber nicht bie Jacenrion gehabe, er⸗ 
was zu verſprechen; ber kan, wenn er befragt 
veisd, es laͤugnen, und es ach beſchweren weil 
epulcht die Intention gehabt, wircklich etwas gi! 
werſprechen. Tambourin gehet noch welter und 
fagt © OB einer gleich wiſſe doß er ein Gelitee! 
oder einen Echwur gethan ſo ſey er doch nicht ver⸗ 
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er möchte wiſſen, was ein Chriſt und Prieſter 
wohl vor eine Abſicht habe, fich dieſe Frage vorzu⸗ 
legen: Auasmplexusnudicumnudo paflıt etiam 
eſſe inter tactus caula benevolentiz. - Filliutius, 
Der diefe Frage vorgebracht, beantwortet ſie alſor 
Si.fpeculative loquamur, etjam ille eſt res indif- 
ferens, Sanchez.faget., licere ofcula & tactut 
esternos ‚etiam, fi fecutura pollutio prævideatut, 
dummodo adfıt juſta caufa ſponſo, feilicer ad 
_ vitandam inurbanitatem & .aufteritatis notam. 
In dem 6. S. tft won denen, welche andern in ihe 
wen unkeuſchen Vorhaben behüflich find, die Rede, 
: Davon fagt Caſp. Hurtado, ein Jeſuite, daß ein 
Diener auf Befehl feines Herrn koͤnne Achtung 
ben , wo ein Frauenzimmer hingehe; er föune * 
bie Praͤſente uͤberbringen, ſeinen Herrn begleiten, 
wenn er ſie beſuche, ihm den Fuß halten, wenn er 
zu ihr zum Fenſter hinein feige, Er kan zur Con⸗ 
cubine geben und ſagen: Herus meus te vocat. 
Potelt eam ad domum heri comitari, & jannam 
aperire,& eis lectum fternere, non tamen poteſt 
eam invitare ad actum ipſum inhonedum cum 
hero. Corneliusa Lapide felbft jagt von der Gu⸗ 
ſanna, dafi fie im der Gefahr des Lebens, in wel⸗ 
cher fie ſich befand, ſich nur hätte paflive verhal⸗ 
zen, und anſtatt ihres Geſchreyes fagen duͤrffen: 
Non confeatio actui, ſed patiar & tacebo. 
Das XI. Cap. unterfucht den Könige Mord, 
Hier Ichren Die Jeſuiten, daß ein Unterchanfehsen 
König, wenn er ein Thrann Ifl ‚umbringen koͤnne. 
Und der wegen feines guten Sateins ſouſt berühmt, 


Jonvenci, has in feines Hiſtorie von von Seen 





n, 1720. mm gvo 17.0000. 
v Hz. 


_.- 39, HobejfldoBrimadeldäi ik: 


. Din 


5 
wan 
X.) 
eu 
Ba 
} barlamı 
wollen die, wel 
„und ihre Verw 
kam Ole 
Kine, d « 
Ir 
\ —— 
nauufft· tehre (eb 
a; . ac 
1, baf man Diefelbe Ben beuen fo geikädtihten 
en — 
—— — 
vage ende — | 
Anke nocun mol Degfevonden breus 
———— 
ae, —— — —*8 





* 


—* 


Lehre voe 
| vn at Sana 


114 MW. Habeifidefininanetieis. 


| Diefeamehl beyihrer bißherigen —— — — 
laſſen muͤſſen. Allein er verſpricht derſelben / nach⸗ 
dem er die übrigen Theile der Welt⸗Weißheit 
.. wird vollkommener gemacht und heraus gegeben 

gaben ‚ auch gaͤntzlich abzuhelffen, und gegens 
| wörtige @ichuift von nenen auflegen zu laſſen; 







get, er isleiche Peine von Defen —— 
vecht angefeben haben, weil er den Rahmen biefes 
Weiſen beftändig Gorthefins fchreiber, 
Seine vornehnmfte Abficht und Endzweck bes 
Ei yenireh hi läßt ſich am beſten aus ber 





ſo viel enflänbige alten, Wiſſen⸗ 
ſchafft von denen Dilternbes erſtandes ans⸗ 
zuarbeiten, da auch andere groſſe Männer, inſon⸗ 
derheit der Herr Leibnitz, ihren Fleiß darauf echo 
mable wenden wollen. Und es iſt dieſe * 

2* u - ung 





beyge⸗ 
Er hat es ſonderlich um 
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* ug von on groffer fer Wichtigkeit, © Wir ſtellen folches 


illig mit denen eignen Worten des Herrn, Vers 
foffers vor Augen, weil ſich Vielleicht nicht ein je⸗ 
der fo bald’ auf alles , was hierzu gehört, beſin⸗ 
nen duͤrffte. Potafne Ledtor, rem exigui laboris 
atque artificii effe, infiniti numeri tantæque va- 
gietatis ideas in Theologia, Jurisprudentia, Me- 
dicina, Mäthefi, Logica, jure Naturali, Ethica, 
Politica,Phyfica,in vitadonique communi occur- 
zentes , ad cettas regulas fpeciales revocare, at- 
que intimam omnium Se fingularum eſſentiam, 
ac. de its meditandi methodom ſpecialiſſimis pre- 
cepiis complecti? Es iſt natuͤrlich, daß einem, 


welcher feinem Verſtande nicht allzu viel zutrau⸗ 


et, ein Grauen und Furcht vor der Vernunfft⸗ 
Lehre anfomme, werm er den Inbegriff dieſer 
Wiſſenſchafft anfichet; um diefelbe entweder zu era 
fernen, oder auch ſelbſt in diefer ifenfharfter 

was zu erfinden, Allein der Herr Verfaffer hat 
in gegenwaͤrtigem Wercke diefen allen abgeholf- 
fr ; wie er denn auch auf bie angeführten 
Schwuͤrigkeiten antwortet: Nachdem cr derglet- 
eben faure Mühe und Schwürigfeiten ben der 
—— nicht alle uͤberſtanden / doch ſolche 
zu überfichen, ſich bemuüder, ſo werde man nichts 


wg iR und ber bekaũte Spruch.nicht —*— inMagnis 


voluiffe ſat eſt. Aleinwir erinnern und auch daß 
u Tage der gute Wille faſt nirgends mehr gelte. 
g,nachdem fich fo viele bey Ihren Schriften auf de 
nen guten Willen beruffen, der Sache ferner nachges 
dacht, ud Mbeſmnden-b ai niemand zu ſchreiben gends 
Hg weder 
22 
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weder in allen Theilen der Gelehrfamteit,noch im 
gemeinen deben finden, wo er in dieſem Sad zu 
zeigen vergeſſen, wie man daſſelbe augreiffen, ver⸗ 
ſtehen und begreiffen ſolle. Denn ſo erklaͤhret er 
ink uf vorige orte felbft: Idipfüm el, quod 
(ce pagin, fi non præſtiti ex alle, preitare 
* oravit ita quidem, ut nullam partem 
excogitari poſſe wideam, nullum inveniti Medi- 
tationis Objectum. in quo ſibi concipieado q 
satione verlandum hit, hoclibello indicare ac Ipe- 
cialiſſimi⸗ docere omiſerim. Et inve 
quidem interdum unam alteramve ideam, clres 
em aonaulki Ledorum funt hefitaturi, cui 
aecenſtre elafli debeant, Subliltentesac du- 
bü :ı Aſi talem, qua poſt diligentius Examen ad 
cloſſe Idesrumame eonflitutas, referri nequeat, 
ego quidem seperie potuinullam, * Zu bie 
Arbeit hat er fich deſis mehr genoͤthiget geſehn, 
de bie biß hero gedruckten Vernunfft⸗ Lehren, alle 
fü gar unvolllommen ſind auch diejenigen die Sa 
die nicht gehoben, welche ſich eingebildet daß wan 


Do ei Dem mit ** de, 92i1h- 
| Freude, Dieb 
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ganf) eime 
Rewer ve — 
ſcheinen teil ——— war, Re 


age und zu geben, tvie Fr 0 pe e Melk 
u N € "erfor ae 


* — en Huber, —A 
faſſer nichts mıehr zeigen, als wie man alle 
unter einige allgemeine en und Begriffe 
Dane, ben welcher Arbeit ſich —* Ariſtoteles viel 
Ruhm erworben, daß man non ihm gefungen : 
Summus Ariftoreles trutinando cæcumina retum 
Ila dua diriſit quicquid in arbe fuit. 
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Wiſſenſchafften 


aber könne, * es 
28 mein abbes, im 
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"Don on wicht —— — 
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| vorder in aßır 2 allen Theilen der heiten der Golepefamkeit, och ing 
gemeinen teben finden, wo er in dieſem Ai 
zeigen vergeffen, wie man baflelbe angreiffen, ver⸗ 
ſtehen und begreiffen ſolle. Denn aͤh F 
nk uf vorige Worte felbft: Id ipſum a 
fi non præſtiti ex alle, præ * 
* oravit ita quidem, ut nullam partem 
ezcogitari poſſe videam, nullum inveniti Medi. 
tationis Objectua. in quo ſibi concipiendo * 
ratione verlaudum ——— indicare ac ſpe- 
cialiſſimi⸗ docere omiſerim. Et inveni 
quidem interdum unam alteramve ideam, cliea 
usm nonaulli Lectotum funt hæſitaturi, cui 
lan accenfre elafli debeant; ſubſiſtentes ac du- 
bü : Al talem, quapoft diligentius Examen ad 
claſſes Idearuma me eonflitutas, eeferri aequeat, 
«go quidem re potuinullam, * Zu bie 
Acht hat ex fich defie mehr genoͤthiget ge In 
de bie biß hero gedruckten Vernunfft⸗ Lehren, all 
fü gar unvolllommen ſind, auch diejenigen die Su 
che nlchtgehoben, welche ſich eingebildet, daß man 
— ———— — — nn EEE 
. More Bo. Den mit Siob6 rende, Sieb-90; 18 
war es gantı eine andere 
* Artwort ** weht allen nichthi 
ſcheinen tor U vorbindie Örage war, Ren 
dufinden und zu geben, tie an das innerſte —* 
einer jedm ae en nd prüfen Ph 
— eh Ankh, al8 woke Or Sees 
mehr —— wie man alle 
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koͤnne. * 
* hat — alles, * 
ſolte, ausführen und wollen. 
{ft ihm hauptſaͤchlich 
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uecder in allen Theilen der heilen der Gelchrfamteit fett noch im 

gemeinen Leben finden, wo er in dieſem Werae u | 

zeigen vergeffen, wie man baflelbe augreiffen, ver⸗ 
ſtehen und begreiffen ſolle. Denn fo erklaͤhret er 
ſich auf * Worte ſelbſt: Id ipſum eſt, quod 
in hiſce fi non præſtiti ex alle, præſtare 
tamen laboravit ita quidem, ur nullam partem ' 
excogitari poſſe videam, nullum inveninn Medi 
tationis Objectum. in qua fibi concipieado 
satione verlandum fit, hoclibelloindicare ac fpe- 
cialillimis regulis docere omiferim. Etinveni 
quidem interdum unam alteramve ideam, eIrca 
quam nonaulli Lectorum funt hefitaturi, cui 
illam aecenſt re elaflı debeant; fuübfiftentesacdu- 
bü : Al talem, qua poßt diligentius Examenad 
** ldearum⸗ 


me aa referri ae: 
go quidem sep tuinullam, * Zu dieſer 
Ychek hat ee fh defe wehr gevoͤthiget gefehn,, 


de die biß hero gedruckten Vernunfft · ehren‘, alle 
ſo gar unvollkounnen ſind, auch diejenigen die Sar 
chenicht gehaben, ———— 


| iobs 18 
—— — — 
ſcheinen re ven 4 
in ae 
dahaen — m eben ha es net 4 
einer 
re aber hat hatesdas Anfhen, als wolle ber Hera“ 
ee * wie man alle 
Pate, bes —— —* ee 
Ruhm erworben, daß man von ihm gefungen : 
. Summus Arifforeles trutinando cxeunminzrefum + 
In dua divißs quicquid in arbe fuit. 









bundigen Verm en handelt, mehr 
vor fine — elsanberegefincieben fen, auch 
— als Mangel der nöthigen | 
—— von denen wenigſten Leſern werde ver⸗ 
ſtanden werden. Wir ſuchen alſo — unſern 
Leſer aus. denen Haupt Dtuͤcken, wo der 
MHeer Verfaſſer ſich vorſetzt deutlich vn feyn chen 
Degeiff von dem Wercke zu machen. 
- Dasteßt — — 
dern, welche de een let; allwo 
der Herr Berfäffer zugleich von in Wurcun 
gen deſſelben handele, und gran —— 
gen vor diefelben ausſuchet. Ein gewiſſer Deut 
(ces Welt: Weiſer, weicher füch mais der —8* 
föcn unb —— Bedentung des Wortes 
enium nicht wohl beheiffen, oder fich aus der⸗ 
— finden konnte, bildete ſich ein, auf dem 
ns und Judicio noch eine be ondere 
Krafft des Verfiandes aufgeſuchet zu haben, wel⸗ 
che vorhin memand gefehen, und von ihm, als ſei⸗ 
ne eigene Geburt, Ingemum getaufft wurde. Wie 
nun derſelbe nachgehends ſich felüft nicht reche 
entſchlieſſen konnte, wie fern das Judicium und 
. Iogenium voneinander unterſchieden ſeyn ſolten 
auch bißweilen aus Vergeſſenheit ſich — *Rè 
lichemahl felbfttoicderfprochen ; ſo iſt bekannt wie 


— — — wen 
——— —8 
Pr Lei in — ——— 
vi 
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Stel auf deuen Beutfihen Sche- @rähtmweginder 
Set er te Sad 






einer dieſen beyden Kraͤfftenihren ge⸗ 
——— — — Fönnte, Dem Herrn Wer⸗ 
aber ſcheinen dieſe dran —— nicht 





iha Veſteres 
grefffen Fähre; daher thut er —— —— 
Die Krafft zuampfimden, Vim pereipiemli Im, 
—— — 
u 
hen /bewuft iſt. Doslagerium iſt nach dem Er⸗ 





heit —— unter einander gut verbin⸗ 
* ba hingegen das Judicium vermittelſt Eile 


. oder - 
fo wie es Biegange Vefhaffenheit und das | 
—*X elben erfordert. Der Her Verfuſſer 
geſtehet hierbey, daß Judicium und Ingenium 
nur, wie man ſonſt in der Schuleredet, gradu von 


dem, was Herr Locke Re 
aa ao LLC, Her —— 











| u . ein⸗ 













neue 
was 
net, he * m re Gira 
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yes IV. Abbeill done ie Idalb, 
be, ba der Berßand fich ſo wohl feiner Gkhancken 
‚als auch fehes Woflens betoufk ft, Begriffen. 4 
Der Herr Berfaffer hat fic) Hiermit nur den Weg 
bahnen wollen, die Worſtellungen / fo unmittetbaße 
aus denen Sinnen entfichen, oder wie er redeh 
immediate fenfibiles weitlaͤufftiger zu erklaͤhren; 
mb führe alſo fort dieſelben in Subſtantias und 
Qualitates einzucheilen. Sterben entdeckt er nach 
‚ feinem Borgeben einen- wichtigen Irrrhum, daß 
man ſich eimbilder, als obes eine Abſtraction des 
andes fen, wenn man chuige ſinnliche Sgen⸗ 
ſchafften zuſammen wimmt, und folche durch den 
Werſtand verbindet. Er wiederlegt dieſes durch 
drey befondere Gründe, welche wir denen, fo dar 
san gelegen, beh ihm felbft nachzuſehen uͤberlaſſen 
und nur —— — er ſich 
Herr Wolffen und eibnitzen hefftig erzärng, 
enn Oiefelben gefagt, daf die Vorfiellungen, g. 
ſtcch der Mirſtand von einem gehoffenen Geruch 
Ser ck machet, verwirret ſeyn. ** 
Won der Abſtraction arß er gantz einen beſon⸗ 
Dern Begriff Haben weichen wir ung wicht ruͤhmen 


EEE Elle 


lt immerwehr eingebildet 
J Dahn * —8 ihm fo — Pr | 














einen innerlichen Sinn machen werde ; angefehen auch 
nur der Verftand der orte einen jeden überführen ' 


San, wie wenig dieſes beydes, ein Sinn, und daßich 
meine Gedancken ſelbſt anfehe und bedencke, anf eins 
ander paffen. . .\ ‘ 
®* Der Herr Berfafter weiß bier gu erzeblen, wie Here 
Wolff auf des ſel. Herrn von Leibnitz Saͤtze geſchworen 
dabe; welches und eben nicht fehr befvemdet,da bekaũt 
iſt, Daß man itzo an einigen Drien gar viel auf Sefich⸗ 






___ TV Rabe deörimade Di u03 
kaͤnnen, aus der fo weitl Ausführung 
feiner immediare | F a en | 
Denn er leugnet ausdruͤcklich, daß das allgemei⸗ 
ne Bild, ſo ſich ber Ber and von einem Pferde, 
ſchoͤnen Menſchen, und (0 weiter macht, eine Idea 
abſtracta fen,gchet auch dariñe fo weit daß er nicht 
einmahl den allgemeinen Begriff von einem Diu⸗ 
ge, oder we , wie In bie —eã—ae * 
chen vorgeſtellet, vor ca ten 

wit. Der Grund feiner Erfindung if, fo vie 


wir abſehen können, diefes, daß der Berfland * = 


che Bilder nicht gedencken könne, daferne er ſich 
nicht beſinne, wie er dieſelben einmahl bey dieſet 
oder jener Gelegenheit vermitselft der Sinnen 
empfunden. Wir überlaffen andern zu überk» 
‚gen, ob der Unwillen, denner hier wieder die Me- 
"taphyficos und ihr Verfahren blicken laͤſſet, zu 


rechter Zeit angebracht ſey. Denen, fo ſich die 


Machematiſche Schr - Arch, welcher der ‚Her Be 
faſſer ſo abhold (angemößnet wird es ſehr fremb · 
‚de klingen, wenn fie im 46. 5. den Beweiß, war⸗ 

um auch das Ensder Metaphyſicorum —R 
Qum Aum ſeyn fole, be ‚ begierig erwarten, er aber. fie mit 


und Dffenbafrungen traue. —— Outer, — 
er er Diefer Weit / Weiſen Meynun eo; ebe, Fi 
* 8 —ã—, eben — 


vor einen ng Ihr vo a | 
- Pr ere Wolfbedauren, Daßdie angeführe 
—* — gar berwiret feun; und der Herr 

Verfaſſer t, daß dieſelben, dafern ſie entwe⸗ 
der burch ra oder Gefmad srnaet werden, 
mahls anders ſeyn· tie 









104 FW Asbelftdotrine de Lich. 
: 
vinil eſt, quam aliquid, germ- etwas, adeoqije 
adhuc fommum illud genus Metaphyficorum 
non niRimmediate a fenfıbus efle,penitus perfpe- 
&um habeo, und hierauff nichts anders thut ale 
feine Klagen wieder diefe Metaphyficosjanbringr, 
daß fie nichts anders vorbrächten, als unter hohen 
rar — en fonft jedermame 
nie Wahrheiten. wegen beſchweret er 
——⸗ ‚u wenn fe — 
Lehre seforaet wenn fie von dem —*8 
Ehebruch, Todrfehlag, em veden follen, al 
bald den aflgenreinen Begriff davon angenom» 
men, s es eine Berlegung des Nächften, Læſſo 
aber der Herr Verfaſſer gar Teiche 
fehen —* ap fie genugfame Ifrfache alfe 
" verfahreri gehabt, da cs die Geſetze einet * 
en Lehr Art mit ſich dringen. —— b6 
- beffer, daß man bey Erwegung eines allgemein 
einmahl ausmache/ was dahin gehoͤ ke 
wer E. eine jede Werfetung den Nächften dene 
: Sefeh zmoteder, wie folche zu erkennen zur befte fra 
fen, u. fm. und alsdenn ben einem jeden Befon 
ffe, ale Ehebruch, Diebſtahl, Todtſchlag, 
u. ve ſich auf das beztehe ———— 
gemeinen Vegriffe feſte geſetzet worden ;- ober tft 
es beſſer, daß man im einem jeden —— | 


Damit wir und weder auf 


ee = ie 5 — 
geben la n 





— IV. — — ag 





und es würde 
cu und deren Einrichtung wegfallen, —* 
deeſelbe nach —— des Herrn Verfaſſers alſo 
Ainxichten wolte, Do haben ſich 
Die Klugheit zu leben uud. andere 
sen, auf deren Ausuͤbuug zu 
Wer, vortragen wollen nad fein Dieyaung 

— — — 

a 

neinen Bye a 











Kir; daß mem, wenn man eine eriachlen fol; 
In eE vſcqe 
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nicht wciß, wo anzufangen oder auffjuhören fen 
Inſonderhheit zeiget er weitlaͤufftiger, daß Die ſoge⸗ 
mannten Schild⸗ Wdeger eben dieſen Weg bus 
Woihrſcheinlichkeit in ihrem Thun und Laſſen ges 


aogen und ſich dabdurch vor der gangen Welt ich 


cherlich gemacht. Ererzehlet nachgehends einige 
Eigeuſchafften ver Bilder des Verſtandes, fo ferhs 
Dhefelben eneweder Elarumd deutlich, oder duuckel 
und verwirrt volſtaͤndig oder unvoliſtaͤndig find, 
t auch zugleich ie Morzuͤge an, welche die 
Bilder, ſo wit durch das Geſichte erlangen, vor den 
en haben, welche die andern Sinnen usfernm Bert 
Karde vorgefteliet:, mıtpkäliger aber zugleich den 
Mdrauch / In welch en man bey Anwendung ber 
Be sfietangs: Eläfer leicht Gerfühel, vr 
.. By denen Bädern; welche er immediarg 
kenfibiles neunet, mochet ex noch eiuen Unter⸗ 
Meid unter foldhen, welche der Berftund von aufs 
fen erhaͤlt, und unter folchen, welche derſelbe ſelbſe 
zufammen ſetjet. Und weil ihn das GSewiſſen 
Abenzeuget, da wohl ein ieber Menſch wenm er auf 
. Me Worte Adjtumg giebt, eime Ideam imtmedian 
Ienbbilen, fo dach ber Verſtaud foll'erzeuger mid 
gzuſnmaien geſetzet haben ‚vor cin hoͤltzernes Eiſen 
annelanen werde, fo ſucht er dieſer Schiwaͤrigkelt 
ſelbſt vorzukommen, und erinnert, daß bey einem 
Bruglichen Bilve; ſo man ummittelbahr aus denen 
Sinnen orlanget, und welches doch zugleich der 
Verſtaud ſoll erdichtet und zuſemmen geſetzt hal 
hender Verſtand nichts mehr thue, als ſich 
aur der ſinnlichen Eigenſchafften ‚weiche alſo in 
cnein Dinge beyſanmen ad neben: ——— 
un oo. ke 0 ß, 
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‚vrleee, ° — Dhfichiemund 1 mie feicher Mitns 


lerne) bezahlen Laffen, kOonnen wir verieno nicht 
uusmanhen. Indeſſen Diewet der Herr Verfaſ⸗ 
er feinen Schulen, welche bergirichen Ideas im» 
mediasefeulsbiles woßen madıen lernen, mit eini⸗ 
gen Der Deren fi Dichibebrhörusn mäfen. de 
Seen edle een a mit Nu⸗ 
an ausüben md wollen. —* | 








—— —— auch der Fall und das Bild w 


wwanfich an den Berflaude vorgeſtellet, alſe zuile 
man es begriffen,möglichfen; Damit man ſich nie 
uſtiuand wiche einer laͤcherlichen By 





nilungunterziehe, weicher muͤhſam dafuͤr geſen⸗ 
ger, obder, welcher von Matur taub iſt aber dach 
wuoenten, irn ſeinem Tode eine Deeorduung wiege 

en feines Iensen Wiens machen Psne, 2 





Yasjenig —22 was nichts ſich ſelbſt wie⸗ 
5 in fuſſe; ud Here Wouff hat 
Veſe Beſchrelbung zu vechtfertigen ud * ver⸗ 
8* —* mar verſchiedenes beram 

Anwollen, Weil hn aber felche Exflähe 

— gechan; ſo beſchrecbet er das 
Mögliche, als eine Ideam oder Bild, ſo die Marge 
ver Sache, wenn nsan fit wre. allen ihren Umfſtaͤn⸗ 
Den zuſammen haͤlt zalaſt. Wie er. nun hierbey 
Selegendeir findet, die Urſache zu unterſuchen 
ara: ME Meunſchen :oft unmoͤgliche und ſich 
ſabſrwiderſprechende Dinge vorbeimgen ;. {0 ſol⸗ 
| Im un ame Degutn, | die “a 


⸗ | R 
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| het, und über welche er fich nicht wenig freuet, IE 
dieſe, daß die Mathematici dergleichen Gedancken 


sg mM Hoheifl doBrina deli. 


Idess immediate - fenfibjles, fo der- "Tee-Berfiend 
macht, wohl einzurichten. 

Hierauff kommen des es Seren Berfefkee Satze 
und tchren von denen Blldern ‚® 





cer mittelbahre oder —— nennet. (e 


—** daß haltet Na auſſer ber. nr 
fen Auffmerckſamkeit des Werfiandes, na 
befondere Wilrdung und Weytron von | 
fordert werde, ſo darinnue beſtehet, doß der Ba 
fand diejenigen Eigenfchafften der Dinge, welche 









eſetzte; indem zu bieſen viele Waͤr⸗ 
dungen des Verſtandes und viele Empfindum⸗ 
gen erfordert werden. Zu jenen gehdrem alle mas 
Shematifchen "Bilder, fo der Berfland fich vorſtellen 
Ban ; inbens es offt geſchicht, daß unſer Vorhaben 
wicht leidet , uns unter wielen Eigeukheite ſo 








welcher 

Lg * —* und alle uͤbrigen abſon⸗ 
So bhetrachtet man offt nur die Laͤnge eines 

Dinges, ohne fich um deſſen Qreite oder Dicke; 

‚offe nur Die Breite, ahne fich um den gantzen coͤr⸗ 

verlichen Inrhale iu bekuͤmmern. Die fuͤrnehm⸗ 

fie Eutdeckung, ſo dee Herr Verfaffer hlerbey ma⸗ 






nicht allein haben, ſondern er fo gluͤcklich geweſen, 
auch Im gemeinen deben verſchledene nr * 
ben bey dem g el und unverſta Pa 
Aiudern zu . eil dieſe ja eben ſo — 








— — 


wenn fievon eines fie renen (ich un bie Breite: 
nicht befiimmern , und der Schneider —— 


vorgeben, es gehöre wor den ſogenaunten Leimen 
WVerſtand, wenn man bie Laͤnge ohne Vreite oder 
Dicke aufichee. Allein er ficht bald hierauf 
wieder gantz ernſtlich aus, wenn ex ſeinem Leſer er⸗ 
zehlet, rn ehemahls in einer feiner Schrifften 
eine Froge von fehr geoffertBBicheigfrit = 
Seine Worte defwegen helfen alfo: Exemp 





gefolget, und d 
beüchet, woefich ſonſt nieht leicht En viele Wor⸗ 
tt und Umſareibangen fo die Soche doch 


dentlich machen. konten, hätte chun laſſen. DR 
A— 


wohl 3* er ſchon Sn vie \ 
— a F 
gautz vom ungefehr zudemefefben zurdeffcheetumb 


m ppm - 


© GER das Sachen de va Derrn Verfaſfſer 


Poker ; Die: ge nd denn auch ſonſt sera 
„b en, we 
EL —— — en 


——ãe— Pr ee Fin —8 
een: auren wir ſehr, daß 
im felpe Sren ' der ton trocken ge 





ſich 


v 


1320 W. Hobeiflderina dei: 


fich nicht enthalten ten Eon, Diefelbe der Zelt mitu mit u⸗ 
theilen. Befchreiksungen, welche Heyr Leib⸗ 
nitz und Herr 28* von der Zahl gegekeer, ſche⸗·· 
nen Ihm nicht deutlich genung zu ſeyu; —— 
er eine andere, welcher es an ſalcher Deutlichl 
geriugſten nicht fehlen fall, an deren, Stelle et 
Eintgen Mathematics hält er es fehr 28 
daß fie unter einander uncins geweſen, ab auch. 





die Einheit mit unter die Zahllen gehoͤre; Da man⸗ 


aus ſeinen Gruͤnden ſo garleicht ſehen koͤnne, daß 
Die Eiaheit feine Zahl fen, Ob er ſich nun wohl ir⸗ 
vet wenn er ſich einbildet daß bey deren Mathema⸗ 
ticis einmahl ſtreitig gewoſen, ob zum Zehlen jeder⸗ 
‚zeit Sachen von einerlen Art erſordert werden; in⸗ 
dem wir gern einen —** an⸗ 
gefuͤhret — fo emahlo daran gezweiſelt: fo. 
gicht bach folches Gekegenkelt;, bey dieſer veruegne: 
- ‚tom Zwifligkeit feine. Gmtfiheidung zu erlernen. 
Denn es iſt nach feinem Begriff nicht noͤthig, deß 
ſolche Sachen von einerley Art ſeyn, ober wie ſonſt 
die 25* reden, ‚unter einen — bb». 
bein Geſchlechte ſtehen; ſondern es wird nur er⸗ 
fordere, daß dieſelben einen allgemeinen Nahmen 
Den einer gewiffen Bedeutung haben. Auch hier⸗ 
ee en zeiget der Herr Verſaſſer etwas neues, angeſe⸗ 
n bißhero iedermann gegläubet, dag unter einem 
ken Geſchlechte ſtehen, und einen algemeingn 
Mahmen haben, vom einander nicht unterſchieden 
fey: Das Einmahl. Eins oder die ſogenannte 
Multiptication, haͤlt er vor den erſten Grund offer 
marbematifchen —— Aus derglei⸗ 
Gen Proben ſolte vichrichriemand auf die —* 
cken 
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Een kommen, Balder Here Verſaſſer ‚ober wohl 

euch etwas vonder Matheftfagen wohjen , doch 

Wiefer WMffenſchafft fa weit ichs mäffe gckommen 

. fige. Meiner wiederleget ſolches Vorurtheil in 

Ber That, indem er etliche Eyempel zeiget, wie et 

durch bloffe Anwendung feiner Sinnen dasjenige 

den / was die Mathematici ſonſt mit Huͤlffe 

. ber fogemannten Algebra muͤhſam ſuchen. Wie 
tragen Vedencken etwas von dieſen Auffgaben au⸗· 

Infüßren wett bief⸗ lben mehrentheils befaunt, um 

anter denenjenigen Übungen der Rechen · Kunſt 

ausgeſuchet fenn, welche man denen Anfängern 
vorieger imh denenfelben mit einigen Mahrlein elg 

Vergnügen zu machen wenn fie die allererſten 
Dunde jur hehlen und zuſammen zw ſetzen erlernen“ 

ſolen. Afein die Prohe, welche der Kerr Were 

Puffer Dicifafis aus der. Meß -Runft geben tollen, 

“MR wichtiger zangefehen niemanden unbefannt ff, 

was es Archimedi vor eine Ehre geweft, daß er 

© Waltze zu einer Kugel; fr 

ib. Flache haben, gefunden, 

h ytel vergebliche Mutze ger 

danurfo wohl die Waltze ala 

ıbein drehen, und fo denn beyye 

Wenn Herr Wolff ausgege⸗ 

» genannten marhematifchen 

Hand aushruden, noch die 

ſolchen vorftehlen Fönne; fo 

nen auchnicht genug bedacht. 

ein vlereckiges Pappler nehe 

glache ebenfalls viereck gte 

23 fo Loͤtte er ia Inder Mit. 

14 ken, 


133 - IV. Zubeßldaärnsdchih 
gen, mo dieſe 4, Schnitte sufarien loriyen, ben waße . 
zen und Achten mathematischen Punct fehen koͤnen. 
Blierauff gehen ex zu denen Befchreibungemg 
nachdem diefe nur entweder den Nahmen eisen 
Sache erklaͤhren, oberberen Weſen ausdrücken 
ſollen. Man beſchreibet darum, damit man dach 
Bild, ſo ſich der Verſtand von einer Sache gar, 
macht im gewiſſe Worte bringen, und machgehendg 
alles, was die Weruunfft von derſelben ſchlieſſen 
und benden fan, daraus herleiten moͤge. Anfangg 
mac er an — denen Dingen, 
welche gar nicht genau u werden koͤnnen 
und denen jenigen Dingen, deren Weſen bey ihren 
Beſch reibung auszudrücken hoͤchſtnoͤthig iſt. Hie⸗ 
«ber gebörendie non ihm erfundenen Idex media» 
2 —— —— von deren he ld 
et der Herr Verfaſſer befonders wie 
beſchrleben werden muͤſſen; 2 Fehler/ ſa 
andere nach feiner Meynung hierbey begangen, 
anfuͤhret, und wo man behutſamer in ſolchen Sa⸗ 
chen Achtung zu geben abe, zeiget. Die Mathe⸗ 
maticos belehret er, daß bey ihuen die Beſchrei⸗ 
bungen etwas fehr leichtes find, da fie dieſelben non 
einem eingigen Exempel hernehmen koͤnnen, wel⸗ 
ches ſich bey denen höhere Wiſſenſchafften dee 
Herrn Verſaſſers nicht fo thun laͤßt. Damit fie 
auch wegen dieſer Wahrheit kein Mißtrauen in 
‚ihn ſetzen moͤgen, fo zeiget er ihuen deren eigentlle 
chen Grund und Urſache, warum ſolches augehe. 
Denn alles, woran ein Mathemalicus dencket ge⸗ 
hört entweber gu Figuren, ober Zahlen, deren hey / 
des in einem ieden Coͤrper ee Zn 
u u 


) 4.1 





F — * in einen — 
bgeſordert werden kan. * Doch thaͤten dieſelb⸗ 
ee com fi fi) andy bißweilen voneiner Sa⸗ 

che verſchiedene Eyempel vorſteleten, oder doch 
wenigftens bie einmahl von nenn ‚gemachten Be⸗ 
ſchreibungen nach ſolchen vielen Exempeln pruͤſe⸗ 
sen ; welches der Herr Verfaſſet in der Erfah⸗ 
ymug vor fehr gut befunden, da cr Gelegenheit ger 













mericis faum nachzuſchen, daß der 
— Brepfeit, fofie Ach in Befäpreibens —— 
genommen, nicht einmehlfattfem ——— 
wie dieſes aus der Beſchreibung des 

fer, welche Gealfogegeben : Ein Cireunl eutſtehe, 
daſern eine gerade kinie fich um einen ſeſten Punct 

um erſtlich ſey es nicht nothwendig, 

daß es rine grobe Linie fen , fondern eine kiumme 
fönsechen das thun. Hernach befchreiben ſie al⸗ 
fo nicht den Circul, ſondern vielmehr die Flaͤche, 
welche in dem@ireuf eingefähloffen R Degen 
WBerfaſſer has diefe Befchreibung viel genauer und 


— — — ——— — — — 
* in andern Gira per Die allerleichte⸗ 
ſten Sachen an, fo wie der Herr Verfaher ſolche aus 
der Macheſi erwehlet; fo hindert auch nichts, daß man 
dort eine ——— aus einem —5 Exempel 
..: machen koͤnne — br eicht ſeyn, von dem 









en auf dem Verdacht —— — 
Herru D. etwas ſauer werden. 


fe 





154 IV. Höbsibldeiirinside Idald, 


beſſer alſo eingerichtet· Quandodan pundta li 
quo interſtitio ahinviceuzemon hehentur:, ae 
que alterum immdobule manın, elterum circa 8 
fErvato codem iaterititia morslur. Die a 
tze von ber Eintheilung bet uenfchlichen Geden 
Gen, grünbre fi anfdes;säacber Gert Wirzfefe 
von denen Befchteibunger: id. Geklärsmgen gee 
ſchrleben; alfo daß ein ieder aus dern was mir von 
Hefentarigrffüßrer, leicht er ſeſren fan, was er ſich 
von ſjenen zu verſprechen habe. Won bein die, 
fetzen aber, welche ar Benen Selehrten. ſo auff Dame 
Hfrntlichen behzr⸗ Denhl mit einander fürchten, vem 
geſchrieben, gedenchen wie: bilig vorietzo mach 
nichts, da dieſe Gedanchen des. Herrn Verſaſſerg 
noch nicht ausgefuͤhret ſind. (8 fan aber ein tedkg 
aus dem, was wir ſchon ermehnet, erſehen; baß 
ob wohl Here Wolff, durch deſſen Fleiß Did 
Welt⸗Weißheit ehemahle in Halle ſonderlich 
por gekommen dieſe hohe Schule verlaſſen mart 
bach nicht auffgchöret dergleichen Diffenfäpafften 
daſelbſt zu treiben. 


 * Dein ——— nicht gerade, 
en Aonaehe De i6an —— 
a Jaͤche a es 
ben worden, wird niemand glauben , auffer wer ſich 
mit dem Herrn Verfaffet einbildet , daß die Perlpherie 
eines Circuls und ein Eırcuf einerlep-fep, wie foldyeg 
Wort im Brennen gebrandıt wird. 











V. Bi- 





= (135) . Zu 


Bibliotheca Agendarum, beftehend aus 
enem volftändigen Catalogo derer 
Kirchen : Ordnungen, Agenden, und 
anderen dergleichen Schrifften, wel⸗ 
che Ihro Hoch Ehrmürden Hr. Chris 
ftian Julius Bofelmann, Archiadiac, 
ecxlef. cellenlis & conſiſtorialis geſam- 
it, nebſt —— * er ri 
ungen zum Druck a iget, : 

von Herman —— König; 88. 
Theol. Stud. ‘Zee 1726, in 4tb, 1. J 
Alphab.und i Bogen. 
Es iſt die Gefehicht-Befchreibung der Liturgie 
oder Kirchen ⸗Ordnung der Evangeliſchen 
Kirchen bißher unter Die Pia Deſideria derer geifl« 
lichen Geſchichte geſetzt worden. Denn. obwohl 
Der feel. Here Abe Schaud in feiner Dill. de Agen- 
- dis, ingleihen Schäge in Comment. de vita Chy- 
sei, auch Die. Werſaſſer deser Unfchuldigen Mach⸗ 
ziceten. dergleichen Hiſtorie -öffsers gewünfcer: 
fo har ſich doch bißher noch niemand gefunden, wel : 
cher fich djeſer Arbeit umterzichen wollen, oder in ei⸗ 
nem folhen Buͤcher⸗Schatze geſeſſen, doß er an 
Verfertigung eines ſolchen Werckes deucken koͤn· 
wen. Daher wird may das gegenwaͤgtige Ver⸗ 
zeichniß derer Agenden defto göher halten, . Denn 
“ob wohl daſſelbe nichtsweniger iſt ala eine Hi⸗ 
forte derer Kirchen · Ordnungen in der Evaugelt⸗ 
ichen Kicche „ ſo finden day olcjendgen, joelcbe ber 


gliyen 


136 V. Mocheæ Aynderum, 

gleichen Werd unternehmen wollen, hier einen 

trefflichen Vorrath von Moterialien, aus verkicg 

ecwas fer Gutes zu machen iſt, wenn man Gele⸗ 

irn haben wird, folche zu gebrauchen, 

- Befigerbiefer Sammlung, hatan dem gegenwär« 

‚tigen Buche nichts gearbeirets Here König dben 
ein Stud. Theol. demſelben eine Vorrede fürger 

ſetzt darinne er deffen Abfichtementdedker. 

- machte der Hr. Bockelman, da er noch Pa⸗ 

fkor auf dem Lande, nemlich zu Edemißen ha Amt 

Melnenfen war, einen Anfang ſolche Schrifften 





zu ſammlen in der Meynung eine bikosiarpAgen. -- 


darum, ſammt der Harconla & DisharmoniaRi- 
tuum unferer Evangeliſchen Kirche zus fhreiben, 
Allein er konte damals nicht mehr als 26. Stuͤck 
ammen dringen, Als er nach dieſem nach Feld 
e kam; Be er zwat wegen anderer Verhinde⸗ 
rungen, fein ehemaliges Vorhaben, eine Hiſtoriam 
Agendarum gu ſchreiben, fahren: fuhr aber doch 
fort, die einmahl augefangene Sammkung zu vers 
mehren. Lind wei unterfchledene Liebhaber el⸗ 
nen gedruckten Satalogum derfelben verlangten: 
fo Tieß der Defiger denſelben des Herru Abe 
Schmids Diff de Agendis anhängen, ta toelchene‘ 
ſich die Anzahl auf 144. Stuͤcke beit Dieſe 
Collection haͤuffte fich in denen folgenden drey 
Jahren fo feht, daß 1721 ſchon 264 Stuͤcke ger 
ehlet, und doher für noͤthig erachtet wurde, den 
Errotogum wieder drucken zu laſſen; weichen 
Man deswegen fo wohl in beregtem Jahre der Diſp. 
de Obligatione Ordinationum ecchefielliearum, . 
fo unser Hrn D,Rahlıre ee | 
0 alten 


v⁊ 


„ Die Somalung einen foldeen 
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helten — — beſonders durch den 
Derck gemein machen ließ. Nach — 









daß ſie tzo aus 351 Stuͤcken beſteht. 
set der Verfaſſer der Votrede, daß uhr Or. Dar 
ckelmannen noch enge gelchrte Maͤute * 


tiget find, einen Borras ſolcher Schrifften 
(anna zubrin 


gen ——— 


ende oder die Hiſtorie derſelben 
Es mird niemand einen ancinander . 
Auszug aus cum Sataloge urrlangen. Wic 
n aber Doch von ein und der andern merck⸗ 
—e— etwas gedenden. | 
A.15 43 ließ der Churfuͤrſt Hermen zu Coun ein 
einfliriges Bedenden, woraufeine ec heiße 





gewiſſe Aumerefungen beuger 
ger an 3 ec ne — der 
angegeiget. 
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_ 


8 W, leben. Aprndarınh. 


liche Reformation anzurichten ſey, tw ſol 
drucken, wielche Bucerus verfertiget, Melauch⸗ 


ton aber uͤberſehen, davon Latherus arwetheileti 


das Buch ift su lang und waſchhafftig, 
ei Bacers Plapper⸗Maul dent 





lich daruune. Dep biefer Oetegenete Füge 
der Herausgeber unterfihiedene Schtifften au 


ſo 
gegen die von dem Churfuͤrſten angefarigente —* 
ſormarion und dieſes Werek —— 
deren Trul wir mitthellen ·wollen. 

Albe wurde gedruckt: Chriſtliche and 1600 
liſche Gogenderichtung eyns Erwiroigen 
Dhom cupittels zu⸗Collen, wider Das 
Buch Dee gnanter Keforwation, fo den 


SGeaͤnden des Ergʒſtiffts Coͤllen uff jung⸗ 
ſten Landtage su Bonn vorgehalten, und 


unn under Dem tietel eyns Bedenckens im 
Cru ußgangen: iſt. Tolonie 1544. bie ubet 


itzre Abferugung erhalten tn der beſtaͤndigen 
Vera 


newoecung aus Bet Heil. Scheiffe, 


tüngber allgemeinen Chriſtlichen Kirche, 
us Bedenckens von Übriffticher Refor⸗ 


marion, Buß der Hochwurdigſt in GOtt 


Vatter Yhrft und Herr, Gere Herman, 
sErubifchoff su Colin etc. hie vor hat aus⸗ 
geben, Bonn 1545. : Sonft find dem Heraus⸗ 
geber noch vorkommen: 'Gitationes tres, una 
eum idhibigenibus: infettis.” Una D. Care# 
quinti, altera Pauli papæ IIF. contra archiepifco- 


pum Ce onienfem &fuos adhzreütes; Tertia 


scchiepifospiR eflamenfis, nuntii apoflaelici apıi- 
1a 








V. Biilneiica Spendarien! 139 
wusDeennura cca tæteros quotdam papitulares Co- 
Daienſer, dawn die erſte zu Wortus 1545, 27 
kt, die audere zu Romt545,8 Jull und die 
dritte zu Medyeln 1545,20 Octob. datiret. Fer⸗ 
ner Appell atio ſub nomine<apituili'imajoris item 
cleri & univerſitatis civitatis Colonienſis contrà 


Sers in dieſem Lande eine gar beſondere Art durch 
Dolmesfbergu predigen gehabt. Man koute wenn 
in feine Prediger kreger weiche in Ain Preufi⸗ 
ſcher Sprache geprediget haͤtten; Die heutſche 
Oprarche aber verſtund das Wolck nicht. Daperben. . 
Rillete Herzog Albertus bereits 15,37. Dollmet 

ſcer ſo Dolcken geneñet worden. Deten Amt wat, 

Ip ſie auf einer niedrigen Neben⸗Camel ſtunden 


ce Ye MOENMDELH AURAAFUNNET 


| — wenn Dre Prebiger aufdss echten Gantetetib. 


ehe Zeilen in deucſcher Sprache vorgetragen hafı 


46, folde alfobald dem Wolfe in At» Preugtr 


ſcher Sprache verdoimetſchen muſten: twelche Are 
au predigen-in folgenden Zeiten aufgehoͤret, de 
ſolche keine Morhunehrerfordeen- J 
An, 1528, wurde zu Wittenberg in 4t0 ge 
druckt: Unterricht der Viſttatorn an die 

farrherrn ym Kurfuͤrſtenthum zu Sach⸗ 


en welchen Mielavchthon verfeffer, Sucherusaben 
Aüberſehen; in welchem Buche aunoch geduldet kei⸗ 


weges aber gebilliget oder bewilliget worden, denen 
ESchwachen und Uuwiſſenden nur eine Geſtalt ins 
H. Abendmahl zu reichen. Als aber dieſer Unter 
richt 1538 auf das neue durch Veraulaſſung der 
——* — tn, 
aufgelegt wurde, ſo ließ man dasjenſge, was 

Dex erſten Auflage von dem Gebrauch einer Geſtali 


m S. Abendmahl den Ochwacren und Umteiffems 


den nachgefehen war auffen; und Lutherus meldete 
die ae ſolcher Veränderung in einer kurtzen 
Vorrede, welche auf der andern Seite des Titul⸗ 
Wlattes befindlich. 
. Sa der Evangeliſchen Ricchen-Orduung fir bie 


-BBraunſchweig · Wolffenbůtteliſchen Lande welche 


2543 zu Wittenberg unter dem Zitul: Chriſtlike 
Derken, Ördntnge , im Lande Brun⸗ 

ig, Wolffenbuͤttels Deles heraus fam, 
wurde verboten die Communicanten mit Deinen ge⸗ 
woͤhnlichen Worten anzurechen: Das iſt den 
Leib Chriſti für eure Sünde gegeben: 
das iſt das Blut Chriſti fuͤr eure Bände 


vers 
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— — — — — — — 
vergoſſen. Die Worte des Verbots ſind ſol⸗ 
gende ‚Wennmandst Sacrament uthdei⸗ 
et, ſo ſchal men den Communicanten, ſo 
dat Brodt und Kelck entpſangen, nichts 
ſeggen, wente tho vorne is yd int gemeine 
geſecht, mit den Worden und Bevehele 
Chrifti in ere Ohren. Dat kan men na⸗ 
mals nicht better malen. Eben dieſes iſt 
auch in andern Kirchen⸗Ordnungen verbothen; 
z. E. in der Hildesheimiſchen, fo An. 2544. zu 
Hannover gedruckt worden. G. König hat da⸗ 
her in feinen Cafibus conſcientiæ p. 574. Gele- 
genheit genommen, die Frage abzuhandeln: Am 
| ormule in porreftione benedicti panis & vini a 
miniſtris communiter recitari fuetz, bona cum 
eonfcientia, poflint intermitti 2 
An. ı 603, kam zu Lemgo eine gar befondere 


Kir⸗ 
chen ⸗Ordnung in 410 für das eintzige Evangeliſche 


Dorff Bruchauſen im Stifft Corvey, heraus une 
ret dem Titul: Agenda, d. i. Ritchen⸗ Ord⸗ 
‚nung, wie es in dieſer unſer Kirchen zu 

Bruchhauſen mit Verkuͤndigung Goͤttli 
ches Worts, Reichung der Heil. Sacra⸗ 


menten, und andern chriftlichen Handlun⸗ 


gen und Leremonien gehalten werden ſoll. 
(Es hatdiefelbe zuſammen tragen und drucken fafe 
fen Frau Klara Kannen, geborn von Kanftein, als 
oberfte Vormuͤmderin Ihrer unmuͤndigen Sohne. 
Det Het ansgeber · fihret unterfchiedenes von vern 
—X der Religion in dieſem Dorffe aus gewiſ⸗ 
Yen Actis an, welche den Beſttzer diefet Samm⸗ 
a D, Kahler von Rinteln uͤberſchickt. 
«609. kam zu See Kim Pumantfäe 


—X 
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Kirchen» Ordnung in 4to aus der Preffe, welche 
vermuthlich der damahlige Hanauiſche Superin⸗ 
tendens, M. Wegelin, verfertiget, unter dem Ti⸗ 
tul: Evangeliſch⸗ Lurherifche vermehrte Kirchen⸗ 
und Schul ·Ordnung in 3. Thellen verfaſſet. Da⸗ 
bey bemercket der Herausgeber, daß der Titul zu⸗ 
erſt nicht allerdings ſo gelautet, wie er hier abge⸗ 
druckt iſt. Denn wenn man den Anfang deſſel⸗ 
ben genau anſehe, ſo finde fich, daß ein klein Zet⸗ 
. telchen mit denen Worten Evangelifch » Lute 
tberifäye, über das zuerft dafelbft geſtandene 
ort Hanauiſche geflebet fen, zu welcher Vers 
„Anderung man feine wichtigen Urfächen mag ge⸗ 
habt haben, Doch finder ſich aufdem vorherſte⸗ 
enden Kupffer, welches in der Mitten ebenfalls 
„Ben Titul der Kirchen⸗Ordnung hat, das Wort 
Evangeliſch⸗Lutheriſche nicht, fondern es 
heiſſet daſelbſtz Hanauiſche vermehrte Kir⸗ 
chen⸗ und Schul» Ordnung , wie es zuerſt 

‚ auch auf dem Titul⸗Blatte gelautet hat. 

Drergleichen feine Anmerckungen als wir ietzt 
angefuͤhret, hat der Verfaſſer Hin und wieder un⸗ 
cerſchiedliche beygebracht, und fonderlich be Ges 
legenheit die Hiſtorie derer Schwediſchen und Daͤ⸗ 
ailſchen Kieden-Dednungen um narzue erzeh⸗ 
let. Es befinden fi) aber in dieſem Catalogo 
. sicht allein Kirchen » Ordnungen derer Evangelis 
ſchen Kirchen, fondern aud) anderer Frantzoͤſiſcher, 
KHolländifcher, Englifcher ꝛc. Gemeinen fo auffer 
derfelben find: welche dev Herausgeber weil ſie ſich 
- mitunter diefee Sammlung befunden, nicht vorge 


. ‚baffen wollen. 
Nach dem Schluß Diefer gedruckten 


| 


| 


| 


delt wo Ecclcfla-prefia 
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Ordnungen, finder fih ein Verzeichnuͤß von XL 
Bergleichen MSten, welche Herr Bockelmann 
Befigt. Unter denenfelben iſt eine Kirchen 
Agenda, welcheder Churfuͤrſt Earl Ludewig vom 
ber Pal für die Concordien⸗Kirche su Fridrichs⸗ 
burg laſſen. Es wurde diefelbe 1680. 
jedem n Ende eingeweihet, daß alle drey Religions⸗ 
erıpandten Ihren Bortesdienft darinne —* 
en. Das gegenwaͤrtige Ms. aber hat der Be⸗ 
ee aus der Bibliotheck des chemahligen Zelli⸗ 
ſchen Ober-Superintendenten D. Joachim Hil⸗ 
—* erhalten, wobey ſich zugleich 2. Briefe 
en die D, Hildebrand wegen biefer Kir⸗ 
hen» Drduumg in die ai gefaeicen welche 
bier gantz eingedruckt find, erſte e Deieft w 
—— an einen Lutheriſchen Theologum te 
—9 welcher D. — im Nahmen 
* urfuͤrſten um Rath gefragt, als man Wil⸗ 
lens geweſt, dieſe neue Kirchen⸗Orbnung zu ent⸗ 
en. Er wiederraͤth darinne ernſtlich dieſen 
— um die Gebraͤuche derer 3. Secten zu 
pereinigen, und gebraucht ſich unter andern fol⸗ 
ender Worte: —5*— ich alſo davor, es ſen Ihr.“ 
Eat Durchl. anterthäntgft zu bitten, daß“ 
fe unfere Kirchen bey ihren eremonien gnaͤdigſte⸗ 
ffe und ſchuͤtze; oder wenn dieſes nicht zu er⸗ 
Kalten, fo ſtehe ich doch in den Gedancken daß 
die Kirch⸗Ceremonien, welche überall in unfern« 
Lutheriſchen Kirchen bräuchlich, und alfo units‘ 
verfal find, nicht koͤnnen noch muͤſſen abgeſchafft 
‘werden, welche aber nur in etlichen Kirchen un.“ 
fer Religion find, —* Obrigkeit, inſonder⸗ 
‚md wohl koͤnne⸗ 
aͤndern, 
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paͤndern und daß die Lnterthanen alle ihr hierin 
„au gehorchen ſchuldig; Am beften und ficherfien 
wird ſeyn, daß man ung Lutheraner bey unfer al« 
„ten Gerechtigkeit, wie man insgemein zu ſagen 
„pfleget, verbleiben laſſe, biß dieſerwegen ein Sy⸗ 
„nodus angeſtellet werde, in melchem man ſich ſol⸗ 
"ner Enderung halben vergleiche. Als nun dies 
fe Kirchen « Ordnung würcflie zu Pappier ges 
bracht worden, hat man diefelbe auch an D. Hil« 
debrand gefandt,damic er feine Meynung deshal⸗ 
ben von ſich geben möchte, welches cr auch in dem 
andern Briefe getban, der am Ende dieſes MS.flea 
het; darinne der Verfaſſer ein und das andere er⸗ 
rinnert, endlich aber doch die Worte braucht: 
„Hisita falvis, Halte ich, dag die mir zugeſandte 
mAgende auf Befehlder hohen Obrigkeit in Derq 
„Churfuͤrſteuthum und Landen wohl Eöune ins 
„tzoduciret und von denen Evangelifchen allda, 
afie ſeyn Lutheriſch oder Reformirt, mit gutem 
„Gewiſſen auf und angenommen werden. Denn 
mes ſteht gefchrichen: Jederman fen (in Dingen 
„die nicht wieder GOtt Und GOttes Wort find) 
„unterthan der Obrigkeit zc, fehe aber nicht, 
„wie fo geftallten Sachen nach Ihr. Churfuͤrſtl. 
„Dusch. Ihre in dem heraus gegebnen Decreto 
„angefuͤhrte Jutentian erreichen werde, vehm⸗ 
Aich daß die Differentz der aͤuſſerlichen Kirchen⸗ 
„Gebroͤuche und daraus entſtehende Verbitte⸗ 
„ung, aufgehoben werden möcte,in Betracht in 
„dicker Kirchen⸗ Ordnung faſt keine Kirchen⸗ 
„Gebräuche, darin wie und die. Refornurten 
„different, weder eingefuͤhret, noch abgefchaffe 


Den 


- - - 
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Den Beſchluß diefes Buches mare ein An⸗ 
ng elniger zu diefer Sammlung gehärender 
chrifften,, welche man bißhero nicht erhalten 
Können, Es find derfefden 69. Stuͤck, und der 
Herausgeber erſucht in der Vorrede ledermann, 


Rem Beſitzer mit denenfelben oder andern Agen« 


den die ihm noch unbekannt find, an die Hand zu 
gehen ; verlangt aber fürnehmlich diejenigen, 
welche für unfere Eyangelifche oder Lutheriſche 
Kirche gefchrieden find, Um die Mftte Batman 
ſich keine befondere Mühe zu geben, weil fic offt fo 
beſchaffen find, daß wenig oder gar nichts darauf 
u bauen ſtehet. Dach ver Papiftifchen Kirche 
iſſalibus und Breviariis frage man auch nichts, 
wo nicht das Alter oder fonft befondere Umſtaͤnde 
fie merkwürdig machen. Was Privar-Perfos 
nen von diefer Art heraus gegeben, und Feiner 
Kirche als ihre Ordnung ober Agenda fürgefihrie 
ben, iſt ach nur vorben zu laffen, wo es nicht keiche 
u hahen ober ſonſt merckwuͤrdig iſt. Mit denen 
Yielfältigen Editionen des gemeinen Engliſchem 
Beier ude The Eommen hats und 
gonft Die Englifche Liturgie genannt, hat es glei⸗ 
be Beſchaffenheit. 
. V l, " . 


Philofophia feu Sophia naturalisapho, 
| | riftica, 


- Weisheit und Natur Erfenntnig und 


Wiſſenſchafft, in kurtze Saͤtze zu einer 
Anleitung verfaſſet. eine in 
beyden 1724, ins. 15. Bogen, 


.5. 3 Db« 
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Bgleich diefes Buch der dem 1 auf den Tietel ber 
findlichen Vorgeben nach in genden gedruckt 
feyn foll,fo erhellet doch gar leicht aus der Beſchaf⸗ 
fenheit des Drucks und andern Umfländen, daß es 
nicht fo weiche: iſt. Und weil folches in denen ‘Buch 
Läden nicht gemein worden, uns aber unvermuthet 
zu Sefichte kommen, fo haben wir dem Leinen Aus⸗ 
zug daraus ertheilen wollen ; allermaſſen es 
sarık billig, daß nicht nur die guten Bücher gun 
Ruhme ihrer Autorum, fondern auch diejenigen 
Sceifften ‚welche als ungluͤckliche und monftröfe 
Geburten anzufehen find, einen Plag in denen 
Journaͤlen finden ; gleichteie in denen natürlichen 
Geſchichten die Miß- Geburten eher bemercket 
werden, alsdierechten und gefunden. Esift zwar 
eine Frage , Die nicht fo gleich zu beantworten: wie 
eine Geburt müffe befchaffen fen ‚ wenn fiefolle 
unter die Monſtra gezehit werden. Allein ein 
vernuͤnfftiger Leſer wird keine Schwierigkeit Fi 
den , die Frage in Anfehung diefer Hirn » Geburt 
zu beantworten, Verlangt jemand unfere Ant» 
wort, fo geben wir folche, indem wir nur dem Inn⸗ 
lt des Buchs erzehlen. DasRupffer welches ben 
uche vorgefeket ift, und dag Syſtoma hujus Uni- 
verß, oder die gantze Welt nach Zeit und —* 
—5 iſt fo Geheimnuͤß⸗ voll, daß auch Die 
bengefügte Erklaͤrun ge * —* macht, 
des A. Geſtaͤndnuͤß, d 
lich zus een en ſeyn fol, wiedie gantze Weltnad 
Zeit und Ewigkeit/ nehmlich Himmel und a 
Hölle und Himmelreich, und alle Creaturen dar« 


Par —— en een wn 
zeit in einander ficken, m chat be 
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der Erde, und legt ihr auch die Bewegung ums: 
die Sonne bey, Er weiß die Woͤrter artig gu deri-: 
viren, Ein Jahr hat feinen Nahmen von gahr,weik- 
die Bewegung einmahl gar, oder gan vollen⸗ 
det iſt. Hierauf folgt der Himmel mit ſeinem Cen⸗ 
sro oder Auge, dem Uchts Qvaͤll, welcher iſt die 
Sonne mitdenen übrigen 6. bimlifchen Kraͤfften 
oder Planeten. Das feste iſt die Ewigkeit mit 
* Regionen. In derſelben hat der Autor die 
ahmen derer goͤrtlichen Perſonen geſetzet: und 
etwas darunter find die Nahmen Michael und 
Uriel. Es iſt ſchade daß die alten Reimgen nicht 
daben ſtehen: 

Der Engel Uriel bließ in fein Horn, 
Er teutete mit groffen Zorn, Ä 
Da zannten die Tannen, da zannten die E- 
1, ⸗ 
Daß das Waſſer haͤtte mögen die Baͤume er⸗ 
| reichen, 
Anlangend den Innhalt diefes Buchs ſelbſt 

andelt der Autor erftlich uͤberhaupt von —8* 
oſophie. Hernach folgen drey Abſchnitte, darin⸗ 
nen die Sache eigentlicher abgehandelt wird: 
Wiewohl das alles nicht mehr ale 4. Bogen an 
macht, Denn der uͤbrige und gröffere Theil des 
Buches Hält eine Vervahnung des — 
* 
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ars welcher alzumehmen daß der Autor ein 

Wefliſſener der Medicin iſt. Ex ſagt erſtlich uͤber⸗ 
haupt von der Philoſophie, ſie handele von denen 
Creaturen, von Himmel und Erden, von ſichtba⸗ 
ven und unſechtharen Geſchoͤpffen, inſonderheit vom 
den Menſchen, von der Lehre wie ſie alle zuſammen 
von und durch GOtt innerhalb den 6. Schoͤnf⸗ 
funge » Tagen geworben, wie im Anfange iedes 
nach feiner Art völlig gus ober vollkommen gewor⸗ 
Ben, wie hernach ein iedes verdachen,, und wie ein 
iedes ietzo aus dem Boͤſen oder der Verderhenheit 
nach dem voͤlligen Guten oder ber Bollforisenheit 
fich ſehne una wuͤrcke. Beſonders Ichrefte nach 
der Taten Wiſſenſchafft das aͤuſſere Weſen einer: 
teen Creatur/ nach der Natur⸗Erkenntnuͤß das 
Innere Weſen ober die Kraͤffte und ſubtilen Ele⸗ 
mente, und den innern oder geiftfichen Leib nach 
Lufft und Feuer, und nach der Weißheit⸗Erkennt⸗ 
nuͤß und Wiſſenſchafft, die Vollkommenheit oder 
das Gute, und die Verderbenheit oder das Boͤſe 
an ieder Creatur in ſeiner Art. 

Der erſte Abſchnitt hat die Uberſchrifft; Bon, 
Hummel und Erden, und den darinnen und darauf 
befindlichen Creaturen, abfonderlich von Men⸗ 
ſchen in und nach ihres. Bollfommenkeit. x tote 
auch von GOtc, der ſie völlig gut oder vollkom⸗ 
men geſchaffen. Hier philoſophirt der Autor von 
denen Creaturen, ſo anders dieſes philoſophiren 
heiſt, wenn man fagen kan Die Creaturen des 
Himmels find, Sonne, Mond, uͤhrige Plane 
ren und andere groffe und Feine Geſtirne and ein⸗ 
zele Stemen ; die Creaturen des Erben find in 
und auts der Erben : die Erde Gcwaͤchſe als Sf 
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und Kraut, und Bäume; unter der Erden Me⸗ 
tallen, Mineralien und Steine ; auf und über der 
Erden: Thiere und allerhand Gewuͤrme. an 
Waſſer: Fifche won vielen Arten undWaſſer⸗Ge⸗ 
waͤchſe. In der Lufft: Voͤgel und flicgende Ge⸗ 
wuͤrme. As unſichtbare Geſchoͤpffe fuͤhret er an, 
die ſyderiſchen Geiſter im Geſtirn, und elemen⸗ 
tariſchen Geiſter in denen Elementen. Die Voll⸗ 
kommenheit beſchreibet er, daß fie ſey das voͤllige 
Ucht an und in ieder Creatur. Das Licht, die 
Bollfommenheir, und die Creaturen, find anden 
Schepffungs- Tagen herfür gefonmen: drum 
eht er dieje Durch, nach dem er zuvor gefagt, teder 
Ian fey eine befondere Ausgeburt oder Darftels 
fung des Lichts. Er handelt ben dem erften 
‚Schöpffungs- Tage vom Licht und Finſternuͤft, 
vom Feuer und Übrigen (Elementen, von den 2. 
Haupt⸗Principiis aller Dinge, ticht und Finſter⸗ 
nüß, von fieben Haupt » Kräfften oder Lebens⸗ 
Kräfften aller Weſen und Dinge, nach Geiſt und 
Natur. Diefefieben Haupt: Kräffte, ſind Sa⸗ 
turnus, Jupiter, Mars, Sol, Benus, Mercuring, 
$una, davon die erſten drey die Natur, die letzten 
3. den Geiſt ausmachen. Das beſondere Bewe⸗ 
„gen und Leben nach beyder Haupt » Rrafft, wird in 
der angehengten Anthropoſophie erklaͤret. So 
denn folgen die 4. Elemente. Die Lufft iſt das 
antz reſolvirte und ausgefloſſene Licht; das Feuer 
ſt das entzuͤndete oder von der Finſternuͤß geregte 
Ucht: die Erbe iſt das durch uͤndung ver⸗ 
zetjete und vertrocknete Sicht, Dieſe Elemente 
geben denen en nur.den dufferlichen und na» 
fürlichen Leib. Die 3. ſubtilen Elemente aber 2 
al, 
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Sat, Sulphur und Mercurius, woraus der in, 
nere und geiftliche Leib aller Dinge. Diefer geiſt⸗ 
liche Leib mit denen wirckenden Haupt - Kräfften 
made das innere und innerfte Wefen ber Dinge 
3.Ep. der Lufft innerftes Weſen ift ſonder⸗ 
lic Supiter die ftrenge fich ausbreitende und alfo 
belebende tebeng » Krafft. Das Innere Wefen 
tft der geiftliche Leib welcherein fubtiles und füß- 
Saltz iſt. Das äuffere Wefen find coagu- 
liete oder zuſammen gefaßte Dämpffe, fonderlich. 
aus Erde und Waffer, 
Er redet au von des Himmels Innern 
und äuffern Wefen, vom Unterſcheid Himmels 
uud der Erden, (Er nenne den Himmel den 
allgemeinen Vater und einen Mann, und’ 
die Erde die allgemeine Muster und ein “Weib, 
Er eignet dem Himmel und der (Erbe befondere 
Zemperamentegu. ‘Die —— nnd Anti⸗ 
nathie neũet er das Zu⸗oder Abwenden zu und von 
einander, in und bey allen Creaturen; und die 
Magie das Einwircken Einwürdung und Ziehen 
mit mi kn ing Licht oder Fiuſternuͤß in uud unter den 


—— folgen die andern dog ber Schoͤ pre 
fung, worinnen die Phyſic abgehandeltift, Dee 
fiebende Tag iſt der Gru ran ur Sala Ent 
Kinn da: Bude I sei 
Bic alten Weiſn reden — ch has ewi⸗ 
ge Hertz von musdas ae > 35 
tes genaunt, ud von beyden aus ein ſanff⸗ 

ces macheubes ns öefen, von nn ber Heilige Geifl 
Serena, Aus weldyer Dreyheit und Einheit * 


VI. Philofopbia Apborifiica. 151 


threr ewigen Seburt ſelbſt beſtaͤndig ein Licht flieſ⸗ 
"fer, die Weißheit, aus welcher die ewige Welt, 
oder die Englifchen Seelen und Geiſter gewor⸗ 


den. 
Der andere Abſchnitt Handelt von Verdorben⸗ 
der Creaturen. Die Verdorbenheit iſt eine 
Abwendung vom Lichte als vom Guten /in die Fin . 
ſternuͤß als Ins Boͤſe. Die Creaturen find ent⸗ 
weder gautzz, oder meiſtentheils oder halb und et⸗ 
was böfe oder verdorben. Die letztern nennet 
‚ee zahme, und bie erftern wilde Creaturen sdoch 
waͤren gröften theils die Geſchoͤpffe nur halb boͤſe 
und noch halb gut geblieben. fonderheie iſt 
der Menſch nach ſeinem ewigen und — 
fen verdorben; ingleichen die Ceaturen auf 
hen /m Waffer und der Lufft wie aus ihren Krauck⸗ 
heiten abzunchmen. Auch die Hichter des Him⸗ 
mels find verdorben, wie aus dem Wechſel des 
 &chesmitderinftenuißerhelle - 
Der dritte Abſchnitt redet von dem Sehnen und 
Warcken der Creatur, Himmels und der Erben, 
. befantens des —— aus F len 
t zur Vollkommenheit. In dieſem Theile ſtehen 
. bie übrigen Stuͤcke der Philoſophie. L. 
wird genug haben, wenn ich des Mechts der Ma⸗ 
tur nur allein gedencke; und hleraus wie auch aus 
dem bereits erwehnten, von dem Buche ſebſt· ur⸗ 
theileg. Das natuͤrliche Recht Jus Naturz, 
oder Gute und Billigkeit in natuͤrlichen Thaten 
und Thun. Und beſonders nach dem und ſo fer⸗ 
ne hier die Meiſſchen find : Ehe⸗Mann oder 
Weib Vater imd Mutter, oder Kind; 
Herr und Frau oder banß / Geſinde and Br | 
Geſin⸗ 
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Geſinde, ale Diener und Dienerin, Kaecht und Magk ; 
Ingleichen Nachbarn, unterund miteinander. Und ins 
natürlichen Stunde wuͤrckende: Entiveder den Erd⸗ 
Boden, und Waſſer bauende und begrbeitende ; Und 
die Darauf und darinne befindlichen Eresturen hegem 
de und wartende; Oder Diefe noa ihrem offenbahren 
Reben beraubte Creaturen zum nörh:gen und näglicten @c» 
braud) der Menſchen und uͤbrigen reaturen zuber eilende: 
daher die Handwercker und Profeßionen odder Adınfts 
fer, und Rauff⸗ und Handels⸗Ceute. Auch wiederum 
uͤberhaupt, nachdem ein Mann / oder maͤnnlicher Menſch, 
ber Aekeſte und Oberſte in der gangen Samılıe ober 
Hauſe: Ast riefter, Art, und Richter, nehmlich 
beforgende Die Seele, den Keib, und das Thun anals 
len Menfchen in feinem gangen Hauſe, und die geſchehe⸗ 
nen Thaten zidytende oder be « und verurtheilende. 
Das ift von Wort zu Wort dad gante Recht der Natur, 
wie es der Autor gngehanbelt amit Der £, niche 
dencken möge, diefes Capitel ſchicke fich, wenn die Lateinis 
(chen Wörter noch dazu geſetzet würden, eber in den Or- 
bempietum, als in ein Buch, welches Sophia naruralis 
betft; fo mÄffen wir erinnern, Daß es mır eine Anleitung, 
und beswegen in fo kurtze Soͤhe verfafiet fl. Der Autor 
wird feinen geheimen Schülern der Weißheit vermuth⸗ 
lich alles beſſer erläutern. Wir übergehen ben andern 
und ſtaͤrckſten Theil des Buches, Darınne er den Mens 
ſchen betrachtet, und muͤſſen geſtehen, Daß gleichtie der 
Autor aller Ereaturen ihre Verdorbenheit in der Abs 
weichuug vondem Lichte zur Finſternuͤß feget ; alſo auch 
dies Buch eine folche Ereatur ſey, Deren benheit 
decht eigentlich in der Abweichung vom Lichte beſtehe. 
Sb es aber eine gang, meiſtentheils, halb oder etwas 
derdorbue Creatur fen, und ob es alſo zu denen wil⸗ 
den oder zahmen gehöre, wollen wie 
micht urtheilen. 


M) am 


Deutſche 
ACTA 
_ ERUDITORUM, 
Geſchichte Der Gelehrten, 
gen Buhanb 
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Camilti de Sylveftrisgeit Rechnimg vo 
des Merfaffers Sphne Carolo na 
deſſen Tode aus dem Itallaͤniſchen 
ins Lateiniſche uͤberſetzt. Leipzig 


1726. 11-410, 2. Alph, 19. Vog. 
Nun mußn ohl zus unſerer Zeit Ita⸗ 






die meiſten gufweiſen koͤnne, 

* che von hoher Geburth ſind, u 
zugleich viel Gelehrſamkeit 7 
qzen; da jn andern Laͤndern, Die, ſo wegen ihres 


Standes über andere erhoben find, iusgemein 


‚yon grsnlichen Wifenſchafften nicht picl befihen 
und weun ce hoch koͤmmt, etwa wegen Ausferti⸗ 
gung eines Gebeth⸗Buches bekannt werden/ oder 
ſich Durch die ſo genanute Ghiribizzi della Politica 
ein Anſehen geben wollen. So nuͤtzlich die Zeit⸗ 
Mehnung iſt; ſo eine verdrießliche Sache iſt ſol⸗ 
he, weil der Verſtand ſtets mir Zahlen beschäfftfe 
‚get wird, und ein eingiger geringer Fehler vieler 
- Stunden Arbeit unfruchtbar und vergeblich ma⸗ 
chen kan. - Dem ungeachtet findet fich jemand von 
hoheni Stande in Sralien, welcher feing Zeit auf 

Deutſche 48. Ernd. CXXIII. STh. L der 


WREE ig 
wer 


154 Comeill de Syhooßris Chramalagia, 
die viel kleinern Gelehrten fo verdrießliche Zeit- 
Rechnung verwendet / und andern die Muͤhe zu 
erſpahren, alle Kleinigkeiten derſelben zu unterfu⸗ 
chen, fich nicht verdrieſſen Taf, Wir legen deſſen 
Arbeit anſerm Leſer vor Augen, nicht als ob alles 
was man in derſelben finder , deſſen eigene Er⸗ 
findımgen wären ; indem er fi) hauptfächlich vor⸗ 
‚genommen, nur das, twas andere In diefer Wiſſen⸗ 
ſchafft vor ihm entbecket, in geſchickter Ordnung 
vorzutragen, und in eintgen Taffeln vor Augen zů 
ftellen: Wobey er doch auch nicht unterlaffen, fel- - 
ne eigenen Gedancken mit gutem Grunde hin und 
wieder zu eröffnen, und die aus vielen andern 
Schriften gemachte Wahl zu unterflügen. Ob 
dernfelben hierinne alle beyfallen werden, ſtehet 
uns bier nicht zu auszumachen, ob uns ſchon fol- 
- ches nicht fo gar wahrſcheinlich vorkoͤmmt; indem 
er in der Jeit- Rechnung des alten Bundes denen 
LXX. Dollmetfchern fehr offt folget, von welchen 
‚man weiß wie ſehr und fleißig fie von dem Hebraͤi⸗ 
ſchen abgehen. Es laͤſt fich ſolches vielleicht da» 
mit entſchuldigen, daß nicht leicht eine Wiſſen⸗ 
Schafft iſt, in welcher fo viel Streitigkeiten, alsben 
Der Zeit- Rechnung vorfommen ; daher einem bey 
derſelben nicht nur verſchiedene willführlich ange» 
nommene&äge nicht zu verüblen find:fondern wie 
"man in diefer Wiffenfchafft dergleichen Saͤtze 
nicht überhoben feyn fan; fo laͤſt fich keinem vor 
Ben andern, für den Ende der Rechnung ein Vor⸗ 
theil zulegen,als ben welchen Endeman fehen kan, 
wer entweder die wenigſten dergleichen Saͤtze an⸗ 
genommen, oder folche auszufüchen gewuft, aus 
welchen alles unerzwungen folget. &o gern wir 
| " M nun 
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nun wuferm Leſer von dergleichen ſtreitigen oder 
willkuͤhrlich angenommenen Saͤtzen eine Nach⸗ 
richt ertheilet hätten; zumahl da der Herr Ben 
faffer nicht unterlaffen, feiner Gegner Meynung 
nebſt ihren Gründen aufrichtig anzugeben, und 
was ihm dabey bedendlich vorkommt, zu erin⸗ 
nern; ſo iſt doch foldyes Feine Sache, weiche man 
von einem kurtzen Yuszuge verlangen fan, darin⸗ 
ne wir vielmehr von dem Wercke felbft, und deſſen 

Einrichtung unſern Leſer zu unterrichten befliffen 
find. Cs iſt uns dabey, Weitlaͤufftigkeit zu nero 


meiden, auch nicht erlaubt dasjenige, worinnen 


uns des Herrn Verfaffers Meynung bedencklich 
vorgefommen, anzumercken, weswegen wir nicht 
eben alles billigen, was wir hier aus demſelben 


anführen, 

In dem erften Theile hat er infonderheir ge, 
Fücht, das Jahr der Welt genau zu beftimmen, . 
darinne der Heyland gebohren worden, welches 
ihn auch die Heydniſchen Geſchicht⸗Schreiber aufs 
zuſuchen veranlaffer, damit er in der Zeit⸗Rech⸗ 
nung nur einige gewiſſe und unſtreitige Puncte 

erlangen moͤchte. Damit aber diefe. —E 
nung ſonderlich bey denen ſo dunckeln alten Zei⸗ 
sen, deutlicher würde, und ein jeder deſto cher ein 
fehen Eönte, wie die verſchiedenen Arten verſchiede⸗ 
ner Voͤſcker die Zeit zu rechnen, zufammen hengens 
fo —F beſondere Taffeln beydrucken laſſen, in 
welchen nicht nur die merckwuͤrdigſten Geſchichte 
nach denen Jahren der Welt, ſondern auch in be⸗ 
ſondern Reyhen nach denen fo genannten Epactis 
oder Anfängen der Rechnung, welche gewiſſe 
Woͤlcker beliebet, erzehlet find: toben er den Be⸗ 
| L z weiß 
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WVaffel Dengefügten beurlh 
7 aenertittet. Beil ihm anı meiften 
ðRXRNtdr der Geburth Chrifti feſte 
SONST gar erjuerfl von derjenigeit Zelt. 
de rvieſem "Fahre anfängt, - KEB 
Fo Sa Muͤnch Dionyſius Eriguus, fb 
et ſechſten Jahr · Hunderts lebte, gine 
RXanung von denjenigen Jahre u 
vznfuͤhren da er ſich einbildete, daß 
Daoland gebohren worden, fo hernach 
N m Rahmen Epocha Dionyfiana benen« 
* Die, ſo ihm folgten, waren darin⸗ 
w- uecrfehleden, daß einige den Anfang folcher 
** Sedinung von dein Tage der Geburth ſelbſt, 
* hingegen damit die Rechnung mit dem An⸗ 
er yes Römifchen Jahres defto beffer uͤberein⸗ 
‚von dem darauf folgenden erſten Tage deg 
arii machten. Es fehlete aber diefer Dio⸗ 
zug in Beftimmung des Jahres der Geburt 
eprifti um gantze 5. Fahre: dergleichen Jrethum 
m bey denen damahls fo duncklen Zeiten defto 
eher fan nachgefehen werden ; da ihm fehon vor 
Janger Zeit ein Fehler von 22. oder 23. Fahren 
uld gegeben worden, wie der Herr Verfaſſer 
aus etlichen Päbftlichen Briefen erwelfer, In wel⸗ 
‚hen ſo wohl das Jahr nad) Dionyfil Rechnung, 
als wie man ſich damahls einbildere,nach der wah⸗ 
ven Rechnung fo fich auf die Gefchichte des Neuen 
Leſtaments gründen ſolte, unterſchrieben iſt. 
Dem ungeachtet, iſt man Dionyſio wegen der ein⸗ 
mahl von hm eingefuͤhtten Ordnung ſehr verbun⸗ 
u Ben: und da man feine Zeit ⸗Rechnung nicht ohne 
Verwirrung der alten chten zu aͤn⸗ 
| bern 





bern unternehmen wiirde, ‚fe kan man eg dabey 
wohl bewenden laſſen, und darff nur das Jahr ger - 
nau aufſuchen, in welches derſelbe Chriſti Geburth 
geſeczet; ſolche Epactam hexuach aber nicht vor 
das Jahr der Geburth Chriſti, ſondern als eine 
zeit, von: welcher Dionyfius zu zehlen angefan⸗ 
7 annehmen. 
| Dieſes genau zu beſtimmen, ſuchet der Herr 
Derfaffer eine merckwuͤrdige Geſchichte auf, wel⸗ 
ehe fo wohl nach Diemyfi Zeit ⸗ Rechnung, ale 
rach den Jahren von Erbauung der Stadt Nom 
gezehlet iſt. Selche gichs ihm Paulus Diaco⸗ 
Rus an die Hand , ſo Eutropii Roͤmiſche Geſchichte 
—— c und 5 A. 744. faſt 200. Jahe 
Dionyfio gelebe. Es gedencket dieſer aus⸗ 
er daß — 88* imn 29 > Jahr, nah Er⸗ 
banung der Stadt Rom, diefe Stadt zerſtaͤhret 
worden, und Das Roͤmiſche Dieich alfe mit dan 
letzten Ränfer. ana ogsfallen ; ihm. billiger 
und vorsräglicher zu ag kuͤnfftig nicht 
| — — eiben ſondern vielmehr 
—— Eriſti zu 
—* * an one feine ge 
icht wrseiger aus andern glaubuniadige 
— erhellet / daß den —* an | 
ftaſius un 1244. Jahre nach Erbauung der Stadt 
an, den Nah Morgenländifchen Kaͤnſer⸗ 
ser aus druͤcklich daß 
fol felches m ah We Chriſti Geburth 493.98 
ſchehen.· ¶ Weil aber Paulus Diaconus denen ge⸗ 
folget, ſo das Jahr mit dem Tage der Geburth 
Kt anfangen; fdAee dere nathınenbig 
auf äflen, * er das dahrg x 
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jeßo RE mit dent erften Januar. des fol 
genden Jahres angefangen. Nimmt man dem⸗ 
nach von denen Jahren nach Erbauung der Stadt 
Mom 1244. diefe 49 1, der gemeinen Zeit⸗Rech⸗ 
nung weg, fo bleiben 753. Jahr übrig, fo lange 
nehmlich Kom in, dem Jahre geftanden, da Dio⸗ 
nyſius feine Zeit⸗Rechnung angefangen. Wie 
aber vorhin erwehnet worden, daß diejenigen, ſo 
Dionyſii Zeit-Rechnung folgen, das Jahr entwe⸗ 
der den 25. Decembr. oder 1. Januar, anfangeng 
fo tft nicht Wunder , wenn fich bey Erzehlung der 
alten Geſchichte auch in benenjenigen Schriften, 
ß nach Dionyſii Rechnung eingerichter find, ein 
"Unterfchted findet 5 welcher fonderlich daher zu« 
nimmt , daß viele nicht einmahl entweber jenen 
oder diefen Anfang erwehlet, ſondern, man fan 
nicht wiffen aus welchen Gruͤnden um etliche Mo⸗ 
nach bey Anfange des Jahres von einander abge⸗ 
‚den. Soo iſt bekannt, daß vor Alters etliche Ita⸗ 
liaͤniſche Voͤlcker, fonderlich die Piſaner / ihr Jahr 
um g. gantze Monath eher, als das Julianiſche 
angefangen; ba hingegen andere, als die Flore⸗ 
tiner und Venetianer, folches um 2. Monath ſpaͤ⸗ 
ter, nehnilich allegeit den 1. Martii, anheben, wels 
hen auch verfehiedene Frantzoſen darinnen folgen, 
wie aus Mabillons Werde de Re Diplom. mit 
mehrern zuerfehen. 

Nachdem fich alfo der Herr Verfaffer den Weg 
gebahnet; fo ſetzet er Inder erften Taffel die Jahre 
der Kinder GOttes vor der Suͤndfluth, wie ſie in 
dem 1, Buch Mofe ausdrücklich angeführet wor⸗ 
den, und zehlet foldhe fo wohl von Erſchaffung der 
Welt, ale auch ruͤckwaͤrts, von — da 
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Dionmfins feine Zeit Rechnung angefangen, wel⸗ 
ches wir mic ihm Dionyſii Jahr⸗Rechnung nen⸗ 
nen wollen; fuͤget auch den Beweiß dieſer Tafel in⸗ 
ſonderheit bey, um zu zeigen, daß von Erſchaffung 


der Welt biß zu Ende der Suͤnd⸗Fluth, gerade 


1556. Sabre verfloffen. Auf eben dieſe Art ift die 
andere Tafel von dem Leben der Erg Väter, fo vor 
der Suͤnd⸗Fluth, biß zu dem Auszug der Hebräer 
aus Egypten gelebet, eingerichtet, welche nach 
der Rechnung des Herrn Verfaſſers eine Zeit von 
856. Jahren ausmacht ; wie er folches in denen 
beygefügten Erläuterungen umfländlicher aus⸗ 


führer, auch verfchiedenen darbey vorfallenden 
oder von einigen ohne Noch gemachten Schwuͤ⸗ 


rigkeiten abzuhelffen ſucht. Die geöfie Schwuͤ⸗ 
rigkeit iſt wegen des Ertz- Vaters Cainam, wel⸗ 
cher in dem Hebraͤiſchen Text des erſten Buchs 
Mofis ausgelaſſen iſt; da hingegen fo wohl bie 
LXX. Dollmetſcher, als auch der Evangeliſt Lu⸗ 
elben ausdruͤcklich anführen, und 


cas, Cap. 3. deufi 
ihn zwiſchen dem Arphalfadund Sale einſchie⸗ 


ben. Es folges aber der Herr Verfaſſer hierinne 
Denen beruͤhmteſten Männern unſerer Zeit, welche 
diefen Eainam als untergefchoben,, aus den Ge⸗ 
—— — ber Alt⸗Vaͤter ausſloſſen. Die 
e Tafel ſtellet die Jahre der Richter und etli⸗ 

cher Iſraelitiſchen Koͤnige vor, von dem Ausgang 
der Kinder Iſrael aus Egypten, biß in das 4. 
Jahr Salomonis, da derſelbe das berühmte und 
praͤchtige Gottes⸗Hauß zu Jeruſalem zu erbauen 
angefangen, welches 480. Jahr betraͤgt. In 
dieſe Zeiten faͤllt die Zerſtoͤhrung der Stadt Tro⸗ 
jä, nach welcher die berißenteften fo wohl a 
| ‚La en 
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ſhen afe Griechiſchen Geſchicht / Schreider Thee 
Jahre gerechnet; deren Anfang der Heart Vers 
aſſer hier auf ein gewiſſes Jaht der Welt fefte ſe⸗ 
n fölte fo er aber biß zu dem andern Theil vers 
hadee wo er ſich befonders von denen Romiſchen 
Geſchichten, ſo nach dieſet Zeit⸗Rechtung insge 
mein von denen Alten etzehlet worden, zn handeln 
vorgenommen: und unterfuchet indeſſen den wah⸗ 
ten Anfing det Olympiſchen Spitle und Erbau⸗ 
ung der Stadt Rom , ſo nicht weniger als jene che⸗ 
mahls den Anfang der Zeit-Kechnürigdeter Alteh . 
abgegeben. Der Spiele felbft ‚ welche zu dee 
Olnmpifchen Jahr· Rechnung Gelegenheit gege 
ben;nicht su gedencken; ſo haben Seuliget / Calv⸗ 
fius Joh. Riccioius, u. d. m. denen Der Hert Ber⸗ 
[eff folget, aus genaner Berechnung der Sonn 
Ind Mond: Sinfterntffen ausgemacht /duß von 
bem erſten Yahre der erſten fo gerratinteh Slim 
—* biß zu dem erſten Jahre der gemeinen Dio 
yfiſchen Jeit⸗Rechnung gleich 776. Jahre vers 
fferi. Da m nach Varronis Rechnumg, dat - . 
ahrder Erbauung der Stadt Rom auf das vie 
e Jahr der ſechſten Olmpiabis fälle; ſo d 
man nut von deren gegebenen Nympiſcheri Ya 
ten 23. Jahr abziehen, um die Dinmpifchen mit 
derren Kömtfehen Jahren zu vergleichtn, mb in. 
finden ; in weldyem Fahr nach Erbanungdet 
Städt Kom etwas geſchehen / fo in Sininpifchen 
Fahren angegeben wird. Diefin Unterfchich 
von 23. Jahren zwiſchen der Roͤmiſchen und 
- Olgmptfchen Jahr ⸗ Rechnung eriveifer der Hert 
Verfaffer infonderhett aus einer Stelle des Cen- 
. Torini do die natali; Ans welcher gleichfals 8* 
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MER, daß in das 238. Jahe ber gemeinen Rech⸗ 
nang, das 1012, Olym Jahr gefallen, und 
fölgfih die Olympiſchen Spiele 776; Jahr vor 
Gem erften Jahre gemetnet Rechnung fich ans 
gefangen, wie ſchon vorhin gedacht worden, daß 
man ſolches aus Berechnung der Finſterniſſe aus⸗ 
fandig gemacht. Die danke Rechnung kurtz 

vorzuſtellen; fo nehmen wir aus dent vorher⸗ 
"gehenden an, daß vor dem «rflen Aympiſchen 
FJaͤhr 3 229. Jahre von Etſchaffung der Welt ver⸗ 

foſſen. Setzt mar zu dieſen 3 3. Jahr, fo kom⸗ 
- Men 315 2. Jahre heraus, fü von Erſchaffung det 
Welt biß zu Erbauung der Stadt Rom verlauß⸗ 
fen; und mern man ferner zu dieſen, 753. Jahr 
Unzu thut, ſo finder man vor Erſchaffung dee - 
Welt biß zu Anfang der gerneinen Zeit-Kechneng 
20%. Jahr. Auf diefe Gruͤnde find die folgen 
ben Tafeln gebauet in welchen ber Herr Verfaß 
fer wie Juͤdiſchen und Ifraelitiſchen Koͤntge, biß 
zu der Zerſtoͤßtung der Stadt Jeruſalem neben 
etnander vorſtellet und ihre Zeit Rechnung ſo 
hl: nach denen Welt⸗Jahren, als nach denen 

aſpiſchen · und Roͤmiſchen Jahren, ingleichen 
—— —— angiebt. Won 





ar des Gruͤnbes gui dem prächrtgen Juͤdiſchen 
res⸗Haufe biß zu deſſen Zerftößfeung, gehlet er 
zur! Von bieſer aber biß zu Befreyuug der Iſraeld 
ren aus bet Babyloniſchen Gefaͤngac 51. Jahr; 
Neichwie er vor die gantze Yet der ſo genannten 
Men Gefänguiß +o:-pahr amgtehg 

Uris Baßtn die Babhlomſchen Könige fo Zeit wäh 
Werder dieſer Gefängniß vegierer ‚auf eben die 
Weiſe, role vorhin die ati ar u 
J 5 
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fchen, en, in einer beſondern afel ſeiget. et. Mlcdiefe biefe 
Säge, und die Zeiten der Regierung oder des es 
bens, foer jedem Könige zugeſchrieben, wie auch 
bie Jahre ‚in welchen nad) feiner Meynung die 
merckwuͤrdigſten Geſchichte vorgefallen, erläutert 
und beweiſet er indenen hinzugeſetzten Anmerckun⸗ 
gen, bi weichen er ſich mehr zu Ricsiole, ale Peta⸗ 
vio, hält, 

Da er auch ſchon vorhin ben denen Babyloni⸗ 
ſchen Koͤnigen, andere weltliche Geſchichte mitzu⸗ 
nehmen, den Anfang gemacht; ſo verzeichnet er 
ferner in zwey beſondern Tafeln, die Syriſchen 
Könige, fo nachdem Tode Alexandri M. welcher 
323. Jahr vor dem erften jahre gemeiner Zeit⸗ 
Rechnung erfolgt, nacheinander regieret, inglei⸗ 
chen die Maccabaͤer, ſo eine Zeit von 170. Jahren 
vor dem erſten Jahr Dionyfii, in Judea bey ab⸗ 
wechſelndem Gluͤcke die hoͤchſte Gewalt gehabt: 
giebt auch eine beſendere Stamm · Tafel fo wohl 
der Sprifchen Könige, welche don Seleuco Nica⸗ 
nore entforungen, und Denenfelben in verſchiede · 
nen Reichen in Afien gefolget * ‚als Fe des 
sangen Maccabaͤiſchen Geſchlechts. Es folgee 
— die Zeit der Geburth unſers Heylandes, 

der Herr Werfaſſer genau zu unterſuchen, 
um an Bei mehr vor noͤthig 2* je ein groͤſſe⸗ 
res Licht Die gantze Zeit⸗Rechnung aus deren ge⸗ 
nauer Beftimmungerhält, Er gruͤndet ſich * 
fals inſonderheit auf einige Nachrichten des Jo⸗ 
fephi, welchen zwar einige verdächtig machen, und 
etlicher Irrthuͤmer überführen wollen; fo er aber 
vor unbilig und ungegründet hält, wenn mannur ° 
ſephi ne Sana. Art zum Grunse | 
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Der Grund, welchen man dießfalls aus dieſem 
Juͤdiſchen Befchicht-Schreiber nehmen kan, beru⸗ 
bet auf denen Jahren der Regierung Herodis wel⸗ 
cee ber Herr Verſaſſer vor allen Dingen unterſu⸗ 
het, Wir übergehen, was er zur R 
Joſephi wegen des Anfangs der Regierung Heros 
dis vorbringt:worinnen er von Dione abgehet,und 
deßhalben won vielen getabelt worden / da inſonder⸗ 
der beruͤhmte Noriſius ſich wider ihn erklaͤret. 
iſt wohl billig ‚Daß man in Sachen, welchedag‘ 
Juͤdiſche Volck betreffen, mit Petavio vielmehr 
Stofepho, als dem auswärtigen Dioni traue; zu⸗ 
miabl da Noriſius felbft erwehnet, mit mas groſ⸗ 
ſer Sorgfalt Joſeyhus feine Geſchichte aus denen 
unwerwerflichen Nachrichten Micolai Damaſce⸗ 
ni, ſo des Herodis vertrauteſter Freund geweſen, 
zuſammen getragen, Das vornehmſte koͤmme 
auf Herodis Tod an; indem ausgemacht ift, daß 
ChHriſtus kurtz vorher geboßren worden. Die 
‚Zeit wenn folcher erfolger, nach denen Jahren von 
Erbauung der Stadt Mom zu beſtimmen, iſt zu 
mercken / daß die Sefchicht- Schreiber die Zeit, wel⸗ 
che zwiſchen zwey merckwuͤrdigen Begebenheiten 
verlanffen, auf eine doppelte Art zehlen. Denn 
es bedienen ſich dieſelben entweder der fo genann⸗ 
ten natuͤrlichen Jahre, da ein Jahr aus zwoͤlff 
Monarhen beſtehet, und zehlen dieſe Monathe ges 
nau von dem Anfang einer Sache, davon die Re⸗ 
deift, biß zu deren Ende, alfo,daß fie zugleich die 
Monatte, auch bißweilen bie Tage anführen, wel⸗ 
dye indeffen verfloffen. Oder fie bedienen fich der 
ſo gemannsen bürgerlichen ahre, welche nach den 
verſchiedenen Herlommen eines tandes,non *7 
gewi 
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gewiſſen Tage willkuͤhrlich anfangen; mit zehlen 
alsdenn das Jahr, in weichen cine Oeſchichte an⸗ 
arfangen, vor voll, rote fie niche weniger auch das 
Jahr, in welchen folche Sefthichte aufböret, wor - 
- vollrechnen , fo viel auch ſchon Zeit von dem erſten 
Jahre verfloſſen, oder vorm dem letzten noch un⸗ 
vollkommenem Jahre uͤhrig iſt. Der Herr Ber⸗ 
faffer hfı Bafır , daß ſich Yefephus, weicher feine: 
Geſchichte denen Römern zu Gefallen ſchrieb mb 
ſich auch deßwegen ihrer Jahre bedienete, durch 
fein gantzes Werck dieſer letzten Art, Die Zeit zu bes 
riehmen, bebienet. Denn fo erwehnet er auge 
druͤcklich, Lib. XIV, 8. daß von der Zeit, als Serum: 
falem das erftemahl von Pompejo im Jahr nach: 
Erbauung ver Stade Kom 691.. eingenommen 
morden, biß Herodes eben dieſen Platz, iu ahr 
noch Erbauung der Stadt Rom7 17. da Marcus 
Agrippa und Canidius Gallas Puͤrger⸗Meiſter 
waren, erobert, 27. Jahr verfloſſen: weiches ſich 
nicht anders. verſtehen laͤſt, als dafern man ſetzet, 
daß Joſephus ſich der letze⸗ rrwehnten Art dir Zeit 
zu beſtimmen, bedienet habe, Es beftaͤtiger dieſes 
der Here Verfaſſer mic ſehr vielen andern klaren 
Stellen dieſes Juͤdiſchen Geſchicht⸗Schreibers, 
und hoffet, daß man ihm darinnen deſto cher Bey⸗ 
fall geben werde, da auch der Küarfffrunige Pa⸗ 
gius ſolches ſchon vorlaͤngſt angemercket. Wenn 
man dieſes voraus fee, fo laͤſt ſich —— 
daß Herodes im 750. Jahr nach Erbauung des 
Stadt Kom verftorben, und Joſephus im gering⸗ 
fan fich ſelbſt nicht weiederfprochen, wie ihm einige 
fosches Schuld geben wollen, wenn er gefchnieben, 
daß er 37. Jahr regieret, da erim 714 ri 

| au⸗ 
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Erbauung der Srapr'fom b die ie Kegterumg ange- 
treten, man mit dem Jahre Des Todes He⸗ 
rodis qucht zufrieden, fonbern verlanget genauer 
zu wiſſen; in welhen Monath —* geſtorben 
fu: ſo laſt ſich ſolches aus ‚dein 1. und 2.Saupt: - 
ſtack Des. 1.7. Buches der Alyerthimuer ofepfi 
gang fuͤglich ausmachen. - Denn es erwehnet der- 
Felde in diefen Stellen ausdruͤcklich Daß nachdem 
Herodes verſtorben / Achelans, den er zu ſeinem 
Nachfolger im Reiche:beſtimmet hasse, befchlof 
ſen nach Rom zu reifen , um fich in feinem Reiche 
von der Käufer Ausmfobefldrigen su laſſen; aber 
etwas aufgehalten worden indem er vorher erliche 
aufruͤhri den. beſtraffet. Weil denn Jo⸗ 
fephus ausdrücklich erwehnet, deß Herodes einige 
Lehrer zu eben der Zeit umbriugen laſſen, da er an 
einer unhellbaven Kranckheit darnieder gelegen, 
und daß zu ben der Zeit sine Mond⸗ Finfterniß ge 
ſehen worden, dergleichen aber nicht anders als 
wenn die Sonne in den Widder trit, vorfallen 
Yan; ſo iſt leicht zu erſehen, wie wen 
7* dan — 2 erfolgenden Juͤblſchen Dfter de⸗ 
Denn es tft —2 | 
| Site, — der eiligen Schrifft bekannt, daß 
die Juͤden nach dem Goͤtelichen Srfeg, ihr Oßer⸗ 
ee oc Die net Bol Mond welcher 
die Sonne in Widter eritt, oder 
—— — dalten. Alſo giengder Voll⸗ 
Fe ſahe, als Herodeg 
noch am Leben war, soitwohl.erifchon auf feinen 
Srerbe⸗Bette darnieder lag,gleich var demjenigen 
vorher, an weichem Abchelaus die bey Heranua⸗ 
bung was fs ie anfrügeifige Jäden Yice 
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kigte, und alſo dieſes Feſt damahls ſtoͤhrete. Es 
haben aber Deckerus, Kepplerus und Petavius 
auf das ueſte ausgerechnet , daß dergleichen 
Mond» — den 3. Mart. des 42. Julia- 
nifchen ahres, d.i. des 750. Jahres nach Er» 
bauung dee Stadt Kom, 2. Stunden bald nach 
Mitternacht zu Jeruſalem fichtbar geweſen. Und 
alfo iſt Höchft-wahrfcheinlich, daß der Tod des Kids 
nigs Herodis zwifchen diefen beyden Voll⸗Mon⸗ 
den, nehmlich entweber zu Ausgang des Martit, 
ober bald ben Anfang des Aprilis eingerroffen. 
Pagius nimmt zwar eben dieſes Jahr des Todes 
Herodis, nehmlich 750. an; allein was den Mo⸗ 
nach anlanget, fo will er wielmehr, daß ſolcher un⸗ 
efähr aufden 25. Novembr. gefallen, und giebt 
fir , daß man es vor Alters gar leicht vor cine 
Sonnen und Mond» Finſterniß gehalten habe, 
wenn eines von diefen Himmels» Lichtern etwas 
bleicher, als gewöhnlich, ausgeſehen. Allein cs 
fieht ein jeder, wie ſchlecht dergleichen Ausflucht 
fen, wenn man die genaueſte Rechnung ber vorhin 
angefuͤhrten beruͤhmteſten Sternkuͤndiger an⸗ 
nim̃t. Weil auch andere nicht einmahl das 750. 
Kate nach Erbauung ber Stadt Rom vor das 
Jahr des Todes Herodis gelten laflen, fondern an 
deſſen Stelle vielmehr das 751. haben wollen, 
und folches infonderheit aus einigen Stellen Jo⸗ 
ſephi in welchen er die Zeit der Reglerung bes Roͤ⸗ 
mifchen Käufers Ziberit und der Nachlommen 
beniehmer, erhärten wollen ; fo zeiget der 
err Verfaſſer, wie fich folches alles, ohne Joſe⸗ 
pho Schuld zu geben, daß er fich unbebachrfam 
felbft wider hrochen / ſehr wohl berſichen Kaffe, fü 
* | "gt 





get auch noch verfchtedene andere Gruͤnde beyaus 
welchen fich eben diefes Jahr unwiederſprechlich 
echäcten laͤſt; wobey er zugleich Diejenigen Gruͤn⸗ 
de widerleget, weiche man, ein anderes Jahr vor 
Herodis Tod fefte zu ſetzen, aus andern Geſchicht⸗ 

n und alten Münsen. hergenommen, 
Aus diefem allen iſt genugfam zu erfehen, wie un⸗ 
sichtig des Dionyfit Zeit⸗Rechnung fen, nach wel⸗ 
cher derfelbe CHriſti Geburth angefegt. Denn 
da das erſte Jahr diefer Rehnung in das 754. 
Fade nad) Erbauung der Stadt Kom fällt; fo 
wird nach. derfelben CHriſtt Geburth auf den 25. 
Decembre. des vorhergehenden 753. Jahres und 
alſo 3. Jahr und ohngefehr 9. Monath nach He⸗ 
rodis Tode angeſetzt, weſches doch dem ausdruͤck⸗ 
lichen Zeugniß St. Matthaͤt im arm Haupt⸗ 
Stuͤck ſchnurſtracks zuwider iſt.. 

Ob man aber wohl aus dieſem ſattſam erſehen 
lan, wie unrichtig Dionyſii Zeit⸗Rechnung ange⸗ 
fangen fen; fo laͤſt ſich doch daher im geringſten 
noch nicht abnehmen, in welches Jahr eigentlich 
die Geburth Chriſti zugerroffen. Diefes aber 
genau auszufinden, feet der Herr Verfaſſer 3. 
Grund⸗Satze voraus, deren jeden er hernach bes 
fonders erweiſet und ausführet. 1) Daß die hei⸗ 
lige Jungfrau das Kind JEſum darum zu Bethle⸗ 
hem gebohren, weil fie mit ihrem Bräutigam os 
ſeph dahin gereiſet, Damit fich beybe ben derallge» - 
.. Meinen Schagung angeben möchten, welche auf 

Befehl des Känfers Auguſti in dem ganten Ro⸗ 
nifchen Reiche angeordnet war. 2) Daß diefe 

atzung, was Judaͤam anlanger, damahls ges 
halten worden, als C. Sentius Satuminus, wel⸗ 
cher 
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cher un Jabr 753: zu Rom das Buͤrger⸗Meiſter _ 
Ambt bekleidet / Syrien vermaltet. 3) Daß die⸗ 
fer. Sentius Saturninus, 748. von dieſer Wurde 
. abgegangen, und ihm Qvintilius Warus gefolges, 
Ber) den erfben Sag if zu merefen, dazu Auguff 
Zeiten das gantze Mömifche Reich dreymahl ges _ 
ſwaͤtzet worden; namlich das erſtemahl in dem 
- 726, Jahr nach Erbauung der Stadt Rom, das 
anderemahl in dem 746, und das drittemahl.im 
767. Jahre, in weichem Augufius verftorhes, 
Weder die erfte woch dritte von diefen | 
ger ſchickt ſich vor des heiligen Evangeliſten 
uch Erzehlung. Huetius meynet zwar, daß 
die Schatzung, deren hier Lucas erwehnet, eine 
bloſſe Forcſetzung der anderen Schatzung geweſenz 
alſo, daß wie dieſelbe 746. zu Rom in Richtig 
keit gebracht war, fie nachgehends allmaͤhlich in 
anderen denen Roͤmern unterworffenen Laͤndern 
unternommen worden, biß man endlich in deut 
Jahr der Gaburch ChHriſti, auch damit in Ju⸗ 
daͤam gekommen. Allein wie dem Deren Verfeſſer 
dieſe legte Dicnnung des Huetii allzu gepwungee - 
fcheiner ; fo hält er. davor, daß keine von allen den 
von Schagumgen deren Svetonurs und die Tabb. 
Aucgrand gedencken, zu der Schagung des Juͤdi⸗ 
ſchen Landes, davon Lucas pedet, gehoͤre, und mit 
derſelhen paſſe. 
Der andere Satz daß dieſe Schatzung Judaͤa von 
ſich gegangen, als Sentius Saturninus Syrien 
verwaltete, oder nach der Roͤmiſchen Mund⸗Art, 
Praͤſes in dieſen Landen war, laͤſt ſich mit Tertul⸗ 
lani Zeuguiß beſtaͤtigen, welcher, da er CHriſti 
wahre Menſchheit wider Marcionem weile 
Ä wi, . 
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Lib. IV. c.i9. ausbrädliay ſpricht: Sed &t 
us conſtat actos ſub Auguſto tunc in Judæa 
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per Sentium Saturninum &c. Ob nun wohl 


der heilige Lucas ben feiner Befihresbung, dieft 
Stelle nicht Saturnino, fondern vielmehr Tirino 
oder During zuſchreibet; fo loͤſet Doch dieſen 
Zuctfel Juſtinns im feiner Dede an den Antonie, 
ab Das Mömifchen Rath gänglich auf, werner 
bie Felude des Chriſtlichen Glaubens auf ihre ei⸗ 
genen Bädher und Nachrichten, um aus denenſel⸗ 
ben die Wahrheit zu erſehen verweifer, und ſpricht 
Nicus eft Beihichem - - - ubi natus ef Chri- 
Aus Jefüs, quemadmodam & ex defaiptioni- 
* bus venfus adi, quz fub Quirino primo veflre 
in Judza Proceratore ſunt confedie, intelligere 
teſtis. Aus welchen alſo erhellet/ daß wenn 
—— erwehnet/ daß Sentius Sorurnk 
uns damehls Praͤſes in Syrien geweſen, Juſtz. 
‚ws qiergegen zeige, wie dieſer in verſchiedenen 
| en feine ihm unterimor ffene Derwaltee 
(Peoturseores) gehabt/derqleichen auch Deisinus 
| 23*— a Paohcben ven 
as worden. Und weil alle fo genannten 
Moͤniſchen Legari, welche nach der Zeit, und nach» 
dem Archelaus von Damen Römern, des Reichs 
eegntſctzet, und ins (Elend nach Franuckreich verwie⸗ 
ſen worden, von denen Roͤmiſchen Kaͤhſern in Yu 
doaam gefthicket wurden, den Nahmen als Procu⸗ 
ratores fuͤhreten; fo erſtehet man leicht, wie Ju⸗ 
ſuinus dieſen Quiriuum dem erſten Procuratorem 
uenmen Tönnen. Es wurde demnach Quirinus 
von Sacturnino dag erſtemahl in Judaͤam ges 
Deuiſche 40. End. CXXINSH M  fihide 
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ſchickt: und wie Diefer Dokrinus ſelbſt in 
angeſehen mar, fo wurde er nachgehends, um Sy⸗ 
rien zu verwalten, in Aſien geſandt, welche Stelle 
vorhin Saturninus bekleidet hatte. Zeit ſeines 
Aufſenthalts in Syrien, da Coponius nachdem 
man Archelaum nach Franckreich geſchickt, als 
Procurator in Judaͤa gefeget worden, ward Dies 
fer Quirinus das anderemahl befehliget, die Jum⸗ 
- wohner des Juͤdiſchen Laudes nebſt igrem Vermoͤ⸗ 
gen, aufzeichnen zu laſſenr ohne Zweifel, weil man 
vorhin mit feiner Verrichtung, da er noch als Pro⸗ 
curator in Judaͤa folches verrichtet, fahr wohl zu⸗ 
frieden geweſt, welches er nunmcehro als Präfes 
yon Syrien chat, ob fchom Coponius Procurator 
in Judaͤa war. In Anfehung biefer andern 
Schatzung, nennet alfo der heilige bucas diejenige, 
fo von eben dieſem Quirino zuerſt war verwaltet 
worden, dieerfie. Mis beyben aber haben dieje⸗ 
ige ,‚ dern Svetonius gedender, 
‚nichts gemein; angefehen ſich die ſe nicht weiter, als 
etwa anf das Roͤmiſche Volck erſtrecket. Was 
endlich den dritten vorhin angeführten Satz au⸗ 
langet, zu vorlcher Zeit eigeutlich Saturuinus ſei⸗ 
ne Stelle als Praͤſes in Syrien nieder geleget; fo 
aſt fich davon aus Joſepho nichts ausmachen, als 
welcher dasjenige was Zeit währender Regierung 
Des Archelai in Judaͤa vorgefallen, nur mit ſehr 
wenigen beruͤhret. Es kommen aber hier denen 
Gelehrten einige Dingen / inſonderheit ver Stade 
Antiochia, von welcher hekanut iſt, dah die Roͤmi⸗ 
ſchen Praͤſides in Syrlen fonft beſtaͤndig daſelbſt 
Ihe Sitz gehabt zu ſtatten; aus welchen der See 
| Ver⸗ 


LCA de SpliefirChrinichgle. ' 173 


Bafafferrrunife, ge 
gedachten Saturniao geſolget, Syrien eben das 
Jahe verwaltet habe, als Herodes verſtorben; ja 
Dog derſelbe etliche wenige Tage vor dem 2. Sept. 
743. var Erbauung ber Otadt Rom, Saturnino 
tn ſeiger Wuͤrde in Eyrien gefolget. Demnach laͤſt 
fich die Gebutth des Heylandes uumoöglich fpäter, 
u das Jahr 748. hinaus fihjleben, weil ur 
einsreffen wuͤrde, was Lucas ausdruͤck⸗ 

lich — ueihnn: daß ſolche auf die Zeit gefallen, 
da Quiriuus uddam geſchaͤtzet umd wie vorhin 
aus Tertulliono bargerhau worden, Gaturninus 
Peaͤſes oder Landpfleger geweſen. 
Bünchben der Gere Werfoffer alfe das Jahr des 
Rodes Herodis 750, Ingleichen das Japrdr@e 
barth JEſu Chrifti, fefte umd auf uuwiederſprech⸗ 
liche Gruͤnde geſetzet; fo waͤre noch zu erweiſen 
übrig, daß ſolche Sedaurth CHriſti auf keinen au⸗ 

dern Tag, als den 2 5. Decembr. kommen koͤnne. 
MWeil aber —— und nach dieſem Philipp 2 
Jurre dieſes auf das grꝛuͤndlichſte dargechan; ſo ver⸗ 
weiſer er ſeinen Leſer auf derſelben Schrifften, und 
gehet nur noch die Zeit⸗Rechnung der Evangeli 
——2 wie ſolche von der allgemeinen 
Arche nach denen Feyertagen angeſetzt worden, 
erh, un zu erweiſen, wie genau die von ihm ge⸗ 
ſennte Rechnung mit der Meynung der Kirche und 
denen —— , der aller⸗aͤlte⸗ 
ſten Vaͤter überelnereff: Die merckwaͤrdigſten 
GSeſchichte des Heylandes ſelbſt vertheilet der Herr 
Verfaſſer alſo, daß deſſen Tauffe auf den 6. Ja⸗ 
vun 60779 eo Srtanmng ber Bxadc 









































72 1. Cabal de Sılüefieit Ghrönsiogße. 

Kom koͤmmt , ſein Leyden aber gleich anf Das Offer⸗ 
Feſt des 782. Jahres ſaͤlt. Nimmt man zu bie 
fen, was oben erwieſen worden, daß Cheiſtus ben 
25. Decembt. 748; gebohten worden, und mn Die 
Dfter-Zeitdes 783. Jahres gelisten ; fo traͤgt bie 
Zeit , welche er. auf der Welt geweſen, 33. abe, 
und umgefehe 3. Monath aus, - Gieichwie aber 
micht weniger an der genauen Beſtimmmng der 
Zeit der Geburth des. Heylandes, als der Zeit fee 


 westendens und Todes gelegen; fofügernoc deu - 


Herr Verfaſſer eine-befondere Unterfuchung bey, 
tn.melcher er die fo deutliche Propheschhung Das 
nielis von denen 70. Wochen zu erklaͤren md nit 


Hyſtaſpis oder Rothus geweſen, und ob man ums 


- ger dem Artagerpe, zu Deffen Zeiten Eodras und 


nachgehends Mehemias fich nach Jeruſalem ver 
füget, Longimanum oder den Memnon verſtehen 
ſolle? Der Herr Verfaſſer folget, was das erſte 
anlanget, Sulpicio Severo mit dem es auch Eca⸗ 
Uger gehalten, und feet, daß dieſer Darins Ne 
thus im andern Jahre feines Koͤnigreichs deuen 
üden von neuen die Freyheit ertheiler, deu Bau 
ihres Gottes» Haufen, fo fie bißher nuterlaſſen ar 
ten, forızufegen.. Stellet man alfo den Anfang 
der Jahre, von weldien Dantel In der erwehnten 
Pr ophrgeihumg redet, auf dus andere Johr Darii 
othi feſte; fo laͤſt ſich auch ans erfäben der 
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‚Ausgang und. das 06 Ende des Jdkichen Meiche 
Deuslich abuchmen, Wenn ber ı Prophet ſpricht: 
Es ſeyn noch 70. Wochen uͤber dem Volck 
und deine heilige Stade beſtimmet, fo 
—* man dieſe Zahl 70. nicht auf das allerge⸗ 
‚gauefle aehmen. Der Prophet ſelbſt ſetzt noch 
2* von einer halben Woche zu dieſen 70, 
- Ba alles Opffer und Gottes: Dieafi der Juͤden 
 duffhören ſoll. Nimme man nun ver eine Woche 
7. Jahr, und feget zubdenen 70. Wache eine halbe 
Woche oder 3. Jahr, ſo koͤmmt eine Zeit von 493. 
Jahren heraus. Und weil fonfi bekaunt Ift, daß 
‚das andere Jahr Darii Moihi auf das 330. nach 
‚Erbanung der Gtadt Mom falle; ſo ſoll nah 
‚der Weiſſagung des Propheten, Jernſalem im 
gezſten Jahre nach Erbanuung der Gtadt Mom zer⸗ 
ſtoͤhret werden, wie ſolches auch der Ausgang und 
die von Joſepho hinterkaffene Nachricht und Zeit 
Mechnung ausdruͤcklich beſtaͤtigt. Es gedencket 
aber auch Dee Prophet im feiner Weiffagung der 

Ä Feat da der H —* der Welt im Fleiſch ſolte of⸗ 
et werden, nehmlich nach 62. Wochen; 

womit der weder den Tag der Beburth noch 
‚des Todes unfers Heylandes; fondern vielmehr 
die mittlere Zeit ſeinet Lehens het. andenen wol⸗ 
len. Denn es war der Heyland, nach Verlauff 
Aeſer 62. Wochen, oder 434. Fahre, wenigſtens 












6. Jahr alt, welches anchmit Dantelis Worten 


gar wohl zuſammen flinsmer ‚ in welchen derſelbe 

Die Zeit feiner Zukunfft zwar anzeigen, aber weder 

—— der Seburth nach des Todes aufuͤhhren 
wo . - 
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In dem andern era Theit handelt der — 
fern denen Roͤmiſchen Geſchichten, und der zu 
efen gehörigen Zeit⸗Rechnung, da er vor allen fo 
wohl das Jahr der Zerſtoͤhrung Trojd, als auch 
das seht der Erbaumug ber Stadt Mom, genau 
——* bemuͤhet iſt. Auf dieſe Gruͤnbe 
et er ſo wohl die Ja e der Moͤmiſchen Buͤr⸗ 
| — welche in beſondern Tafeln angefüß« 
| * ſind, als auch Die Jahre der Megierung ber 
Sfr ſo wol! in dem Morgenländifchen als 
Abendlandiſchen Kaͤyſerthum, und fett in. denen 
Unterſuchungen, ſo er einer jehweden Tafel beyge⸗ 
fin‘, Ohne Yin, auf wei te abge 
Derte Zeit Mechnung gebauet I; woben er auch 
anderer Meynung anzuführen, und nach Ber 
Bienfl bißweilen weitläufftig zu unterfachen, nicht 














rFeriæ wftivales. 
Das iſt: 


Petr. Frider. Arpe „ICti, Sommer⸗ 
Muße, oder Nachricht von ſeinen ei⸗ 
nen Schriften. z Zamoburg 1726. 

n 8. 1. Alph.4. Bog 


er alerdinge feinen groffen Tuben , ‚wen 
je Gelehrten , was fie vor Arbeit unter 
"Händen haben, andern bey Zeiten bekannt ma⸗ 
bo ; Damit dieſelben ihren nuͤtzlichen Beytrag 
zu rechter Zeit anbringen, uud ihre Gedoncken von 
der Ausarbeitung en Werde, in aöfjnın @k- 

legen⸗ 
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legenhete Haben ; infonderheit aber, damit zu meh⸗ 
ren Wachsthum der Wiſſenſchafften, die Arbeit 
unter Denen Gelehrten wohl ausgetheilet werde, 
auf daß nicht verfchiedene auf eine Sache verfal⸗ 
fen, von denen ein jeder feinen Fleiß befondere 
ruͤhnlich auwenden koͤnte. Der Herr Verfaſſer 
wird dieſen Mugen vielleicht ſelbſt erfahren, ſon⸗ 
derlich bey denen, welche ſehen, vole einen reichen 
VWorrath er ſich von ſolchen Schrifften geſammlet, 
welche von der fo genannten natuͤrlichen Zauberey 
handeln, und wie angelegen er ſich ſeyn Jaffen, der 
zen e Berfaffer und ihre offt aus eiteler 
Furcht verbothene Schriften aufzuſuchen; ber 

eftalt, daß derjenige eine groſſe Arbeit vor ſich 
tte, weicher Ihn dießfals einhohlen wolte. (Es 

-  folten auch wenige ſeyn, Denen bey dergleichen Be 
muͤhung bie Gedult nicht ausreiffen wuͤrde; in⸗ 
dem der Glaube an die Zauberey und das Heyen⸗ 
Weſen ben der heutigen Welt fafl auſſer ver Ge 
wehnhelt gekommen. Es hat uns daher Wun⸗ 
der genommen, wie Herr Acpe von dergleichen - 











Kunſt⸗Stuͤcken undihrer Wahrheit hin undıwie . 


der noch eine fo gute Meynung mercken laſſen: 


Zumahl da er fich ‚ben denen alten Gefchichten, , 


- welche fonfb mehrentheils auf Treu und Glau⸗ 
ben der erſten Verfaſſer angenommen worden, “ 
fo zweifelhafft aufgeführer , daß man faſt nicht 
abfehen fan, was er. eigentlich von Denen alten 

‚ Nachrichten uͤhrig laffen, und vor wahr annchmen 
werde. Damit wir uns aber von unferm Vorha⸗ 
ben nicht zu weit entfernen, fo hat zwar foufl der 
Bere WVerſaſſer ſelbſi Bw unanfändig gehalten, 
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von feinen eigenen Schriften der Welt Nachricht 
zu ertheilen, indem wenigſtens der Verdacht einer 
kuͤtzelnden Eigen⸗Liebe dabey faſt unvermeidlich 
iſt. Allein die Schuldigkeit, ſo ihn verbunden, ei⸗ 
nem vornehmen Goͤnner wegen Anwendung ſeiner 
Zeit Nechenfchafft zugeben, hat alle dergleichen 
Bedencken uͤberwogen: Zumahl da einer feiner, 
Wieder ſacher ſich deßhalben eine vergebliche Sor - 
ge gemacht, ob alles ſeine Arbeit ſey, was bißher 
unter feinem Nahmen aufgeleget worden; wel⸗ 
ches ihn deſto mehr veranlaſſet, fo wohl vom denen 
Schrifften, ſo ex ſchon heraus gegeben, als auch 
von denenjenigen, welche er vorietzo ausarbeitet, 
der Welt zulaͤngliche Nachricht zu ertheilen. 
Er bekennet ſich alſo hiermit zudem Werde, als 
ſetner erſten Geburth, fo 171 1. u Woiffenbuͤttel 
unter dem Tieul: Eine Verzeichnuͤß derer, fo 
von der Wahrſagerey gefchrieben, ohue 
Nahmen des Berfoffersgedrudt worden. Denn 
da er fich einige Jahre vorhero auf der hohem 
Schule zu Kiel aufhielte; forichteren etliche, wel⸗ 
ehe daſelbſt deuen Wiſſenſchafften mehr ale audere 
ihres Gleichen ‚ obzultegen geſchickt und gefonnen 
‚ waren, unter der Auffiche Here Johann Bur- 
card. Majt, eine gelehrte Geſellſchafft auf, fo fich 
. den Nehmen der Scrutantiumgaben, und zu ihr 
» gem eigenen Sinn» Bilde einen Bergwercks⸗ 
Schacht erwehlten. Ihre Haupt-Abfiche war 
infonderheit, in allen Wiſſenſchafften gute Bücher 
und Schrifften der Vergeſſenheit zu entreiſſen; 
weßhalben die Wiſſenſchafften felbft in gewiſſe 
Abfchniste getheilet, umd einem Ponte Eh 
. 0 
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r Geſellſchafft, ihren Fleiß in gewi 

——* dieſer Wiſſenſchafften Ki 
Den, angemiefen wurde. Weil man nun dem 
Herrn Alberto zum Selde die geheime Gelehrſam⸗ 
fett und die dahin gehörigen Schriften zu 
terfischen ‘, auftrug ; dieſer aber. von berg 
den Insgernein ſehr unbekannten Schrifften 
und deren Verfaſſern wenig Nachricht, noch weni⸗ 
ger ober von dahin gehörigen Büchern, Vorrath 
ben der. Daud harte: fo erſuchete er unſern Heren _ 
Arpe, ihm dießfals huͤlffliche Hand zu leiſten; um 
fo viel mehr, da er mit Herr Hanmemann, fo von 
dergleichen. Wiſſenſchafften gar befondere Mach» 
richt befaß, in genauer Freundfchafft ſtund. Wie 
nun der Heer Verſaſſer demfelben hierinnen gerne 
gefuget; fo unterließ ee nicht, nachdem ſich hierauf 
dieſe gantze Geſellſchafft wieder zerſchlagen, feine 
einmahl augefangene Arbeit fortzuſetzen, womit 
es auch bereits ſo weit gekommen, daß da er ſich 
anfangs eingebildet,, er werde nicht mehr als etua 
etliche hundert Schrifften zu erzehlen ſinden, er 
uachgehends erfahren, daß das gange Werck voll⸗ 
ſtaͤndig auszuführen, eines Menſchen Kraͤffte 
Abetſteige. Daher ließ er indeſſen zweh beſondere 
Schrifften, nehmlich das vorhin erwehnte Mule- 
vn Scriptorum de diviaatione und Diatriben 
de Talismanibws & Amuletis 17 17. zu Hamburg 
zur Probe drucken, Hierbey erzehlet er fo wohl 
den Innhalt dieſer Schrifften nach jedem beſon⸗ 
dern Haupt⸗Stuͤcke, als auch des hernach won ihm 
geſchriebenen Theatri Fati, ingleichen feiner 
Schut⸗ Rede von dem beruffenen I.C. —— . 
5 ſoſo 
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fo iso zu wiederhohlen , nicht noͤttzig iſt weil mau 
ſchon ohnedem In denen fogenannten Tage⸗Buͤ⸗ 
chern deren Gelehrten zu feiner Zeit, danon hin⸗ 
längliche Nachrichten und Auszüge gegeben. Hier 
mercket der Here Verfaſſer beſonders an, daß dad 
Schickſaal fo einen andern, weicher gleichen Rah⸗ 
men mit Bannino führte, längft vocher betroffen, 
vlelleicht zu jenes Verleumdung das meiſte beyge⸗ 
tragen. Beyde Bannini waren aus Italien 
hürtig x und wie fich der, weichen man wegen des 
ſchaͤndlichen Irrthums der Atheiſterey als einen 
Schandfleck des menſchlichen Geſchlechts vorſtel⸗ 
bet, jederzeit auf die Welt⸗Weißheit gelegt; To 
—* ſich a ve —— Pa zu 
Faventia in des erde g en wor⸗ 
den, der Gottes⸗Selehrſamkeit gewibmet. Weit 
ar ſich aber ben dem damahls aufgehenden Lichte 
der Warheit zu der Evangeliſchen Glaubens⸗Lehre 
bekannte; ſo wurhe er nach ausgeſtandenem lang⸗ 
wierigen Gefaͤngniß, zu Anfäng der Regierung 
abſt Juli BE. und auf deſſen Befehl, 15.50. zu 
rara aufden Scheiter-Hauffen geſetzet. Ale 
wan ihn hinaus führete, fo fischten einige ihre 
Spoͤtterey bey ihm anzubringen, und fragten ihn & 
woher es komme, daß er fo freudigen Gemuͤths 
‚ba er doch ſtinen ſchmaͤhlichen Sod wor fich 
,‚unb a En ie und 
Sagen unfer em Schweiſſe den Tod erlitten, 
3 ſeinen Vater gebeten, ihm dafern 
es möglich, ſolche Laſten abzunehmen ? Er ant⸗ 
wortete hierauf, daß umfer Denkand, welcher vor 


ch ſelb Sün ale es 
fich ſelbſt ehue Suͤnde wer, ein De 
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. "gttlicjen Zorus ale mmfhlichen ©chwachheiten, 
und die Sunde ber gantzen Welt getragen, und 
deßwegen fo wohl in dem Seren als an Dem 
Creutg, da er die Schmertzen des Todes und der 
Hoͤllen um unfert willen gefühlet, traurig geivefen. 
Alein, da er burch den wahren Glauben gewiß fen, 
daß E Hriftus folches auch um feiner willen willig 
erduldet, und alfo verfichert ſeyn Bäume, daß er in 
Burgen ein Erbe des ewigen Schens nud ber ewigen 











Weil man nach Gewmohnheit des Ordens bey feiner 
führung cin Crecj vocher erug; ſo wolten bie 
ige ſeyn, ſondern er⸗ 
mahneten ihn oͤffters ——— Trenges 
zu erinnern; MWorauf er aber antwortete: Glau⸗ 
bet ihr wohl, daß ihr mir durch dieſes Stuͤck Holtz 
CHriſtum beſſer ins Gedaͤchtniß prägen werdet, 
albs ich mich deſſen ſelbſt erinnere da deſſen gellebtes 
Bild in —— meines Hertzens feſte einge⸗ 
Weide iſt. Es erzehlet ſolches von ihm Criſpiaus 
. "ia ſeiner Hiſtoria Teſtium Veritatis ultimo ſup- 
plicio ſublatorum, fo zu Gener. 1560. 4. ge- 
druckt worden, p. 1 62. bey dem Jahr 1446. Wie 
der Herr Verſaſſer dieſe —— zu —*8* 
| t, vehmlich des Welt 




















gung des andern Daunin 
reiten, fo zu Toulouſe 16 19. verbramt worden, 
anwende nſonderheit die harten Beſchuldigungen, 
ſo der ſonſt glaubwuͤrdige Grammond wider ihn 
 binterloffen , abzulehnen, er id * Bedencken, 
——— weil ſolche⸗ die abſcheu⸗ 
lichſten Sotteslaſterungen And, Pr ohne * 
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| ve mgene ꝙ Alkoenden laſen und wen 
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feten gelefon werben können. Sndeffen erfeßet 
aus diefer Machricht des Herrn Arpe fo viel, daß, 








| —* der erſte Bannint 1950.11 Italien verbrammt 


worden, der andere vieisicht noch nicht Das Licht 


„ner Welt erblickt gehabt, uud als Criſptui Buch 


1560, zu Geuff aufgeloget worden, der andere 
SBanuint vielleicht noch im Der Wiege geweſt; als 


I * man im ber feinen a Argwohn wider 


* Oieaufenyehlet ber Her. Berfaffe eintge Re 
den ud Schrifften, ſo er ben Geleg; nheit des lej⸗ 





Yen Eoawgeltfihen Jubel-ahece de Just pontiß- 


‚eiali Rome veteris & nous, tum de Jure Laico- 
‚tum priecipee Germanorum in pramovendo re- 


det | 
0: nicht , daß nicht, daß folche urhmaffingen des des 
pe einigen On vor ſich haben, wenn man 
"ich zumal befinnet, wie weit ver Hab der Muͤ 
twider die ſo genannten Ketzer gehen foͤnne. All 
wenn her doch das Leben — — In Reurtde —* 






ein; a ein en Dehtör@leirter mr le 


Me ——e— mia 


* fireauf zudem Bomarf feiner 


TEA Een aßinäler, 





sg 


Sgeifften, 
welche er der Welt kuͤnfftiz mitzuteilen geſone⸗ 
iſt; allwo er zuerſt ein Werck antrifft, ſo den Mah 
men erophantes führen, umb von alerbaud Ar. _ 
tem, Die verborgenen Gedaucken ber Meunſchen ent⸗ 
weder zu entdecken ober qu verſtecken, handeln ol, 
Dehln gehören di Mäbrlen 
niſſe die Actzel die geheimen Schreib lesen ‚die fe 
genannte Weißheit der Wilder, ſo die 
umser verfiirichenen Bildern verträgt, Die * 
dacheaiß · Runfl, eine algemeine Eprache, "uf. 




















 woben Herr Arpe —— Dich Be Beh 


"fee, Da ki an 





| ‚ fo man faͤlſchlich der 
Bauberen wegen angeflaget, benfägen. Gabtiel 
— ſich, wie bekannt, zuerſt einiger 

Manner fo wohl unter denen Gelchrten, 
* undern vornehmen Herren, auf welche man 
dergleichen Werdacht unbitttg geladen, 3 und es 











War 

® Da ichnderheit deren Unterfinhunng 

33 en — und, warm des 
Herr nicht von denen/ fo ihre Ged 


ancken da⸗ 

von der Welt entdecket, umſtaͤndliche ren Unterricht ges 
ben wollen, pumahl da die Sache, dafern es moͤglich iſt, 
fietn Staud gu beinaen, don MBichtigfeit *88 


ende ad Philo£ Sinenl. gehandelt. 
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wurde deteu Scheifft von Berfiäudigen mitalger 
mieinem Beyſall und vieler Hochachtung ange» 
nommen, Allee eben hlermifbrachte dewfelbe den 
in dag Alterthum fo. ſehr werlichten Fran Ad 
ler durch lange ‚ eingeführten SM 
mogen Eabert Borsiumm fo wieder ſichauſ daß 
derſelbe gefpumen war, ein Werck de viris quibus- 
dam lisseretie magize direfte & indirete fulpe- 
&is zufchreiben; derglelchen Bemuͤhung er aber 
endlich auderen uͤberlaſſen, und auf das beſte au⸗ 
preiſen wollen. Jedoch es hat ſich in bem immer 
mehr und mehr aufgehenden Lichte der Oelehrſam⸗ 
keit, bißher noch en fo.fich unis der⸗ 
gleichen Seaulfit en, mogen 
Here Aryve erzehlet hier 5* Ma 
berühmten Männer, (ich unter 
8 Gelcheten, fo dte Rektung ihrer Ehre: von dem. 
ihnen bißher vorgeworffenen after der Zauberen, 
won ihm zus Hoffen haben;dafern diefe feine Schrifft 
mit der Zeit au das Sicht kommen ſolte. Die Aertzte 
hat man deſto cher in den Verdacht dieſes Laſters 
— je weniger der nuwderſtaͤndige Pohel deren 
verhorgene imd neue Arten, die Krauckheiten su 
heilen, einſehen können, * Unter Diefon allen. 


u — ch mare | 

2 Setpmegstiittel, deren fichbiefe —* 

Ole Verdacht auf fh gelade, ap bapder größe Ei 
r e 

ben vicht — Feder nina zu 


d Betrüger zu verdam⸗ 
wen — Ba A —* * 


































aber kam Leonh. Thurneiſer durch ein gan beſon⸗ 
deres Schickſaal Im dieſen Argwohn; indem er 
Dre Sternſeher⸗Kunſt fleißiger oblage, als folch«s 
Seiner Frau gelegen war, welche ihn deßhalben vor 
Gerichte anklagte, und um die Ehe Gcheldung 
anſuchte, unter dem Worwand, daß ihr Mann ig 
Seiner Einſamkeit öffters mit vielen rede, mit de⸗ 
nen Geiſtern Gemeinſchafft habe, und fich alfo der 
Zanberen fehr verdaͤchtig mache. Hierauf folgen 
Die eben dieſes Verbrechens r angeklagten 
Welt⸗Weiſen und Mathematici; wobey ſich Gere 
Arpe den Dienſt, fo er der Ehre und dem guten 
Mahmen diefer Berftorbenen thun will, fo ſehr 
angelegen ſeyn läft, daß man deutlich fichet, wie 
ihm dieſe Gedauncken noch nicht aus dem Sinm 
gekommen, wenn er nach dieſem feine Bibliogra- 
phiam phyliologicam erzehlet, da er ſich vorge⸗ 
nommen, von denen, fo von ber Natur⸗Lehre ge⸗ 
ſchrieben, zu reden; gröften theils aber nur folche 
 auführes, welche wegen ihrer gründlichen Wiſſen⸗ 
ſchafft der Natur in den WVerdacht der Zauber 
gefonmuen find. Denn ob er wohl geſtehet, ba 
er ſo viel Zeit auf andere Theile der —2 
endet, daß er fich fo gar viel um die Natur⸗ 
. gehre nicht bekuͤmmern koͤnnen; fo has er Doch nicht 
gänzlich darinnen unwiffend fegn wollen, zumahl 
da fich nad) feiner Meynung noch niemand die 
Muaͤhe gegeben, die fo verfchiedenen Diegnungen der 


. me, dafiman ihn vor einen Zauberer hielt, fuchte auch 

Verdacht unter dem Poͤbel beſt⸗moͤglichſt zu 

ee fa Grafen Nugen Daher zie⸗ 

0 le 
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Welt.· Weiſen von der Befchaffenheir und dencue 


fen der Matur zufanten zu tagen, dergleichen man 
ſonſt faſt in allen. andern Wiffenfchafften zu thun 
geweſt. * Weit im aber von dergiel- 
chen Art Buͤchern fo viele nicht beygeſallen ſo ge⸗ 
het er von dar bald zu feinen vermiſchten Schri 
- ven, ſo er Fortuita nennet, und in zwey Buͤchera 
getheilet; da er in dem erſten von verſchledenen 
deuckwuͤrdigen Sachen, in dem andern aber von 
einigen Manuſctipten feines Buͤcher⸗Votraths 


handelt, In jenem giebt er nach einem kurzen Be⸗ 


riche von Uberenflimmung der alten und neuen 
geheimen Welt⸗Weißheit, eine ziemlich genaue 
- Mechriche von allen liederlichen Wetbes- Bildern; 
‚ſp durch ihre freche Gellheit beruhmt tworden ; in⸗ 
gleichen von denen verſchtedenen Arten, Durch wel⸗ 
-  chefte thre Geilheit anzuzuͤnden und zu unterhal⸗ 
ten geſucht, welches er endlich mit Chrwfoftonm 
Sorten, fo kben ehemahls Here Bayle zu feiner 
Entſchuldigung diefem Kirchen⸗ Lehret abgebow 
get, beſchlieſt, daß diejenigen, fo der Meuſchen 
Schande und after ſtraffen wollen, u dig 
-  folche bloß‘ und entdeckt vorſtellen nuüfien. 77 
© Da der Hert Verfaffer ſelbſt oben geflanden,, baßet 
fich mehr der Epracy-Runft, als Welt⸗Weißheit, bei 
fiieffen ; fofcheinet er fich deſſen ben Ende diefer Erzehe 
Iung micht gu — Denn e er —— EBa lie 
W a 
Wiffenfchafft,ein —2 


genden ia dieſer Wi = 
ee "Da und nicht untoiffend ift, roieiel Defhalben gefirite 
durch Er⸗ 


ten morden,, ob es rathfamı mnd-eelaubt Rp, 


hen Khämnlisher Bufker der Alten Bere - 


| gerniß zu geben; fo wollen wir Diet Bemdgung ‚b 


= 


= 


IL, Arpi Eerla Mflboales, 198 
Es ſcheinet aber der Herr Verfaſſer zu diefer Arbeit 
ſelbſt ein ſchlechtes Vertrauen zu haben, wenn er 
den Nahmen eines Mannes deſſen Gelehrſamkeit 
er hoch ruͤhmet, F. nicht anzufuͤhren getrauet, 
der in einer Schrifft, ſo aus 12. Haupt⸗Stuͤcken 
beſtehet, von allen unzuͤchtigen Buͤchern der Alten 
ausfuͤhrlich gehandelt , den eufbehatte in deſſen 
Buͤcher⸗Vorrath gefchrieben aufbehatten,der In⸗ 
halt eines ieden Haupt⸗Stuͤckes aber hier von dem- 
Herrn Berfaffer angeführermird. Bir überlafe 
fen fo wohl diefes, als die übrigen Stuͤcke des er⸗ 
flen Theils der Fortuitorum des Heren Acpe uns 
ſerm Leſer ſelbſt nachzufischen, weil demſelben viel⸗ 
leicht mehr mir einer Nachricht von denen geſchrie⸗ 
benen Werken, fo derſelbe in den andern Theil ger 
beacht hat, gedienee ſeyn duͤrffte. 

Das erſie find Frid. Bentzonis eines Biſchoffs, 
7. Buͤcher von denen Geſchichten Kaͤnſers Henrich 
HL von welchen man bißher gar nichts gemuft, ob 
man wohlfonft die merdiwärdigen Geſchichte die⸗ 
ſkes Käyfers mit allem Fleiß aufgefuchet. Esfind 

- Viefelben in Lateiniſchen Reimen nadı Gewohn⸗ 
heit der damafjligen Zelten gefchrieben, und um 
fo viel merckwuͤrdiger, da Diefer Bengo ſtets um 
den Ränfer zu ſeyn, Gelegenheit gehabt, und un. 
ser deffen beſtaͤndigſte Anhänger geschlee worden, 
Hierauf führer der Here Verfaſſer Joan Hei⸗ 

Arbeit des Ser Verfaſſers nicht beurcheilen. Die ' 
dose fömmt wohl darauf an: obdie Fateinifheund 
echifche Sprache fo koſtbar fey, daß man auch defs 
fen Bemuͤhung ruͤhmen muͤſſe, welcher alle Zosen dee 
Alten zuſammen trägt 7 
Daſche 48. Rend. cr 5 N den⸗ 
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denberg, fo man insgensein Zeichemium nennet und 
einige von ihm theils gedruckte, theils ungedruckte 
Schrifften an; doch alſo, daß man nicht deutlich 
erſehen kan, ob Herr Arpe ſolche ſelbſt beſitze, oder 
nicht. Aber geſetzt, daß er nicht ſelbſt davon Beſitzer 
ſey, ſo iſt ſolches wohl Feine groſſe Armuth, oder Die 
Welt deßhalben ſehr zu beklagen, daß ſelbige keine 
Hoffnung habe, ſie zu ſehen; indem ſie aus einigen 
Aſtrologiſchen und Rabbiniſchen Kunſt⸗Stuͤcken 
und Geheimniſſen beſtehen, daraus ſich die heutige 
Welt ſo viel nicht zu machen pflegt. Eben deß⸗ 
wæegen duͤrffte auch niemand groſſe Sehnſucht 
nach eines gewiſſen Einfiedlers Schrifften bezeu⸗ 
gen, ſo der Herr Verfaſſer ebenfals ungedruckt be⸗ 
fitzt. Seine gefuͤhrte Sehens» Arc zeiget, was 
man ſich von ſeinen Schrifften zu verſprechen ha⸗ 
be. Es war derſelbe in Italien von ſehr armen El⸗ 
tern gebohren, und gelangte durch eiguen Fleiß 
zu einer groſſen Gelehrſamkeit, ob ihm fchon alle 
darzu noͤthigen Huͤlffs⸗Mittel von der Natur vera 
ſaget waren. Da er aber bey Erreichung feines 
männlichen Alters durch die natürliche Zaubercg 
groffe Wunder--Dinge that, und deßhalben viel 
Haß und Neid auffihlud; fo verlleß er ſeine un⸗ 
elehrten Mit⸗Buͤrger, und gieng nach Africam. 
ach einem ſiebenjaͤhrigen Auffenthalt daſelbſt, 
kehrte er wieder zuruͤcke, wurde aber auf der Reiſe 
in die Inſul Majorcam verſchlagen; alwo er oh⸗ 
neiemands Vorwiſſen ein Einfiedfer wurde, und 
in ſolchem Zuftande 50. Jahr zubrachte, biß er 
1410. dafelbft verflarb. Sein Schüler, Hibanius, 
erzehlet unserfchledene Wercke von ihm, unter ai 
Ä | 28 





chen der Here Berfaffer zwey gefchrichene uner 
noch ungebruckte beflget, ale pro annacricos 
operationecum ſancto numine proprio,Libri II. 
s) de Præſerrationibus & anacrifbus Libri IH. . 
Dererübrigen Poffen, fo ein ieder aus dergleichen 
Buͤchern vermuthet, tragen wir Bebendden Mels 
dung zu thun. Eben deßwegen vermuthen wir 
auch nicht, daß iemand indes Abrahami Worma⸗ 
tienſis, eines Juden, ungedruckten Schrifften fo 
Kerr Arpe nad) Pelagil Werden erzehlet, viel 
aderliches finden werde. (Es lebete derfelbe zu 
ufang des ı 5. Jahr⸗Hunderts und wurde, nach⸗ 
dem er die Juͤdiſche Cabbala begriffen, von ſeiner 
ungemeinen Begierde verborgene Dinge zu erler⸗ 
"nen, angetrieben, nach Eonftautinopel,, in das ges 
lobte Laud, Egypten und Arabien zu reifen, damit 
er bey allen berühmten und groffen Lehrern die Ge⸗ 
beimniffe der hohen Welt⸗Weißheit erforfchen 


und erlernen möchte, Weil er aber bey allen die» 


fen nichts griindliches fand; ſo war er eben wil⸗ 
lens, wieder zurüc! nadı Haufe zu kehren, da ihn 
ein guter Freund in Egppten, Aaron ‚etwas von 
einem fehr weifen Manne Abramalim gedachte, 
bey welchem er auch in der Thas dasjenige fand, 
was er füchte, und nachdem er von ihm in allem 
völlig unterrichtet war, durch Italien und Brands 
reich 1404. mit Vergnuͤgen wieder gu denen Sei⸗ 
nigen in Deurfchland kam. Der Here Berfaffer 
achtet, daß es der Mühe nicht unwerth fey, nach⸗ 
juleſen, was diefer Inde von feinen verſchlebenen | 
Lehr⸗Meiſtern unter fo vielen Voͤlckeen, und deren ' 
ſeltſamen Gauckeltyen Feb weil vo. 
2° bdoch 
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—18 ſreſchen kan, was dieſe Lehter in ihren 


w wohl niemand vorſchreiben / duͤrffe, 

NMeben⸗ und Ruhe⸗Stunden anwen⸗ 

oc) diejenigen am alleruͤbelſten wehlen, 

welche ſich ein Vergnuͤgen: machen, ſich von ande⸗ 
ren was vorluͤgen zu laſſen, oder der Land⸗Strei⸗ 
cher Maͤhrlein anzuhoͤren. So wiſſen wir auch 
nicht, ob diejenigen, ſo Theophraſtum Paracelſum 
genauer kennen, als einige unwiſſende Aertzte, dem 
Herrn Berfaffer Beyfall geben werden, wenn ee 
demſelben eine ſonderbahre groſſe Faͤhigkeit des 
Verſtandes zuſchreibet da er von feinen ungedruck⸗ 
ten Schrifften Nachricht ertheilet. Man ſindet 


ſeheimes vorbringen. Uns duͤncket, 


“n 


die gröfte Sammlung von denenfelben in dem Ver⸗ 


zetlchuß der Bücher Iſ. Woßii, fo D. G. Morhoff 


aufgeſetzet. Unter andern kommt das Werd für, 


vwornmnnen viele groffe Scheimniffe gefischer, nehm⸗ 


lich feine 9. Bücher von der Magie, oder wie es 
Iheophraftus felbft betitelt: Bebeimnifle al 
ler Bebeimniffe,obnte Ersürnung GOttes 
den Reichebum des Ewigen und Zeitlis 
chen zu erlangen: Wobey der Herr Verfaſſer 
anmercket, daB man hiervon nicht mehr als das 
erſte Buch habe, weil Paracelſus die übrigen 8. 
nicht ausgefertiget; ſolches aber gantz mit der 
Schrifft de Magia Veterum, welche verſchiedene 
mahl, ſo wohl Deutſch als Lateiniſch, gedruckt 
worden, uͤberein komme. —* 


Bon deſſen übrigen Schrifften,oder auch denen 


ſo ihm betruͤglich untergeſchoben werden, uͤberlaſ⸗ 


ſen wir unſerm Leſer Herrn Arpe ſelbſt nachzufu⸗ 
>. chen r 
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hen, und erwehnen vielmehr die Nachricht, foer - 


von Johann Bodini Colloquio Heptaplomeres,, 
oder von denen Geheimniſſen hoher Dinge giebet, 
da die neugierige Welt bißher deſto mehr Verlan⸗ 
gen, ſolches kennen zu lernen, bejsuget, Ye gehei⸗ 


mer es von einigen gehalten worden. Weil die 


Koͤnigin Chriſtina nach Bodini Tode daſſelbe ſo 


gar forgfältig auffuchen ich fo if mtahe Wunder, - 


daß auch andere ein fo ſehnliches Verlangen ges 
habt, daſſelbe kennen zu lernen; welches Durch eine 
Schrifft des berühmsen Gottes⸗Gelehrten Joh. 
Diecmanni, de Naturaliſmo tum aliorum tar 
mazime Joh.Bodini, zu Kiel 1684. 12. von 
neuen erwecket wurde, Weil Herr Polyc. Lyferus, 
Jur. Medic. und Philoſ. Doctor, ſolches wieder 
auflegen zu laſſen, unlaͤugſt imternomttjen; fo ha⸗ 


beſn ſich viel gottſelige Gomuͤther daher groſſer Ge⸗ 


fahr beſorget, welche aber Herr Thonmfjus deßwo⸗ 
- gen sröften wollen, daer Tom. I: feiner Jutiſti⸗ 
ſchen Händel die Frage erörtert: Ob dickes Werck 


Bodiini ein fürchterlich Buch fen? Herr Arpe ver⸗ 


ſpricht aus verſchiedenen Anmerckungen beruͤhm⸗ 
ser Maͤnner daruͤber, fo in ſeinen Händen find, 
von dem Glauben dieſes Bodint eine umflände 
lichere Nachricht, ale man bißhero gehabe; zu ge⸗ 
ben. Dieſem Werde des Bodini kan man Godofr. 
Valle Artem nihil credendi, an die Seite ſetzen, 


oder wie der Titul von demſelbigen Buche eigenſe 


lich heiſſet: | 
= Ta beatitude des Chreftiens ° 


ou 
La Fleo de la foy_ 
> parGeoflroy Vallee natif d’ Orleans, 


File 


N 


N 
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&® ‚de Geofroy Vallee & de Girarde. 
2 le Berruyer 
quels soms, de Pere &mere affembite, 
Ä il 5 y trouve Ä 
‚Lerte Geru Vrey Fleo d’ la Foy 
bigareee 
| & au nom du fils 
"Wa Fleo Regie Foy: autrement. 
Gverre Ja fole foy 
- Heureux qui ſcait ou ſeavoir 


Kerr Arpe hält daft dagman diefen Vallam nicht 
fo wohl unser die Acheiften ‚ als vielmehr Die fo gen 
sannten Deiſten zu zehlen habe, weiler zwar einem 
GOdet erkenne, folchem aber, wie etwa Epicurus, 
eine heftänpigeforglofe Diufe, fo Ihm nicht qulaffe, 
vor die Wels zu forgen, und ſich derfelben anzu⸗ 
wehnsen, zuſchreibet. So irrig und boßhafftig 
dergleichen Meynung iſt; fo glaͤubet Boch Here 


Arpe/ daß er mehr aus Irrthum und Schwaͤche 


des Verſtands, ais boͤſem Vorſatz darein verfallen. 
Unter ſoiche Leute zehlet er auch den zu unſerer Zeit 
ſo beruffenen Frider. Wilihelm. Stoſſinm, einen 
geheimen Schreiber des Chur⸗Fuͤrſten von Bran⸗ 
deuburg, fo 1692. Concordiam rationis & fidel 
feu karmoniam philofophise moralis & religio- 
nis Chriftiane,, zu Amflerdam in 8. druden faf 
fin. . Ob wohl der Berfaſſer feinen Namen 
nicht vorgeſetzet, auch folches on einem von ſeinem 
Valterlande weit entlegenen Orte, nur um die 
Kräffte feines Verflandes zu verfuchen, hatte dru⸗ 
den laſſen; ſo machte daſſelbe doch, fo bald es Fan 
. Y “ Le 
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Berlin gebracht wurde, unſaͤgliche Unruhe. In⸗ 
ſonderheit begeugre die Geiſtlichkeit viel Miß⸗Ver⸗ 
gnuͤgen darüber, und ruhete nicht, biß ſie den un⸗ 
gluͤckſeligen Verfaſſer um feines fo gürigen Herrn 
imd Chur-Fürftens Gnade gebracht harte, ob der 
ſelbe ſchon in einer doppelten Schug-Schrifft bey 
SoOtt und feinem guten Gewiſſen bezeugte, daß 
er gantz ohne Partheylichkeit allein die Wahrheit 
geſuchet habe. Die Anklage ſeiner Feinde beſtund 
darinne, daß er Chriſti Menſchheit und die Gnade 
des Heiligen Geiſtes geleugnet, das letzte Gerichte 
und die Straffe des hoͤlliſchen Feuers verworf⸗ 
fen, auch aus denen boͤſen fo wohl als guten Gel 
ſtern wenig gemacht; daß er die Geſetze der Na⸗ 

- tur verworffen, und folglich nichts vor Suͤnde . 
Halten fönne; Endlih daß er GOtt und die Ma⸗ 
zur mit einander vermifcher, und feinen eigenen 
Vater, fo ein Geiſtlicher geweſen, des Soctntfart 
verdaͤchtig machen wollen, 

Diefen wegen Ihrer Lehren verhaßten Männern, 
ſetzet der Herr Derfaffer Cornelium Duplicium 
Scepperum an die Seite, nicht ale ob derfelbe glei⸗ 
ehe Irrthuͤmer mit denenfelben geheget, fondern 
weil er aus Liebe zur Warheit, faft ebem fb widrt« | 
ges Gluͤcke in der Welt erfahren müffen. Die 
ungedructen Briefe, fo er an die groͤſten Männer 
feiner Zeit, infonderheit Johann Dantifcum, Ble 
ſchoff zu Culm, unddes Königs In Pohlen Abge⸗ 
fandten an den Känferkichen Hof, geſchrieben, dar⸗ 
innen vieles zu Erlaͤuterung der Nieder⸗Saͤchſt⸗ 
ſchen Geſchichte befindlich, welche Herr Arpe be⸗ 
fitzet verdienten wohlaufgelsge zu werden. Denn 
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es wor dieſer Scepperus ein geheimer Schreiber 
Chriftiani II. Könige in Dännemard , welchem 
er mit fo unverbrüchlicher Treue anhleng, daß er 
demfelben licher ins Elend folgen , als zu Haufe 
glücklich fega wolte; auch feine Sache wider dem 
König Fridrich und die Luͤbecker mit mehrerm Ey 
fer in öffentlichen Scheifften vertheidigte, alser 
Dielleicht nachfeinem Gewiſſen verantworten kon⸗ 
fe. Endlich fahe der Känfer Carelus V. feine groffe 
Fähigkeit, erhub ihn in den Adel-Stand, machte 
ihn zu feinem Geheimbden Nach und bediente ſich 
feiner in ſehr vielen Gefandfchafften. Zu Erläus 
terung der Alterchümer von Nieder⸗Sachſen, in⸗ 
fonderheit der Nordiſchen Sande, gehören auch die 
ungedruckten Schug » Schriften vor die Arlanıi- 
cen , ſo Olaus Rudbeckius ſelbſt, und Fabianus 
Toͤrnerus verfertiget, welche Herr Arpe durch el⸗ 
nen guten Freund erhalten, und deren Werth zu 
— ‚das Schickſaal der Arlanticorum) Rud- 
eckii, und wie vielen Wiederfpruch ſolche erdul⸗ 


gen müffen,mit fo vielem Benfal fie auch von eini⸗ 


ge Gelehrten aufgenommen worden beyfuͤget. 
en legten Platz in diefen Fortuitis, räumet end 
lich Here Arpe des Hamiltons ungedruckten Eu 
läuterungen einiger Sprüche des Horatil und des 
‚ nen Borbonlanis oder Parinianis ein. Gleichwie 
man in jenem eine geoffe Gelehrſamkeit, gruͤndli⸗ 
dic Beurtheilung, und ausnehmende Wahl der 
Sachen, wie ſolches von denen berühmten Hamil⸗ 
tonis vermuthlich ift, antrifft; fo folgen hingegen 
- bdiefe Borboniana , der bekannten ſchertzhafften 
und beiffenden Gemuͤthe⸗Neigung Guldonis De 
a 
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tini. Bell vor einiger Zeit dergleichen Schrifften 
in Ana in groſſer Menge gedruckt wurden, he —- 
ben verſchledene, Imfonderheit aber Here Wolf 
bey denen Eafaubontanis,vom deuenfelben Nach⸗ 


tciche geben wollen. Herr Arpe zeiget aber hier 


30, dergleichen Schrifften in Ana, deren Anden- 
dien Daben vergeffen worden, unter. welchen auch 
Diele Borboniana einen Plag verdienen, * , 

on dieſen Fortustis wendet fich Herr Arpe zu 
dem, was er von denen alten Geſchichten geſchrie⸗ 
ben; da er ein Werck unser dem Titul Pyrıho 


bverfextiget, well er darinne in verfchledeneg 


Haupt⸗Stuͤcken zeigen wollen , In wie groffer Un⸗ 
gewißheit, fonderlich die alten Geſchichte liegen, 
und wie viele Behutfamfelt man anzuwenden har 
be, bevor man einer Nachricht der Alten trauen 
koͤnne. Zuletzt wendet er fich zu der Rechts.Ges 
lehrſamkeit, als derjenigen Wiſſen ſchafft, welcherſer 
fich eigenthuͤmlich gewiedmet. Und da ſchon viele 
die Roͤmiſchen und Griechiſchen Geſctze, nebſt de⸗ 
ren maucherley Schickſaalen unterſachet; ſo be 
nnüher er ſich inſonderheit vom deuen Geſetzen ſei⸗ 
nes Vaterlandes und der Nordiſchen Reiche, um⸗ 
ſtaͤndliche Machricht zu ertheilen. Ex hat ſich 
deßhalben entſchloſſen, ein weirläufftiges Werck, 
fo den Titul Themis Cimbrica führen ſoll, aus⸗ 
—— — — —— — 
Weil der Hert Verſaſſer von dieſem Wercke nichts, al⸗ 

nur einige Stücke aus der Vorrede anführen wollen; 

fo fan man nicht urtheilen , wie weit Daffelbe mit der 

Scchrifft fo unter dem Titul: Efprie de Guy Patin, 

vorlaͤngſt gedruckt worden , übereintreffe , Darimme 

aiots andere, als Pain ſein. 
on Ä $. 





zuſer⸗ 
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zufertigen, ſo er in 3. Buͤcher theiler und 1) bie 
Seſchichte des Cimbriſchen Rechts, 2) deſſen 
Sruͤnde, 3) in verſchiedenen Theilen eine Sam̃-⸗ 
lung aller Geſetze des Cimbriſchen Rechts zugeben 
gedencket. Wie dieſe Arbeit weitlaͤufftiger und 
muͤhſamer ift, als ein Unverſuchter glauben ſolte; 
P mennee er ſelbſt, daß er zufrieden ſeyn wolle, 
wenn feine Sehens. Ieit und Muße ihm nur etwa 
Ben erfien und andern Theil zu Stande zu bringen 
erlaube, In gegenwaͤrtigem Wercke zeiget er 
dem Leſer nur die Verfaſſung und Einrichtung 
Des erſten Theils, da er von denen aͤlteſten Mordi⸗ 
ſchen Boͤlckern, ihren Herkommen, Umbzichen, . 
Krieg, Geſethen, Urſprung, ingleichen ihrer Regie⸗ 
zungss Art handeln muͤſſen aus welchem Ente 
wur ff leicht zu erſehen iſt, tote viele Arbeit Hera 
Arpe wor ſich habe, Dafern er alles nach der gemach⸗ 
ten Abſchilderung auszuführen gefonuen. Wie 
num dasjenige, was en in diefem Burgen Entwurff 
von denen Mechten und Gerichten der Nordiſchen 
Sande, ſo noch zu unferer Zeit gültig find, beybrin⸗ 
get, angenehm feyn wird 5 fo hat allerdings die 
Nachricht von denen Geſetzen dieſer alten Voͤlcker 
um fo vielmehr bey uns noch ihren Nutzen ; je naͤ⸗ 
Ber ihre Stetten und Gewohnheiten mit denen bey 
andern Deutfchen Voͤlckern üblichen Gewohnhei⸗· 
gen vertwande, und denenfelben vielmehr, als de⸗ 
nen Nömifchen ähnlich find, Der Herr Werfaffer- 
hat ſehr wohl das Vor⸗Urtheil, als ob ſich Welß⸗ 
heit und Gerechtigkeit mehr in Kom und Italien, 
als in Norden aufgehalten , vermieden , und der 
Roͤmiſchen und andern auswärtigen nr 


+; 


| 
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Schreiber Verleumdungen, mit welchen fie bag 


Andencken diefer Voͤlcker verfchwärgen wallen un _ 
geſcheus abgeleper ; daher mon hoffen kan, es 


wvwerden Rechts · Gelehrie aus dieſer für barbariſch 


ausgeſchryenen Voͤlcker Geſetzen, kuͤnfftig eben ſo 


viel Gurtes lernen, und fo viel Weißheis bey denen⸗ 


ſelben finden koͤnnen, als man ſich ſonſt allein im 
Solonis, Lycurgi oder denen Roͤmiſchen Rechten 
anzutreffen eingebildet. 


Danubius Pannonico-Myſicus obferva« - 


- tionibus perluftracus. 


oaen, 75. Bogen su ffer. Der ste 
Theil, 2. Alphab. zo. Bogen, 28. Bo⸗ 
gen Kupffer. 

SER Ir haben berelta in dem CXVI. Thell unſerer 
Acqzorum p. 450. won denen beyden an 
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Theilen dieſes vortꝛeflichen und prächtigen Werckes 
geredet, und daſelbſt unſere Gedancken von dem⸗ 
felben mitgetheilet; welche wir allbier zu wieder⸗ 
holen für unnöchigachten. Wie aber dte Anmer⸗ 
dungen derer. erften benden Theile denen Liebha⸗ 
berm der Alterthuͤmer vollkommene Genuͤge ge 
shan: fo werden diejenigen, fo die Natur⸗Lehre 
trelben, diefe letztern mit Vergnuͤgen durchblaͤt⸗ 
tern: zumahl da der Herr Graff ſo ſorgfaͤltig ge⸗ 
weſt, daß er nichts wenn es auch noch ſo bekannt, 
u gelaffen , fondeen foldyes fo wohl eines 
‘Kupfferftiche , als einer Beſchrelbung gewürd 
get. Wir wollen den Inhhalt diefer legtern Theile 
ordentlich erzehlen, M 
Der dritte Tomus handelt von denen Minera- 
lien, welche an der Donau ausgegraben, oder In 
derſelben gefunden werden. Es ift bier Die Rede 
ſo wohl von denen unedieren Mineralien, als von 
denen Edelgeſteinen. Dieſe Abhandlung zer⸗ 
gliedert der Herr Graff in acht Abſchnitte, und 
redet In. der erſten Section von dem Sand 
und denen Steinen in der Donau: allwo er 
die unterfhlebenen Arten des Sandes an 
verſchiedenen Orten in Kupffer flechen lafe 
fen; und die unedlern Steine, welche fo wohl 
ih der Donau gewachſen, ale aus denen Ber⸗ 
gen hinein gefuͤhret wrden, zeigen In dem 
. andern Ybfchnie kommen die Mineralien, Stei⸗ 
ne und Metalle für, welche mitlerer Art zwi⸗ 
fchen denen edlen und umedlernfind. Allhier fine 
det man zuerft zwey fo genannfe Mappas metal. 
- lographicas, weiche ale Bergwercke von Ungarn 
| an; 


— 
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anzeigem,und durch gewiſſe Merckmahle andeuten, 

ob ſolches Bol» Silber⸗Kupffer⸗ Eifen-sc. Berg: . 

- werdefiud. Der Herr Graff iſt nichtnur in denen ' 
meisten felbfi gervefen, ſondern hat auch aus einem 
teden ein Stuͤck Ertz mitgenomen welche Srüden 
anietzo zu Bologna zu dem Gebrauch der Inkituri 
fcientiarum aufgehoben. werden, Dach diefem 
werden Die Bergwercke ja Semnitz, Serrengrund 
und Schelmnin in Proſilauf befondern Charten 
fuͤrgeſtellet. Das zu Senmitz haͤlt der Herr Ver⸗ 
ſaſſer file das reichſte in gautz Europa, und bemer⸗ 

‚det, daß ſolches von dem Waſſer viel Verdruß har 
be, weßwegen man beſtaͤndig, auch ſo gar des 
Sonntages, mit groſſen Unkoſten arbeiten muß, 
ſolches heraus zu briugen. J 

Der dritte Abſchnitt erleutert die organiſche 
Structur derer Berge, und zeiget wie dieſelben 
aus Erde, Sand und Sceinen zufammen geſetzt 
worden; fürnehnlich abre, mie die Adern unter 
fchiedener Metalle im denenfelben gehen ; deren 
fürnegmfte Arten zugleich in Kupffer geſtochen 


find. - 
Der vierdte Abſchnitt unterſucht in drey Sy 
tionen, die fo genannten Mineralia media, nehme 
lich das fo wohl gemeine als mineraliſche Salt, 
nebft denen Körpern die zu Steine getworden. Das 
Saltz ift in Ungarn fůrtreflich, und wird ſonder⸗ 
lich dem Viehe, fo wohl in Staͤllen als auf dent 
Zelde gegeben ; daher auch das Mindfleifch dafelbfk 
von befonders gutem Geſchmack iſt. An dem 
Grunde einiger Weinberge in Siebenbuͤrgen, fine 

Der fich ein gewiſſes bitsen und ſaltziges Baafe, 
| . we 
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welches; voran man Feuer auf daſſelbe bringt, et⸗ 
liche Flammen eines Fingers lang auſſchleffen laͤſt 
die aber mach kurtzer Zeit wieder verfihsdinden. 
Allen wenn man dieſes Waſſer aus feinem Be⸗ 
haͤltniſſe niit, ſolches an einen andern Ort trägt, 
und hernach den Verſuch mit demſelben ouſtellt fo 
geht er nicht von ſtatten. In Croatien hat der 
Herr Graff befunden daß die Wurtzeln der Baͤu⸗ 
me, welche an dem Ufer ſtehen, faſt ale mir einer 
fteinern Schale uͤberzogen geweſt, einige aber. gar 
su Steinegeworben. Ermeynt, weil die Donau 
durch weiche Steine gehe;fo achme fir ſtets von de⸗ 
: genfelben Sand mit ſich, weldyer in Die Poros de⸗ 
ver Bäume eindringe, deren Nahrung verhindere, 
und nachdem fich ſtets mehr und mehr von dieſeni 
Sande angelegt, endlich eine ſteinerne Schale 


vorſtelle. 

Der fuͤuffte Abſchnitt hat mit denen Steiven in 
4. Sectlonen zu thun, Deren die erſte die unedleren, 
groͤſſern und weichern Steine, Gyps Amianrh ıc.; 
Bie andere die unedleren kleinen und harten Steine, 
den Magnet, Lapis Lazulli ꝛtc.; die dritte bie gröfe 
fern und edlern Steine, nemlich den Chruftall; die 
vierdte die fogenannten Gemmas, den Granarh; 
Hyacinth, Türkis und Opal betrachtet. . Dian 
hat bißher wicht gewuſt, daß In llagarn Magnet 
waͤchſe. Allein der Here Graff har bey dem 
Dorffe Tiſſolz ein altes Eiſen⸗Bergwerck, und in 
demſelben einen Ort, allwo Magnete wachſen, 
angetroffen, welche hier im Kupffer gezelget wer⸗ 
den, Der Berg ⸗Cryſtall wird nicht wie Seueca 
md Pliniag meguen,aus hart zuſammen gefror. 
J | nen 
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men Waſſer ergeuget : ſondern der Herr Verfaſſer 
befchreibes denfelben alſo: Chryfallus montana 
non eftaliud, quam ramificatio ſeu propagatio 
duriſſimi ſilicis Guara, ladei ſæpius colorıs ac 
opai, cujus dorſum fi compluribus compreſſum 
ſtratis, interius tamen aliquid vacui ſortiatur, in- 
tra quodlibere valeat in ramulos propagari. tuns 
generatur Chryſtallus. Der Herr Berfafler un. 

terſucht Die Matur dies Steines gar — 

und hat deßwegen unterſchiedene Ärten diſſelben 

in Kapffer ſtechen laſſen. 

Der ſechſte Abſchnitt redet in zwey Stuͤcken 
von dem wahren Metall, nemlich ia dem erſten von 
den vollkommenen, Gold und Silber, und indem 
andern von dem unvolkommenen, Ertz, Kupffer 
und Eiſen, allwo der Verfaſſer theils zeiger, wo 





und wie ſolches wachſe; theils unterſchiedene 


Stuͤcken derſelben in Kupffer vortraͤgt. Der ſie⸗ 
hende Abſchnitt bekuͤmmert ſich um die uneigent⸗ 
lich fo geuaunten Metalle, Wißmut, Spießglaß 
Einnober ec.: und endlich ſtellt Der achte Abfchnitt 
eine Unter ſuchung von dem Saamen und der Er⸗ 
derer Metalle an. Der Verfaffer meynt, 
es ſteige aus dem Imnerſten der Erde, eine gewiſſe 
metolliſche Dunft (Spiritus metallicus) auf, wel⸗ 
che fich In denen feſten Theilen der Berge anſetge, 
daſelbſt harte, und endlich zu tinem Metoll werde, 
Die engen und feſten Steine derer Berge,halten 
nach feiner Meynung Diefen Spiritum auf, daß 
er nicht indie freye &ufft kommen und ſich dafelbfk 
zerſtreuen Fan. In biefen Steinkluͤfften aber 
vereinigt er ſich mit der chonigten denqhugte . der 
rde 
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Erde, und verwandelt ſich nebſt derfelben endli 
ein hartes Metall. Die unterſchledenen Farben 
derfelben · entſtehen entweder von der Feuchtigkeit 
fo in der thonigten Erde befindlich, welche folche 
Inden Orten durch welche fie gedrungen, annimmt; - 
oder von dem Spirilu felbfl , welcher von dem une 
terirrdiſchen Feuer mit unserfchieden gefächten 






Theilgen vermehtet witd. An der Gewißheit 


aber der metalliſchen Geiſter meynt der Herr Ders 
faſſer, koͤnue niemand zweifeln, weil die Dünfte, 
weiche in denen DBergwerden in Geftalt dines 
Rauches auffteigen, folche fatifam bewieſen. Es 
iſt alſo der Spiritus metallicus der allgemeine 


Saamen, welcher nachdem er an feſtere oder lucke⸗ 
rere, feuchtere oder trockener Strine kommt entwe⸗ 


Do 


der Gold oder Silber, oder ein anderes Merallers 
zeuget. Aus allen dieſen aber ziehet der Herr 
Verfaſſer deu Schluß, daß die Soldmacher ſchwer⸗ 
Ich jemahls zu Ihrem Zweck gelangen werden, 
weil die Bereitung des metallifchen Saamens die 
Verbindung desſelben mie der thonigten Feuch⸗ 
sigkeit , die Nachahmung ven der Diſpoſition der 
Erde x. unuͤberwindliche Schwuͤrigkeiten ſind. 
Der vierdte Theil welcher hierauf folget, giebt 
von denen Fiſchen in der Donan Nachricht; umd . 
zwar nicht allein won denen, welche in der Donam 
erjenget werden, oder aus der Sec hinein kommen, 
auch von ſolchen, welche Kaufleute und 
ſcher hinein ſetzen, weil fie ſich darinne halten. 
n etnem leden derſelben theilt der Herr Graf 
mm Kupfferſtich, nebſt einer Beſchreibung mit, 
and zergliedert dieſen Theil in o. Abſchnitie. Im 


dem 


IB: . 802 


koumam Die Beide, fo fich im Sägen 








Gem 
Den 





eine für und dee Werfen frac im 


Saotionen 14 dergleichen Fiſche 





| Amber Denn erzeugt heil au ans andern Siäg 


da werd Man finder in der De 
Altar —* es (aber falfıh in —** 


wvus erzehlet, daß dieſer Fiſch wenn er in die Donan 


geſetzt werde ſterbe: indem der Werfaffer das Ge 
gentheil vielfaͤltig erfahren. 

Ju dem andırn Abſchuitt ſtehen die Fiſche wel⸗ 
che aus der See in die Donau, oder aus ſolcher 
ta Die; See kommen, Unser ſolchen find eiuige 
merdwuͤrdig, weldye Hufones, Haufen gegennge 
werden, aber wicht weisen. is der Demon als z 
Meilen von Comotra leımmen, untalleeinerieg 
u ot Der Bet —— des 
aen Fiſchen, ſo ſich In denen Suͤmpffen aufhalten, 
æeiche die Donau mit Woſſet verfotget; der vlerd⸗ 
ge aber denen, welche man fo wohl in Suͤmpffen als 
In der Donau felbft antrifft, gewledmet. Der fünff- 
tebeſchreibet Die Fiſche weiche fich zwiſchen denen 


Velſen, zu welchen die Donau koͤmmt, beſin⸗ 


Ben: und der fechfie ſetzt noch etwas won denen 
‚Mufcheln, Schnecken und Schtld-Erde 
sen hinzu. Bey denen meiſten von Diefen Thieren 
dbekuͤmmert fich der Here Graff um Ihren Daß 
men, Kopff, Ruͤcken, Schwantz, Floß « Federn, 
Mahrung,: Fleiſch und Geſchmack, Zersizfeit, 





Eyer, wie auch um die Zeit und Art, wenn und 


‚wie fie ihr Geſchlecht fortpflangen Weil aber 
die meiſten von dieſen Sifchen überall bekaunt 
ſind; auch vom Aldovrando, Geßnero und Wil⸗ 
Lagbejo ſattſam beſchrieben worden; der Here 

Deutſche c. Back DO O Wer⸗ 
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Verfaßer auch —————— Pu 






won denen Bögeln, welche ſich an der Diwauber 
Kuden, und deren Meſterm. Wie die Wgel genuel> 
niglich In aquaticas & verreftres getheilet werdeng 
ſo handelt der Herr Verfaſſer hiet bloß vom der er⸗ 
ſten Art, nemlich won deuen Voͤgeln, welcho il) 
Vn und bey der Donan auffhalten. Er hatin dic 

Jem Theile ſo wohl In An 
u 















überein, deren ſich der Here Graff in dem vorigen 
Theile bedienet; dergeftale, daß er einen ieden 
Vogel, von welchem er redet, In Kupffer ſtechen 
laſſen, und hernach eine genaue Defihreibung def 
ſelben beygefuͤget. Wir wollen nur die weuch 
Arten von Voͤgeln beruͤhren, welche von Will 

bejo, Aldrovando und andern noch nicht 53 
ret worden. Dahin gehoren drey beſondere os 
ren derer Reiger, von welchen der Herr Graff die 
erſte Ardeam cineram flaveſcentem, bie andere 
‚Ardeam viride- Savefccneem , ımd die dritte 
‘Ardeamfulcam nenne. Giefind von deuen aus 
dern Arten in Anfehung der Groͤſſe, der Farbe und 
- 98 Schnabels unterfchteden; haben aber die 
Nöcigem Etgenſehafften aut dentuſelben rn 


1 R . 2. 
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Enes enötffe Art Vögel werden Aves pugnaces, ' 
ar! Inte Jonſton gedacht; "welche 
Mäpmen deßwegen erhalten, teil Diefentg, 
gen, weldhe männliches Geſchiecheeẽ⸗ find, einan⸗ 
ber, wenn threr zuviel wird fo lange zerbeiſſen / DIR, 
nichtmehr, als — diefer Arc weibliches 
ts fepn, Abrig bleiben. Won denen Meer» 
** "(tarus) füher der Herr Groff gleich⸗ 
ſedene ſeltene Arten an. Unter Dee. 
wven wilden Enten weiſet der Herr Verfoſſer cine, 
n ihm genen⸗ 
aut erit quer-, 
lonil, aut ob" 
senda. Es iſt 
und hat einen 
ang, tragt auf 
Federn, welche, 
kn ſchwartzer, 
ı Süffen — 


hiedene Arten 


yenen Übrigen 

eden find. ' 

det. der Hert 

von obgedadje 

um deren Ger 

et werden , Di 

ahl zc. befüm 

„eiger. Die mete 

fen Woffer · Woͤgel machen ihre Diefterim Rohre? 
— Ban nicht ohne Vergnilgeh aufdenen ſau⸗ 
Bein Kupfern fehen;mtt forgfäftig und kunſtlich die 

Die dieſehlere zu bauen glehret. 


\ 





204 IL Duwubims Obferussinibut perlufranee, 
Der fecafte und fete. Toms dicken fürtreffr 
lichen Buches enchält lauter . Milcellanes oder 
einzelne Anmerckungen. Machdem der Herr 
Graf ſein Buch in fünff Abtheilungen zerglledert 
haste; kamen ihm noch einige Dinge zu bemercken 
fuͤr, welche in denenſelben fürbeygelaffen worden; 
under verfprach in dem Prodromo, einen Tommy. 
Analectorum heraus zu geben, welchem /er nun⸗ 
mehro den Titul Obfervationum Miſcellanearum 
beyleget. Esfichen dariunen einige Dinge, weis 
che mie denen, fo in deyen fuͤrhergehenden Tomig 
befindlich,, gar feine Gemeinſchafft haben: und 
weil der. Herr Graf nicht Zeit gehabt /ſolche völlig, 
auszuarbeiten: ſo meynet er, es fen fuͤr diejenigen, 
welche ſich ſolcher Arbeit zu unterziehen gadencken ⸗ 
och vieles übrig. Wir wollen die Uberſchrifften 
dieſer einzelnen Anmerckungen, nebſt deren une, 
halt erzehlen. Sie ſtehen Im folgender: Ord⸗ 
Run 


g. 
‚ De Fontibus. Danubii. Als ber Here Graf 
1702 mit einer Armeein dem Schwartzwald ges, 
ei 














landen, Hat er unterfucht, ob bey dem Ort Done 
ſchingen die wahre Quelle der Donau fey; wie 
man insgemein vorgicht, weswegener daſelbſt als _ 
les iu Augenfchein genommen, (Er hat aber be⸗ 
funden, daß foldyes falſch fey, uud daß Me Donan 
eigentlich ausdenen Schweiger-Schürgen, umb. - 
- zwar aus dem Berge Abnaba entfpringe; wel⸗ 
ches er in accuraten Karten zu zeigen ſucht. 

‚ Obfervationes anatgmica in avibus ac pre-. 
fertiminaquila & onocrotalo, Der Adler und . 


die Schnee-Banf, (Onocroralus) find zrocy fee 
| ge 


Beydem Adler hat —— —— 


x 





sefanten, weiche mit einem Sa 
——— Cafe (ner Memnung wach die 
fo wohl der geſchwinden Berbamın 














"Und daher kommt ber Hunger. Die Wuͤrmer, 
weiche ſich in gedachten Glanduln finden, zurflos 








hen aus denen Eyern der Thiere, weiche dieſer Be 
Die Schuee-Ganf hat 





‚Untgeeme ſouſt kleinen Magen; dabey aberfchr im 


ge Eingeweide: daher es denn font, daß ſie ge⸗ 
rer ‚ und in denen langen Einge: 
weibenfehe vie 

ee de Hufone, Esiſt 
von dieſem Fiſche zweyerley merckwuͤrdig. Zum 
erſten, daß man weder in ſeinem Maul, noch 
Schlunde, noch Magen, noch Eingeweide, ed 
wasvon geno allegeit einen 








wccken und gelblichten Schleim finde. Das anders 
Merckwuͤrdige ifl, daß Diefer ziemlich geoffe umd 


fchwere Fiſch anſtatt der Knochen / die man bey an» 
dern Fiſchen finder , lauter Knarpel habe, Der 
Herr Graf hat die Urſache und Erzeugung dieſer 


bexyden ſeltenen Umſtaͤnde nicht Anden koͤnnen⸗ 


Damit aber andere dieſelbe ſuchen moͤchten ſo hat 
ex deſ Sid anf dus EESEManefis enasaner, 
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ind alle Auferlichen und ad Inwerlichen. Stuͤcke deß 
felben in Kupfer fuͤrgeſtelet. 

Obſerrationes anatomicæ in Lutra. Erik 
dieſes Thier eines von denen fogetannten Ampha⸗ 
blis z weswegen ber Graf etliche von deſſen innern 
Thellen in Kupfer ſtechen laſſen, damit man sp 
ſen Matur beſſer nachdeucken könne, . 

De Experimentis habitis ad menſurandam vos 
Iocimem aque Danubii at Tibiſci. Es fieddiefeg 
drey Tabellen, auf welchen die Werſuche vorgeftels 
bet worden, die der Herr Verfaſſer auf deu Doe 
nau, bey der Brücke zu Peterwardein, und auf 
der Trifft bey dem Dorff Sablia und ber Bes 
Ee zu Bet, die Befchwindigfeit bes Lauffes biefei 
 Blüffe zu erforfhen, angeſtellet. Er har die Diehfe 

Der Fluͤſſe in drey Thelle, den obern ‚ mietleren und 
untern getheilet, alsdenn in einem ichen dieſer 
Theile einen Bleywurff einer Pendul, die au dem 

Mitrelpumct eines Quadrauten ausgeworffen 
worden / gehaͤnget, und hernach die gefundene ver. 
ſchiedene Bewegung aufgefchrichen. 

De Varietate Aquarum Danubio: fefe immis 
Seentium, Well fo viel Brunnen, Regen⸗, flieffend, 
ſtangnirend rc. Waſſer indte Donau fällt ; fageige 
der Herr Verfaſſer im vier groffen Tabellen, wie 
der Geſchmack Geruch, Schwere ꝛe. biefer Waſ⸗ 
fer an unter ſchiedenen Orten befhoffenfen. Dar - 
bey iſt merchwürdig , daß das Waſſer der Douau 


an feinem andern Orte als zu Wien, fermentiret, | 


wenn man das Alcale Tartari, oder das Acidum 
Vurioli hinzu gegoffen. So erhellet auch aus die · 
fen Tabellen, daß das Megeuwaſſer Ftacameged 


IS: Büpnbin- Obirnnsienibusperisßrstue. 30% 









Das audere Waſſer fen. 
Catalogıs Plantarum circa Dannhium Ipanıg 









welche um die Donan auf denen 
, Yefein md Wäldern wachſen, in einen 
“ ea die Dlefenenn Die —* 
tder b utzen, eus Las 
Bernämentani Krauter· Buche; in der andern, des 
ren Mahenen aus Bauhini Pin⸗ce; ads Dritten 
bey denen bekannten Pflautzen der Gener 
















wo man folche finder, vorfonne, Es ift Diefe 
Rubel, wehbe aus nick Bogen beficht, * 
Wphabech eingerichtet. 


Ebiere wenigmerclwuͤrdiges; fondern lauter Des 
am Die angetroffen fo hat er bio in einen 
Habe ein Ber; ddmifiderwietgen gegeben, wel⸗ 
che ſich bey dieſem Fluſſe auffhalten. Doch has 

arden Kopf von einem Wirder, der ein ungewoͤhn⸗ 
Uch langes Horn gehabe ingleichen den Kopfvon 
- einem Damhirſch, der gltichſam eine Crone von 
Gewrihen getragen , indem ſich ſolche in 6 biß 7. 
Aeſte ausgebreitet, in Rupffer flechen laſſen. 





' Oblervationgs habitæ cum Barometris & 


Ahermomerris.' Es find dieſes Anmerkungen, 
welche der Herr Graf 1696und 1697 gemacht, 
und daher Wind, Beten, Sant, De © 
vg 


Vehtsen; fanlren fo fehuner, In noch ſchwerer ale 


usensium. Der Herr Graf ſtellet bier nur Ar | 


u 
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forgfältig forgfältig aufgefihrtchen, Er Jichet aus ponenfeh> 
ben zugleich unterfchiedene Schlüfle, und erllaͤree 
weistäuffrig , was er bey feinen Wetter : Bläferm . 
befonders gefunden, Da bey einigen Tagen wel⸗ 
che aleich kalt, gleich Heiß, gleich trocken, gleich 
feuchte geweſt, Die Werter⸗Glaͤſer dochuicht einer⸗ 
ei ne ae ** 8 geſtiegen / bald ge» 
n: ſo erhellet, daß dieſes Steigen ab Selen 
nicht von einer , fondern vo unterfchlebenen Les 
fachen berfermute; weldye aber ſehr ungewiß fin. 
Weiter kan man aus diefen Tabeien ſehen dahß dia 
Kälte an dem und jenen Tage nicht von einem ge 
wiſſen Winde verurfachet werde; indem äffters am 
kalten Tagen der Saawind und au warme 0 
Nordwind gewehet. . 
De luſectis. Der Herr Geafiſt Der Moſng, 
daß das Ungeziefer keinesweges aus der Faͤulung 
einiger- Edrper wachſe, ſondern wie alle audere 
Thiere aus einem Ey erzeuget werde. Er mag 
net, well ein Inſectum bey dem Luder und 
Sclam feine bee Niebennz finde, ſo lege «6 
euch feine Ener haͤufſig an daſſelbe, weilche 
hernach daſelbſt ausgebraͤtet wuͤrden. So 
meynet er auch, entſtuͤnden die Wuͤrmer in Dem 
menfihlichen Ehepe ‚ Indem man in Opeiſe 
oder Tranck unvermerckt dergleichen Eyer ver 
ſchlucke, welche hernach durch bie innerliche War⸗ 
me ausgebruͤtet würden. Dergleichen Juſecten 
hat der Herr Grafuuterſchiedliche —— fie 
mit dem bloffen Augen, ale auch, role fie durch 
—— gefehen werden ‚im Kupffer' ehe 


Wir 
















III. Domubins Obfürrutiesaibas periuflsaımm. Toy 
War fchen:bier fiße, twell eu ohnwoͤglich iſt 
alle guten Aunıerdungen ſo der Herr Graf ge 
mache, in einen Auszug zu bringen. Wie aber 
dieſes koſtbare Werd eine Zierde derer Buͤcher⸗ 
GSale iſt; ſo werden die Liebhaber der Natur. Leh⸗ 
vr al hier fee viel zu ihrer Ergoͤtzung und Erbame. 
wuganfreffen. Lind ob ſchoun viel befaunse und 










„gemeine Dinge bariune vorgetragen werben; fo 


* die aͤnſerſte @orgfalt,deven man fich in der 
nung gebraucht, wie auch die Bemuͤhung bes. 
Seren Berfaflere, denen gedruckten Befchreb 
bungenuntcht ſchlechterdings zu glauben, ſondern 
alles felbfi zu unterfuchen,, zu befehen ‚and zu bes 
ſchreiben, deſto mehr zu ruͤhmen: te weniger man 
dergleichen Bücher von einem ame gewohnt iſt 
der. uuter dem Zchte fo wenig Muße, Gelegenheit 
amd Bedelezu haben pflege, fich ums alle Kleinig⸗ 
keiten Der Matur zu bekuͤmmern. 















IV, 

Dffenbare Zuſammenſtimmung St. 
St AR Mofe, in der Anzahl 
der Perſonen des Haufes STacob, * 


ss bat der H. Stephanus Ap. G.7, 14. die 
Anzahl des Serien in dem Banfe Yacobs, 
ſe von Jofeph nach Aegypten gehohlt worden, auf 


Es iſt ung dieſe Abhandlung von. einer. ſremden 
.. —— worden, mit Bifte ſolche in unſern 
s befannt gu machen, Welches wir, weil mir 

Bedenckliches darinne gefunden, nicht ad⸗ 
an wollen, .. . - 4 
O5 79: 


. * 32223 Worte vecht angeſchen, 


ze: W.Sufemuenfilununig — 

71. geht; da doch Moſes, i M. 46, 26. fie nur 
66, und mit ſame SYofeph und feinen zwey EShnen· 
v. 27. nicht höher als 70 Perſonen, angegeben: 
Welcher Unterſchied der Rchnungen Moſts und 
Stephani, nihe nur denen, ſo die Untruͤg⸗ 
lichkeit der H. Schrifft leuguen, einen Gruud * 









ſolchen 
anfcheinende —— *8 werden moͤch⸗ 
sa So groß aber —* Schwuͤrigkeit vielen 
Wißher mag gefchtenen haben ; fo leicht gruͤrdlich 
und unticherfprechäid, laͤſt fie fich heben, wene> 





Moſis Eupehluug gehalten, und bfe unan⸗ 
de — der Zeit in noͤthige Betrachtung ge⸗ 
| dopen bat Wir muſſen aber die von 3 
und Moſe angezeigten Abwege zufoͤrderſt uns nrev· 
cken, daß wir uns deſto ſicherer auf der rechten 
De ‚Straffe erhalten koͤnnen. 

Da zeigt uns denn Stephanus / der %p: 7,14.) 
fünff und ſiebzig Seelen des Haufes Jatob 
zehlt, aleıch durch das Wort uersuaulirero Jo- 
ſeph rief hinein, wach Aegypien, dieſes an, daß 
er wur von demjenigen Theil der Zamtlierede, dee 
damahls noch nicht in Aegypten war , und deßwe⸗ 

gen von Joſeph erſt hinein geruffen —* daßer 
alfo den Joepf ki und feine Soͤhne, Die fch 35 
Aegypten waren nicht mit In dieſe Zahl — 
ſen habe: ſerner, daß er auch den Jacob ſelbſt nich 
darnuter begreiffe, weil er ihn befonders neunet, 
und Dusch das und, die bengefügt Zahl kn. 
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— IA 
ſeinen Vater Jaceb, und feine gantze Freund⸗ 
ſchofft, ſo aus 75 Seelen beſtunde. Hingegen 
er uns 3 )zwerfennen, daß er die Weiber der 
e Jecobs nicht, wie Mofes ausdrüdlic) ger 
hen, ausgeſchloſſen, da er nicht nur folche von 
VDleoſe Siazugeferste Ausnahme, mit Fleiß wegge⸗ 
laſfſen, ſondern auch ale daß er 
AXXVä n reund⸗ 
— —5 „ln mengerechnet habe, a8, 
ohne Zweifel auch gehören: 
52 der ee es ausweiſet, indem zur 
feine Summe der 75 , Mofis feine 66. mit 9 
555 fo kan faft kein Zweiffel 
bietben , ſondern der Schluß iſt handgreiff⸗ 
lich und offenbahr. Moſes aber Ichrer uns noch 
4) daß Jacob dazumahl, in ſeinem 130 Jahre 
1M. 47, 9. feine beyden Weiber Rahel und, 
tea ſchon begraben gehabt, Cap. 48 7.49, 31. 
weiches denn auch feinen beyden Kebswelbern - 
Bilha and Silpa ſchon muß begeguer. geweſen 
ſeyn, weil fie Moſes zwar ale Stamm ⸗ Muͤtter 
mit in das Geſchlecht⸗Regiſter, aber nicht mit in 
Be Sunma derer geſetzt, die mie mach Aeghpten 
gezogen, welches letztere doch hier eben ſo leicht als - 
bey der Empfangung Eſaus, C. 33, 1. 2. 6,wir«. 
de geſchehen ſeyn, wenn ſie noch am Leben gewet 
wären, Sie müften auch ihr Leben ungewöhnlich 
hoch, über 100 und biß 190 Jahr hinan ges 
bracht, und ſolches Meſes gleichfalls uns nicht 
verſchwiegen haben. Cs iſt alſo gewiß, daß fie 
wicht mit wach Hcgupten gezogen, uud deßwegen 
gar 













2ı2 IV. Zufammmenfkinunäng 


gar nichein diefe Nechnung gehoren. Eudlich 
5) kan Stephanus feine zwey umchliche Kinder, 

als des Rubens aus Bilha, und bes Sichems aus 
der Dina, mitgerechnet haben. Sie find niemahls 
gebohren worden, der H. Geiſt Härte fie ſouſt fo 
wenig verſchwiegen, als die Kinder Loths, die ihm 


+ feine Töchter gebohren, oder das Kiad Davids aus 


der Bathſeba. Und in unferer Rechnung wuͤrden 
fie auch nur überleg, ind das ste Mad am Wagen 


ſeyr. 
Nehmen wir ums num vor derglelchen Abwe⸗ 
gem in acht , fo wird man firh wundern ,. wie fü 
genau Mofis und Stepbant Rechnungen zufenw 
men treffen, und uns damit bie Probe geben, def 
wir auf ber offenbaren Heerſtraſſe der Wahrheit 
eblieben. ü = Ä 
ß Wirlegen demnach, vermoͤge bes Werts were . 
xaiscaro, jum©runde, daß Stephanus nur 
von dem damahle aus Cangaan nach Aegypten 
hinein geruffuem Haufe Jacobs rede, eben wie 
Moſes im 26. Bers des 46. Copitels; da haben 
wir, wenn wir der Soͤhne Weiber nicht dazu rech« 
nen, eben ſo viel Perſonen als Moſes, nehmlich 
66 Seelen, C. 46,26. Weil aber Stephanus 
der Soͤhne Weiber nicht ausnimme, ſondern fig 
vielmehr ausdruͤcklich in der gantzen Zuyyeeie 
mit begreiffen will, fo fchlieffen wir aus dem Uber⸗ 
uß feiner Summe der 75 , vor Mofis feinen 
66 Seelen, daß damahls von denen ı3 Weibern 
der ı ı Söhne und 2 Kindes Rinder Jacobs ſchon 
viere den Weg aller Welt gegangen, und nur noch 
9: Weiber am Leben ‚gewefl; welches Pod 
Ä ein 





— — — 





— — 
= 
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fin Wunder, de a nicht nur r Juda Welb gar zeitig 
rben, 1. M. 38, 12. fondernauch damahls 
130 Jehre Jacobs, die noch lebenden Weiber 
Söhne, (Benjamin ausgenommen) ſchon 

über 70 Jahr muͤſſen alt geweſen fehn, and meiſt 





50 Jahr in der Ehe geleht hatten, indembem Jar 


cob alle feine Söhne, biß auf Benjamin allein, in 
feinem 49 biß 56 Jahre gebohren worden, 1. M. 
30, 25. und ſolche mit dem Heyrathen wicht 


leicht biß ius 30. Jahr werden gewartet haben. 


* welcher Gelegenheit wir einen alten, ver⸗ 
emeinen Irrthum abgeleget, als wenn 


— — Erhoͤhung und den 7. wohlfei⸗ 


len Jahren, nur wenig Zeit verſtrichen. Denn 
— — von 130 Jahren, ſo in das 
deitte Jahr der Theurung einfält, Ichret ans wenn 


—— Yale weh: o Jahr vor Jacobs 


Anknufft in Aegypten, in Jacobs ı 2 oſtem Jahre 


 ‚amgrgamgen, genter 34 ah verfloffen, und Yor 





damahls 64, bey Wiederſehung ſei⸗ 
nes Watees aber gar 74 Jahr alt geweſen ſey. 
Er muß dannenhero feinen Vater und Bruͤder 
im 96 Jahren nicht geſehen gehabt, damahls ſchon 


AM Schr im feiner Herrlichkeit gelebt, auch feine 
kurtz vor der Theurung gebohrnen Söhne af in 


feinem 68 biß 70 Jahre erzeuget haben: Daher fie 
bey der Segnung von Jacob nach auf den Schanß, 
nud von er in die Arme seaommcn —— 

AUCH, 


l 


nı6 N: Ziſanvnenſtaumung 





2 uUhr⸗Enckel Jatobs von Yaba,  - ©. xp 
8) 4 Kindes;Kinder Jacobs vas Iſaſchar, 73 
9) 3. ⸗ Sebulon, 24 
10) 7 $ ⸗ Gad,16 
119 ⸗ s.' Mer, 17 
12) 2 Uhe» Emtd Jacobs von After, 17 
135) 10 Kindes Kindetr ⸗. Benjamkl, as 
14) 1 RindessKiud + Dan, 28 
155 4 Kindes-Kinder s. + Napptall, 24 


Een 66 Derfonen sufamaien, v. 36: darımter aber ds 
3 fepb, and feine v. zn, genennten Sbhne a 
; 0.:d 


0 inbegriffen ſeyn | 
- 11. Zu denen 70. Seelen, ı B. M. 46, 17.28 
Mi 1,5. SM. ı0, 22. fo ſtarck ſich das gan 
de Hauß Jacob nach der Eiuholung, ohne die 
Weiber befunden, rechnet Moſes wieder alle, die 
mit Jacob, nach genauer Hererzehlung der erſten 
abelle hineingeholet worden; nur daß er die drey 
fefchen in Aegnpten waren, nehmlich Sofepkumb 
ſeine zwey Soͤhne, und denn das Haupt der I 
aeitte den Jacob ſelbſt, zuſammen 4 Perfünce, 
darzu nimmt. Alſo darff man nur zu ber etſten 
Dabelle, im Anfang den Jacob, ſtatt der 1 ı Soͤh⸗ 
ne,ı2 Soͤhne, vor Benjamins Kinder aber, Jo⸗ 
ſephs feine z Soͤhne, als 2 Kindes. Kinder Jacobs 
von Joſeph, v. 20, noch hiuzuſetzen, ſo koͤmmt eine 


Summe von 70 heraus und bie andere Tabelle 


auch ihrre Richtigkeit. : 

III. Die dritte Tabelle, der 75 Seelen; nach 
Stepbaniundder LXX. Mechnung, Ap. ©. 7, 
14. 2B.M. 1, 5. laͤſt ſich nun leicht vorſtellen. 
Er nimmt die erſte gantz unveraͤndert an, und ſetzt 
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mar die von Moſe mit Fleiß ausgelaffenen 9, 
och lebenden Weiber der Söhne Jacobs in Ca⸗ 
can, am Ende hinzu, da beträgt die Summe 
der 66, wann dieſe 9. darzu kommen, gleich 75. 
Perſonen. 
IV. Wolte man endlich das gantze Jan 
"Jacobs, wie ſtarck es, die lebenden Weiber 
mit eingeſchloſſen, damahls in Aegypten zu⸗ 
ſammen gefonmen, auch in einer Tabelle vorſiel⸗ 
lig machen, ſo darff nur die andere zum Grun⸗ 
de gelegt, und allein die aus Canaan hineinge 
holten 9. Weiber, nebſt Joſephs Gemahlin, als 
der. roten hinzugethan werden, fo machte es zus 
fanmen go Köpffeaus, und damit iſt auch diefe 
Tabelle fertig. 
* Was nun den Jufag der LXX. berriffe, da fie 
1 M. 46,27. und 2 M. 1, 5. zu denen im He 
braͤiſchen vom Moſe geſetzten 70. Seelen, noch 
5. hinzugefegt, und daraus‘ 75. gemacht, ſo ha⸗ 
ben fie die im erften Vers 2 M. 1,2. geſetz⸗ 
ten Grentzen, nemlich nur die Summe derer an» 
äugeben, die mit Jacob in Aegypten gefommen, 
ohne Zweiffel vor Augen gehabt, (welches fie 
auch ausdrücklich 1. M. 46, 27. hinzu geſetzt;) 
aber die Weiber mit gerechnet, weil fie fie 
tiiche ausgenomnien; Daher fie auch mit Ste 
phant Rechnung genau zutreffen. Aber wo⸗ 
her haben fie das gewuſt daß gleich d. Weiber der 
Soͤhne Jacobs damahls noch im Leben geweſt? 
Am wahrſcheinlichſten iſt wohl dis daß ſie es aus 
einer unter ben 12. Staͤmmen, durch die Eltern 
auf die Kinder, biß auf ihre Zeit fortgepflantzten 
Deutſche AB. Era. CXXIII. ph. PNach⸗ 


os 
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Nachricht gehabt, da ein teder Stamm: am ber 
ſten gemercket, und die Elternihren Kindern ex» 
zehlt haben, was mit ihres Stammes erften Ele 
gern ſonderbahres vorgegangen, wie alt fie ge, 
worden, und ob fie mit nach Aegypten geholet wor⸗ 
den, oder nicht. Stephanus aber hat es ohne 
Zweiffel aus denen LXX gehabt und angeführt, 
wodurch denn ber Heil. Geift diefe Rechnung 
der LXX. beftätigen wollen. Hingegen dürffte 
Die andere Mennung fehlechten Beyfall finden, 
daß Stephanus durch Eingebung’ des Hell, Geis 
Geiftes den Hebräifchen Tert und die LXX. ver 
beſſert, und erſt nach Chrifti Geburth, diefes rr- 
ss von einem Chriften, aus Stephani Rede in die 
LXX. geſetzt worden; als welche gar feinen fchliefe 
fenden Grund vor ſich at. Woraus zugleich er⸗ 
heller, daß die LXX. ı DM. 46, 27. von einem 
einfältigen Kligling neuer Zeit verderbt worden, 
wenn fie, (zu Erfüllung der 9 mangelnden Perſoh⸗ 
nen in 66 zu 75.) dem Joſeph 9 Kinder, Luxes 
ivier , andichtet ; davon bach weder Mofes, noch 
Stephanus , auch Joſeph nicht , und Yacob ſelbſt 
bey Austheilung des Seegens . etwas gewufl ha⸗ 
ben ;dartofeder auch die gantze Rechnung, und alle 
Umſtaͤnde der Hiftorie ſtreiten. | 

Schließlich mercken wir noch dreyerley hiechey 
an, das dieſe Hiſtorie erleutern kan; 1) daß Ja⸗ 
cobs Tochter die Dina, nicht wieder geheyrathet, 
Sondern unverebliger geftorben, auch wohl die ale 
lererſte Nonne in der Welt geweſen; wozu gar viele 
Urſachen das Ihre beygetragen haben. Das Abſe⸗ 
ben goͤttlicher Borſehung/ bat wohl damit oh 
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Enthaltung des Hell, Saamens Jacobs von der 
Vermiſchnng mit fremden Voͤlckern gezielet, und 
iſt bedencklich, daß dieſe Tochter Jacobs Gelegen⸗ 
heit gegeben, daß alle feine Soͤhne Weiber ges 
kriegt, ohne fich mis einem Volcke zu befreunden, 
wie aus der folgenden Anmerckung zu erſehen. Es 
war aber zugleich eine Straffe vor ihre ungeitige 
und unglücfelige Maͤuner⸗Liebe; worzu hernach 
auch wohlein Geluͤbde der Dina, oder ihres Va⸗ 
gers und der Brüder, wird gkkommen feyn. Zu 
allem dem aber mochte bey ihr / wie leicht zu erach⸗ 
sen, bie Todesfurcht, das Schrecken, der Zorn und 
das Schelten ihrer Brüder, die fo graufam und 
erſchrecklich über ihre Sungferfchafft geeiffert und 
— hatten, einen tieffen Grund gelegt ha⸗ 
; auch hat des Vaters Stillſchweigen darzu, 
oder fein Befehl zur Enthaltung, und denn, daß 
bie ihr zur Hoffnung ausgefegt gewefene Manns⸗ 
Derfouen zu Salem, alle todt waren, und fe 
ſchrecklich Ireuchalben ungefammen , dazu ge⸗ 
holffen. Wäre fie aber einem Stieffbruder, wie 
‚Sara iprem Bruder Abraham, zu Theil worden 
Mofes hätte uns folches nicht verſchwiegen; nach 
‚weniger aber, wenn fie einen Fremden genom⸗ 
men, und Kinder zur Welt gebracht. Und dabey 
iſt gar wahrſcheinlich, daß die Beweinung der 
a ee ephtaͤ Zeitenin Gilead, 
eine Tochter mit ihren Gefptelinnen angeftelle, 
ſchon mehrere Erempel ke ſich gehapt und Mobe 
gervefen Pefonders aber ſich auf der Dind Beyſpiel 
ezogen habe, ſo daß bey gleichen Ungluͤcksfaͤl⸗ 
len, auch leicht gleche Gelütten uud) — 
2 


roſt, 


s20 IV. Zuſammenſtimmung 
Zeoft, werden entflanden und geſuchet worden 


n. 

vn Hiernaͤchſt ift ficher zu ſchlieſſen, daß bie 
Söhne Jacobs, auffer Juda und Joſeph, ſich ihre 
Weiber aus denen Gefangenen erwehlet, die fie 
aus dem geplündertem Enter weggeführet hate 
ten, nachdem fieale Mannsbilder folher Stadt 
todtgeſchlagen, 1. Moſ. 33,18: 34,29. Es hat 
Moſes ihrer nicht mit Nahen gedencken wollen, 
weil fie Sclavinnen waren, und ihre Nahmen fü 
wohl, als die Nahmen ihrer Väter, nicht [ehr uns 
tee den Söhnen Jacobs, die fie ein ieder mehr nach 
ſich genennet. duͤrfften gehörer worden feyn. Das 
Mecht zu folchen Heyrathen , hatte ihnen der mit 
der Stadt v. 21.20. aufgerichtete Bund ;die Bes 
legenheit darzu, der Dind Schändung von des 
Stadt⸗Hauptes Sohne,nebft den daher entſtan⸗ 
denen Tumult und Todtfchlag ; und die Blüte ih⸗ 
ter fahre, weilfiealle, den noch nicht gebohrnen 
Benjamin ausgenommen gleich zuder Zeit mann⸗ 
bar waren, den Trieb dazugegeben. Jacob aber 
hat endlich feinen Conſens darzu ertheilee, weil er 
habe, daß die göttliche Borfehung diefen Zufall zit 
einer Gelegenheit brauchen wolle , den heil, Saa⸗ 
men, vordervon Abraham fo fehr vermiedenen, 
und von Sort , befonders hernach fo ernftlich, ver⸗ 
Botenen Vermiſchung mis frembden Voͤlckern zu 
bewahren, | 

: 3) So iſt auch diß was gar bedendliches ‚daß 
Joſephs Gemahlin ‚nirgends mit unter die Fa 
milie Jacobs gerechnet wird, auch wohl niemahls 
verlanger hat, darunter gerechnet zu werden: F 

ma 
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mahl auch Joſeph felbft,vor feine eigene hohe Per⸗ 
fon , in Aegypten nicht mehr zu dem verachteten 
Kb kim 6 Jacobs gerechnet worden: daher 

cob feine Stelle durch deſſen zwey Söhne: gar 
bedencklich erſetzet wiſſen wolte, 1 SDR. 48,5. 16 
Welches wohl deßwegen gefchehen, weil fich Jo⸗ 
ſephs Pracht und Hoheit in der Welt, zu bem ein» 
faͤltigen, demuͤthigen und fchlechtem Leben Jacobs 
and feiner Soͤhne, und zu Jacobs ewiger Hoff⸗ 
nung auf Chriſtum, als das Muſter der Ver⸗ 
lengnung fein ſelbſt welchen er ſein von Ott exe 
wartetes Heil nennet, nicht ſo leichte und genau 
mehr reimen wolte, als zuvor. Gewiß die Mes 
dens · Art, da der Water zu feinem Sohne ſagt: 
Habe ich Gnade vor deinen Augen funden, ı Ms 
47,29. jeiget an, daß ihn Jacob als einen Hohen 
in der Welt, verehret, und fich gefürchtet habe, 
ihm aus väterlicher Macht umd Autorität etwas 
zu befehlen. Man ficht es auch aus dem Gegen 
Joſephs der nach Wunſch der Hohen in der Welt 
klinget, anders und höher, als Abrahams, Iſaacs. 
undder älteren Bäter ihrer, i M. 49,26. s und det 
erft auf das Haupt des Nazarders recht kommen 
und ruhen folte, welchen GOtt aus feinen Bruͤ⸗ 
dern, (wie A: im Vorbilde) ſich ab» und aus⸗ 
fondern,oder vor fie GOtt heiligen würde, ib. con- 
fer Matth. 2, 23. und Joh. 10, 36. Wenn nun 
die glaubwuͤrdige Hoffart ſeiner Gemahlin und 
threr Freund ſchafft, welche allen Aegyptern gemein 
war, 1 M. 46, 34. darzu fommt,da fie dieſe Vieh⸗ 
Hirten noch aͤrger, als bey uns heut zu Tag, ara 
ſtuncken und ihuen ein Greuel waren, welches 
P 3 wo 
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wohl ſchwerlich zugelaffen, Jofephs Vater, Vru⸗ 
Ber und übrige nödfchafft freumdlich zu beſu⸗ 
hen, und vertraute Freundſchafft in GOtt mit ih⸗ 
nen zu pflegen: So iſt es fein Wunder, daß dieſe 
Stau indem Erbrheildes Herrn nicht hat hafften, 
oder zuder Gemeinſchafft des GOttes Iſrael kom⸗ 
men koͤnnen; ſondern wohl gar den Joſeph durch 
Vater und Prieſterliche Freundſchafft, in die 
t gebracht, daß er ſich von der oͤfftern Ge⸗ 
meinſchafft, Vertraulichkeit und Gottesdieuſt 
ſeines Vaters und ſeiner Bruͤder, mehr entzogen, 
als er ohne dem würde gethan haben. Woraus 
denn im Gegentheil des Jacobs und feiner Fami⸗ 
lie demuͤthiger und vergnuͤgter Sinn, der allen 
Welt⸗Pracht und Ehre nie verlanget, noch in ſei⸗ 
ner Fainilie damahls wiſſen wollen, am weiſten, 
und überaus helle hervorleuchtet. 2. 


V. 3 
De Officio hominis & civis libri duo, 


| Das iſt: 
Samuel Freyherrn von Pufendorf x. 
Bücher von der — Men⸗ 
ſchen und Bürgers, mit Gottlieb 
. Samuel Treuers, Drof. Moral. & 
Polit. — Anmerckungen. 
Wolffenbuͤttel 1726 in gva 1 Alph. 
20 Bogen. . 
Achdem Grotius zuerfl das Recht der Natur 
aus andern Diſelplinen/ in welche es verwi⸗ 
delt war, herausgeſucht und der Here von Pufen 
dorf ſolches hernach in dem gegenwärtigen * 
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We in foftematifche Ordnung gebracht; ſo hat man da 
Rlbe biöher billig für Die be —8 natuͤrli⸗ 
en Rechtes geholten. Es hat auch ſo viele Hochach⸗ 
Eg erlauget, daß man es nicht nur in unterfchiebene 
Spradyen überfept, [pad we auch für wuͤrdig — — 
emmentaried darube Der 


Fe welchem — ſeines Amtes obliegt , da nos 
thrliche —5 — gu Ieheen , hat Died us De 
ser zum ee feiner rbeit ; dabey aber Gele⸗ 
ein md das andere darinne gu erldu⸗ 











ehret worden; ſondern auch bey dieſer andern Biufflage 
garfehr — fo wollen wir unſerm Leſer einige 
VRachricht von der — — *. 
der Vorrede beurtheile 





naueite unter ſucht. — in einem Colegio 
Sofendorfignp Bi fo —— —— un erläutern * 
eben, un Den Brunbfägeauß —— * 
Mb elaprbeit gu unterſtuͤtzen. eher erlä 


er brachte ſolches in 2 
m ——— 5* 
heit derer Gaͤtze zu befünnmern. Garbeyrac mach⸗ 


Jenur —— — gen, weil er in feinem 
ur 060 das groſſe Verck —æ* *8* 


sız V. — — —— 





die Rede iſt, weitlaͤufftiger abgehandelt. 

Aus Pufendorffs Buche ſelbſt wird niemand einen 
Auszug verlangen , teil baffelbe ſattſam befännt md 
in iedermanns Händen if. Wondes Heren Profefforid 
Merckungen aber wollen wireln und die andere au⸗ 
führen, weil dieſelben überaus —5 — d- wohl 
gemacht find, auch von der befondern Gelehrſam it ihres 
ee in biefer gBifgenfhafft geugen. In des 
andern Eapitel von der. Norm derer menichlichen 
Handiungen leitet der Here von Pufendorffdie Verbind⸗ 
—— Obligationen.) weiche mich anhält, eine Sache 
zu thun, oder nicht zu thun, aus dem Rechte eined Obern 
ber; — — ber Quell aller Verbindlichkeit untet 
er: nn iefer Mey 
* lite Def HR Ereue be deep 7 
u m a olff , welcher p- 5% 
at dem edanden von der Wenfchen 
— — Laſſen den der Verbindlichkeit in dem Es 
geimutz ſuchet, und dasjenige Verbindligkeit nennet, wenn 

ber Menſch durch Vorſtellung etwas Guten oder Dr 
angetrieben wird/ etwas zu thun oder nicht zu thun. Dieſes 
aber fan nicht ſeyn. Denn ı) anf dieſe Weiſe koͤnnen it 
Die dee don SDR und Dem Geſeh gang und 34 

+ wor 
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moralifchen Dingen entbehren; wenn mir bloß auf unſern 
Ruten ſehen wollen s welcher eben der Grund iſt, auf web⸗ 

ven Meirheiften ihr gang moraliſches Sytlema cı bauen, 
tſtehet eitie ſchreckſiche Confuſion in der Moraldas 
. Denn weilman überall Bewegungs + Gründe finy 
Det; fo wird man den Unterſchied zwiſchen phyſicali⸗ 
ſchen und moraliſchen Notionen nicht mehr autreffen; 
welche Pflichten von vollkommener und nabollkon me⸗ 
ner Verbindlichkeit find, nicht mehr zeigen; was man 
von einem andern mit Serwalt fodern foͤnne, und was 
man nur bitten muͤſſe x. ‚nicht andeusen koͤnnen; 3) Und 
weil nichte in der Belt ohne hinlänglichem Grund ges 
ſchicht; fo werden alle Actiones eine Verbindlichkeit day 
ben, und feine indifferent bleiben : welches ungereimt iſt. 
4) Es wird ein ieder auf.diefe Weiſe fich felbft Bewe⸗ 
gunas rnit etwas zu thun oder nichtzu thun vorſtel⸗ 
und alſo fich ſelbſt verbinden, oder auch von einer 


. Bey Gelegenheit des dritten Capitels bon dem natuͤr⸗ 


ffe 

3 Er hat allo gewolt, daß wir recht glücklich ſeyn fo 

ten. 4) Er hat gewolt, daß wir ficher und ruhig leben 
follen, welches zu der mahren Slückieligfeit gehoͤret. 5) 
Er hat alfo gewolt, daß wir dasjenige thunfollen , was 
anfereStücfeligteit wahrhaftig befdrdert. 6) Aus diefem 
UntverfalsPrinsipiofolgen nun 3. ſpecialere, welche ein⸗ 
ander ftetd an die Seite zu fegen find; dag erſte führe den 
Bffentlichen Frieden nicht ‚damit du ficher lebeſt: Dad ans 
dere, bewabre den inuerlichen Srieten, Damit. Du rubig hy⸗ 
- Betz. das dritte,thuedag, mag die Bemächligfeit dieſes 
Lebens befördert, damit du commode lebeſt. In 


226 V. Pafınderfde Ofiio homisie & eioie. 


In ebenbiefens Gapitel bejahet der Here von Vufen⸗ 
dorf, daßein Menſch ohne Religion nicht koͤnne 
fen. Der Herr Prof. aber laͤugnet ſolches aus folgen 
ben Urfachen: EI Weil die Religion nicht des Societat we⸗ 
gen gefühfftet IR, noch gu ihrem Weſen gehoͤret, =) weil 
viel * der ** aba Den De Region mich 
u thun bat, und welche ohue an ligion su dencken 
pi werden , 3) weil ber Atheiſmus einen Men⸗ 
ſchen anſtecken fan, ber feinem Temperament nach zur 
Gefelligkeit geneigt IR, O weil die Hoffnung eines Ge⸗ 
—— Sa en 
theiſten ma nuen, 5) weil man 
——* 








weh ſolcher Atheiſten hat, weiche alle Qu⸗ 
a echten Eapitel von den 
dem en von ven 
———æe ber 


VBarbeyrac in feinem Comment. über Bufendorfs g 
Werd angemercket, wıe bie Materie von denen Bunde 
viſſen in unerlaubten Dingen noch nichtifattkum audgen 
arbeitet. ey, weswegen er unterfchiebene Regeln giebt: 
Dieaber wegen Mangel tüchtiger- Grund, Säge nich? 
zulänglich id, Damit mar nun die Sache deutlich 
wache ſo iſt zu mercken, daß etwas in Anſehung deren 
verſchiedenen Richtſchuuren unſerer Thasen, unerlaukt 
heifſe. Denn dad Nnerlaubte iſt eine relative Idee, web 
che eine Gegeneinanderhaltung mit einem Geſetze fürn 
aus feet, Durch welches etwas verboten wird. 

wird eine Sache unerlaubet Durch die Leges jufts ober ho 
nefti oder decori, durch göttliche oder weltliche Geſe⸗ 
ge. Wann in Dim Rechteder Natur etwas unerlaubte 
genennet wird, fo verſtehet man dadurch eine Handlung, 
welche wieder bieLegesjufki iſt, oder weiche Dei andern 


Büntnüg machen, .C. bie Bundnuſſe wegen der SBich 
—* 


- — — — 
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weiberen,, Blutſchande, Ergreiffung. anderer Religion 
uuter der Hoffnung eine® Gewinſtes, find wach dem 
Sucht der Natur nicht unerlaubt ; ob fie ſchon durch ans 


moraliſche Geſetze verdammt werden. Aber Diejes 
Be: werden nach Dem Rechte der Ratur 










erlaubten Dingen gemacht, welche dem Rech⸗ 
andern Eintrag thun, z. E. das Buͤndnuͤß mil Dies 
ah Moͤrdern x. wegen Beraubung und Toͤdtung ante 
* 


dem 1 2ten Capitel de ofheiis circa acquitendum, 
der Hr. Proſeſſor, wenn man vow dem Vorur⸗ 
theil der Gewohnheit und der Yürgerlichen Geſetze ab» 
gehe, fo koͤnne man allerdings fagen, Daßnach dem Tote 
eines Menſchen, deſſen Werlaffenfchaflt pro re derelicta 
halten ſey. Denn 1) mit dem Tode eines Menſchen, 
— Herrſchafft über feine Dinge auf. 2) Die Kins 
Der und Vetwandten konnen Iyr Recht zu des Verſtorbe⸗ 
nen Guͤtern aus leinem tuͤchtigen Orunde erweiſen; fort? 
dern dieſelben gehören niemand, und werden billig dem⸗ 
jenigen su theil, welcher ſolche ans erſten nimmt, Deswe⸗ 
gen — Hr. Prof.daß Die Succeflio ab ĩnteſtato be 
allen Vdickern ciagefuͤhret worden ; weil meiſtentheils d 
Verwandten des Verſtorbenen gleich zur Hand geweſt, 
und ſich deſſen Guͤter am erſten augemafl. Kutpifind, Boe⸗ 
cler und andere, welche Grotio folgen, beſchreiben zwat 
die Sncceſſionem ab inteſtato, quod ſit tatitum teſta inen- 
sum ex voluntatis conjectura fecundum regulas æquitatis 
koneltatisque elicita, ac jure natutæ conhrmata. U _ 
fein r. 31. — Kiga tar 
zum, rhetoriſche, ie eit zu ‚cine 
alberne und ungereimte NedeussArt. 2) baffelbe fegt ed⸗ 
we Vermuthung des letzten Willens voraus, die nicht et⸗ 
wieſen iſt, welche feine Wuͤrckung m Rechte der Natur 
gu 3) Im Rechte der Natur weiß man von keinem 
Teſtamente. 4) Dasjenige was bloß der Billigkeit und 
Pe :Bermungung Dur Das Dun Dr Dr rip 
nuthung | 
get werde, iſt unertweißlich, ai 











228 V. Pufendarfde Offio hominis & vivis. 


ir fönteunoch mehr dergleichen gute Anmerckungen 
mietheilen , wenn es der Raum geftattetet. Wir wollen 
aber Doch einige von Denen, Die und am beften gefallen, am 
zeigen. 
» P.5. Vertheidigt er gegen Hr. Barbeyrac, daß das Iu⸗ 
dicium zu dem Verſtande, und keineswegs zum Willen 


gehoͤre. 
p. 30. wird Titius wiederlegt, welcher gefagt, Daß ei⸗ 


ne Verrichtung des Willens koͤnne imputirt werden, fep 
eine Veritas a of 

p. 40. erklärt der Kerr Prof. worinne eigentlich dee 
awans des —e— Sek bu * 
p. 48. wird Barbeyrac reibung des 
einer Larichtigfeit uͤberfuͤhret. ß ches 

p. 08. zeiget er den wahren Unterſcheid zwiſchen einer 
guten und gerechten Handlung. 

p. 258. erinnert er, daß man die Epoſchwuͤre ſpecia⸗ 
ler einrichten und etwas das dem Schwerenden fehr lich 
iſt, nennen folle, daß ihm GOtt an demfelben,, wenn ee 
falfch ſchwere, ftraffen möge. 

p. 292. erweiſet er, baß die Teftamente bloß aus dem 
Romiſchen, und keinesweges aus dem natürl. Rechte ih⸗ 
ren Ucfprung haben. 

p. 374. ſucht er das rechte Weſen der Billigfeit, ſorg⸗ 
fältiger als bißher geſchehen, zu beſchreiben. 
- pP. 420. unterfüchter, woher, und mie weit, die Eltern 
ein Recht über ihre Kinder haben, Ä 

p. 453. fomms eine ſchoͤne Anmerckung de Origine ca 
sitaris für. 

9.478. wird die Meynung, daß die Majeſtaͤt ihren 
Arſprung unmittelbar von GOtt habe, verworffen. 
2.489. wird unterfucht, woher Das Recht der Fuͤrſten 
über geiftliche Dinge kinen Urfprung habe. 4 
: 9:536, zeiget der Verfaſſer wieweit ein Fuͤrſt wegen 
der Glaubens⸗Lehren etwas verordnen koͤnne. 
und p. 576 findet man eine ſchoͤne und gruͤndliche Ab⸗ 
dandlumgz 


bon dem Jure Aggratiandi. 
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Spicilegium Thaologiæ Chriſtianæ Phi 
lippi-a:Limborch, 
Ä : Basif: 
Adriani bon Cattenburgh Theol. bey ‘ 
. denen RemonftrantenPr.P.Nadi . ' 
leſe zu des Philippi von Limborch 
. Theologia Chriftiana, nebft einigen 
zur Kirchen⸗Hiſtorie gehörigen 
Diſſertationen. Amſterd. 1726 —5— 
12 Alph. 14 Bogen. 
Ls der beruͤhmte Epiſcopius ſeinem 
Nachfolger, Eurcelläo, die Heraus⸗ 
gebung ſeiner Theologiſchen Inſti⸗ 
tutionen hinterlaſſen harte, und die⸗ 
. ſer wohl ſahe, daß vieles übrig geblie⸗ 
ben, welches noch verdiente ausgefuͤhret zu wer⸗ 
den; fo veranlaßte ihm ſolches, etwas mehreres 
hinzu zu thun, welches auchnach feinem Tode 
unter dem Tittel Inſtitutiones Religionis Chri- 
ſtianæ herausgekommen: und als hierdurch der 
Sache noch nicht Genuͤge geſchehen war, ſo ver⸗ 
fertigte Limborch etwas vollſtaͤndigers. Aber 
auch bey deſſen Arbeit hat der Herr A. erfahren, 
daß inſonderheit viele Theile der Moral entweder 
Deutſche⸗. Iud. CXxV.Sh. gar 
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r nicht, oder mit wenigen berüßret worden 
—— nach vleles —— — und zwar in 
derjenigen Ordnung, welche Limborch bellebet 
hat; volewehler auch in Abhandlung derer Lehr⸗ 

uncte feine fparfame Nachleſe angefteller. Ex 

| t nichts anf die allzukurtzen Begriffe und 
uszüge, und hat dahero fein Bach lieber ange 
fuͤhrlich ſchreiben wollen: woben ex doch demen zu 
efallen, welche gern in wenigen Blaͤttern den 
Zuſammenhang uͤberſehen wollen, ein Compen- 
dium Theologie Limborchii & Spicilegii ver- 
ertiget. Man findet Im dieſem Buche viel ge⸗ 

rte zur Kirchen⸗Hiſtorle gehörige Abhandkun⸗ 

n, von denen wichtigſten * — der Chriſt⸗ 
—* Kirche, z. E. von der Borchelt des Soh⸗ 
nes umd des Hell. Geiſtes, vom Urſprung und 
Uberhanduchmung des Dienfis derer Heili⸗ 
gen, von Verehrung derer Bilder, Reliquien und 
Bes Ereußes ‚vonder Tauffe derer Kinder, Trans 
fubftantiation, und andern. Damtt er auch ſeine 
Zuhörer zum Fleiß in denen Humanioribus, über 
deſſen Mangel er fehr klaget, auffmunrern möge; 
fo hat er alles mit auserlefenen Stellen derer Aun 
zorum zu erläutern geſucht. Zum Beſchluß fer 
ner Borrede erinnert er, daß In feiner Abhand« 
lung von dem Eydſchwur der Süden, ihre Eyds⸗ 
Sormul zwar angeführee, aber nicht daben erin⸗ 
nert worden, daß, wie eu nachgehends erfahren, 
wenn fie folche nicht mit bedecktem Haupt herſa⸗ 


. gen, fie fi) dadurch niche vor verbunden halten: 


elches er anzuführen vor noͤthig erachtet, damit 
Epriftliche Obrigleiten fich hiernach richten Finn 
en. 





Theologie chrifiiene. 


ven. Das Buch felfi if allzuſtarck, als daß wir 
dem Leſer einen gantzen Auszug mittheilen Eönten, 


Wuir wollen alſo nur einiges zur Probe anführen, 


— 


und iuſonderheit auf diejenigen Säge Acht geben, 
welchedte Arminiauer mit denen Socinianern ges 
mein haben weswegen fie auch Sociniſch⸗geſinnte 
Remonſtranten heiſſen. 

Das erſte Buch handelt von der H. Schrifft, 
von denen Canonifchen und Apocryphiſchen Buͤ⸗ 
ern, und von dem Anſehen derfelben. Den Bes 
weiß ihrer Goͤttlichkeit, welchen man von dem in⸗ 
nerlichen Zenguißdes Heil. Geiſtes herzunehmen 
pflegt, will der Autor nicht gelten laſſen. Unter⸗ 
deſſen fuͤhrt er unter feinen Beweißthuͤmern den⸗ 
jenigen an, welchen man von der uͤbernatuͤrlichen 
und göttlichen Krafft und Wuͤrckung der Heil. 
Schrifft hernimmt, welcher Beweiß mit dem er⸗ 
ſien einerley iſt. Hiernaͤchſt beweiſet er auch die» 
fe Wahrheit, daß die Bibel ein goͤttlich Buch fen, 
doher, weil fo viele Geheimniſſe der Natur, die vor 
Alters unbekannt geweſt, und erſt zu denen neuern 
Zeiten erfunden worden, bereits in dieſem Vuche 


auffgezeichnet ſtuͤnden; welchen Beweiß ein ge⸗ 
lehrter Medicus, Bernh. Nieuwentyd, in einen 


gantzen Buche, ſo Rectus Uſus contemplationis 


mundi genennet wird, und inr Hollaͤndiſcher Spra⸗ 


che geſchrieben iſt, weitlaͤufftig ausgefuͤhret har. 
Wenn z. E. beym Hiob XXIIX. 25. ſtehet, doß 
GoOtt dem Winde fein Gewicht gemachet habe, fo 
wird foldyes gar fuͤglich von vielen uͤberſetzt GOtet 
habe der Lufft ihr Gewichte gegeben. Daß aber 
die Lufft ihr Gewicht habe, iſt erſt 1643 durch To⸗ 

Q? ricel⸗ 
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im entdecfet worden. Ingleichen wenn 
m Hiob XXI. 24. ſtehet, fein Melck⸗Faß iſt 
ſtilch, ſo kan ſolches von denen Valısladteis 

nden werden, welche A. 1022. durch des 
amd denen Anatomicis find bekannt worden. 
Wiewohl es erinnere der Autor ſelbſt daß der Here 
Mieuwentyd bißwellen zu weit gehe. Hierauf wird 
die Vollkommenheit und Deutlichkeit der Heil. 
Schrifft erörtere, von Eingebung der Punctorum 
im A. 7. gelchre gehamdels, und Buptorfüt Mey⸗ 
nung davon vertheidiget. 

Das 11. Buch handele von GOtt und denen 
göttlichen Werden. Man giebt denen Arminia⸗ 
wern hier viele Socintanifche Irrthuͤmer Schuld, 
Allein aus dieſem Buche fan man fehen, daß fie 
nicht ale einerlen Meynung find. Limborch fager 
vonder Ewigkeit GOttes, man möge entweder et⸗ 
ne Succeflion darinne zulaffen oder nicht; fo wären 
aufbenden Selten groffe Schwuͤrigkeiten, wes⸗ 
wegen er auch hierüber nichts gewiſſes ſetzet, als 
Diefes, es fen genug, wenn man glaube, GOtt fey 
ewig und habeweder Anfang noch Ende, Unſer 
A. aber faget, wenn wir GOtt ewig nennen, , fo le⸗ 
gen wir ihm nicht allein eine beftändige Daurung 
und eine Eriftens ohng nfang und Ende ben; fon» 
dern wir geben auch nicht zu, daß Theile barinnen 
find, die einiger maflen auch nur in Gedancken 
Pönten von einander getrennet werden. Daher 
fehreiben wir ihm eine folche Duration zu, bie 
uno tenore continua iſt, alfo, daß alle Veraͤnde⸗ 
rungen in feinem Weſen und Eigenfchafften aus⸗ 
gefehloffen werden. Ob nun aber gleich die Dau⸗ 

Ä sung 


'  Theolagia chrifiana, 

rung der Goͤttlichen Exiſtentz gantz und gar | 

Theile habe, und gang und gar einer Werd 
rung unterworffen fen, folglich auch, eigenelic . 
reden, nicht fuccefliva koͤnne genennet werden/ 
gehe es doch an, daß ihr im Abfehen auf die Din- 
ge, welchen fie die Eoerifteng ertheilet, die vergan⸗ 
gene, gegenwärtige und zukuͤnfftige Zeit beygele 
get werde, nicht aber in Anfehung der Goͤttlichen 
Erifteng ſelbſt. Alle eigentliche Succeßion fchliefe - 
fet er aus, und wenn fie ihm bengeleget werde, fo 
fey es nur Denominatioexterna, Doch will der 
Autor nicht zugeben, daß die Ewigkeit gleichfam 
ein Punct fen, und allen Zeiten, der vergangenen, 
gegenwärtigen und zußänfftigen, zugleich coexiſti⸗ 
ze. VWVon der Allgegenwart GOttes Ichren die 
Socinianer, daß GOtt überall zugegen fen, nach 
ſeiner Wiſſenſchafft, Macht und Vorſehung, aber 
nicht nach dem Weſen. Unſer Autor beklaget ſich, 
daß man denen Remonſtranten eben dieſe Lehre 
habe wollen Schuld geben, und berufft ſich auf 
ihre Confeßion, ſaget auch, daß GOtt unendlich, 
und von keinem Ort eingeſchloſſen noch umſchrie⸗ 
ben ſey. Ja er iſt aͤberdies der Meynung, daß 
dieſe Lehre den Grund des Glaubens betreffe, weil 
der Gottes⸗Dienſt auf dieſer Eigenſchafft beruße: 
Und da Limborch nicht umgenelgt ſcheinet, die All⸗ 
gegenwart GOttes per fpiritualem extenſionem 
zu erklaͤren; fo wiederlegt er dieſe Meyuung laͤßt 
ſich aber in Eklaͤrung der Art und Weiſe weiter 
nicht heraus, Der. Abhandlung von GOTT 
und deuen göttlichen Perſonen, hat er eine Diſſer⸗ 
tationem Bas "Tune von den Va⸗ 
3 ce, 
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ser, Sohn und Heil. Geiſt, und denen Irrthuͤ⸗ 


mern derer Reber hierbey, vorgeſetzt. Er ſagt,es 


fen kein Artickel in der ganzen Theologie, weswe⸗ 
gen die Remonſtranten mehr Anfechtung haͤtten, 
als dieſer. Man wolle fie zu Socinianern ma⸗ 

chen, welches ſie aber in vielen Schrifften von ſich 
abgelehnet. Limborch habe ja den Socinum viel⸗ 


fältig wiederlegt, und feine Berdrehungen der 


Heil, Schrifft mit Nacherud beantwortet. Da⸗ 
mit nun denen Feinden alle Gelegenheit zu häfters 
benommen werde, fo hat der Autor weitläufftig 
blervon gehandelt, und Infonderheit denen Stu⸗ 
‚ Dofiszu Gefallen , welche offters nur dem bloffen 





Mahmen derer Ketzer wuͤſten, ihre eigentlichen 


Meynungen angefuͤhret. Er beweiſt die Gott 
heit des Sohnes und des Heil. Geiſtes aus vielen 
Sruͤnden; führt aber Doch bey dein Beweiß der 
Gottheit des Heil, Geiſtes weicher a cultu reli 
giofo hergenommen wird, mitan, daß fich die Res 
monftranten in ihrer Apologte deffelben nicht ber 
dienen wollen. Hierdurch, faget deu Autor, bes 
naͤhmen fie der Ehre des Hell, Geiſtes nichts ; fon« 
dern, da fie von feiner Gottheit uͤberzeuget, auch 
auf feinen Nahmen getauft wären, rufften fie 
folcyen nebft Vater und Sohn an, und erzelgten 


ihm eine göttliche Verehrung. Bon dee Zeu⸗ 


gung des Sohnes und dem Ausgehen des H. Geis 
fies bekennet er, daß wir die Wetfe derfelben niche 
verfichen Fönten, Lind wenn Limborch nebfl andere 
Sociniſchen Remonſtranten behaupten , daß der 
Sohn dem Vater auch dem Anfchen und der Ge⸗ 
waltnach fubordinist fey; fo wiedeꝛſpeicht nupe 

utor 


Tbvolgie cbrifh ehren " 
Autor benenfelben fren und. frey und offenbar, befei bekei 
auch ausdruͤcklich daß. dieſe Tun mie 1 
Begriff der Gottheit ſtreite. Eine Subordi 
tionem ordinis aber geſteht er zu, Unter dan 
Goͤttlichen Wercken handelt er auch von der Er⸗ 
ſchaffung des Menſchen, wobey er unterſchledene 
Betrach tungen über die Seele des Meuſchen und 
Die Kraͤffte derſelben auftellet. Ex — * 
heit de Villens wach Clarcki M 
wiederleget Leibnitium. Das Ebenbild 2* 
fetzt er Inder Herrſchafft über alles: geſtehet aber. 
u, man koͤnne auch die Vollkommenheiten des 
| — und Willens darzu an ‚ wenn man 
ſolche nur nicht altuſehr erhebe. Amborch länge 
net auch nicht, daß die erſten Eltern ſehr weiſe 
und heilig geweſt; aber dechalben ſolle man 
nicht alwiſſend machen, Ihre Bollkommenhei⸗ 
een Ken een nicht fo [ehr erhoben werden, daß es ei⸗ 
wen fat ohnmöglich fühlene doh ſie fallen kan⸗ 
nen; welches ſehr viele gerhan, —— wenn 
fie den Fall erklaͤren wollten, ſagten, GOtt habe: 
Minen ſolche Gaben und Bollkommenheiten ent⸗ 
zogen und dadurch den Fall veraulaſſet. Nach 
Umborchs Vorgeben, iſt der Wille derer erſten El⸗ 
gen nicht nn und gar indifferent sum Guten 





zu . and Boͤſen gewefen,fonbern er hat dieſe natuͤrliche 


te Eigenfhafftgehabt, daß er nichts unordent⸗ 
begehrt, Die erfien Menfchen hätten niche 
wieder das — nd ihr Gewiſſen ſuͤn⸗ 








Ye ver⸗ 








I. sGettenlarg Spialadum 

vertreten: Es ſey nur ein Ssimulus und naturalie 
luſtinctus adl fariendum,quod licitum erat, gemes 
fen , wie beiy denen Kinhern ‚welche Feine Neigung 
haͤtten, das Öefagzyübergeeten. Dieſes wiedere 
legt unſer Aytor umfändlich und fogt, daß fic dag 
Geſetz der Natur eben fo wohl verbunden, ihres 
Schoͤpffer zu verchren, Ihn zu loben und gu dan⸗ 
dem ‚ala hexnach. Oh ſie nun gleich aufdiefe Weife 
die Sache an fich ſelbſt nicht zu Jingeis fcheinen, fo 


ens willen alles fner Guter beraubeg 


y + 


wore - 
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worden, nothwendig arme Kinder erzeugte; nicht, 
weit die Kinder zugleich mic den Vater geſtrafft 
würden, ſondern weil es die Ordnung der Natur 
wit ſich bringe, daß einer die Guͤter, die er ſelbſſ 
nicht hat, ſeinen Nachkommen auch nicht erblich 


hiuterloſſen kan. Er laͤuguet alſo, daß die Jort⸗ 


pflantzung des Todes von der Fortpflantzung 
der Suͤnde hertuͤhre. Unſer Autor aber ſagt 
ex wolle feinen Gegnern noch mehr einräus 
zen, und jugeben,. bag Adam, indem er die 
Mothwendigkeit zu flerben auf feine Nachkom⸗ 
meugebracht, fig auch zugleich ſehr vielen Gelegen⸗ 
Kelten zu fündigen unterworffen habe; maſſen fehr 


vlele Sünden theile zu Beſchleunigung des Tor 


de, cheils zu Verzögerung deſſelben zu gefchchen 
pflegten. Senſu metonymico ‚fagef er, erkenn⸗ 
sen fie, daß alle Rinder Adamsin Sünden geboh⸗ 
ren würden d. i. in folchen Umſtaͤnden, welche 
yunsder Herrſchafft unferer Affecten alfo unter“ 
thaͤnig machten , daß wir uns nicht ohne ſonder⸗ 
hahre Mühe davon loß machen und dem Goͤttli⸗ 
chen Geſetze Gehorſam leiften koͤnnten. Er wie⸗ 
derleget diejenigen , welche lehren, daß ung dig 
Suͤnde der erfien.Eltern imputirt würde, und 
ment, daß vielmehr unfere Sünden denen erften 
Eltern zuzurechnen waͤren. (Er läugnet ausdruͤck⸗ 
Uch daß die uns angebohrne Verderbniß als Suͤn⸗ 
de anzuſehen ſey, und daß wir ſolcherhalben 
Straffensswürdig wären, weil fte wieder unferu 
Willen in uns herrſche. Don Chrifto Ichret en, . 
daß die Goͤttliche und Menſchliche Natur in einer 
Perſon vercigiget ya ; die wuͤrckliche Ge | 
BR 5 






meln⸗ 
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meinſchafft derer Eigenſchafften aber giebt er 
nicht zu. Unter die angenommenen menſchlichen 
Schwachheiten Chriftt rechnet er auch, daß er ha⸗ 
be koͤnnen kranck werden, weil der erſte Menſch A⸗ 
dam von ſolchen Ubeln der Natur eben nicht wuͤr⸗ 
de ſeyn befteyet geblieben. Auffdie Frage: Ob 
Chriſtus habe ſuͤndigen koͤnurn ? antwortet er mit 
Nein, und wiederleget ſeine Gegner mit zulaͤng⸗ 
lichen Gruͤnden. Die Gelegenheit zu dieſer Fra⸗ 
ge hat der Streit zwiſchen denen Remonſtranten 
und Contra. Memonftranten ‚von der Wuͤrckung 
Der Goͤttlichen Gnade, gegeben. Denn da jene bes 
haupteten, daß, wenn dieſer Wuͤrckung nicht koͤnne 
wiederſtanden werden, aller Gehorſam und Be⸗ 
lohnung deſſelben umgeſtoſſen würde: fo fragten 
dieſe, ob man auch von Chriſto koͤnne ſagen, daß er 
habe ſuͤndigen und ſeinem himmliſchen Vater un⸗ 
gehorſam ſeyn können? Epiſcopius hat es wuͤrck⸗ 
Ucch zugegeben, und Limborch ſcheinet die Frage mit 
Fleiß uͤbergangen zu haben. Daß Chriſtus Hoͤl⸗ 
len⸗Angſt ausgeſtanden, daß er mie GOttes Zorn 
geſtritten, denfelben tragen; und ber raͤchenden 
Gerechtigkeit GOttes genug thun muͤſſen, ſcheint 
bem Autor ungegruͤndet. Er iſt nach feiner Mey⸗ 
nung ein Sünden ⸗Opffer geweſen, das bloß die 
Gerechtigkeit befriediget. GOtt werde ja nice 
gende im A. T. alfo vorgeſtellt, als ob er auff das 
Dpffer erzürnet geweſt. Ein Richter pflege auch 
nicht aus Zorn fondern aus Gerechtigkeit zu ſtraf⸗ 
fen. In der Abhandlung von dem Prophetiſchen 
Amte Chriſti, behauptet er, daß das Evangellum 
eigentlich fo genannte Gebothe Im ſich faſſe — 
en 
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«hen daß Chriſtus cin neuer Geſetz⸗Geber gewe⸗ 
fen, läugnet auch mic denen Socinianern , daß der 
Glaube an Ehriftumin dem A. T. fen erfobere 
worden , und heget folglich von der Beſchaffenheit 
des A, T. gantz irrige Gedaucken. In der Leihre 


von der Guugthuung wiederleget er zwar Socke 


num, erklaͤret aber ſolche per gratioſam accepta- 
tionem Dei, und ſpricht, es habe GOtt geſallen, 
dasjenige, was Chriſtus um unſert willen gethan, 
und gelitten, als eine völlige Genugrhuung anzu⸗ 
nehmen, Die Abhandlung von der Wahrheit 
und Bonsrefflichkeie der Wunder JEſu, inglei⸗ 
chen der Beweiß, daß Ehriftusder wahre Meßias 
fen, find lefens. würdig. 

Das IVee Buch enthält die Pflichten in fich, 
welche der Autor von denen Gebothen des M. T. 
herleiten will. Nachdem er von dem Gefe der Nas 
dur, von dem Gewiſſen und andern hieher gehört. 
gen Stuͤcken vieles erinnert, ſo wiederlegt er dar⸗ 
auff die Meynnug, welche die Tugenden der Hey⸗ 
den als Iplendida Peccata verwirfft. Wenn eu 
von dem Glauben handele; fo Fan man erkennen, 
Daß «5 keinesweges ungegränber fen, was man 
denen Arminlanern Schuld gegeben, daß fie die 
Anzahl der Glaubens » Artikel zu vermindern 
fuchen. Denn er haͤlt dieſes vor feinen nothwen⸗ 
digen Glaubensſ⸗Artickel, daß Chriſtus der 





eingebohrne Sohn GOttes ſey. Von der Anbe⸗ 


tung Chriſti führe ee umborchs Meynung an, 
nach welcher man verbunden iſt Chriſto als GOtt, 
und hernach auch als unſerem Mittler deEhre der 
Anbetung zu erzeigen: Wobey unſer Autor die 
Controvers ob man Ehriftum ‚nicht allein en 
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fern er eine Goͤttliche Derfon ift, fondern auch im 
fo fern er unfer Mittler iſt, görslich verehren fol» 
le, vor unnoͤthig häle Denn es, feygenug ‚an 
Chriſtum unfer Gebet abzuſchicken, ohne auff die⸗ 
fen Unterſchied zu ſehen, Der tauſende unter des 
nen Chriſten gedächte in feinem Geber nicht bier, 
ans und man fehe in denen gebrudten Gebet⸗ 
Büchern nicht, Bag man darauff ein Abfehen ge⸗ 
habt habe. Wenn egauc kein Wort⸗Streit waͤ⸗ 
er, ſo habe man doch nicht Urſache, fie deßwegen 
als Socinianer auszuſchreyen, indem noch ein 
groffer Unterſcheid zwiſchen ihnen fen, welchen er 
weitlaͤufftig wieder Francken erweiſet. Endlich 
ſaget er doch heraus, weil dem Sohne die Allwiſ⸗ 
ſenheit von GOtt mitgetheilet worden; fo muͤſten 
wir ihn als Mittler, mit einem geringern Dienſt, 
verchren. Den Sabbath ſieht der Autor theils 
als ein Moralifches, cheils als ein Ceremonial⸗ 
Seſetze an; den. Sonntag aber haͤlt er vor eine 
menſchliche Anordnung. Er iſt mic denen nicht 
yufrieden, welche in Holland uud Engelland die 
Feyyrung deſſelben allzuhoch treiben, und fie faß 
zum Haupt⸗Werck der Religion machen. (Er hält 
zwar vor nörhig, die Zeit, welche von der Obrig⸗ 
keit zum oͤffentlichen Gottesdienſt ausgefegt wor, 
deu, heilig zu beobachten, den Gottesdienſt und die 
Kirchen fleißig zu befuchen, als weiches ung ſelbſt 
zum Nutzen, und unſerm Naͤchſten zur Erbauung 
gereiche. Jedoch koͤñne man auch nach vollbrachtem 
öffentlichen Gottesdieuſt und verrichteter Hauß⸗ 
Andacht, die uͤbrige Zeit auf ſeine ordentlichen 
Verrichtungen, oder auch auf erlaubte Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten wenden, welches letztere er aus an 
6a 
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Gewohnheiten der alten Kirche erweiſet, in wel⸗ 
cher man niemahls am Sonntage zu faſten pfleg⸗ 
te, weil ſolcher vor einen ſonderbahren Freuden⸗ 
Tag angeſehen wurde, Nach dieſen handele der 
Autor von dem Eyde und andern Pflichten, wel⸗ 
che zum aͤuſſerlichen Gottesdienſt gehoͤren, wobey 
er von der Abgoͤtterey vieles anmerckt, und den 
Urſprung des Bilder· Dienſts und derBerchrung 
derer Reliquien etzehlet. Die andern Chriſtii⸗ 
chen Tugenden, welche er weitlaͤufftig ausgefuͤh⸗ 
ret, wollen wir letzo übergehen, und das Ceremo⸗ 


nial⸗ Geſetz Chriſti, wie es der Autor neunet er⸗ 


wehnen. Dahin rechnet er die Tauffe und das SH. 
Abendmahl, Socinus wird allhier nachdruͤck⸗ 
lich wiederleget, weil er laͤugnet, daß Chriſtus die 
Tauffe eingeſetzt, und daß alle Chriſten verbun⸗ 
den wären, fichtanffen zu laſſen. Bey der Wuͤr⸗ 
dung derer Sacramente gehet der Autor noch 
weiter als diejenigen, welche denenſelben nur eine 
Efhcaciam objectivam beylegen. (Ex ſagt, bie 
Zauffe ſey nicht nur ein Zeichen, ſondern auch ein 
Siegel des Bundes zu nennen; giebt auch Franc 
den Benfall, wenn er ſchreibt, daß die Tauffe ein 
kraͤfftiges Mittel ſey, die Wiedergeburt bey denen 
Erwachſenen, die durch das goͤttliche Wort zu ſol⸗ 
cher gelanget, zu verſiegeln, indem ſie den durch das 
Wort entzuͤndeten Glauben ſtaͤrcke und vermehre. 
Doch iſt wohl zu mercken, Daß er ſolches mır von 
denen Etwachſenen zugiebt. Die Nothwendig⸗ 
keit der Kinder⸗Tauffe älter wor eine ältere Lehre, 
als Limborch und Epifcopius , welche vorgegeben, 
daß das Eoncilium Earrhaginenfe Muler tanum 

‚418: 


nn 
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A. 418. ſolche erſtlich feft geſetzet; und beweiſet, 
daß (chon in dem andern Jahrhundert die Kinder 
Tauffe von vielenerfodert worden. Inſonderheit 
antwortet er denen Wiedertaͤuffern auf Ihre Eins 
würffe; erweiſet aber niche die unumgängliche 
Nothwendigkeit der Tauffe, fomdern fuche nur 
fo viel darzurhun ‚daß dieſes Sacrament auch bey 
Heinen Kindern könne gebraucht werden. Er 
thut auchden Vorſchlag; um denen Wiedertaͤuf⸗ 
fern allen Serupel zu benehmen, ‚fo koͤnne man bie 
Tauffe derer Kinder, wenn fie älter worden, auffs: 
neue beftätigen , rote folches in Engelland zu ge 
ſchehen pflege. Denn dafelbft werben alle Kin⸗ 
ber, ehe man fie zum heil, Abendmahl laͤſt, dem 
Biſchoff vorgeſtellet, von demſelben ihrer Tauffe 
exrinnert, und auffs neue beſraget, ob fie dasjeni⸗ 
ge halten und leiſten wollen, wozu fie ſich durch ih⸗ 
re Pathen anheiſchig gemacht. Wenn ſie hier⸗ 
auff geautwortet, fo legt ihnen der Biſchoff die 
Haͤnde auff. Der Autor wuͤnſcht, daß eine fo. 
erbauliche Ceremonie von allen Proteſtauten 
moͤchte angenommen werden. In der Lehre vom 
Heil. Abendmahl / hat er eine hiſtoriſche Erzehlung 
von dem Urſprung der Papiſtiſchen Transſubſtan- 
tiation eingeruͤcket. In dem 9. Seculo hat Pa⸗ 
ſchaſfius Radbertus, wie Bellarminus bezeuget, 
am erſten davon etwas deutlich geredet. Allein 
der Autor fuͤhrt aus dem vorhergehenden Seculo 
ſchon einige Spuren davon an. Das Wort 
Transſubſtantiation, iſt erſtlich im ı 2ten Jahr⸗ 
hundert anffgelommmen. In dem folgenden wird 
won der Zeit, wen man zum Abendmahl gegangen, 
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ingleichenvom Gebrauch diefes H. Nachtmahls; 
weicher denen Kindern chemahls auch verſtattet 
worden, und von denen Mißbräuchen derer Ca⸗ 
tholicken ben diefem Sacrament vieles angemerdt. - 
Wie wir nun gefüchen müflen, daß der Autor 
überall eine groſſe Beleſenheit zeiget, welches auch 
die Urſache feiner Weitlaͤufftigkeit iſt; fo has er 
Infonderheit dargerhan, daß er in feiner Jugend 
die Heydniſchen Scribenten mit Auffmerckſam⸗ 
keit geleſen, wie er denn bey aller Gelegenheit feine 
Stellen aus denenſel ben anbriuget, welches nebſt 


der guten Schreib⸗Art des Autoris den Leſer noch, 
‚ben der Auffmerckſamkeit erhalten fan, wenn er 


bißweilen ohne Noch weitlaͤufftig iſt. Wiewohl 
er hat fihhdenen zu Gefallen, welche feines Buchs 


gu Verfertigung ihrer Predigten brauchen moͤch⸗ | 


ten, mit Fleiß einiger. Weitlaͤufftigkeit bedienen 
wollen, welchesanch die Urfache ift, daß er biß⸗ 
weilen mehr wie ein Prediger, als wie ein Pro» 


feſſor ſchreibt. Vornemlich wird die Ausfüh- 


[4 


zung derer Ehriftlichen Tugenden vielen ange« 
nehm ſeyn. Inzwiſchen trifft man auch ſehhr 


viel gelehrte und nicht überall vorfonmende An⸗ 


merckungen an, welche cheils die Alterthuͤmer der 
Kirchen ‚theils auch Philoſophiſche Streitigkei⸗ 
sen betreffen. Diefes Spicilegium aber defto beffer 


juverfichen, muß man bes Limborchs Theolo- 


iam Chriftianam darben leſen, maffen man fonfl 
offimahls nicht wiffen fan, was der Autor haben 
wid; Zumahl in denenjenigen Puncten, worine 
nen er Limborchium wider Franckens Exercitatio- 
tes Anti-Limborchianas zu vertheidigen bemühes 
Il. Nou- 
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I AM a 
Nouvelle Mecanique ou Statique. 
bas iſt: 


Treue HebesKunft , deren Entwurf 
1687. gedruckt, vorietzo aber nach 
dee Heren Verfaſſers Tode ausge⸗ 
fertiget worden, alseinnachgelaffe 
nes Werck des Herrn Darignon; . 

. ver 11 Theilzu Paris 1725, in groß 

: 410.2, Alp . IH Bogen, neb 304 
Kupffer⸗Platten. u 


Jeſer andere Theil der Hebe, Kunft des 

e Herrn Varignon, iſt um fo viel merckwuͤr⸗ 
diger, da derſelbe faſt lauter neue Saͤtze, deren in 
dem ehemahls gedruckten Entwurff nicht die ges 
ringſte Meldung gethan worden, enthaͤlt. Gleich⸗ 
wie niemand, auſſer etlichen wenigen neidiſchen 
Gelehrten, bißher daran gezweiffelt, daß alles, 
was aus Herrn Varignons Feder gefloſſen in ſei⸗ 
ner Art vollkommen ſey; fo haben wir nicht nd« 
thig zu erwehnen, Daß der gegenwärtige Theil mit 
eben der Geſchicklichkeit, als der erfie ausgearbele 
ter fen ; inſonderheit, da fich wohl niemand etwas 
gründlichen von der Hebe⸗Kunſt zu wiſſen zutrau⸗ 
en fan, dafern er nicht Varignons Schrifften 
gelefen, und alfo deffen Kraͤffte im diefer Wiſſen⸗ 
Schafft kennet. Wir bedauren nur, daß das Buch 
fo ſtarck iſt, daß cs Anfängern nicht wohl Fan vor⸗ 
gefchlagen und In die Hände gegeben werden; * 

ma 
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mahlda des Verfaſſers fo genaue Strenge in den 
Beweiſen, worinnen er Euclidi auf das genaueſte 
folget, feine Saͤtze bißweilen fo weitlaͤufftig ma⸗ 
cher, daß vielen die Hebe Kunſt hieraus zu erler⸗ 
nen chen fo verdrichltch, ale aus Euclide Die Ans 
fangs- Gründe der Meß ⸗Kunſt zu begreifen, füre 
Formen duͤeffte. Indeſſen zweiffeln wir nicht, wie 
man Mittel gefunden, Euclidis Meß · Kunſt unter 
einer andern Geſtalt denen Anfängern beyzubrin⸗ 
gen, fo werde man fich auch befleißigen, derglei⸗ 
chen vollkommenes Werck von der Hebe⸗Kunſi des 
Euclidis Meß ⸗Kunſt an die Seite zu ſetzen, und 
zum Grunde zulegen. Es laͤſt ſich ſolches niche 
nur wegen des groſſen Anſehens, ſo Herr Varig⸗ 
non in der Hebe⸗Kunſt erhalten, leicht thun, ſon⸗ 
dern iſt auch unumgaͤnglich noͤchig, wenn man die 
Unvolkommenheit und Mängel der Gruͤnde, fo 
man bißhero in der Hebe⸗Kunſt angegeben, beden- 
den will. Wer folrefidy einbilden, daß diefe 
Gründe bißhere fo ungewiß gewefen , daß man 
nicht einmahl die Kraͤffte eines einfachen Ruͤſt⸗ 
zeuges dergleichen der Keil iſt, richtig zu beſtim⸗ 
men gewuſt? Gleichwohl zeiget dieſes die Unei⸗ 
nigkeit, ſo man dißfalls unter allen denen, ſo von 
der Hebe⸗Kunſt geſchrieben, ſindet; dahero in ei⸗ 
nem von denen neuern Buͤchern, wo man ſich aus⸗ 
druͤcklich von denen fünff einfachen Ruͤſtzeugen zu 


J handeln vorgeſetzt, die Berechnung des Keils mit 


Stillſchweigen uͤbergangen worden, und ein bes 
ruͤhmter Hollaͤndiſcher Lehrer ſich nur unlaͤngſt bey 
Berechnung des Keils, in zwey verſchiedenen 
Schrifften ſelbſt ausdruͤcklich wiederſprochen. 

Deutſche⸗. E. CXXIV. pTh. R Mir 
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Wir gefchweigen anteho der vielen Fehler, fo Herr 
— ben andern in fo geoffer Menge wahr- 
genommen, Daß rote aller derem nicht einmahl iun 
‚diefem Auszuge gedenden fönnen, Er har aber 
hurchaus feinen von denen, ſo er wiederlegt, nen⸗ 
nen wollen, ohne umb gewiſſer Urſachen willen, dem 
Borellum und wenigemahl den P. Pardles; der⸗ 
gleichen beſtaͤndigem Eigenſinn er ieberzeit, wie 
man aus feinen von Herrn Fontenelle beygefuͤg⸗ 
ten Leben erſehen kan, ſtrenge gefolget. Hiermit 
aber verlangen weder wir ‚noch Here Varignon, 
alles, was bißheto in der Hebe⸗Kunſt gefchrieben, 
Iufonderheit fo ferudiefelbe in der Wei · Weißheir 


angewendet worden, ungewiß zu machen, oder gar 


‚gun verwerffen; indem man groͤſten Theils richtige 
GSrund⸗Daͤtze, welcheinfonderheit Die Erfahrung 
gegelget, und beftätiget angenommen, beuen es au 
nichts / als richtigen und genauen Beweiſen fehler, 
So prächtig aber fonft diefes Buch gedruckt wor⸗ 
Ben, welches daſſelbe auch ziemlich koſtbar machts 
ſo find doch feßr viel wichtige Druckfehler, welche 


bißwellen den Werſtand gang verbundeln, und in⸗ 


ſouderheit in dergleichen Mathematiſchen Schriff⸗ 
ren ſehr verdruͤßlich fallen, mie eingeſchlichen; 
wie man denn auch p. 318 zwey zu Verſtehung 
derer Säge noͤthige Figuren, auf welche man fich 
"Hoch ausdrücklich bezogen, ausgelaſſen. 

Es begretffe diefee andere Theil die Lehrſaͤtze 
von der ſchieffliegenden Fläche, Schraube und 
Keil, nebft einigen andern Heinen Schriften des 
Deren Vartgnon, ale einen Anhang. Der Het 
Verfaſſer bedſenet ſich bey Erweiſung und Hi 
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fuͤhrung derſelben ‚feines fo fruthtbaren allgemel⸗ 
nen Satzes, fo wit bey dem Auszug aus dem 
erften Theil ſchon angeflihret Haben. Bey denen 
Eigenſchafften der fchieffltegenden Flaͤche, entderkt 


Herr Varignon verſchiedene wichtige Fehler in 


ben Schrifften berüfmterMäthematlcorum. Er 
erweiſet, wenn zwey Kraͤffte eine Laſt auf einer 
ſchieff· liegenden Flaͤche erhalten, und man auf 


denenLinlen ihrer beyder Richtung / aus dem Puntt 


In welchem fie zuſammen ſtoſſen die Berhaͤltutſſe 


theer Kraͤffte annimmt, aus eben dieſem Punct 
eine bley ⸗rechte Linie gegen dieſe ſchieffllegende 
laͤche sicher ‚und alſo ein ablanges Viereck bes 
im̃ et; daß alsdenn die Gewalt, welche ans beyden 
räfften entſtehet, und die Fläche drucket, ſich zu 
einer feden von jenen verhalte, wie die Quer⸗Linie 
biefeg ablangen Vierecks zu deffen Seiten. &s 
Ticher hleraus ein tebweber leicht, daß alfo Die Laſt, 
toelche von der Fläche getragen wird, notwendig 
Heiner fen, als die erften beyden Kraͤffte zuſam⸗ 
men genommen. Gleichwohl ſchreibt ein Ma- 
thematicus vom erften Range daß die Laſt welche 
elne ſchieffllegende Flaͤche von einem ſchwehren 
Törper uͤbertraͤgt, foauf derſelden von einer ans 
dern Kraffe erhalten wird, nicht gröffer fen ‚als 
der Unterſchied ber Rraffe,fo dergleichen ſchwehren 
Toͤrper in ber frehen Lufft erhalten wuͤrde, und 
derjenigen , welche Ihn auf gedachter Fläche er⸗ 
Hate, 3. €. wenn ein Körper 100 Pfund ſchwer 
‘wäre, und man brauchte deren 40, ihn auf einer 
Idleffliegenden Flaͤche zu erhaften, fo würde diefe 
lache gleich 6o Pfund tragen! Syn welchem —* 
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ılfo Die gantze eigentliche Schwehre bes Körpers 
6 groß wäre, als die Laſt, ſo die Fläche überträgt, 
md die Krafft, fo fie anf der Fläche erhält ‚zus 
ammen genommen : welches doch eben fo falfch 
md unmöglich iſt, als daß in einem Dreyeck eine 
Seite fo groß ſeyn folte,als die beyden übrigen 
ufanmen genommen, (Einanderer Mathema- 
ticus, welcher nicht weniger Aufehen, als jener hat, 
wiederholet deffen Fehler ausdruͤcklich, wiewohl 
mit andern Worten, wenn er vorgiebt, daß die 
Schwere eines Coͤrpers auf einer horizontalen 
Flaͤche, zu der auf einer fchieffliegenden Fläche fich 
werhalte, wie der Secans des Winckels, ſo dieſe 
ſchieffe Fläche mie dem Horizont machet, zu dem 
Unterſchied dieſer Secantisund des Radii. Moch 
mehr zeiget fich die Unvollkommenheit der gemel« 
nen und gewöhnlichen Gründe, wenn mau Die 
vlelen willkuͤhrlichen Säge anfieht, fo man bißhe⸗ 
ro, um das Gleichgewichte an einem Hebezeuge 
zu erweiſen, annehmen muͤſſen; inden fich dieſel⸗ 
ben fo bald nicht mehr anbringen laſſen, fo balb 
man nur etwa die Wichtung der Krafft oder Laſt 
in etwas verändert. Es zeiget ſich diefes deut⸗ 
lich, wenn man den willkuͤhrlichen Sag, daß die 
Richtung aller ſchwehren Körper einander gleich⸗ 
lauffend fen, bey denen Sägen von ber ſchieff⸗ 
liegenden Flaͤche, aus Armuch der gewöhnlichen 
Gruͤnde durchgehends angenommen und alsdenn 
nichts antworten koͤnnen, wie Krafft und Laſt ſich 
gegen einander verhalten, wenn ihre Richtung in 
einem Punct, z. E. im Mirtelpunct der Erden zus 
fammen fommen, Denn ob man wohl Diefe e 

grofle 


beruͤhrte, vorgeſtellet. Herauſ hat man ſich ei⸗ 
. 3 
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groffe Genauigkeit in vielen Faͤllen entrarken kan; 
ſo wird dieſelbe doch in verſchiedenen Wiſſenſchaff⸗ 
ven unumgaͤuglich erfodert. Herr Varignon 
aber finder bey feinen Orunden in allen dergleichen 
Ballen nicht den geriugſten Auftoß , fondern wie 
tum diefelben gar leicht einige allgemeine Regeln 
am dte Handigeben, fo fan er hernach diefe ſonder 
Schwierigkeit bey allen vorkommenden befondern 
Fällen anwenden, und findet Daher verſchledene 
Wahrheiten, an welche andere vor ihm nicht ges 
dacht haben. Ale ſo von denen erſten Anfaugs⸗ 
Gründen der Hebekunſt vor ihm geſchrieben, ha⸗ 


beu vorgegeben, daß die Krafft einen ſchwehren 


Corper auf einer ſchieffliegenden Flaͤche zu erhal 
ten, in allen ten dieſer Flaͤche einerley ſey; 
allein Herr gnon zeiget unwiederſprechlich, 
DAB, vaſern die Richtung der Schwehre in dem 
Spirtelpunct der Erden zuſammen koͤmt, erwehu⸗ 
re Krafft aus einer doppelten Urſache veraͤnderlich 
ſed ꝛelumahl, weil Der Coͤrper deſto ſchwehrer iſt, 
ſe weiter derſelbe von gedachtem Mittelpunct 
entfernet iſt; und hernach, weil in dieſem Falle 
auch Die Schwehre ſich auf einem ieden Punet die⸗ 
fer ſchieffliegenden Flaͤche ſelbſt aͤndert. Wenn man 
ſouſt das Wermoͤgen, ſo einen ſchwehren Coͤrper 
auf einer ſchteff liegenden Flaͤche erhalten kan, bes 
ſtienmen wollen, ſo haben alle eine Kugel ‚fo auf 
dergleichen Faͤllen von einer gewiſſen Krafft erhals 
tan wird, angenommen; und es iſt cin eintziger, 


fich einen Coͤrper von einer andern Figur, 


welcher 
fo. bie Zläche doch im nicht mehr als. einem Punct 
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ven krummen Hebel eingebifte eingebifter, vo von welchem on 
Arm aus den Punct der Berührung mit dem 
Horizont gleichiauffend, der andere aber auf die⸗ 
ſem Puncte bieyuecht auffiche ; or Defem die 
Krafft, an jenem.aber die Laſt fiir als angebracht: 
fürgeftellet, und alfo geſchloſſen, daß das a6 Gkcihe 
Gewicht zwiſchen Krafft und Laſt, verınöge der 
Matur des Hebels erfolgen werde daſern ſich dieſe 
beyde gegen einander umgekehrt / wie die Arme dent 
Hebels, oder die Kraffe zu der Laſt, wie die Höhe 
der Fläche zu ihrer Sänge verhalten. . Wie man 
nun an diefem Beweiſe, ben denen einmahi wills 
kuͤhrlich erwehlten Umſtaͤnden, nichtsauszufegem 
bat; fo wird doch in denenſelben ohne Beweif au⸗ 
genommen, daß eine Laſt auf einer hie ffliegen dem 
Flaͤche van einer gewiſſen Krafft, Mifcben die Aut, 
eis mit Huͤlffe eines ſolchen Hebels, koͤnne ethel⸗ 








tan werden. Es find aber daben zwen Stͤce 


wohl zu erweiſen und nicht fo ſchlechter dinge ame 
zunehmen: Einmahl, wenn Die Laſt die Fläche ij 
verſchiedenen Puncten beruͤhret, auf welchen rim 
ter allen dieſen Puncten man ſich die Unterlage 
des Hebels einhilden ſolle; da aue gemacht rer 
es miht mehr als cin einiger Det | ſeyn kaͤnue 
te die richtige Merhaͤltniß der Krafft ujnd/ 
ih das Gleichgewichte —— angehen 
Inn; hernach welches denn eigentlich 
hing der Laſt dieſes Puncte oder der Babe in die 
ſem —2 — ſey; angeſehen man in Ermaungelung 
Beweiſes davon allegeit befinchtem 
—* * ber alſo von deu Krafft und Soft bes. 
> 


ruiſche, 
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sufchte , eben ſo als ein Gewichte, weldyes von ehr 
ner unpulänglichen Keafft aufder Fläche augehal⸗ 
sen würde, Da num niemand an bie erfiere 
Schwierigkeit gedacht, fo hat ber P. Pardies die 
andere beutlich genug erkanut und deßwegen n hin⸗ 
zu man folle ſich einbilden , ale ob ber er⸗ 
wehnte Hebel in dem Puncte da er auflieger, alſd 
befeſtiget ſey, daß fich deſſen Arme um dieſen 
Punct freywillig in einem halben Circul herum 
en koͤnuten. Es haben dergleichen Ile 
den Schaden , fofle bey Anwendung der Regeln 
der Hebekunſt thun können, augenfcheinlich genug 
gezeiget, wenn ein gewiſſer Mann die Krafft, f6 
ẽrſodert wird, ein befchwertes Mad oder Wagen 
auf einer ſchieff liegenden Fläche zu erhalten und 
forspabringen ‚Beftimmen wollen, und aus derglei⸗ 
chen falſchem Grunde angenommen, oder fi} zu 
erweiſen eingebildet; wenn man eine Kugel auf 
einer ſchieff⸗ liegenden Fläche, nach einer dieſer 
Flaͤche gleichlauffenden Richtung in die Höhe 
Dingen twolle, fo verhalte fich die Schwehre, wel⸗ 
chedie Fläche von der gangen Laſt trägt, gu dem 
Theile der gantzen Schwehre diefer Kugel, fo fie 
wit — wie die Orumd-Lnte dieſer Flaͤche 
ya ihrer Hoͤhe; da fie ſich doch vielmehr wie bie 
—** dieſer Linlen kn und jene Bere 
halcniß in keinem Falle gilt, als wenn Die Fläche 
mit dem Hortzont einen Windel von 45 Graben 
macht. Im Gegentheil ſindet man bier den Bor⸗ 
stell, fo kleine oder groſſe Raͤder in allen Faͤlet 
und Sagen der unterſchiediichen diachen denen 
fe gmogun werden, Mean une, ſo genau * 
gem 
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gemacht, als man ihm vorhin nirgends antrifft, 


‚ oder vielmehr aus Mangel zureichender Gründe, 


noch nie beſtimmen koͤnnen. Ä 
Das Vermögen der Schraube zu erweifen, hat 
man bifhero befländig angenommen, daß die 


Dichtung der Krafft allezeit in einer gegen die Are 


der Schraube bley⸗rechten Flaͤche fey ; daß die 
Michtung der Krafft felbft mie diefer Linie einen 
zechten Windel mache; und endlich, daß die Rich⸗ 
tung der Laſt bey der Schraube allezeit mit deren 


. Are gleichlauffend fen. Weilaber Herr Bariguan 


bey einer Weinlefe wahrgenommen, daß, wenn 
verſchiedene die Preſſe ziehen, kaum eines eintzi⸗ 
gen feiner Krafft Richtung in einer gegen die Are 
der Schraube bley⸗rechten Flaͤche ſey, noch mit 
dem Hebel, durch deſſen Huͤlffe die Preſſe gedrehet 
wird, einen rechten Winckel ausmache ſo fiel ihm 
ein, daß auch die Richtung der Laſt nicht noth« 
wendig mit der Are der Schraube gieichlauffenb 
ſeyn muͤſſe; welches Ihn veramlaflet, eine allgeme ⸗ 

ne Regel von dem Vermoͤgen der Schraube zus 


ſuchen. 
Weil Herr Varignon in dem Verſuche von der 


Hebekunſt, ſo er vor vielen Jahren herausgegeben, 


gantz unterlaſſen, von dem Kell etwas zu geden- 
cken, indem er ſich eingebildet, daß ſeine au⸗ 
gegebenen Gruͤnde bey dem Keil ſehr leicht auzu⸗ 
brlugen waͤren, ſo has er gegenwärtig vor noͤthig 
befunden, nicht nur von dem Keil, fo fern er zwi⸗ 
en einem harten Coͤrper, fo nicht fpringet, und 
ſpaltet, hinein getrieben wird ; fondern-auch,- 
fern der gantze Coͤrper ſpaltet und zerreiſſet, 
wenn 


| 
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wenn nur einige Faͤſergen deffelben von dem Keil 
aus ihrem Zuſammenhange und Bereinigung ger 
bracht. find, gu handeln, Alle, weiche bißher von 
dem. Keil gefchrteben, haben ihn als ein gleich⸗ 
ſchencklicht Dreyeck angefehen ; und vor Cartefio 
Sat the niemand als ein befonder Hebezeug be 
trachtet, ſondern elle ihn entweder als einen He⸗ 
bel, oder eine ſchieffliegende Fläche angenommen. 
Diejenigen, fo ihn vor einen Hebel halten, haben 


deſſen Seiten als zwey befondere Hebel angefehn, 


Deren Ruhe⸗Punct wieder einige in der Spige 
bes Keils andere ben dem Anfang der Spaltung 
des Coͤrpers, in welchen der Keil eindringet, ge⸗ 


ſfetzt. Wie fie aber hierben nicht gewuſt, welche 


Entſernung fie alfo der Krafft und den Wieder⸗ 
ſtand, oderder Laſt von der Unterlage zufchreiben 


 . feltenz fohaben fie auch die Verhaͤltniß zwiſchen 


dieſer Krafft und Wiederſtand daraus nicht finden 


und beſtimmen koͤnnen. Diejenigen, welche den 


Keil ver zwey ſchieff⸗liegende Flächen gehalten,ges 
ben niche mehr Sicht, als jene ‚Inden ſich die mei⸗ 
fien begmüget, die Sache zu erklären, und zu zei⸗ 
gen, vole man dem Keil als eine fchieffeliegenbe 
Flaͤche anfehen könne ; andere aber, fo ausdruͤcklich 
zeigen wollen, welche Verhaͤltniß die Krafft und 
Sofl,an dem Keil gegen einauder haben find in zwen 
verſchiedene Meymungen getheilet. Denn einige 
son ihnen geben an, daß in dem Augenblick des 
Gteichgetwichts zwiſchen der Krafft, fo den Keii 
eintreibet, und dem Wicherfland des Coͤrpers, 


dieſer fich zu jener verhalte, wie die Hoͤhe des Keils 


zu deſſen halber Grund⸗Linie. Andere hingegen 
— R mey⸗ 
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mennen ‚daß fie fich vielmehr, wie eine derer Sets 
sen zur halben Grund⸗Linie, verhalten. Diejen⸗ 
gen endlich, fo den Keil ſelbſt erklaͤren, uud ihn 
nicht nur als ein ander Hebezeug, Hebel, ſchieff⸗ 
liegende Flaͤche, u |. w. auſehen wollen / ſind wieder 
zweyer verfchlebener Meynungen, und wollen ch 
aige , daß bey dem Gleichgewichte zwiſchen Der 
Krafft und Wiederſtand, Die Krafft fi zu dem 
Wiederſtand aflegele Halte, wie die Grund⸗ Linbe 
des Keils zu ſeiner Höhe; ambere hingegen, daß 
fie ſich wie die gröfte Breite der Spaltung zu 
Deren Tieffe verhalte. Dieſe letztern gehen von 
jenen darinnen gar weit ab, daß fie wicht ** 
men, daß die Spike des Keils fo weit als bie 

der Spaltung gehe. Auſſer Diefen hoben ih 
noch andere gefunden, welche zwar anfangs den 
Keil nicht durch ein ander Hebezeug erflähren 
- wollen, ihn nachgehend aber doch mit dem Hebel 
verglichen , und fich eiugebildet Daraus erwieſen 
zu haben, daß die. Kraffe zu dem Wiederſtaud des 
Coͤrpers ich verhalte, wie Die ganze Grund⸗Linie 
Bes Keilszu der Summe feiner beyben Seiten 
Aus dieſer fo mannigfaltigen Zwiſtigkeit iſt leiche 
abzunehmen, daß bey Betrachtung des Keils biß. 
hero wo ein Fehler muͤſſe geſteckt haben; weichen 
den Herrn Bariguon bewagen, inſonderheis 
von dem Vermoͤgen des Kelle chen fo allgemeine” 
Megeln zu ſuchen, alser vorhin von andern Hebe⸗ 
zeugen gefunden. Weil wir ſolche, da ſte zumahl 
aus verſchiedenen Verhaͤltuiſſen zufanımen ger 
ſetzt ind ‚wegen Mangel den Figuren hier nicht 
worfiehtg manchen mögen; ſo koͤnnen Ei 
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nicht umhin / det Husn Berfaf Verfoffers Esdanden von 
dem Vermoͤgen den Reilg, wach denen Uruftähden, 
I welchen derſelhe ſouß Insgemein, angenommen 
wird, auzufuͤhren. Denn da finder er aus ſeinen 
allgemeinen auf.dos genaueſte erwieſenen Regel 
* die Krafft/ und der Wiederſtand des zuſpa 
von Eörpera, bey hem Kell einander das Gleich⸗ 


| Brsichte hal“ daſern fich die. Krafft zu diefeng 


Wiederſtande verhält, wie die halbe Bcund-tinie 
des Kells zu den Seue de⸗ es Acſeicue⸗ Dreyecke 
weiches den Kalk vor ſtellet 


*. Weil Herr Zoch, Bernoulki dem Herrn Verſaſ 
Kt, sachen er er. bangen Werck ſchon ardentlich 
nen ſehr ſchoͤnen, allgemeinen und 









eingebe, 
nutzlichen —* uͤberſchrieb/ſo ſich aus denen 







‚angensumsunen Gruͤnden leicht erweiſen 
af ‚ ſo hat cn nor gut befunden ,. denſelben nebſf 
feinen. eigenen Beweiſe, fo ferms er ſich ben ieden 
der bißher awgefühusen Hehezeugs anbringen laͤſt, 
beyzufugen. Es heiſſet —** ben) einem iede 

GSieich gewichte verſcedener Kraffte deren ſo nic 
ats man will ſeyn moͤgen, welche auch nach Belle⸗ 
Ins, nach welcher Achtung man will, entweder 
** oher uumistelbar augebracht find, iſt 






allezeit die Sume der afirmativen Energien {9 


geoß, ale die Summe der negativen Energien, 
mens man dieſa afiemative nimmt, Mit dem 
Wort FKnergien will Herr Bernoulli ſo hiel fagen ı 
Wenn vexfchiabeme Kraͤffte an einem Puact Linie, 
Acche oder Coͤrper angebracht find, und alle dieſt 
Araffte zugleich. mach einen gemeinen Richtung, 
wii Ik man wiſt heſchaffen ſiyn kan ‚horse 
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yrieben worden; fo ift klar, daß, wenn man dem 
Raum, welchen "alfo eine tede angebrachte Krafft 
vermoͤge diefer gemeinen Bewegung duch! 
unendlich klein annimmt, auch die Linie der — 2* 
fung iedweder Krafft um einem umemblächen klei⸗ 
nen Theil entweder vermehret oder vermindert 
werden muͤſſe. Multiplieiret man diefen unend⸗ 
lich kleinen Unterſchied, fo Herr Bernoulli Celeri 
tatem virtualem nennet, Im die feiner Richtung zu⸗ 
gehörige Kraft , fo nenne derfelbe das, was her. 
aus koͤmmt, eine Energie. GSieich hole Verflän: 
dige den Nutzen diefes allgemeinen Satzes und 
deffen offt vorfommende Anwendung ‚Igar leicht 
voraus fehen werden ; fo laͤſt fichder weisläufftige 
Beweiß / den Herr Varignon davon gegeben, vom 
uns hier nicht anführen; gleichwie wir auch kel⸗ 
nen volftändigen Yuszug aus feiner hierauf fol, 
‚genden kleinen Schrijfe, vom dem wagerechten 
Stande der fluͤßigen Coͤrper gewaͤhren koͤnnen, ob⸗ 
wohl dieſelbe deſto merckwuͤrdiger iſt, ie weniger 
man bißher bey denen Auſangs⸗Sruͤnden der He 
droſtatick, fo tieff auf den Grund, als der Here 
Verfaſſer in diefen wenigen Bogen ‚gegangen und 
fich mehrentheils begmüger, viefes Öltichgeiärhte 
enttveder ausder Erfahrung anzunchmer, oder 
auf ſchluͤpfrige Gründe zu bauen. Es at 
Deren einige der Here Werfaffer auch bey denen 
Saͤtzen, welche bißher als gautz ausgemachte 
—*2* faft durchgehends angenommen wor⸗ 
den ‚und am denen zu zweifeln fich vielleicht nie 
mand anders, als Herr Varignon, wiirde haben 
unterfichen ohren. Es haben ihm. u frey 
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heraus geſagt, daß fie nicht ſehen koͤnnen, wie man 


auſſer dem von Cartolio angenommenen Grund⸗ 
Satz, dahman eben fo viel Krafft brauche, eine 
daſt von 100, Pfund 1. Fuß hoch, als eine Laſt 
von 1. Pfund 100. Fuß hoch zu heben, die Säge 
der Dodroflatid gründlich erweiſen koͤnne; auch 
eintge fich ausdrücklich erklärer, daß es unmöglich 
fen, das Gleichgewichte flüßiger Coͤrper aus denen 
vom Seren Varignon angenommenen Gründen 
zu erweiſen. Man findet aber bey der Anwen⸗ 
dung des von Ihney angenommenen Carteſiani⸗ 
ſchen Grund⸗Satzes, noch gar viel zu erinnern, 
wenn fie fchliefen, daß, Dafern das Waffer in zwey 
ungleichen und frey in einander gehenden Möhren 
nicht gleich hoch ſtehen folte, es In der Eleinern ung 
fo viel deſto Höher Reigen muͤſte, um wie viel ihr 
Durchmefler Fleiner iſt, als der Durchmeſſer der. 
geöffern Roͤhre. Und weil demnach die Kräffte 
auf beyden Seiten gleich find, fo wäre keine Urſa⸗ 
che vorhanden, warum fi) das Wafler in der 
gröffern Röhre bewegen , und das In der kleinern 
in die Höhe drucken ſolte. Allein zu geſchweigen, 
daß, dafern der Schluß richtig wäre, er bloß als 





eine ſo genannte Dedudio ad abfurdum gelten 


tönse, weil man alfo das Gleichgewichte der fluͤſ⸗ 
figen Coͤrper, aus dem Falle, da das Gleichgewich⸗ 
te auſgehaben iſt, herleitet; fo ſehlet noch viel daß 
derſelbe richtig ſey. Denn wenn zwey Kräffte 
einander die Wage halten follen, fo iſt nicht genug, 
daß diefelben einander gleich ſeyn; fondern fie 
müffen auch auffer dem einander entgegen geſetzt 
Kon; bamiksine Die andere durch Ihren mm 
an 
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fand zernichten fönne, welches fich aber In gegen⸗ 
wärtigem Sale Im geringften nicht alfe beſtndet. 
Denn ſetzt man einmal, daß das Gleichgewichte 
zwiſchen dieſen beyden Waſſer⸗ Saͤulen aufgeha⸗ 
ben ſey, ſo erlangen beyde Kraͤffte einetley Rich⸗ 
rung, und find einander Im geringſten nicht zuwie⸗ 
der, indem eine das Waſſer in der gröfern Roͤhre 
niederdruͤckt, die andere Hingegen daffelbe in der 
kleinern Roͤhre heber, alfo Haß das Gewichte beyder 
Waſſer⸗Saulen in beyden Möhren hiedurch un⸗ 
gleiche Kraͤffte erhalten wuͤrde. Es pruͤfet nach 
dieſem Herr Varignon alle Wege, fo Die Carteſta⸗ 
ner, dieſen ihren Gruud⸗Satz und deſſen Anwen⸗ 
dung zu retten, tiehhjmen koͤnten, und finder dabey 
auf allen Seiten fd vlel Schwuͤrtgkeit und Unrich⸗ 
tigkeit, daß dieſes allein einem Wahrheitllebenden 
feine Art, das Gleichgewichte fluͤßiger Corper zu 
erweiſen, anjunehmen bewegen ſolte; zumahl da 
er hier keine neun Grund⸗Saͤtze zu lernen ges 
nothiget iſt ſondern ſich Deren, ſo er bey denen feſten 
Coͤrpern gebrauchet, hier eben fo Teiche bedieuen 
kan. Wenn iemanden dabey einfallt, daß auf 
ſolche Art, daſern man den Carteſianiſchen Grund⸗ 
Bas und deſſen Auwendung nicht zulaſſen will, 
auch ein groffer Theil der Eartefiantfchen Bewekſe 
von dem Gleichgewichte fefter Eörper , wegfaßen 


würden; fo geſtehet er ſolches nicht nur gern ö u, 
ua⸗ 


# Der ſchuldigen Hochachtung, fo wie billig vor Herr 
WVarignon haben, ungeachtet, ſehen wir im pe ugt 
ſten nicht, wie er vorgeben koͤnne daß die Kraͤffte in 
beyden Röhren einerley Richtung haben; tadem ja 
augenſcheinlich bepde gegen den Horizont, und alſo 
einander entgegen druͤcken. 
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ſeudern zeiget auch, vole die Carteſianer bey Erfide 
rung des Gleichgewichts von dem Hebel in eben die 
Jehler verfallen , fo er ihnen bey Erklärung bes 
Sleichgewichts flüßiger Coͤrper gewieſen. Here 





Barignon braucht zu Anwendung ſelner In dem 


eeſten Thell geſetzten Gruͤnde nichts neues darzu 
zu uchmen ; ſondern da er alegeit die Waſſer · Sau⸗ 
ten in verſchledenen Möhren, als. Gewichte auf 
Miefſf liegen den Flaͤchen an ſiet und erweiſet wie 


in Theil des Weſſers in der geöffern Röhre vom 


denen Waͤuben — *9 — re da 

derjenige ſo zu dem er in der 
—— einen freyen und ungehinderten Zu⸗ 
fluß hat, dieſem wiederſtehhet; fo laſt ſich ales eben 
fo leicht zeigen, als er vorhin das Vermoͤgen einer 
Saft auf einer fchieffrliegenden Släche erwieſen. 
So gruͤndlich er feine Saͤtze ausführet, fo beſches⸗ 


den iſt er darbey, und verlanget nichternehr erwie⸗ 


fen zu haben, ‚als ee in der That erweiſen koͤnnen3 
weßhoalben er fretzwillig geflehet, daß er die natuͤr⸗ 
liche Urſache der Eigenſchafft fluͤßiger Coͤrper, ver⸗ 
moͤge deren dieſelben wicht nur ben Boden, ſondern 
auch eben ſo ſtarck nach einer horirontalen Rich⸗ 
tung gegen Die Seiten druͤcken nicht einfehen koͤn⸗ 
teen, Die Erfahrung zeiget dieſes unrdieder ſprech⸗ 
lich, indem das Waſſer oder cin leder fluͤßiger Coͤr⸗ 
ger, mit einer Geſchwindigkeit durch Die Oeffmund, 
fo man entweder auf dem Boden, oder auf deu 
Seiten des Gefäffes in einerley Höße gemacht, 
ausflieffee. Allein wie fich don diefem mannigfal⸗ 
tigen Denk aus denen bloßen Gründen der Hebe⸗ 
Gamft keine wuhre Linfache angeben kifl; fo hand 
A 
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man ſchlieſſen, daß dieſe Wuͤrckung nicht allein 
von dem Druck fluͤßiger Coͤrper herruͤhre, ſondern 
auch eine beſondere Urſache darzu komme, welche 
vielleicht Reine andere iſt, als die Fluͤßigkeit der 
Coͤrper. Denn auſſer dem muͤſte man auch der⸗ 
gleichen gleiches Druͤcken gegen den Boden und 
alle Seiten, bey einem Gefaͤſſe voll kleiner Kugeln, 
fo nicht flüßig find, wahrnehmen ; welches aber 
weder die Gruͤnde der Hebekunſt zeigen , noch die 
Erfahrung beſtaͤtiget. Ä 
Fragt man ferner, wie es zugehe, daß die Fluͤſ⸗ 
figfeie der Coͤrper zugleich nebſt ihrer Schwehre, 
dergleichen Druck gegen alle Seiten verurſache; 
fo geftchet Herr Varignon daß er folches fo wenig 
‚ zeigen koͤnne, als andere, Die Eartefianer wol⸗ 
len zwar hier ihre fo genannte zarte Dlaterie ans 
bringen, welche durch einem leden flüßigen Coͤrper 
nach allen Achtungen mit gleichen Kräfften ges. 
ben foll, naher auch Die Theile des Waſſers gegen 
alle Sekten mit gleichen Kräfften getrieben wer⸗ 
den ſollen. Allein man hätte wohl Urſache, fie 
zu fragen, was die Urſache Diefer "Bewegung ber 
zarten Materie gegen alle Richtungen fey ? Auffer 
dem entſtehet ein neuer Zweifel, warum nicht auch 
andere Kugeln einer Materie, fo nicht fluͤßig, wel⸗ 
che Doch, von eben der, Groͤſſe wären, als die Aus 
geln ber flüßigen ‚und zwiſchen welchen bie zarte 
- Materie eben fowohldurchgienge, doch eben der⸗ 
gleichen Kraͤffte gegen alle Selten gleich viel zu 
drücken erhielten. Man thut alſo am beſten, daß 
man dieſen Satz als etwas in der Erfahrung ge⸗ 
gruͤndetes annimmt, ohne fich mis Urſachen 
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bebelffen, welche die Probe nic halten. Indeſ⸗ 
ſen har Herr Varignon In einem befondern Sage 
zeigen wollen, wie ſtarck der Drud ſey, welcher 
allein von der Schmere herrührer ; woben er fer- 
ger in denen folgenden tchr-Bägen , Die flüßigen 
Coͤrper nicht allein ale ſchwer, fonbern als zus 


gleich ſchwer und fluͤßig anfieht. Wondiefemgeb _ 


get er, was man fonft nur als eine in der Erfah. 
sung gegründete Sache augenommen, daß der 
‚Boden eines leben Gefäffes nicht von der gantzer 
Menge des flüßigen Coͤrpers, fo darinnen enthal⸗ 
gen, fondern nur von einer Waſſer⸗Saͤule, welche 


Aber dieſem Baden ſtehen koͤnte, und eben Die Ads : 


de hätte, als das Waller in dem gangen Gefäffe, 
beſchwehret werde ; und filget noch zuletzt einen 
sishtigen Beweiß ausfelnen eignen Gruͤnden deg 
oben angeführten und von deu Tartefianern ſo 
bel erwiefenen Grund⸗Satzes warum in zweyen 
Möhren von verfchjedener Wire das Waller aller 
eis gleich Hoch fiche, bed. 
‘ Herr Barignon mar gefonuen, In verfchledenen 
‚Aufgaben den Nutzen und die leichte Anwendung 
„feiner Sehr Säge ‚bey der Ausuͤbung der Hebe⸗ 
kunſt zugeigen. Weil aber der Todihn uͤbereilet, 
fo hat Hert Fontanelle indeſſen denen Gelehrten 
‚nen Gefallen zu erzeigen verhoffer, wenn er ihnen 
auch nur dasjenige mitehellte, mas man unter 
feinen Papieren , diefes Vorhaben betreffend ‚ges 
‚funden. Es beſtehet diefes aus verfchicdengn 
‚Aufgaben, den Punet der Unterlage, die Richtung 
‚oder die Kräffte ſelbſt, deren Zahl mag fo groß 
‚ Deutfihe 4ö.Erud. CXXIV.I 7 5 


— 


fon, 
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nn — 
feyn als fie will, zu beflimmen , wenn eines von 
diefen gegeben iſt; welches er Hier inſonderhelt 
von Kräfften, fo entweder an verfchiedene Stränge, 
oder an den Hebel angebracht find, zeiget, und zu⸗ 
letzt noch einen Verſuch machet, wie weit fich feine 
Gründe bey Beurchellung der Hebezeuge ‚fo ohne 
Friction gehen follen , anbringen laſſen. Es iſt 
befanne, daß dasjenige, was bißher vom Dies 
fer Art der Hebezeuge aufdie Bahn gebracht wor⸗ 
den, aus einer Walge beftcher, welche einem Ra⸗ 
de, fo man eben fonft als wie die Rolle anıwen« 
dee, ſtatt der Zapffen dienen muß. Die Wal⸗ 
tze wird alſo von zwey Straͤngen erhalten, daß 
dieſe ſich nothwendig um die Waltze herum wis . 
deln ‚wenn das von dem Made angebrachte Ver⸗ 
mögen die Laſt hebet. Der bloße Augenfchein 
zeiget Inder That, daß allerdings hier kein Reiben 
fen ; allein im Gegentheil wird auf diefe Weiſe Die 
Verhaͤltniß der Krafft zu der Laſt fo fehr vergerin- 
gert, daß man nicht ohne Urſache zu beforgen hat, 
man werde fovielauf diefer Seite verlichren, ale 
man auf der andern gewinner, Herr Barignom 
erweiſet alfo einige allgemeine Säge, nach wel⸗ 
chen man Sichtung und DBermögen der Krafft 
undtaft,ben dergleichen Hebezeugen richtig beſtim⸗ 
men fan, und zeiget nachgehends aus diefem, nach 
feiner gewöhnlichen Strenge im bereifen, mitt 
KHülffe der gemeinen Nechenfunft, wie viel man 
VWortheil oder Verluſt auf diefer oder jener Set. 
„te habe; prüfes auch bey gegebener Gelegenheit 
die Gedancken des Herrn Perrault von dem Ku 


"mr nn 


IN. Læfleri Spesisgen Exegefoos far N 265 


heil, fo Die Stränge bey Hebezeugen br! * 
nen. Es verdienet dieſe Rechnung v 
fi) der Hebekunſt befleiſſen, geleſen, 

rem Muſter alle dergleichen Rechnu 

richtet zu werden, indem wir ıms niu,... 
irgendwo eine ſo deutliche, vollſtaͤndige und ges 
naue Berechnung eines Hebezeuges angetroffen 
zu haben. Zu Ende des Buchs iſt noch die Pruͤ⸗ 
fing einer Diegmung des Borelli von denen Ei⸗ 
Henfchafften der kaften, fo an Seile angehencket 
find ‚als eine Anwendung feiner Gründe beyger 
füget, fo aber ſchon an. 1687. nebft dem Projet 
d'une NouvelleMecanique eben fo wie hier, ges 
drudt worden. 





Hl 
Specimen Exegefeos Sacræ. 

Ä das iſt: | 
Verſuch einer Auslegung der. heiligen. 
" Scrifft,in Erflarung des Gleichniſ⸗ 
fes vom Haußvater und Arbeitern 
int Weinberge ꝛc. entworffen von 

riedr. Simon Loflern, Dienern des 
Goͤttl. Worts ꝛc. Leipzig, 17260, 4. 
. 1Alph. 20 Bogen. | 
y% Erfahrung lehret, daß viel Gortesge- 
f lehrten wenig Anfloß finden , wenn fie die 
Stellen der heil. Schrift, fo ale Sonntage des 
Fahrs öffentlich pflegen vorgelefen zu werden, - 


x 
[2 


erläusern, und deren eigentlichen Verſtand dem 
. | 8 2 Bol 
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olcke auslegen foßen ; da hingegen andere, fo in 
Erklaͤruug der heil, Schrifft weiter als fie gekom⸗ 
‚men, offt viele Schwuͤrigkeiten, Infonderheis bey 
denen Gleichniß · Reden, deren ſich der Heyland, 
nach Art der Morgen⸗ Laͤnder bedienen wol 
(en , antreffen. Unter biefe wird billig dag 
Gleichniß welches Chriſtus vom denen Arbeitern 
im Weinberge hergenommen, geschlet, bafern man 
die eigentliche Abficht des Heylaudes darben trefe 
fen will, Herr Loͤfflern hat es am tuͤchtigſten ges 
ſchienen, daran als an einer Probe zu erweiſen, 
Sole genau man auf alle, auch die geringſten Um⸗ 
fände, Achtung zugeben, und was andere ver 
Kleinigkeiten halten, reifflich zu erwägen habe, 
daſern man gewiß feyn will, daß mian den wah⸗ 
ven Verfland einer Stelle der Heiligen Schriffe 
getroffen. Es erfläree Herr töffler dieſes 
Gleichniß nach feinem geheimen Werftande ‚von 
denjenigen Mienfchen , welche zu Anfang des 
Meuen Bundes, zu der Gnade Gottes in Chrifto 
beruffen wurden, und foldye annahmen : und man 
Fan nicht leugnen ‚daß er fich viel Mühe darbey 
gegeben, auch die geringflen Kleinigkelten, welche 
bey denen Worten diefer Stelle vorkommen, niche 
vorbeygegangen, ımd allen möglichen Schwuͤrig⸗ 
keiten zubegegnen ſich bemuͤhet. Die Durchle⸗ 
fung des Wercks defto angenehmer zu machen, hat 
er feine Meynung von verſchirdenen andern ſchwe⸗ 
ren Stellen der heiligen Schrifft beylaͤufftig 
eingeſtreuet, auch hin und wieder die Streitig⸗ 
keiten der Gottesgelehrten mitgenonten, und in ab⸗ 
lem fi) gehuͤtet, von denen Gedancken der Dei. 
glaue 
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gläubtgem abzugeben, *_ (Er hatbaben alle uund. 
ehige Weitläufftigfeit zu vermeiden gefucht, und 
deßwegen anderer ihre Erflärung von gegenwär« 

Siger Gleichniß⸗ Diede ‚nicht befonders beyfuͤgen, 
oder was er wieder ſie zu erinnern bärte, anführen 
wollen ; 0b er wohl bey der Abhandlung felbft der⸗ 
felben bißweilen gedacht, auch In der Vorrede 
verfchiedener Kirchen - Vaͤter Meynungen von 
dem Spruch: Die erften werden bie letzten 
ſeyn ıc. nebſt der,denen meiſten ganz unbekannten 
Erklaͤrung, fo Coccejus in einem Briefe davon ge⸗ 
geben, hinzugethan. 


Well er ſich vorgeſetzt, dieſe fo ſtreitigen Worte 
fo viel es möglich, gründlich abzuhandeln, ſo füget 
er bald anfangs die Sriechifchen Worte aus dem 
Matthaͤo ben ; welche er auch aus Millio und Ku⸗ 
ſtero, wie folche im verfchtedenen gefchriebenen Buͤ⸗ 
chern auf verfchiedene Weiſe gelefen werden hinzu⸗ 
geſetzet, u. von berfelben Unterſchled feine Gedan⸗ 
cken eroͤffnet. Dieſen haͤlt er vor ſo wichtig nicht, 
daß dadurch der Verſtand ſolte geändert werden; 


vEr bleibet auch deß wegen immer, fo viel fich thun laͤſt, 
bey dem buchſtaͤblichen Verſtande; womit er aber 
nicht allemahl Beyfall erhalten duͤrffte. Zum wenig⸗ 
fen wird es ſchwer halten, ſich einen Begriff das 
von gu machen , wenn er erhärten will, da fich Der 
Heil. Geiſt in Geſtalt einer Taube fichtbarlich auf Je⸗ 
fin hernieder gelaſſen, fo ſey der Himmel wuͤrcklich 
jerriffen worden, und habe Denen Umſtehenden nicht 
mur fo gefchienen ; auch die ‚welche das Gegentheil 
glauben, zu widerlegen ſuchet. 
53 0 
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man müfte denn cinfger irrig Lehrenden unge 
gründerem Borgeben benpflichten, welche fo bald 
‚einige Worte der Heil, Schrifft vor untergeſcho⸗ 
ben und verfälfcht ausfchreyen, fo bald fie mercken, 
vote Eräfftig foldhe ihren Irrthuͤmern wiederſte 
hen. So erinnere er auch voraus, daß cr derje⸗ 
nigen Meynung nicht annehme, welche vorgeben, 
als ob der Heyland den groͤſten Theil der Gleich⸗ 
nuͤſſe, ſo wir im Neuen Teſtamente von ihm aufs 
gezeichnet finden, inſonderheit aber das gegen⸗ 
waͤrtige, denen alten Juͤdiſchen Lehrern, bey wel⸗ 
chen dieſelben lange Zeit mündlich fortgepflantzet 
worden, abgeborget; ſondern er will lieber mit ei⸗ 
nem Gottes⸗Gelehrten unſerer Kirche ſagen, daß 
vielmehr die Juden ſolche von dem Heyland ange⸗ 
nommen, undnachgehends in ihren Schrifften, 
wiewohl verſtuͤmmelt, vorgefragen. Er unter⸗ 
uchet, was ein Gleichniß ſey, und wie gern die 
orgenlaͤndiſchen Voͤlcker ſich der Lehr⸗Art durch 
Gleichniſſe bedienet? Der Herr Verfaſſer verlan⸗ 
get, daß man ihm einraͤume, daß iedwedes 
Gleichnuͤß aus einem Borfag, und aus dem, was 
hieraus geſchloſſen wird, beſtehe; Deren jenes 
Insgemein deutlich, dieſes aber verſteckt und yon 
denen Sinnen entfernetift. Hierauf unterfuche 
‚er den eigentlichen Wort ⸗Verſtand dieſer Stelle, 
und erflährer deßwegen befonders alle, auch die 
‚fonft bekannteſten Wörter, fo daben vorkommen, 
führer die Stellen fo wohl in dem Neuen Teſta⸗ 
- mente, als in der Überfegung der LXX. Dollmet- 
ſcher des Alten Tefkaments,forgfältig an, woman 
'dieſelben fonft finder, und erläutert fie aus een 
fe» 
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älteften Briechifchen Schriften. Diefes führee 
ihn bigweilen fehr weit fo wohl auf die Juͤdiſchen 
als Heydnifchen Alterthuͤmer zuruͤcke, wodurch die 
bloffe Erklärung der Worte dem Leſer einiger mafs 
fen ſchmackhafft und angenehm gemacher wird, 
Wenn alfo in diefer Stelle die Rede von dem 
Weinberge vorkoͤmmt, fo führet er nicht nur aus, 

wiedas Juͤdiſche Sand ſehr viele Weinberge ge⸗ 
habt, fondern ergehlee auch aus denen Mabbinen, 
"welche Weine des gelobten Landes vor andern 
hochgeachtet worden. Und wenn einige alte Dich« 
zer in ihren Schriften Vinum Byblinum, den 
ein von Bybliogerühmer, und man nidyt einig 
werden können, ob dieſer in Thracken, oder ſonſt wo 
‚gebauetworden; fofucheter darzuthun, Daß dies 
k: beruͤhmte Wein von einer Stadt auf dem Ge⸗ 
ürge Libanon, Byblus, den Namen befommen. 
Zugleich erinnert er, daß die Iſraeliten auch von 
ihren Weinbergen fo wohl, als von denen Feld⸗ 
Fruͤchten, den Sehenden zu ceichen gehalten gewe⸗ 
fen; welchesihm ferner Anleitung giebt, die ver⸗ 
fchiedenen Arten der Zehenden, fo bey dem Juͤdi⸗ 
(chen Volcke üblich gewefen, zu erläutern, auch 
Die Urſache des von GOtt denen Juden gegebenen 
Geſetzes, daß fie aufihren Weinbergen nicht zu⸗ 
gleich andere Früchte fäen,oder Bäume pflangen 
durfften, zu unterfuchen ; anderer vielen Umſtaͤn⸗ 
de zu gefchweigen ‚fo er aus denen Alterthuͤmern 
von dlefen Zehenden beygefuͤget. Wenn es heiſſet, 
daß der Hauß-Herr mitdenen erſten Arbeitern, fo 
er gemiethet, um einen Groſchen zum Tage⸗Lohn 
einig worden; ſo zeiget er, ob die Tage⸗Arbeit bey 
| 54 denen 
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denen Juͤden mit Anbruch des Tages und der 
Morgen. Möche, oder mit Auffgang der Sonnen ' 
angefangen worden , und belchrt feinen Leſer, wie 
man den Tag In verfchiedenen, entweder Aſtrous⸗ 
‚mifchen, oder bürgerlichen Berftande benenne, in⸗ 
gleichen, wie viel der Groſchen nady unferer Muͤn⸗ 
Be befragen, und role deffen Gepräge vor Alters 
ousgefehen. Wir achten dieſes ſchon hinlaͤng⸗ 
lich zu ſeyn, unferm $efer einen "Begriff zu machem, 
aufweldye Weiſe der Herr Verfaſſer den eigentli⸗ 
chen Wort-Berftand diefer Gleichnuͤß - Mede aufe 
fuchen wollen ‚und bemercken nur. daß er fich auch 
bin und wieder die Eigenfchafft der Griechiſchen 
Sprache zu erläutern, die abgebrochenen Redens⸗ 
Arten zu ergängen, und den eigentlichen erſten 
Verſtand der Worte auffzufuchenbemäher. Nach 
dieſem fuchet er die Haupt⸗Propoſttion diefes von 
ben Heyland gebrauchten Gleichniſſes zu finden, 
umb fo viel mehr, weil viele in Erflärung derfelden 
auſ Nebenwege gerathen; und ſetzet ſolche in der 
Frage: Ob der Hauß-Bater recht gehandelt ha⸗ 
be, wenn er denen Arbeitern, fo nur eine Stumm 
de gearbeitet, und denen, welche des gantzen Tages 
daft und Hige getragen, durchgehends einerich 
Sohnreichenlaffen ? Weil es aber vielen fcheinen 
bilcffte, daß der von dem Heylande angefuͤhrte 
Spruch: Alfo werden die Erften die Letzten, umb 
die Letzten die Erften fegn , als welcher fo wohl hr 
nmittelbar vorgeſetzet ift als fiebefchlieffer, und 
alſo die gange Mede gleichfam einfaſſet, mit ſol⸗ 
em von ihm angegebenen Zweck nicht wohl zii. 
Former benge; % ſuchet er anch den eigentkehek 
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Werftand dieſes Spruches genau zu beſtimmen. 


Er haͤlt es mit denen, welche glaͤuben, daß durch 
die Worte: Die Erſten und Letzten, ſo wohl in 
dem Gleichniſſe als in dem Spruche, allein auf 
die Zeit; nicht aber auf die Wuͤrde und entweder 
den äufferlichen oder Innerlichen Werth der Ar⸗ 
heiter gefehen werde. Jedoch er will hiermit des 
nen nicht beytreten, welche um foldye Erklährung 
zubefefligen, anführen, daß der Herr dem Hauß⸗ 
halter befohlen, bey dem Letzten anzuſangen, und 
don dieſem biß auf die Erſten zugehen, und einem 


 Atglichen feinen Groſchen zu reichen. Dem erften 


dachte Erklärung 
aß die, fo zuletzt ge⸗ 





Auſehen nach ſcheinet zwar ge 
dieſes Spruches ſehr are 


muiethet worden , ihren Lohn zuerfl empfahen, und 


Die ſo zuerſt gedinger, den Lohn zuletzt haben ſolten. 
Hein es tft daran nicht viel gelegen , obeiner eine 
Peine Zeit eher , der andere fpäter belohnet wird: 
Wie denn auch die Erſten, da flemurreten, dat, 
über gar feinen Unwillen mercken lieſſen, auch Die 
genen deßhalben in keine beffere ‚und vortheilhaff⸗ 
serellmftändegefeget wurden. Der. Here Ver⸗ 
faſſer hältalfodavor, daß diefer Spruch auf die 
Glieichheit des Lohnes ſehe, fo denen Erften und 
Letzten gereicht worden. Denn deßtwegen wurde 
von dem Deren des Weinberges Die Ordnungbes 
liebet, daß der Haußhalter die Bezahlung bey des 
nen Letzten anfangen, und bendenen Erften auffe 


hören folte, damit die Erften ſolche feine Guͤtigkeit, 


be denen Letzten erzeiget, erfennen möchten, 
ben über dieſe Gleichheit beklagten ſich auch die 
Erſten, und rückten folchedem Herrn des Wein 
Be 85 berges 
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berges vor: und umebenderfelben willen fand ſich 
Diefer genöchiget, die von ihm gebrauchte Gerech⸗ 
gigfeltzu vertheydigen. Dieſe feine Erflährung 
und Auslegung der Wortezu rechtfertigen, wendet 
er infonderkeie eine Stelle aus dem Philoſtrato 
an; allwo dem Cyro von denen Goͤttern zu Lesbo 
Die Antwort ercheilet wurde: Tasua wKues ca, 
Es wurde aufdiefer Inſul Orphei Haupt in einer 
Grube auffgehaben und es kamen fo wohl die Per⸗ 
fer als Griechen dahin ‚ fich wegen des Ausgangs 
zufünfftiger Dinge zu erkundigen. Weilnun auch 
Cyrus daffelbe wegen feines Vorhabens befragen 
ließ fo gab ihm folches dieſe zwendeutigen Sricchle 
ſcheu Worte zur Alwert. Cyrus erflärete zwar 
folche Worte anders, als vielleicht die Götter ſol⸗ 
che verftanden wiſſen wolten; angefehen er ſich ein« 
bildete, daß wie chemahls Orpheus einen groffen 
Theil von Europa unter feine Bothmaͤßigkeit ge⸗ 
bracht, er ihm hiermit wiſſen laſſen wollen, daß er 
ebenfalls dergleichen erlangen wuͤrde; Da hinge⸗ 
gen die Goͤtter es wohl dahin meyneten, daß indem 
Cyrus fih damahls wieder die Maflageren ruͤſte⸗ 
ge, er ebenfalls von einer Frau, fodiefe Voͤlcker ben 
herrfchte, würde umgebracht werden, wie Or⸗ 
pheuschemahls von denen Weibern in Thracien. 
Allein begder Erklärung koͤmmt darinnen über» 
ein, daß fiedie Antwort zu erläutern, das Woͤrt⸗ 
gen os benfügen , und dieſelbe alfo ergängen: za 


Bxves actress: Wie denn die Gelehrten ſchon 


vorlaͤngſt angemercket, daß es die Mund⸗Art der 
meiſten Sprachen, ſo mit ſich briage, daß das 
Vergleichungs⸗Woͤrtgen zierlich auſſen gelaſſen 
wer⸗ 
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werde, Wie dieſes der Herr Werfaffer durch ſehr 
viele Benfpiele beſtaͤtiget; ſo haͤlt er fich auch vor 
"Derechtigee anzunehmen, daß ingegenmärtigem 
Spruche dergleichen gefchehen; zumahl da auf 
ſolche Weife diefee Spruch ungemein wohl auf 
‚ das bengefügte Gleichniß paffen, * I 
Den geheimen oder ſogenannten myſtiſchen 
Verſtand, ſo wohl dieſes Gleichniſſes als des bey⸗ 
gefuͤgten Spruches, deſto gruͤndlicher zu erörtern, 
unterſuchet der Herr Verfaſſer theils den Zuſam⸗ 
menhang dieſer Stelle mit dem Vorhergehenden, 
theils wie fern der Heyland den Hauß-Herrn,von 
welchem er redet, mit dem en vergli⸗ 
‚chen. Einige meynen, daß die vorhergehende 
Frage Petri, mit der Rede, ſo Chriſtus mit dem 
Juͤngling gehalten, gantz wohl zuſammen hange, 
indem Petrus dem Heyland vorhaͤlt, wie er nebſt 
‚denen übrigen Juͤngern alles dasjenige gethan, 
worzu ſich der Juͤngling nicht entſchlieſſen Ponte, 
. und alſo wiſſen wolte, was er davor vor einem 
Sohn erhalten werde, Allein es kan her Herr Were 
. : faffeenicht glauben , daß Perrusdiefe Srage aus 


* Daßdiefe Erklärung ungeswungen ſey, wird wohl 
niemand läugnenfünnen. Allein, wenn durch die 
orte: Die Erſten und Leuten , allein auf die Zeit 
des zwiſchen denen Arbeitern und bem Hauß ı Herrn 

- gemachten Bertrags , in geringften aber nicht auf 
einige innerliche Befchaffenheit der Arbeiter gefehen 
wird; fofinden wir nicht, wie Der Heyland durch 
dieſen Spruch den alfobald drauff folgenden Satz 
betätigen und befefligen fönne , indem er hinzufeget: 
Doms viel find berufen, aber wenig ſind auserwehlet. 


Hoffart - 
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- Sboffart und Ruhmraͤthigkeit gethan habe, Denn 
Merrustonte ja wohl ohne Hoffart des Hertzens 
Lem Heyland fagen ‚daß er feinem Willen und 
Befehl alles zu verlaffen, gehorchet. Lind wenn er 
Ihinzufeget, was wird uns davor ? fo redet er nicht 
von einer eingebildeten Belohnung und Dep 

dienſt, ſondern da er nebſt denen andern Juͤngern 
ſahe, daß dieſem reichen Juͤngling, dafern er alle 
groſſen Guͤter auf der Welt verlaſſen wolte, nichts 
mehr, als ein Schoß im Himmel verſprochen wur⸗ 
de: fo machte er unfehlbar den Schluß, was er 
denn wohlendlich erhalten ſolle, da er nichts mehr, 
als eine ſchlechte Kürteund geringe Sifher-Mege 
verlaffen ? und erkNdigte fich alfo bey JEſu, ans 
Schr -begierigem Gemuͤthe, feines fünffeigen Zu- 
ftaudes. Es hat auch der Heyland im geringiten 
feinen Unwillen über diefe Frage bezeiget, da er 
ſonſt gewohnt war, die hoffaͤrtigen Fragen der Juͤn⸗ 
ger ihnen entweder ausdruͤcklich zu verweiſen, oder 
fie beſſer zu unterrichten. * Denn daß die Juͤnger 

Jeſu bey dem damapligen mühfeligen Leben, auf 


* Daß der Heyland nicht allezeit ausdrüsftich denen 
Juͤngern alle ungegründeten Fragen nach Verdieuſt 
derwieſen, ſondern ſich vielmahls begnüget, fie nur 
eines beſſern zu belehren, iſt aus der H. Schrifft zur 
Gnuͤge bekannt: Und auſſerdem Petri Frage mit 
Dem, was dem reichen Juͤngling begegnete, fo genau 
verknuͤpffet, daß wir nicht feben mie obne denen Haren 
Worten Gewalt zuchun , Petrus koͤnne loßgepeblet 
werden. Wir haben fon gu anderer Zeit ia dem 
CXIL TheilunfererA&t p.318. nfre Gedancken über 
diefe Erklaͤtung angebracht und erwieſen; weswegen 

es nicht noͤthig iſt, ſolche alhier zuwledecholen. 
BEE | die 





wu 


ten daderch abgeſchildert twor den. Denn fo ver⸗ 
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Die zunfänfftigen Güter fahen ‚und JEſum wegen 


derfelben fragten, Pan ihnen nicht vor übel gehal⸗ 
ten werden; da bekannt iſt, Daß es nicht unzu⸗ 
gelaffeyfiy , wenn man bey feiner Froͤmmigkeit 
zugleich auf die Guͤter diefes und des zukuͤnfftigen 


geben ſiehet; dafern mon dieſe nur dabey nicht zu 


dem legten Endzweck machet. Der Heyland ante 
wortet Petro auf ſeine Frage, und belehret ihn we⸗ 
gen der fonderbahren Vorzuͤge, ſo feine Juͤnger 
dereinfihaben folten, welche der Herr Derfaffer 
von Stuͤck zu Stuͤck durchgehen, und mit verſchle⸗ 
denen Anmerdlungen von dem Reiche GOttes und 
Des Meßid, von dem Meßia ſelbſt/ u. ſ. 0. To dem. 
Leſer nicht unangenchmfegn werden, begleitet. 
Dach dieſem cheilet er alle Gleichniß · Reden/ 
Deren ſich der Heyland Indem Neuen Teſtamente 
bediener,, in gewiſſe Arten ein; dergleichen Einr 
shellung ihm einige Grund» Saͤhe an die Danlı 
giebt, deren er ſich um den wahren Sinn des ge» 
genmwärtigen Bleichniffes defto unwicderſprechli⸗ 
eher zutreffen, nachgehende bedienen Finnen, Er . 
Feet demnach voraus, ı) manımüffeeine Sleich. 
ni · Rede von einer Geſchichte und Beyſpiel wohl 
zu unterſcheſden wiſſen: welchen Unterſchied zu fin⸗ 
den, die Umſtuͤnde, inſonderheit was vorhergehet 
und folge, die beſte Anleitung neben, 2) So nu 
man aud eine ſolche Sleichniß⸗/Rede wohl von 


denen Weiſſagungen ıumserfeheiden , und ulcht 


uben, daß iemahls durch jene die Schickſale der 
iſtl. Kirche vorgeſtellet, oder auf eine geheime 
innfiifche Weſſe die Seſchichte der fünfftigen Jet⸗ 


mei⸗ 
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meldet man Cocceji und feiner Anhänger Irr⸗ 
thum welche fich einbilden, als eb dte Gleichnuͤſſe 
deren fich Chriftus hin und wieder bedienet, alle 
dasjenige vorher gezeiget, was fich nachgehends 
in der Kirche GOttes zugetragen. So erfläret 
- Koh. Huyſinger in feiner Erläuterung des Mate 
‚shäl, Die gegenwärtige Gleichniß⸗ Rede unfers 
Heylandes alſo, daß dieinder erfien Stunde Be⸗ 
zuffenen, die zur Zeit der Apoftel bald anfangs be= 
kehrten Juden und Heyden gewefen; vor die in 
der dritten Stunde Beruffene nimmt er die Welt⸗ 
Weiſen und heydniſchen Fuͤrſten zu Diocletiani 
Zeiten; vor die in der ſechſten Stunde die Wal⸗ 
denſer, ſo den ſich erhebenden Anti⸗Chriſt zuerſt 
beſtritten; vor die in der neundten Stunde, Joh. 
Huſſen, mit feinen Anhängern ; und vor die in der 
eilfften Stunde die,fo zu Anfang des auffgehenden 
Lichts der heilfamen Lehre ansdem Reich Babels 
ausgegangen, an. Allein ob wohl nicht zu leugnen 
iſt, daß Chriſtus bißweilen in feinen Gleiche 
niß⸗Reden mit aufzufinfftige Dinge gefehen; fo 
iſtdoch nicht wahricheinlich, daß ein feder,auch der 
geringſte Umſtand folcher Neben, auf gewiſſe Ges 
ſchichte allemahl deuten folle; und man findet bey 
genauerer Erwägung, daß fie auf gan unge 
wiſſe Gruͤnde und bloffe Muthmaſſungen gebau⸗ 
et ſind. 3) Damit einer den Zweck eines Gleich⸗ 
niſſes, ſo Chriſtus gegeben, deſto beſſer erreichen 
möge ſo hat er nicht nur auf das, was unmittel⸗ 
bahr vorhergehet und nachſolget, ingleichen auf 
das, was Gelegenheit darzu gegeben ſondern auch 
auf den Vorſatz und deſſen Hmftänbe, Inglicne 
N au 
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auf den Schluß, welcher daraus gemachet wird, 
beſonders wohl zu ſehen. 4) Wenn das Gleich⸗ 
niß von dem Himmelreich oder einer andern dahin 
gehörigen Sache handelt welches aus deſſen Uber⸗ 
ſchrifft leicht zu erſehen; fo hat man’ Achtung zus 
geben ,. ob folches auf deffen Gruͤndung und Er⸗ 
bauung, oder Erhaltung gehe. 5) Bey Gleich⸗ 
niſſen, welche in etwas weitldufftigen Worten 
verfaſſet find ‚hat man die Haupt-Sache von Mes 

ben - Dingen wohl abzufondern, Die Haupk 
Sache aber iſt der Eudzweck, warum die Gleich⸗ 
niß ⸗Rede vorgetragen wird; Neben Dinge find 
Die Umſtaͤnde fo zu Auszlerung der Mede oder 
gangen Erzehlung ‚ beygefüger worden. 6) Def 


Wegen hat man nicht die Anwendung alles deſſen, 


was bey dem Vorder⸗Satze des Gleichniſſes vor⸗ 
koͤmmt, bey deſſen Schluß nothwendig zu ſuchen, 
oder ſolche zu erzwingen. 7) Die Ordnung ber 
Sachen, fo in einer Gleichniß⸗Rede vorgetragen 
worden, iftofft In dem Vorder⸗ Sage und dem 
datauff folgenden Schluffe gantz verfchieden. 8): 
Es ſtehen offt In dem Vorder - Sape die Gründe 
Des völligen Schluffes, welchen der Heyland in der 
fo genannten derodcrs vollſtaͤndig beyfuͤger. 
9) Man kan alle Gleichniſſe, deren fich der Hey 
land bedienet , bequem nach denen fünff Arten 
eintheilen, mach welchen fonft die Gottes - Ge 
lehrten ihre geilichen Reden abtheilen, Indem 
-fie alle entweder etwas lehren, wiederlegen, 
zu einem heiligen Leben anwenden , flraffen, 
‘oder einen gründlichen Troſt in ſich halten, 
"Es giebt deßwegen der Herr Werfafler nn * 


— 


276 II. Zeferi Speciuwen Exegsfaos Jarra. 


Muͤhe befonders zu zeigen, zu welcher Art ein 
jedes ſolcher Gleichniſſe, fo tm N. Teflamente 
porlommet, gehöre, und zehlet das gegenwaͤeti⸗ 
ge zu derjenigen Art, wo zugleich etwas geichren, 
und ein Irrthzum wiederfeget wird; indem der 
Heyland von der herrlichen Belohnung, welche er 
denen, fo zuerſt an ihn gläuben werden, austheilen 
wolle, handelt, zugleich aber auch die, welche fol« 


che Austheilung vor ungleich und unbillig bielsen, 
wiederleget. 


Auf dieſe Gruͤnde bauet er feine Etlarueg des 
eehelnen und moflifchen Verſtaudes diefer Wors 
se. Der Hauß ·Vater ift, nach dem einhelligen 
Geſtaͤndniß der. Ausleger, der himmliſche Vater 
ſelbſt. Diefer befigt einen Weinberg, davor ans 
dere fonft insgemein die Kirche GOttes anneh⸗ 
men, denen aber der Herr Verſaſſer hierinnen 
nicht benpflichten will. Denn da nach der Gleich⸗ 
niß⸗ Rede diefer Weinberg, fchon ehe ein Menſch 
Keruffen war;gewefen, die Kirche GOttes aber oh⸗ 
ne die fie ausmachenden Menfchen niche iſt; fo 


. alter erden Weinberg vor die gantze Welt, und in 


ſonderheit vor das Juͤdiſche Land, in welchem fich 
damahls Chrifius ‚als cin Wein, Rebe auffhielt, 
au. Die Arbeiter des Weinberges find.alle Men⸗ 
Shen, welcheder himliſche Bater unter der Bedin⸗ 
gung in feinen Weinberg tuffen laffen ‚daß fie ſich 
mit feinem Sohn,als den Meßta,vergleichen,d. t. 
‚denfelben in wahrem Glauben ergreiffen ſolten. 
Denn obwohl diefe Erklaͤrung darum anftößig 
‚fiheinen fönte, daß diefe Arbeiter etwaschun und 
ausführen wufken, da hingegen der Glaube mn 

. ein 
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ein Leiden als ein Thun tft; fo flellet doch die H. 
Schrifft ſelbſt den Glauben ſehr oft als ein Thun 
und Würden, teyalsıdau, vor, und man hat ſich 
darben keines Irrthums zu beforgen, wenn man 
nur nicht annimmt, als ob diefes Thun und Wire 
fen, foben dem Glauben iſt, verdienftlich wäre, 
Die Zeit, zu welcher die Arbeiter in den Weinberg 
geruffen wurden, anlangend; ſo ließ ſie der Here 
des Weinbergserft früh, d. 1. zu Johannis des 
Taͤuffers Zeiten, einladen. ‘Denn wie aus dere 
fchiedenen Stellen des Alten Bundes die Zeit det 
Zukunfft des Meßlaͤ Sonnen-Flar war; fo hatte 
der Hell. Geiſt auch hin und wieder von dem Vor⸗ 
läuffer des Meßiaͤ fo deutlich gereder, daß auch el 
nige alte Rabbinen, deren Worte der Herr Bere 
faſſer anführe, diefe Wahrheit erfenner, nur daß 
fie ſich nicht zurechte finden Fonten, wer diefer ſeyn 
folre. Allein unfer Heyland zeigte nicht nur 
mündlich ausdrücklich, daß dadurch niemand, ale 
ohannes verflanden werde, fondern es wird der⸗ 
felbe auch in vielen Stelen dr Schrifften des 
Venen Bundes davor angegeben. GOtt war 
alfo um die erfte Stunde ausgegangen Arbeiter 
zu miethen, d. 1. er hatte fich ſelbſt Johanni offen⸗ 
bahret,und diefen dadurch darzu geſetzet daß er den 
Meßiam dem Yüdifchen Volcke fund thun umd 
antragen ſolte. DBenläufftig wird Here Cor⸗ 
Kun und Pfaffens Meynung als ob die Stelle 
fa. XL.von der Stimme des Muffenden in der 
Müften, daſelbſt nicht von Johanne handele, fon« 
dern in denen Schrifften des Neuen Bundes nue 
dein muftifchen Verſtande nach dahin gedeutet wer⸗ 
de, wiederleget. Dennob wohl ber Herr Pfaff 
Deutſcheac. Ernd.CXXIV Th 1 ge⸗ 
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Femeynet, es ſtehe hier einem ichen fren, anzunch 
- men, was er wolle; und da alle Umſtaͤnde zeigen, 
daß Efalas fo wohl in diefem , als dem vorigen 
Haupr-Stüde ‚vonder Babyloniſchen Gefäng- 
niß geredet, fo ſey nichts natürlicher , als daß 
man die Stimme des Nuffenden in der Wuͤſten 
ben Efata, vor die Propheten, welche denen Juͤden 
die vorfichende Gerichte GOttes angefündiget, 
“onnehme: fogefälle doch dens Herrn Verfaſſer 
die Gewohnheit nicht, daß man längft von unfern 
Gottes⸗Gelehrten verwerffene und wiederlegte 
Meynungen auffwärme, Unter denen Arbeitern, 
welche in der erfien Stunde gemiether worden, 
verſtehet alfo der Herr Verfaſſer, die damahls 
durch den Dienft Johannis von GOtt geruffenens 
Juͤden, welcher wegen einer gewiſſen Arbeic, d. i. 
wegen der Buſſe, fo fie thun, und wegen des Glau⸗ 
ns, damit ſie den erfehtenenen Meßtam ergreifs 
fen / und fich taͤuffen laſſen folten einen Vertrag mit 
AIhnen aufrichtete. Die meiſte Schwuͤrigkeit fome 
darauf an, was man unter dem verwilligten Sohn 
und Groſchen verſtehen ſolle: Da denn kein 
Zweiffel iſt, daß durch den. Groſchen dasjenige 
werſtanden werde, was der Hoͤchſte denen, welche 
in wahrem Glauben beharren, zugeſagt. Iohan⸗ 
nes zehlet unter ſolche goͤttliche Zuſage die Verge⸗ 
bung der Sünden, welche er allen Bußfertigen 
antrug, Allein die Vergebung der Sünden fole 
get alfobald auf die Buffe ; da hingegen eine ziem⸗ 
liche Zeit vorbeg ſtrich, biß denen Arbeitern am 
‚Abend der Groſchen gereichet wurde, (Es mey⸗ 
net alfoder Herr Berfafler ‚daß durch den Gros 
ſchen die Schenckung befonderer Gaben x Hör 
eiſtes 
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Geiſtes verftanden werde , welche Johannes chen, 

falls in feiner Rede denen Zuhoͤrern, und denen,fo 
‚fig wuͤrden räuffen laffen‘, zuſagte. Durch die 
dritte Stunde, in welcher der Haußhalter aber« 





mahls ausgegangen, Arbeiter zu beruffen, verſte⸗ 


het er die Zeit von der Geſaͤngniß Johannis des 
Taͤuffers an, biß zu der Aufferſtehung und Him⸗ 


mielfahrt Chriſti, als zu welcher Zeit, wie aus dee 


nen vielen Stellen des Neuen Bundes erhellet, 
Chriſtus mehr und muͤhſamer zu predigen, auch 
mehr Wunder zu thun anfing, als er vor Johan⸗ 
nis Gefaͤngniß denen Süden gezeiget hatte. Es 


wurden daher viele nicht nur unser denen Gering⸗ 


ſten des Juͤdiſchen Volcks, ſonderlich diejenige, an 
welchen er ſeine groſſe Wunder ſehen ließ, zu ihm 


bekehret; ſondern auch verſchiedene derer Vor⸗ 


nehmſten, welche doch aus Furcht, daß man fie 
nicht aus der Schule floffen möchte, Ihr Glau⸗ 
bens⸗Bekenntniß öffentlich abzulegen anſtunden. 
Uneer allen cher hiengen Ihm feine Juͤnger und 
auserwehlte Apoftelungefcheut an; wie wir denn 
nicht nurdas herrliche Bekenntniß Perri, fo er in 
dem Nahmen der übrigen ablegte , in der Heil 
Schrift des Neuen Bundes finden, fondern auch 
verfchiedene herrliche Zeugniſſe, fo bie übrigen 
Apoſtel befonders , von ihrem wohl. gegriinderen 
Slauben an JEſum gegeben, antteffen Dura 
die in der fechften Stunde In den Weinberg Ger 
zuffenen verficher er ebenfalls die Juͤden, fo fern 
denenſelben nach Chriftt Himmelfarth durch die 
Apoftel,auf ausdrücklichen‘ Befchl des Heylandes, 
zuerſt dl: Gnade und das ‚Dieid Chriſti verfündle . 

el | 2 get 
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get worden. Denn ob ſich wohl dieſelben durch 
ihr halßſtarriges Wiederſtreben der Goͤttl. Gnade 
gang unwerth gemacht zu haben ſchienen; fo ent» 
fchuldiget fie Doch der Herr Verfaſſer, daß fie aus 
Unwiſſenheit und blindem Eyfer vor ihren Got⸗ 
tes⸗Dienſt, fi) vergangen, und ſich zwar auch 
dadurch der Gnade GOttes unwerth gemacht, 
doch umb deßwillen des Mitleydens nicht gang 
unwuͤrdig geweſt. Wenn der Haußhalter in der 
neunten Stunde Arbeiter zu miethen ausgieng, 
fo verfteherer darunter die Beruffung der Sama⸗ 
ritaner zum Ehriftlichen Glauben, zu welchen die 
Apoſtel nicht hinausgehen tunfften,bißfie und ihre 
Predigten zu Jeruſalem, von denen Juͤden gaͤntz⸗ 
lich ver worffen, und die gantze Ehriftliche Gemet⸗ 
ne dafelbft nach Stephani Tode, durch einc harte 
Verfolgung allenthalben zerſtreuet worden. Phi⸗ 
lippus war inſonderheit, dieſen Samaritanern 
zu ruffen, von GOtt beſtimmet, der zwar fein 
Apoftel, doch mit unter deren Zahl war, welche die 
Apoftel geſetzet, vor die Verwaltung und Ausrhels 
lung der gemeinfchafftlichen Guͤther der Chrte 
fen zu ſorgen. Esgiebt auch Lucas denen Sa⸗ 
maritanern das gute Zeugniß, daß fie Philſppi 
Predigt fleißig zugehoͤret, und fich fehr durch die 
under, foerthat, bewegen loſſen. Durch die 
in der eilffren und legten Stunde Gemietheten, 
verfteherer die zulee beruffenen Heyden , welche 
nicht weniger, als die Juden, am Marckte muͤßig 
flunden d.i. da die Juͤden aus Trägheit, Nach⸗ 
laͤßigkeit und Wiederſpenſtigkeit den in denen 
Schrifften des Alten Bundes ihnen ſo deutlich 


gezeig⸗ 
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gezeigten Heyland wicht fuchen und finden welten, 
die Heyden hingegen das ficdyt ihrer Vernunft 
niche fo , wie ſie gefoichärten, den wahren GOtt 
zu erkennen anmendeten. Denn ob fie ſich wohl 
damit entfchuldigen wolten,, daß fie niemand ge⸗ 


Dinger; fo iſt doch aus Ciceronis und anderer u 


Heyden Schrifften zu erfehen,, daß fie allerdings 
von dem füdifchen Gottes. Dienfte Wiffenfchafft 
gehabt und diefem folglich Härten nachgehen fol, 


len. 
Diefen allen ließ der Hauß⸗Vater am Abend 


ihres Arbeits. Tages, den verfprochenen Srofchen - 


reichen: WelcheZeit einige vor die Zeit des Leidens 


und Sterbens des Heplandes annehmen, dadas 


Licht der Welt, fo bißhero fonderlich in Judaͤa 
gefchienen, untergangen ; der Herr Verfaſſer aber 
diefen Periodum vielmehr vor die Zeit an. 
nimmt, zu welcherder Himmlifche Vater auffge⸗ 
höret, dieerften Perfonen aus allen Böldern zu 
Anfang des Neuen Bundes zu Ehrifto zu berufs 
fen. * Denn wie diefer muflifche Tag anbradh, 
als Johannes denen Juͤden Chriſtum verfüns 
digte , und fie an denfelben zu gläuben ermun⸗ 
terte; fo hörete auch derfelbe auf fo bafd der Sohn 
GoOttes allen Bölckern verfündiger, und von de- 


u Dader Groſchen allen gemietheten Arbeitern zu eis 
ner Zeit ausgetbeilet wurde, die geiftlichen Gaben 
aber ‚ fo diejenigen , welche durch Johannis, Ehrifti 
und der Apoftel Predigten befehrt waren, empfingen, 
ihren zu verfchiedenen Zeiten mitgerbeilet morden ; 

- fo febeinet auch dißfalls diefe Erklärung niit der 
Gleichniß⸗Rede nicht genau zufammen zu bangen. 


T 3: nenfeb 
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nenfelbenangenommen worden, Denn obwohf 
auch nach des Hauptmauns Cornelii Belehrung, 
viel Aegypter, Babylonier und Griechen zu der 
Ehriflichen Kirche traten; ſo waren doch alle die» 
fe Heyden, unter welchen Cornelius ſchon den An⸗ 

- fang gemacht hatte. _ Durch den Schaffner ver- 
ſtehet der Hr. Verfaſſer den H. Geiſt, erinnert aber ' 
zugleich ‚twieunrecht Sandius und andere Soci⸗ 
nianer, aus ſolcher Deutung erhärten wollen, daß 
derſelbe nicht eine dene Vater gleiche Perfon der’ 
Gottheit ſey. Der sohn, welcher einem ieden ges, 
reichet wurde, waren niche nur die ſonderbahren 
Vorzuͤge, und Kräffte Wunder zu thun, fo denen 

Chriſten der erften Kirche, um diefelbe immer“ 
mehr u. mehrauszubreiten , von GOtt geſchencket 
wurden, von welchen Hr. Mosheim mit nächften 
eine befondere Schrift auszufertigen verſpro⸗ 
chen; fondern auch nach der Meynung unferer 
Gottes. Öelchrten ‚die Perfom des Heil, Geiſtes 
felbft,fo mit denen Gläubigen auf eine gehsime 
und moftifche Weiſe vereinigt wurde, Unter Deo 
nen Gaben, fo fieerhtelten, war inſonderheit das 

Vermoͤgen viel Sprachen zureden , welches nd» 
thig war, da die Apoftel in alle Welt ausgehen, - 
und Chriſtum allen Voͤlckern verfündigen folten, 
Eraſmus har zwar gemennet, als ob diefes nicht fo 

zu verfichen, daß die Apoftel viel Sprachen gere⸗ 
der, weil es nicht zu begreiffen,, vote Petrus In feis 
ner Predigt am Pfingfl-Tage zugleich und auf ei⸗ 
ne Zelt in mancherley Sprachen reden können; 
fondern daß derfelbe ſich allemahl feiner Mutter⸗ 

Sprache bedienet/ durch ein görtlich ae 

er 


UI, Lofleri ſperimen Exegefeos facra. 2 83 


Werck aber cin ieder diejenige Sprache gehoͤret, in 
speicher er erfahren war. Allein zu geſchweigen, 
daß die gelehrteſten Ausleger Eraſmi Meynung 
gemißbilliget; fo würde man auflfolche Weiſe Lu⸗ 
cam muthwillig einer Unwahrheit beſchuldigen, da 
derſelbe ausdrücklich gedencket es haben die Apo⸗- 
ſtel mancherley Sprachen geredet. Und wenn 
Salmaſius irrig vorgegeben, daß Die Gabe vlel 
Sprachen zureden, denen Apofteln nur eine kur⸗ 
ge Zeit gegeben worden, folangeihre Zungen als 
fenrig-gefehen wurden: fo fichee man leicht die 
Qbvelle feines Irrthums, weil en nicht gerne zuge 
ben wolte ‚daß die Schrifften der Apoſtel in der 
weinen Griechiſchen Sprache gefchrieben worden, 
Es wurde aber ber Srofchen und Belohnung auf 
Befehl des Hauß-Heren, denen Letzt. Gemietheten 
zuerſt, und denen Erſt⸗ Gemterheten zuletzt gerei⸗ 
chet: und es ſollen nach des Herrn Verſaſſers Er⸗ 
klaͤrung dieſer Gleichniß Rede, auch die Heyden zu⸗ 
erſt, hingegen die Juͤden zuletzt die Gaben des H⸗ 
Geiſtes empfangen haben; dadoch aus denen Ge⸗ 
ſchichten der Apoftel bekannt ift, daß vielmehr bey 
Austhellung diefer Belohnung die Juͤnger Chri⸗ 
ſti und Apoftel nebſt vielen andern Süden , die er⸗ 
fien gewefen, nach diefen die Samaritaner,, und 
zuletzt die Heyden gefolget. Es geſtehet der Here 
Verfaſſer, daß dtefes eine bey feiner Auslegung uns 
uͤberwindliche Schwuͤrigkeit fey, an welcher doch 
eben ſo viel nicht gelegen, da die Haupt⸗Sache 
— richtig, daß die Juͤden und Heyden gleiche 
elohnung erhalten, under ſchon in denen oben« 
angeführten Srund, Sägen erinnert, daß bey Ers 
0 T4 klaͤ⸗ 
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klaͤtung einer Gleichniß Rede nicht ale Neben- 
Dinge nothwendig auf das genaueſte paſſen muͤſ⸗ 

ſen. Es murreten aber die Juͤden als die erſt ⸗ge⸗ 

dingeten Arbeiter, wegen ſolcher Sleichheir, da 
dieſelben durchaus nicht zufrieden ſeyn wolten, 
daß Petrus zu denen, welche auſſer der Befchnele 
dung waren, eingegangen, wie ſolches aus der 
Apoſtel· Geſchichte zur Gnuͤge bekannt iſt, von 
dem Herrn Verfaſſer aber hier weitlaͤufftiger 
ausgefuͤhret und erläutert, und endlich mit Fr 
Klärung der beygefuͤgten Sprüche: Alfo werden 
die Erften die festen, und die Sekten die Erften 
feyn ; Jugleichen: Viel find berufen , aber we 
nig find auserwehlet, die gantze Abhandlung be⸗ 
ſcchloſſen wird. 


IV. | 

Publii Ovidii Nafonis Opera omnia. 
das iſt: 
Ovidii ſaͤmtliche Schrifften in 4. Thei⸗ 
le abgetheilet, und nebft vieler Aus⸗ 
leger Anmerkungen herausgeges 
ben von Peter Burmannen,melcher 
feine eigenen Anmerckungen beyges 
füget, in 4to Amfterdam 1727. zı 

Alph. 13 Bogen. 


KUN; ungeheuren Auflagen derer alten Aus 
vum find ietzo Mode geworden, daman zus 

gleich ale Commentatores, die man über die. 
en 
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ben finden fan drucken laͤſt. Nun werdenzwar 
Bergleichen Bücher nicht iedermans Kauff, auch 
nicht zum Gebrauch derer Schulen verfertiget, 
Es find auch die meiften Commentorores fo be 


ſchaffen, daß mon eben Feine groffen Gehelmniſſe 


darouslerneg; und mit der Kagenbalgercey auf⸗ 
geblafener und haͤmiſcher Eriticorum über eing 
variam Ledionem, wird die Wohlfarth des Ge⸗ 
meinen Wefens nicht vicl befödere. Allein eg 
hat uns dennoch diefe Art die Alten heraus zu ges 
ben, aus vielen Lirfachen fehr wohl gefallen; in« 
dem man hier auf einmahl.alles was über einen 
Autorem gefchrieben worden, benfammen finder, 
und folches nicht erft mit vieler Muͤh, und noch 
gröffern Unfoften, aus fo unterfchledenen und äff. 
ters feltenen Editionen zufammen fuchen darf, 
Diejenigen, welche die Autores mit Notis fele- 


is herausgegeben, haben der Welt keinen bes 


fondern Dienft gethan indem fie theils nicht eben 
die beften Anmercfungen ausgelefen, theils einige 
ineggelaffen , welche der und jener zu ein und der 
andern Abficht vonnöthen hat. Diejenigen aber 
welche gang neue Annofationes verfertigen, thaͤ⸗ 
fen gewiß beffer, daß ſie zu Haufe blieben , wenn 
fie uüht etwas Auserlefenes zu Morcktebringen : 


und man wird mehr Nutzen ausdem Leſen derer 


alten, berühmten und groffen Eriticorum, alg 
aus dem Durchblätteen ihrer zufammen geſtop⸗ 
pelten Dinge haben. Danun Herr Burmann 
Der itzigen Mode bereits ben Heransgebung ande⸗ 
ger Autoren gefolget, fo wird es denen Liebhabern 
des Ovidii ſehr angenehm ſeyn, Daß er ihnen eine. 

T 5 Auff⸗ 
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Aufflagedeffelben mit benen vollftändigen Com- 
mentarlis unterfchtedener Eriticorum , welche 
darüber gefchrieben, indie Hände giebt, 

Die Zufchriffg beſteht in einem Carmine vom 
8 Selten, welches an den Pringen Eugenium 
gerichtet, und dem Berfafler er wohl gerathen 
ft. Inſonderheit find die Verſe gar artig, 
darinne er den Pringen , nachdem er deffen Bi⸗ 
bliotheck gelobet, folgender Geſtallt anreder: 


Ueque fuis pateam,quanunguam clau/a feruntur 
Atria, quos dictat culta Thalia libris, 
Naforogat , Scyıhicas longeprojelusin oras, _ 
Eı procul 4 Patria contumulatus humo. 
Cujus in imperii germani limite, nuper 
Teutonicas errans audiit umbra tubas, 
Eugeniique, caput tollens, ad nomen, & aures 
Sperabat cineres poſſe quiete frui, 

Et Latium mutare fero feliciter Iflro, 

Tybrin, in externis oſſa ſepulia locis. 

Jamque ſuburbanum migrare vovebat in hortum 
A male pacatis uma ferenda Getis; 

Cum Tua compofito ſenſit victricia bello 
Biflonias triflis linquere fiona nives. 


Sonſt ſindet man fir Here Burmanns Auffe 
lagen derer alten Autorum, gemeinigl. lange Vor⸗ 
reden ‚darinne er von feinem Autor, deffen untere 
fchiedenen Auflagen und Commentatoribus han⸗ 
delt. Allein die gegenwaͤrtige tft gaͤntz kurtz und 
beſteht nur aus einem halben Bogen. Das 
macht, Here Burmann iſt über dieſe Arbeit ver⸗ 
Drießlich und böfe worden, Denn er hat berdis 

nnto 


’ 
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Anno 1714. angefangen an diefer Aufflage zu ar⸗ 
beiten, iſt aber durch den Eigenfinn und Eigen» 
nuß ‚tie es fcheint feiner Verleger gehindert wor⸗ 
den, das Werck ausder Preffezubringen. Die 

fes hat ihn fo ungeduldig gemacht, daß er fich 
sicht einmahl überwinden fönnen, eine weitlaͤuff⸗ 
tige Vorrede zu ſchreiben. Er hat aber doch in 
derſelben geſagt, welchen Editionen er bey dieſer 
Auflage gefolget, und worauf er vornehmlich ſei⸗ 
me Abſicht gerichtet. Den Tert hat er meiſt wach 
Micol. Heinfii Auflage von 1668 hergefege; 
wiewohl er offt von ihm abgegangen, und feine Ur⸗ 
ſachen in denen Aumerckungen gemeldet. Unter 
Denen befannten Auflagen, find fonderlich die Edi. 
tiones principes, die Aldinifchen, die Gryphiſchen, 
Michylli, Bersmauni, und die Heinſianiſchen zu 

Mathe gezogen worden. Bon ber Arbeit derer Aus. 
Ieger erfcheinen hier Jacobl Mycilli Herculis Cio⸗ 
fani, Daniel und Nicolai Heinſii völlige Com⸗ 
mentarii über ven Dvldium : wiewohl aus Mycilli 

Noris in $bia,wegen der Weitlaͤufftigkeit nur das 

fürnehmfte angeführer worden. Bon Nicol. Hein⸗ 
fiohat Herr Burmann ein MSSt erhalten,und lies 
fert alfo aus demfelben deffen Anmerkungen um 

den dritten Theilvermehrter und flärder, als man 
fie in denen bißhertgen Aufflagen finder. Janus 

Douza hat chemahls Anmerkungen über den 
Dpidium verfprachen: Es find aber diefelben nie 
zum Vorſchein gekommen. Sein Eremplar ‚in 

welchem er unterfchledenes auf den Rand ges 
ſchrieben, haben nach diefem Heinfius und Fran. 
cius bekommen, welche Donzd Obfervariones 
in 
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in ihre Anmerdungen gebracht. Anletzo befit 
dieſen Codicem der Herr Johann von Wirt, 
. Mathe. Herr u Amfterdam, welcher folchen Bur⸗ 
‚mannen gerremitgethellet, wodurch diefer Ge⸗ 
legenheit befommen , dasjenige von Douzaͤ 
Gedancken, was Heinfius nnd Francius vorbeg 
gelaſſen, in diefer Auflage anzubringen. Die 
übrigen Anmerfunge-Schreiber ‚;. €. Knippin⸗ 

glum, Criſpinum ac. hat der Here Verfaſſer nicht 


geachtet, fondern diefelben ohne Bedencken weg 
gelaſſen. 


Das gantze Werd iſt in 4 Bände abgetheller; 
dergeftalt daß in dem erften Bande 2 
Die Heroides. 

Die Libri III. Amotum. | 

DieLibrilll. Artis amatoriz, 

Die Remedia Amoris. 

Die Medicamina Faciei. 

Das Halievticon. 

Das Epicedion Drufi Cxfaris. 

Die Elegie Nux, und 

Sabini epiftolz tres, tribus Ovidii epiſtolis re- 

fpondentes, | 
In dem andern Bande 
DieLibri XV. Metamorphofeon, 
In dem dritten Bande 

DieLibri Vi. Faltorum, 

Die Libri V. Triftium und 

Die Libri IV, Epiſtolarum ex Ponto. 

In dem vierdten Bande aber 
Ibis nebſt dem Appendice Ovidiana fuͤtkom̃en. 
| 24 
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Bey denen Epiftolis Heroidum, finder man Ja, 
Bapt. Egnatii Anmerckungen, bey denen Libris A- 
morum ausgelefene Erinnerungen aus Dominici 
Marii Nigrini Commentario, bey dem Haliervti- 
co Eonrad Geßners Obfervationes. Bey denen 
Libris Metamorphofeos fteht ein Auszug aus 
Mophael Kegit Noten. Thomaͤ Farnabit und 
Dontani Arbeit ift ſelten gebranche , Öffters aber 
Jacobi Conſtantii Fanenſis und Henrich Loritii 
Glareani Gedancken dabey genutzet worden. 
Johannis Gvilielmi Capoferrei Animadverſio- 
nes in Metamorphoſes Ovidii, hat Hr. Burmann 
am Ende derfelben , weil.fie fehr rar find, gantz 
andrucken laflen. Ben denen Libris Faltorum 
„ find Antonii Conſtantii Fanenſis und Paul 
Marſi Commentationes in wenig Betrachtung 
gezogen, Hingegen Caroli Meapolis Anapıyzis 
gang mirgetheilet worden. Liber das dunckle 
Gedicht, Ibis, hat der Herausgeber aus dem grofe 
fen Hauffen derer Ausleger das Beſte zufammen 
geſucht aber Dionyhi Salvagnii Boeflii Commen- 
tarium deßwegen vollftändig einruͤcken laffen, weil 
er aus aflen denen übrigen den Kern gefammier, 
und fich ber einem teden Verſe aufgehalten, 
Odb nun wohl diefes eine ziemliche Menge von 
Commentatoribus und Noten find; fo tft doch 
Herr Burman damit nicht zufrieden geweſt, ſon⸗ 
dern hat noch feine eigenen Anmerckungen hinzu 
gefügt. Er fage Inder Vorrede, er fen zu feiner 
Arbeit freudiger und munterer gegangen, als zu 
der Herausgebung des Ovidii. Und deßwegen 
folte man fich hier etwas auſſerordentliches ver⸗ 


fprechen. 


— 
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ſprechen. Allein diefe Anmerckungen find gleich» 
falls nach Herr Burmanng gewöhnlicher Art ges 


. macht; das iſt, fie zancken fich mit einer varia 


Lectione herum, tadlen etwas in der Meynung ei⸗ 
nes oder andern Commentatoris, und bringen ein 
paar Parallel-Stelen ausandern Autoribusan. 
An dergleichen Arbeit hat das Gedaͤchtniß mehr 


Theil, als dte Beurtheilungs ⸗ und Nachdenckens⸗ 
Krafft. Aber dabey muß man Herr Burman⸗ 


nen die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß er 
mit unter viel ſchoͤne Obſervationes einſtreuet, 
allerlen Neues ſaget, den Ovidium hier und da 
Geller macht, und feine Gelehrſamkeit fartfam zei⸗ 
gel Wir wollen ein paar Proben von feinen 
Gedancken, und zwar aus denen Libris Metamor- 
phofeon anführen, welche einem Critico ſattſa⸗ 
me Selegenheitgeben, feine Gelehrſamkeit zu wei» 
fen. V.148 heiſt ee: | 


Filius ante diem patrios inquirit in annos. 


! 
Da find dieCodices und Ausleger fehr von eins 
ander abgegangen, indem einige incurrit, andere 


_ gccurrit inannos, andere concurrit ‚andere deli- 


deratannos,andere incurrithonores, andere irru- 
pit inannos lefen. Herr Burmann aber meyut, 
fie hätten alle Unrecht, uno hält mit Regio dafür, 
die Worte müften allerdin:;s fichen bleiben, wie 
fie im Zepte wären ‚Inden der Poet die Gottloſig⸗ 
£eit derer böfen Söhne anfrage , welche bey denen 
Mahrfagern und Mativirärftelleen ſich erkundi⸗ 
gen, wie lange ihre Väter noch leben follen. Der 
274 Vers klingt alfo: 
a fragte 
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a fronte potentes 
Celicola ‚clarigue [wos pofsere penates. 
Tanaquill Faber meynt, clari und potentes fey 
rk ‚ und es müfle, feiner Meynung nach, 
iſſen: | 
“ a fronte potentes 
Cælicolæ quisque [wos fibi poſuere penates. 

aber Here Burmann iſt mit diefer allzuverwege⸗ 
nen Critic und Aenderung nicht zufrieden, fondern 
meynt, es "hätten die Alten ihre guten Urſachen 
gehabr ‚dergleichen Epitheta zu ſetzen: es fen auch 
allerdings ein Lnterfchled unter denen Worten 
clari und potentes. Clari heiſſen dieſenigen wel⸗ 
che wegen ihrer edlen Geburt oder rühmlichen 
Taten einen guten Mahmen erlangt: Aber es 
folge nicht , daß dergleichen clari Viri auch allezeit 
am Hofe, oder in der Stadt potentes ſeyn muͤſten. 
Er bringe etliche Stellen Bes Ciceronis ‚ Salluſtii 
und Terentii bey’, welche diefe Worte allerdings 
unterſcheiden, und macht endlich den Schluß: 
durch potentes würden allhier ‚des; Tupiters 
Sreunde und Raͤthe, durch claros aber diejenigen 
verftanden, welche zwar von denen alten Göttern 
erzeugt, aber wicht in iin Himmel aufgenommen 
und zu Göttern gemacht worden: wie man etwa 
zu Rom Patres majoflm & minorum gentium 


kliugt Herr. Burmannen allzuhare, Inden fich 
alle Worte auf ein sndigen, und ein unangench- 
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mes Öezifche verurfachen. chen. Esmwilrde feiner Te 
nung nach beſſer klingen: ˖ 
binmocuos ambo cultores numinis ambo, 
denn es ſey bekannt, daß die Alten im Accuſativo 
duo und ambo gebraucht. 


Im448 449,450,45 1 Verſe wird von dem 
reiſſe, welchen die Uberwinder in denen Pythi⸗ 
(hen Spielen erhalten,folgender Geſtalt geredet: 
His juvenum quicumque manu, pedibusue, 
rotave 

Vicerat; Æſculeæ capiebat frondis honorem. 
Nondum laurus erat ; longoque decentia crine 
Tempora cingebat de qualibet arbore Phæbus. 


. Sn 4Codicibus fteht an ſtatt des Wortes Elcu- 
leæ, Herculez: und dieſe Leetion har fich der Ver⸗ 
faſſer der Diſſertation, welche in der Hiſtoire 
critique de la republique des. letıres Tom. I. p. 
159 ſteht, gefallen Laffen, und meynt, die. Eiche, wel⸗ 
che Elculus genennet werde ‚fe dem Jovi heilig 
geroeft, und habe bey dergleichen Spielen nicht 
können gebraucht werden. Dee Poet alludire 
ber auf die Olympiſchen Spiele, welche Hercules 
lange für dem Anfange derer Pythiſchen Spiele 
eingefent, Nun fen befannt, daß Herculis Crone, 
ingleichen Die Crone dererjenigen, welche in denen 
Olympiſchen Spielen überwunden , von vollderfs 
Delbaum gemacht geweft, Allein der beruͤhmte 
Gißb. Cuper hat an dieſer Meynung gar viel 
auszuſetzen gefunden, und feine Gedancken Herr 
Burmannen deswegen fchrifftlich uͤberſchickt, wel⸗ 
cher diefelben allhier mittheilet. Was nn 

ang 
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fang derer Pythiſchen Spiele anbelangt , fo wer⸗ 
Den diefelben das Vorrecht Des Alters denen Ds 
Inmpifchen keinesweges einräumen ; indem nach 
Ovidii Bericht, Apollo ſolche ſelbſt ſoll geſtifftet 
haben, oͤb ſie gleich kurtze Zeit gedauret, und erſt 
von denen Amphictyonen In dem dritten Jahr dee 
48 Olympiadiserneurct worden. Aber gefeßt,es 
folle in dem Zerte heiffen , Herculea frons ; ſa kon⸗ 
nen doch diefe Worte nicht durch den milden Dels 
baum überfene werden. Denn obwohl Bercules 
den Oelbaum zuerft in Griechenland gebracht, 
und Die Uberwinder In denen Olympiſchen Spies 
len damit gefrönet ſo findet man doch nie, daß 
Diefer Baum dem Herculi ‚fondern vielmehr, daß 
er der Minervaͤ geheiligt worden, em der 
Poet auf den Herculem zielte, fo wuͤrde es viele 
‚wehr Heiffen miffen populea corona, indem Die 
Pappel dem Herculi heilig geweſt. Die Wor⸗ 
te nondum laurus erat, deuten keinesweges au, da 
man fich des Lorbers bey dieſer Gelegenheit u 
wicht bedtenet;. fondern daß der Sorberbaum da⸗ 
mahls noch nicht in rerum natura geweſt, deſſen 
Urſprung ber hernach aus dem Gedicht von 
der Daphne herleitet. Da nun Apollo vor Er⸗ 
seugung des Lorbers aus allerhand Baͤumen Craͤn⸗ 
Ge gewunden, fo hat cr ſolche ſonderlich von dee 
Eiche genommen, welche damahls beſonders 
hochgeachtet wurde, | 
Den 546 und 547 Bas _ . 
„Qua nimiam placai, sellus, aut Bifse,vel Ram, 
wa [act u dadar mutando perde hguram. . 


ſyricht Heinſius dern Opidio gang ab, Herr Bur⸗ 
BEE u maun 
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mann aber laͤſt ihm folche,menne aber , fie waͤren 
corrumpirt, und müften alſo zurechte gebradye 
werden: . 
Ab nimium placui Tellus, aut hiſce. veliſtam, 
QAbbe futit, ut lauder, mutando perde figuram. 


Der 683 Vers | 
euntem multa loquendo 
Detinuit fermone diem. 
foll ohnfehlbar fo viel heiffen : Er hat den Tag 
durch fein Schwagen Bürger gemacht, oder ver⸗ 
urſacht, daß er unvermerckt dahin geftrichen. 
Nun heift aber detinere niemahls verfürgen ſon⸗ 
dern aufhalten, länger machen. “Daher meynt 
Herr Burmann, man folle die Lection anne» 
-men,welcye der Codex Usbinas an die Hand gebe, 
allwo für detiauic ſteht, demuit, welches p 
compendium ſo viel heiſt als diminuit. Wo 
man aber das Wort derinuit durchaus behalten, 
fo ſagt er, man folle leſen | 
Es cuntem mulıa loquends 


Detinsit fermone Ducem. 

Wie fönten dergleichen Verbeſſerungen noch 
mehr anführen, wo wir nicht befürchteten die 
‚Grengen eines Excerpti zu uͤberſchreiten. Es iſt 
uns keine Edition des beruͤhmten Heinfit zur Hand 
geweſt, welche uns ſonſt wuͤrde Gelegenheit gege⸗ 
ben haben, die neuen Anmerckungen deſſelben, die 
Kerr Burman ietzo aus dem MSt. bekannt macht, 
gegen die vorigen zu halten, und zu unrerfuchen,ob 
in denenfelben viel fonberfiches vorfomme; wor⸗ 


an wir doch wegen Detnfli bekanter Gefchickligfete 
nicht 
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nicht zweifeln. Jetzo wollen wir noch von dem 
Appendice Ovidıana ‚ welcher den gröften Theil 
des vierbren Bandes einnimmt, etwas gedencken. 

Zuerft kommen ı 3 unterſchiedene Lebens⸗Be⸗ 
gen des Ovidii file, unser welchen dieje⸗ 
nigen ohne Zweifel die beften find, welche Aldus 
Plus Dianutius aus Dvidii Schriften zuſam⸗ 
meh getragen, und welche Joh. Maffou nach der. 
Regierung derer Buͤrgermeiſter eingerichtet. Es 
hat aber derſelbe nicht allein dieſes Leben vermehrt 
und verbeſſert an Herr Burmannen überfchickt, 
fondern zugleich eine Abhandlung de antiquo 
Veidii Pollionis numo, quem viri celeberrimi 
perperam Ovidio Nafeni adſtripfetuot, benge⸗ 
fügt, welche Herr Burman allhier mittheilet. Es 
haben Heinſius in feiner Auflage des Ovidii, und 
Spanhelm in feinem groffen. erde ‚einer zu 
Mom verwahrten Muͤntze gedacht, auf welcher 
Ovidii Kopff und Mahme ſtehe. Als nun Here 
Maſſon 1709 ſelbſt nach Rom gekommen / hat er 
dieſelbe in dem Cabinet des Cardinals Ottoboni 
gefunden, aber auch gleich gefehen, daß ein Be⸗ 
trüger über derſelben geweſt fey und fie verder⸗ 
bet Gabe ; indem er.aus des Wortes KAIZA- 
PENN, welches auf der Münze geftanden, 
letzten Buchflaben zArEnn bas Wort NASOM 
durch ein gewiſſes Inſtrument machen wollen, 
Auf der andern Seite der Muͤntze fichen aus Lin« 
vorfichtigkett deſſen, der fie verſertiget, bioß die 
Buchſtaben MENA - ASIOT , welche nur zwey 
Stuͤcke derer Wörter MENANAPOE TIAPAZIOT 
‚find. Es erhellet alſo, daß auf dieſer Münze 
oo. Ua nichts 
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nichts anders zu finden, als dasjenige, was man 
auf einer andern Muͤntze von eben Diefer Art, die 
der Graf von Pembrok beſitzt, gefunden, Da⸗ 
felbft fichen aufder einen Selte,üüber. einem Kopffe 
ohme Bart, weiches vermuthlich Auguſtus fegm 
foß , die Worte : OTHIAIÖE KATEAPENN, auf 
der andern Seite aber über einem Kopfe mit che 
nem Dart und Lorber⸗Crantz, welches wohl den 
Jupiter vorfteflen mag, die Uberſchrifft, mENAN- 
APOS TIAPPASOT. Beybde Münsen, fo wohl 
die Mömifche, als die Pembrockiſche, Harder Hern _ 
SBerfaffer accurat in Kupfer ftechen laſſen. Ca 
wird aber durdy das Wort OTHLAIOE nicht der 
Dort Ovidius ſondern Auaufli vertrauter Freund, 
Vedius, und durch das Wort KATEArENN dee 
Ort verfianden, allwo man die Muͤntze gepraͤget. 
Dieſer Veidius hat den Zunahmen Pollio ge- 
habt, wie aus andern Muͤntzen, welche zu Ca- 
Grea geſchlagen worden, erhellet : davon der Ver⸗ 
ſſer Exempel anſuͤhret. Vaillant bringt eine 
uͤntze für, auf welcher ſtehen fol: noaaınm 
HOTNBAIOT KAIZAPENN, Pollio Cupedius Cæ- 
fariengum. Es ifi aber dieſes ein gewaltigen 
Verſehen, indem Vaillant vor OTHLAIOS, KOTr- 
TIEATOE gelefen , dergleichen Nahmen man niche 
weiß;da vielmehr dieſe Münte den ohgedachten 
Veidium angezeiget. Diefe Meynung wird auch 
durch alte Marmorſteine bekraͤfftiget, indem mag 
zu Benevento auf einem de Worte gefunden z 
P.VEIDIVS P.EPOLLIO CAESARE- 
IMP, CASARI AYGVSTO £fT Ca 
LONIXÆ BENEVENTANA. Es wird 
| — Dife 
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ut 
deſe Meynung wach meſſr aus "inner Sufcrintten 

welche man zu Ephefus angetroffen, beſtaͤtig 
ns die Griechiſchen Worte 2’OTHAIOE ABA- 
EKANTOS, durch die Lateiniſchen, welche gleich 
dabey füchen ‚überfent Werden: Vedius Abafcanz 
tus, Muß nun das Wort Orr1Ardz geleſes 
werden Vedius; fo erthellet daß das Wort oxrn 

AIO wicht Ovidins, ſondern Veidius heiſſen 
unuͤſſe. Die Analogie der Gricthiſchen Sprache 
eweiſet dieſes noch mehr. "Denn es maſte dan 
Wort Ovidius in derſelben oorraios 686 
OB1Ar03 geſchrieben wetden. Nachſt dieſtne 
wied zwar dar lange E Bin. denen Geiechen uanð 
dateinern öfters‘ durch Ei, aber niemals das 
kurtze I durch Uꝝ ausgediuckt. Dun aber IE 
Jin der audern Shlbe des Ovidli kurtz. Und end⸗ 
Ih; ſtehet In den Wort orriraroe das itratcht 
allein auſtatt eines fangen F. fondenn auch nach⸗ 
der Joniſchen Arth, * einen geibeflten DBiph 
vongum.. Wie nun TOMTIHIOS auf den@® 
Münnen und bey denn Griechiſchen Geſchichto 
ſthreibern ſo viel als der Laleiniſche Nahme Fom:> 
pejus, nicht aber Pompius heiſt; fo muß auch 
ndihwendig OTHrAIOE- Veidius, und. leineſswe⸗ 
ges Ovidius:gelefen werben. :: Wus aber ſonſ 
von diefaw Ovidio Pollidne zu fügen iſt das milk 
Herr Fr ee ae wenn or m 

und Kr ' ‚ü m Es hat ders 
be Ducch: dteſe :Diffortäcianeftit Stelle und 
Meyuung, die er ehemahls in Ovidii deben ges. 
font, geäubeht und W weßwegen unge 
| 43 te 
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dachte Stelle In tiefer. Auflage, vonfeiner Hbtuse 

Veſchreihung des Ovidiiweggeblieben. 
Dieſer · Diffestation :fichen einige faufalg Ze 
Birifiten. und Woxreden gelehrter Leute an ber 
Sehe ,; welt ahemahle.den Ovidium catwedre 
gent, oder ſtuckweiſe herausgegeben. Darauf 
khmmt ein Ziemlicher Vorrath von Zeugriſſen 
uud :Licchellest, über den Ovidium umb;: deſſen 
Schreibarth. Beener. folgen Addendks; die meiſt 
ans denen Anwendungen. genommen ſrade die ine 
Ren Edition fichen, mehthe in Engels in uſum 
Schole Ftodenſis:gedruckt worden: . Dean da, 
Kerr Burman dieſe Auflagt erhalten, vachden * 
reits die erſten zwꝛy Bande gedruckt gemeſt, fa 
hat ex ˖ dieſe gelthrten Anmerckungen Keber An⸗ 
hangsmeiſe beyfilgen; als gar weglaffen: wollen. 
Weiter finder man in dieſem Anhauge7 volle 
Seiten voll Druckfehler, und endlich ein breyfa⸗ 
ches Regiſter/ deren dag erſte die;Sachen unbe: 
Worte, ‚fo In denen Anmerckungen erklaͤret war⸗ 
den, das andere die Autores, welche man darinue 
erläutert und verbeſſert, und das dritte die Mor⸗ 
te, welche man fit Oxidio findet, anzeigt. Es iſt 
daſſelbe Aber 3 Alphabeth ſtarck, und von H. 
Dreur verfertiget worden. Herr Burman ruͤhmt 
daſſelbe in der Vorrede; und weil er eine fo gute: 
Gelegenheit ‚fh im Schelten und Schmaͤhen ze. 
üben, ohnmoͤglich vorhey ee Ban , fo ver⸗ 
fee er zugleich dam Herru Mattaire eines, un: 
fprichs : Dreux licer; hic & iltic- lapſus videri po. 
ut, loog: tamen poft fe seliquis ftuparem &, 
igna- 
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auten und artigen Gedancken, die reine benshlihk 


Are anspihediten antsoffe,viciche dem Fern 
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N; Dievernängftigen Tadlteinmen: Yor 
Tell Leſer und Hochachtung zuwege gebracht, 
Sonderlich haben uns fa dem gegenwärtigen 
Theil folgende Stuͤcke gefollen; das ste weiches 
won dem rechten Gebrauch der Beredſamkeit auf 
der Cantzel, Das zte weiches von böfen Gewehn⸗ 
heiten, das 16te, welches won der Vortreffligkeit 
ber Cheiftlichen Religlon das 1 8te ‚welches vom 
Pralen, das aoſte von falſchen Lob⸗Spruͤchen, 
und der Klugheit zu loben, bass 2ſte Stuͤck, wel⸗ 
ches von Duellen handelt, das 39ſte Stücke, wel⸗ 
ches einen Worſchlag zu einer Jungfer⸗ Lotterie 
thut, das 46fle Stuͤck vonder Pedantereg des. 
Frauenzimmers bes 48fte Sluͤck von dem 
chen dernboͤſen Kinder ⸗Zucht. De 

Sonſt hat diefer Band mit dem Ä 
den das Schickſal gemein gehabt daß einige 
ter wohl aufgenommen worden, andere aber 


guſſee· M 

det; iadem man ſich eiugabildet, dev Berſafſer 
babe nicht nur Fehler und Schwachheiten ſondern 
gar Derfonen abgebilten- vnd etliche darunter alle 
zudeutlich gemacht, : Es iſt uns auch nicht unbe⸗ 
kanpt, zu wie vielen Reden und Urthellen in 
ſonderheit das 25, 28, 30 und 3418 Stuct Wise 
laß gegehen, und wie wlel NBerdruß ſolche Dune 
Werſaſſer auf den Half gezegen. "Wir haben 
keinen Beruf, denfelben zu verrheibigem ‚ober au⸗ 
wallagsn, weil wir miemand in das Herre ſchen 
Fönnen, und mit der Erklaͤrung des Werfaſſers 
zufrieden ſeyn muͤſſen daßer niemand durchzuzie⸗ 
hen, ſondern nur die Laſter laͤcherlich zu machen 
geſucht. Dieſer iß unkardeſſen billig ——— 
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deß er er in dem dem Icgten rn Stide te feine Getzuͤlffen ges 
nennet/ und verfichert, Daß auffer ihm und denen⸗ 
felben niemand etwas in diefen Blaͤttern verferti⸗ 
get abe; einige Briefft ausgenommen. 

da man bifshet unter der Hand einige — 
Perſonen, weldhentemahls "Willens geweſt, die 
Geber in dergleichen Fühlen auzufegen,, in dem 
Verdacht gehabt, als ob ſie etwos zu dieſer Arbett 
beygetragen: fo werden dieſelben hiermit völlig 
frengeſprochen. Munmehr iſt die Comoͤdie aus, 
und der Vorhang zugezogen. WBiele Perſonen 
werben damit ſehrr wohl : zufrieden ſeyn, weiche 
kein gutes Sewiſſen haben, und fich befuͤrchtet, es 
möchte einmahl ein Blatt heraus fommen , dar⸗ 
dune eines von deuen Laſtern, welche ſo vlel Ge⸗ 
malt über ſie haben, aufgefuͤhret und ihren Dach» 
bato Gelegenheit gegeben wende, zu dencken mu- 
tmonomihede te fabulu aaıracur, Wir aber 
wänfdyen nebſt andern redlichen Leuten, doß die⸗ 
ſe Schrifft laͤnger fortgeſetze worden. Den wi⸗ 
man nicht alle Tage Menſchen finder, welche eine 
fo gute und ordentliche Sitten⸗Lehre, fo artige 
und nicht gemeine Einfälle, nebſt der Geſchick⸗ 
Lliceit die Gedancken fe wohl auszudrucken, be⸗ 
fügen, als zu · dergleich ere Uncernehmen möchte iſt; 
ſo haben: in der That bdieſe Blätter manche Per⸗ 
fonen welche ſonſt an die Berbefferung ihres Wil⸗ 
leus und ihrer Sitten wenig gedacht , nicht nur 
Eegebe/ ſoudern auch erbaner. 

Das nrüffen wir auch bey dieſem Theile erin⸗ 
nern daß der Verfaſſer denfelben der Frau von 
Dufel zugeſchrieben: da cr denn den 

ne 
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eine ungemeine Dame nennet, und Deroſelben 
Eigenſchafften, Dero Fertigkeit in verſchirdenen 
auslaͤndiſchen Sprachen, Dero Kenncniß allen 
gelantın. Wiſſenſchafften, Dero Belcfenheis in 
allerlen gelehrten Buͤchern, Dero Scharffſinnig ⸗ 
ken in Reden, Dero Geſchtcklichkett die gelehes 
teſten Geſpraͤche zu unterhalten, Dero beſondert 
Gelehrſamkeit, Dies Brieffe und andere Meine 
Schrifften ruͤhmet. Wie. nun dieſer Dame 
dergleichen Loh ⸗Dpruͤche billig beygelegt wer⸗ 
den; fo macht ſich der Herr Werfoſſer die⸗ 
jentgen inſonderheit verbindlich, ‚welche die his 
ſtoriſchen Schrifften vom gelehrten Frauenzim⸗ 
mer ergaͤntzen wollen, indem dieſe Zuſchrifft zu 
einem neuen Artickel Gelegenheit giebt. Am 
Ende dieſes Bandes harder Herr Verfaſſer die⸗ 
jenigen Brieffe in etlichen Bogen zuſammen dru 
en laſſen, welche an die vernunfftigen Tadlerin⸗ 
nen gefchrieben werden, ee" 

Als wir die letzten Blaͤtter diefes Teils aus 
dem Buchladen erhiciten, wurde uns zugleich. 
ein halber Bogen uͤberſchickt, weicher auf die 
Art, wie die Diecenderer Tadlerinnen, gedruckt 
iſt, die Uberſchrifft führer, Danck⸗ Schreis 
ben an die vernünfftigen Tadlerinnen, 
und zur Unterfchriffe Ben. Nahmen Claͤſia har, 
Wir zweiffeln gar-nicht,, Daß dieſes Schreiben 
wuͤrcklich aus ber Feder ‚eines Frauensimmerg 
gefloſſen dem man etwa in denen vorigen Blaͤt⸗ 
gern cine Ehre angekhan: -und wer daſſelbe mit 
Bedacht liſt, wird ohnſehldar unferer Mey⸗ 
nung werden, Ss iſt in ungebundener Rede 

geſchrie⸗ 
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tgeſchrieben, wacht aber den Beſchluß mie dran 
Seiten vol Verſe, und lege denen Tadlerinuene 
nach Art des Frauenzimmers, recht zaͤrtliche 
&ob-Sprüde bey. We wir uns nicht beirile 
gen, fo iſt uns die SchreibrArt diefes Frauen⸗ 
ahmmers nicht gantz unbekannt. Aber eben des⸗ 
wegen wollen wir wicht fagem, ob der Dauck⸗ 
Brief fo gerathen fen, daß fich das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht gegen diefe ihre Borfprecherin zu bebans 
dien Usfache habe, oder nicht. Deun weil wir ung 
Fon verraten, daß wir Die Schreib: Art dieſer 
Briefe nicht gautz für unbelaunt angefchn, fo . 
wurde man doch alles fuͤr parchenifch halten, wir 
möchten auch fagen ‚mas wir nur wolten. “Yes 
doch wir bedauren daben; daß die Arbeit auſhoͤ · 
vet, Dean ſonſt würde es heiſſen: Gratiarum 
actio eſt ad plus dandum ĩnvitatio: und die Tade 
lerinnen wůrden fich nicht enebrechen fönnen , el⸗ 

mer fo erfenntlichen Mitſchweſter, bey Gele⸗ 

genheit einige neue Careſſen zus 
machen. 
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Awir ſchon In denen Auszügen aus de» 
wen erfteren Theilen ‚fo wohl den * 
tzen, welchen man aus einem 

Po aufBice Fuß geſetzt (ft, Käfer | 
kan, alsden Glauben, welchen «6 verdient, au⸗ 
guise; fo müßte jemand fehr wenig nachzudens - 

gewohnet fege, wenn er füch einbilden wolte, 
F man aus denen Geſchichten eines eintzigen 
ober „hun Jahre, die Welt, oder doch ein gewiß 
ſes Volck in derſelben vollkommen koͤnne kennen 
lernen, und nicht auch bierinnen immer etwas 
‚neues und vorhin unbekanutes erfahre, Wir has 
ben bey Erzehlung der erſten Theile verſchiedene 
Schwachheiten und Bloͤſſen angemerder, fo die 
Srangofen der Welt zu einer Zeit Bejeiger, Da fi var 

 Menfihe Ad, Ny⸗ cxxv.c 
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viel unerfahrne Köpffeeinbildeten , Nr alle Klug⸗ 
heit und Liſt in Srandkreich ihren eigenthuͤmlichen 
Sitz habe. Allein diejenige, fo fich die Meigun⸗ 
gen ganzer Voͤlcker genau fennen zulernen ‚ ange» 
legen fegn loffen, finden in denen 1704, und 
ı 705ten Jahren viel wichtigere und fichere Pros 
ben, der unter einer lächerlichen Prableren ver⸗ 
ſſteckten Frantzoͤſiſchen Ubereilung. Wie offt fie 
fich von denen liftigen Holländern aufzichen,, und 


mehrentheils mit dem von ihnen erft geſuchten 


Betrug bezahlen loffen, wird in diefem Werck 
durch verfchiedene Benfpiele gezelget. Die En⸗ 
gelländer erweiſen hier in der Tharden Vorzug ‚fo 
ihnen Die Natur vor denen Frangofen gegönner, 
sand role weit fie denenfelben an Klugheit und Tapfe 
ferfeit überlegen. Die Deutfchen koͤnnen aus de⸗ 
nen in diefen Jahren gegebenen Beyſpielen ley⸗ 
nen, tote diel man durch langſame Werzoͤgerung 
der Sachen verliehre, inſonderheit aber, wie⸗ 
viel auf einen klugen und tapffern Heer. Führer 
ankomme, da fie faft befldudig unter der Anfuͤh⸗ 
rung des Herkogs von Marlborough und des 
eingen Eugenii ſiegeten, Hingegen, fo bald die- 
eden Rücken gewendet einbuͤſſeten. Auſſer dem 
findet man unter denen Geſchichten dieſer Jahre 
verſchiedene unwiederſprechliche Beweiſe, wie 
viel die Frantzoͤfiſchen Fluͤchtlinge Deutſchland 
Schaden gethau, indem ein groſſer, Theil derſol⸗ 
ben ſich entweder zu Meuchel⸗Moͤrdern oder Ber. 
raͤthern von dem König in Frauckreich brauchen 
lieſſen, umd nach erhaltenen vielen Wogicharen, 
ihre Pfleger und Ernehrer mit Untreue und Baß- 


heit 


Dim 
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heit belohnten; weshalben die Herren der verei. 
nigten Niederlande bewogen wurden , einen Ber 
fehl ausgehen zu laffen, daß feinem von denn 
Haͤuptern ihrer Voͤlcker geſtattet feun ſollte, einen 

dergleichen Frantzoͤſiſchen Fluͤchtling entweder 
als geheimen Schreiber oder Feldwebel in Diens 
ſten zu halten. Wir koͤnten feiche mehrere Pros 

ben anführen , daß nicht nurdiejeuigen , fogenaue 
Nachricht von denen weltlichen Geſchlchten vers 

langen, fondern auch andere ‚welche entroeder mit 

ihrem Verſtand in die geheimen Abfichren groffer 

Fuͤrſten eindringen , oder vielleicht felbft daran 

Theil nehmen wollen, viel hieraus erlernen koͤn⸗ 
nen. Dieſes geſchicht fo viel eher da ſich der 
Herr Verfaſſer Immer angelegen fenn laſſen, die 
Gemuͤths⸗Beſchaffenheit und andere Hftände 
der Geſandten, genau abzufchildern , auch die het» 
gebrachten Gewohnheiten , mir welchen die Euro» 
pälfchen Wölder , oder ihre Geſandten einander 
begegnen, und ſich aufnehmen, Infonderheit wtus 
etwas fireitiges Deshalben vorgekommen , mitzu⸗ 
nehmen; Wie dann denen, Die fich folder Sa 
chen befleißigen, dasjenige niche unangenehm ſeyn 
wird ‚mager von dem Streit beybringet, wel chen 
der Srangöfifche und Savoyiſche Gefandte ge⸗ 
habt, ob der Name Sereniſſimi denen Herren der 
Schweitzeriſchen Eydgenoſſenſchafft mit Recht 
koͤnne beygeleget werden. Jedoch er hat bey bie. 


fen allen eine gute Wahl zu halten gewuft, und | 


nicht alle Schrifften, durch melche ex fein Werg 
haͤtte vergröffern koͤnnen, drucken offen ſondern 
da er dieſelben vum Brunde einer ſicheren Tut 

| * F ug 


/ 


Jung legen wollen, alle Diejenigen ausgelaflen,, fo 
entweder vonkeiner Wichtigkeit find , oder deren 
Glaube ſonſt verdächtig iſt; wie er denn p. 182. 
ausdrücklich gedencket, daß er zwey Schrifften 
von der Verbindung der Schweiger mit dem 
Fr von Savoyen darum ausgelaſſen, weil 
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ſich weder der , ſo die erſte Schrift ausgefertiget, 
noch der, fo dieſelbe wiederleget, Ihre Nahmen 
‚oder wo dieſelben gedruckt worden ‚zu melden ge⸗ 
trauet, So wichtig nun die Schriften find, 
weiche von denen kluͤgſten und liſtigſten Koͤpffen, 
der damahls fo verwirrten Zeiten aufgefeht wor» 
den; Inden die Abfichten datinnen fo verſtecket, 
und die Anforderungen mit fo vielem Schein aus- 
gepuget find, daß auch wohl die ſcharfffiunigſte 
Klugheit dadurch folte irre gemacht werden : fa 
erlaubet uns doch unfer Vorhaben nicht, von des 
sıenfelben eftwad zu gedencken ſondern nur die Ge⸗ 
Fichte, welche auf fichere Gruͤnde erbauet find, 

mit wenigen zu ertochnem, 
In dem 1704ten Jahre fielen zwar nicht fo viel 
wichtige Handlungen, Vertraͤge, Worſchlaͤge 
und Bılnduiffe ‚als in dem vorhergehenden vor, 
Allein man war um fo vielmehr in der That bes 
ſchaͤfftiget, durch die Waffen Denen Sachen einen 
Ausſchlag zugeben. Bald zu Anfange dee Jah⸗ 
zes gieng der König in Spanien , Carolus, aus 
Holland nach Engelland über, um von dar feine 
Reiſe in ſein Königreich fo viel möglich zu befchlen- 
nigen, und wurde nicht mur von der Königin Aus 
na mit fo vielem Vergnügen und Hochachtung 
wufgenonnnen daß er jederzeit bernach baran viel 
Gefallen bezeiget; ſondern auch von allen er 
en 


os 
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fen in Engelland n wegen feiner ſittſanen, 
und wahrhafftig - Königlichen Aufführung 
wundert. Indeſſen gaben fich die vereinigten 
Eugellaͤnder und Holländer alle Mühe, das mie 
Sawvoyen und Portugal vorgefchlagene Buͤnd⸗ 
niß zu Stande zu bringen, vor allen aber die dem 
Deutſchen Reiche drohende Gefahr abzuwenden, 
= deffew gewiſſem Untergange vorzukommen. 
Am meiſten ſurchte man ſich vor denen Baperi- 
ſchen Waffen, als ſich der Churfuͤrſt denen Den. 
ſterreichiſchen Erblauden nahete, von denenſelben 
einſorderte, und ob er wohl we⸗ 
gen einiger ſich zuſammenziehenden Kayſerlichen 
lcker zawick gieng , doch kurtz hierauf Augſpurg 
und Paſſen wegwaßn, welches dem Schwaͤbi⸗ 
fen Eemß defto mehr. Unruhe machte , da ſich 
der Charfuͤrſt Augſpurg , als:eigenthämlich und 
Burdh Dan Recht der ——— 
—— Guam ip, und flast des bisher 
gen Lucheriſchen Mothe einen Mömtfch-Cachos 
ejnſetzte. Dem ungeachtet gieng alles auf 
dem Reichs⸗ Tage zu Regenſpurg langſam ber, 
abſchen der Churfuͤrſt zu Mayntz in oͤffentlicher 
Verſammilung einen Brief und ſichere Nachricht 
übergab, daß ſich ber Frantzoͤſiſche Heer⸗Fuͤhrer 
m ui wie einer groſſen Macht Deutſchland 















über den Rhein zu gehen, und dem 


Roͤm. Dit an das Hertze zu greiffen. Der 
hatte die Stadt Regen⸗ 


frung mit feinen Voͤlckern beſetzt / weshalben man 


- sielmigdeflen Geſandten bekf ſtritte, und am. Ä 
. wis de Freyhei Don ER ages nicht in Gr, 


ſahr 
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fahr flände nicht che etwas vornehmen wolte, biß 
dieſe ‚abgeführee worden. Die proteflirenden 
Ständewoltenund fonten denen Catholiſ. nicht. 
frauen ‚und verlangten alſo, daß man vorher de ⸗ 
nen Beſchwerungen wegen der Gewiſſens⸗Frꝛeyheit 
abhelffen ſolte; Und der König in Pr wc» 
te fich ben dieſer Gelegenheit den Fraͤuckiſchen umd 
Schwabiſchen Creyß verbindlich machen, bie von 
ihm angenommene Koͤnigliche Hoheit zu etkermen, 
wie ſolches der Kayſer gegen- Werfprechung g000. 
Mann Hulffs. Voͤlcker ſelbſt gethan hatte. So 
langſame Anſtalt man ader in Deutſchland mach⸗ 
te, fo unterließ man doch nicht denen Hollaͤn⸗ 
deren und Engelländern beffändig a n, fo 
wohl Geld herzugeben ; alu mie eiwer hinlaͤngli⸗ 
chen Macht dem bedrängten Reiche zu Huͤlffegu 
eflen. Wen allem dieſem war Ber Hettzog vom: 
Marlborough unermuͤdet befchäfftiger, reiſete et⸗ 
liche mahl nach Engelland, um den Kanfırl. Ge⸗ 
fandten, Graffen von Weiatislaw, welchtr bee 
Koͤnigin die Gefahr des Deucſchen Reichs vor⸗ 
ſtellete, und um eine hinlaͤngliche Macht, ſolche 
abzuwenden, erſuchete, muͤndlich zur unterſtuͤetn 
welches nicht nur in Engelland beſchloſſtu, ſon⸗ 
dern auch alſobald von denen Holaͤndern bellebet, 
und vor gut befunden wurde. Dabey bedunge 
er fich bey denen faͤmtlichen veteinigten Meder ⸗ 
landen eine groͤſſere und weniger umſchraͤnckte 
Gewalt, eiwas zu unternehimen aus, als er biß⸗ 
hero gehabt: Und du er dieſe leicht erhielt; fo rieth· 
er ihnen, vor allen dahin zu fehen, daß kuͤnfftig un⸗ 
ter denen Bolckern beſſere Ordnung gehalten, rd 
er Se " etli⸗ 
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erfiche Oberſte Häupter des Krlegsvolcks beſtim⸗ 
inet und ausgemacht wuͤrden. Won fo weniger 
Erheblichkeit oder Schwuͤrigkeit diefes letzte zu 
feyn fchtene ; fo viel Lermen wurde hoch daraus 
gemacht, theils von denen Hauptleuthen ſelbſt, 
sheils von denen, fo dem Kriegs⸗Rath beywoh⸗ 
neten , indem ein jeder von jenen fich einbildere, 
daß man ihn nicht nach Würden befördert, oder 
Geringere {hm vorgejogen ; von diefenaber cin 
jeder gerne diejenigen hochanbringen wolte, fo 
ihm am nächften verwandte waren, Auverker⸗ 
fe wurde einhellig zum Feld⸗Marſchall erwehlet, 
damit aber Slangenbourg nicht zufrieden war, 
weil er nach ſeinem Vorgeben länger, als diefer 
edienet, Slangenbourg wurde nebft den de 
oielles zu Oberften Häuptern des Fußvolckes 
beftellet,, welches dem de Noielles ungelegen war, 
weil er durchaus mit dem Slangenbourg nicht 
Dienfle thun wolte. Salish, Eochorn und 
Dorfft waren übergangen worden, und verlang- 
ten deswegen ihren Abſchied; wiewohl der erſte 
fein Alter vorſchuͤtzte und man nach dieſem Nach⸗ 
richt erhalten, daß der Koͤnig in Polen ihn zum 
Oberhaupt ſeiner Voͤlcker verlanget. Jedoch 
man fand Mittel, alle dieſe zu befriedigen, aus 
twelchen der berühmte Cochorn kurtz hierauf ver 
ſtarb, wie einige glauben, aus Berdruß ‚da ihm 
einer feiner sehelmen Schreiber alle feine Niffe 
imd Pappiere entwendet hatte, und nach Franck⸗ 
reich übergangenwar. Er wurde fehr bedauert, 
und fund in Holland in ſolchem Anfehen, daß 
nach ſeinem Tode die Aetien zu Amfterdam ri. 
4 ich 
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lich fielen; wie er denn feineshohen Alters unge⸗ 
achtet, noch fo frifchen Muche mar, daß erbey 
der verdrießlichen Beförderubg der Oberſten 
‚Hauptleuthe, den Savopifchen Abgeſandten ere 
ſuchte, daß er die Holländer vermögen möchte ‚Ihe 
wit einigen alten Voͤlckern in Itallen zu fchicken „ 
da er an denen Mapländifchen Feſtungen erweis 
ſen wolte, was ſeine Kunſt vermoͤge. 

So bald der Hertzog ans (Engelland wicher uͤ⸗ 
bergefommen, wurden alle nöthigen Anſtalten ge⸗ 
wacht ‚eige auſehnliche Kriege Macht dem Reich 
zu Hülffezu führen ; weiches Vorhaben deſto noͤ⸗ 
thiger zu befchleunigen war, da man füchere 
Macheicht von des Churfuͤrſten von Bayern 
Naͤherung gegen Strasburg Hatte, um ſich 
daſelbſt mit denen Frantzoͤſiſchen Huͤlffs⸗Voͤlckern 

vereinigen, und ſo denn gerade vor Wien zu ge⸗ 

en. Iudeſſen murde, denen Frantzoſen ei 
Blendwerck zu machen, alle nöthige Anftale ver⸗ 
ordnet, daß man im Stande ſeyn möchte, dieſet 
Jahr mit einer zahlreichen Macht was befonde« 
ces am der Moſel zu unsernehmen ; wodurch fig 
fh and wuͤrcklich blemden Iteflen ‚und alfo die den 
hurfürften von Bayern verfprochenen Hilfen 
Wälder fo ſehr nicht —— So hald a⸗ 
ber der Hertzag die Voͤlcker im Stande zu ſeyn er⸗ 
achtete, die Reiſe nach Schwaben anzutreten, 
brach er nebſt denenſelben in aller Eil dahin auf, 
und lie den Reſt unter der Aufficht des Feld⸗ 
Marfchall Auverkerke zuruͤcke, welcher indeffen,. 
wie ihm von einigen Schuld gegeben wurde, ete 
nen unnckantwartlichen Fehler begieng daß Pi Fig 
u Us 
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ſchouſte Gelegenheit varbey ließ, fich des feindli⸗ 


chen wohl · befeſtigten Lagers bey Merdorp —** eh- 


ne Verluſt eines Menſchen zu bemaͤchtigen, wo⸗ 

durch die Feinde in denen Niederlanden auf ein⸗ 
mahl wären In ben Staud geſetzt worden, daß 
fie diefes Jahr nicht Im Felde haͤtten aushalten 
koͤnnen, und man zu denen vornehmſten Plägen, 
Bruͤſſel, Antwerpen, Mamur, u. a. m. einen offee - 
nen Weg erlanget haͤtte. Wiele wolten ihn das 
mit recht ſertigen, daß er ausdruͤcklich Befehl ger 

habt, dergleichen nicht zu wagen, weil man ſiche⸗ 
we Nacheicht erhalten , daß ihn die Feinde aus. 
—* mit einem hell feiner WVoͤlcker in ihren 
Wercken haͤtten einſchlieſſen wolen, um den ab⸗ 
geſonderten Reſt deſto leichter in die Flucht zu 
Bringen, Wie aber wenige biefes glauben wol« 
tun; forhaten die Kerzen der vereinigten Mieder⸗ 


lande ihr Beſtes, die Ehre des Feld⸗Marſchalls 


zu retten, und brachten den Vorſchlag auf, ob 
man nicht bem Auverkerke, wegen feiner hierben 
bezeigten Behutſamkeit, tm Namen der fäntlie 
chen Niederlande dancken ſolte. Und als diefes, 
wiewohl zu vermuthen, gar leicht unterblieb, ſo 
nahmen die Deutſchen daher Gelegenheie, den 
Kapferlichen Heer⸗ Führer, den Fuͤrſten von Ba⸗ 
Den, von dem der Ruff gieng, daß er das vorige 
Jahr feine Macht an der Donau fo wicht gebrau⸗ 
cher, ale eilig und möglich geweſen, zu entſchul⸗ 
digen, weil man bey noch mehr erwünfchter Ge⸗ 
begenheltin demen Niederlanden die Hände auch 
in Schooß lege: Hingegen ruherendie Frartzo⸗ 
ſen nicht, wo fie mit — nicht durchbrechen 
on⸗ 
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Fonten, durch Lift etwas auszurichten, worzu fie 
fiy fonderlich eines beruͤhmten Parthey ⸗· Gaͤngers, 
la Croix, fo von dem Villeroy In allen unterſtuͤ⸗ 
get wurde, gebrauchten. Unter andern folte 
derſelbe den Herkog von Sachfen: Zeit , als 
Blſchoff von Raab, welcher denen Churfürften 
von Bayernund Coͤlln ein Dora im Auge war, 
in der Stadt Coͤlln, allwo ſich derfelbe damahls 
aufhlelte, wegnehmen, und von dar in Frantzoͤ⸗ 
ſiſche Hände, entweder lebendig ober todt liefern: 
Wiewohl Villeroy niemahls geſtehen wollen, daß 
er in dieſen letzten Fall verwilliget, mit dem Vor⸗ 
geben, daß dergleichen eiumahl dem König ti 
Franckreich felbft in feinem Pallaſt suftoffen koͤnte. 
Es verſteckte demnach la Croix einige Mann⸗ 
ſchafft in dem Haufe eines Verraͤthers, ſo ehedeſ⸗ 

. fen ein Poft- Knecht geweſen, welche dem Biſchoff 
von Raab, wenn er Freytags, nach feiner Ge⸗ 
wohnheir, in das Eartheufer » Klofker zu ſpeiſen 
führe, aufpaflen, den Katſcher fanıt zwey Hey⸗ 
oncken erſtechen, und ihn in äller Geſchwindigkeit 
vor das Thor bringen ſolten. Wett aber einer un⸗ 
ter denen Anführern diefer Soldaten zu wiel red⸗ 
liches Hertze harte, in dergleichen Boßheit zu ver⸗ 
willigen inſonderheit aber mit dem Buben · Scuͤck, 
den Biſchoff meuchelmoͤrderiſcher Weiſe zu erſte⸗ 
chen, feinen Namen nicht verſchwaͤrtzen mochte; 
ſo wurden auf deſſen Anzeige ſo wohl dieſe Meu⸗ 
chel⸗Moͤrder, als der verrärherifche Poſt ⸗ Knecht 
entdecket, nach gehaltenem Kriegs⸗Rechte, des 
la Croix Drohungen ungeachtet, am Leben — 
| | R8 
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Kraft ‚und de Bifchoff von der ihm fo nahe ges 
legten Gefahr errettet. 

Indeſſen war der Hertzog von Marlborough 
mie felnen Voͤlckern faft biß an den Donau 
Strom gekommen, da fo wohl der Drink von 
Baden als der Priug Eugenius, zu ihm füteffem, 
und der erſte bey gehaltener Zuſammenkunfft und 
Berathſchlagung feine entweder furchtfame oder . 
fremde Neigung ſattſam verrieth, da er einige Be⸗ 
lagerungen,, infonderheit der Stadt Ulm, vor⸗ 
ſchlug: Wogegen aber der Herkog antwortete, 
Baßer ſich mit dergleichen aufzuhalten im gering« 
ten niche gefonnen fen , fondern gerade In Bayern 
zugehen, und den Churfuͤrſten zu zwingen, ges 
dencke. Als auch der Drink von Baden aber 
mahls anfischte, vorher zu ſchicken, und denfel- 
beu aufzufocdern: ſo gab er zur Antwort, daß er 
von der Königin Befehl Habe, aicht Friedens⸗ 
Vorſchlaͤge zu pflegen, fondern Gewalt zu brau⸗ 
chen. Als ſich hierauf die ſaͤmtlich vereinigten 
Bolcker biß zwey Meilen dem Bayeriſchen und 
Frantzoͤſiſchen Lager genaͤhert, fo ſich an einem fe⸗ 
fen Orche dem unmöglich benzufommen war, vers 
ſchautzet hatte: fo befihloß der Hertzog;, fich bey 
Donawirth den Weg Über die Donatı iu die 
Bayeriſchen Sande zu machen, allwo er das biß 
an die Zähne verfchantte Lager aufdem Schellen⸗ 
berge augtiff, ſolches gluͤcklich überfileg , und da⸗ 
ſelbſt einen voͤlligen Sirg erhlelt. Der Churfuͤrſt, 
ſo ſich mit ſelnem Volck hinter den Leck verſchantzet 
hatte, getrauete fich Hierauf nicht, die Vereinig⸗ 
sm zu erwarten, ſondern zog ſich unter die Stücke 
on. zu 
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zu Augſpurg: und role ihm noch ungemein vor⸗ 
theilhaffte Friedens. Vorfchläge gerham wurden, 
inſonderheit dee Preußiſche Hof alle Mühe ans 
wendete, ihn von der Frautzoͤſiſchen De 
zuziehen; fo glaubte jedermann daß er in 

mit dem Reiche Friede machen werde. Er war 
auch ſchon auf fo gutem Wege, daß er die chen 
Inder Hand hatte,den Frieden mit dem Reiche zus 
unterfchreiben,, ale ihm eben Die Nachricht ge» 
bracht wurde ‚daß der Warfchall von Tallard in 
kurtzem mit einer anfehulichen Macht Hülffes 
Voͤlcker würde zugegen ſeyn. Well er num 
ehrgeigig war, und wicht leiden konte, daß man 
von ihm gefage hätte, erhabe aus Furcht untere 
fchrieben ; fo warff erdie Feder gu Boden, und er⸗ 
Fährte fich gegen den Graf Wratislaw, es ben 
flünde feine Ehre darauf; daß er die Frantzoͤſiſche 
Hülffe erwarte. Die befondern Umſtaͤnde Dee 
hierauf erfolgen Schlacht. bey Hoͤchſtaͤdt, und 
des völligen Sieges auf: Seiten der Verrinigten, 
welchen man unffreiig allein der Klugheit, Tapf⸗ 
ſerkeit und Vermeidung aller eigennuͤtzigen Abs 
fichten des Hertzogs vpn Marlborough und des 
Printzen Eugenti zuzuſchreiben hat, iſt hey ieder⸗ 
man noch in fo friſchem Andencken, daß wir 
billig diejenigen, fo untruͤgliche Nachricht da⸗ 
von verlangen, auf die eigenhaͤndigen Brieſe der 
Oberſten Heerführer, fo man bier beygedruckt fin⸗ 
det, verweiſen. Der Printz von Baden war fur 
vorher auf Gutbeſinden des Hertzogs, mit einem 
Theil der Kayſerlichen Voͤlcker vor Ingolſtabt 
gangen. Und ober wohl nichts auegerahtet u 
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bald hierauf der Reſt feiner daſelbſt zurück gelaſ⸗ 
ſenen Wälder , von der ausfallenden Beſatzung 
verjaget wurde ; fo Fam doch nicht nur diefer Dlag, 
fondern auch Auafpurg, Ulm, u. a.m. bald hier⸗ 
auf theils durch Gewalt, theils durch einen Ver⸗ 
gleich, welchen die Churfürftin vom Beyern,nach- . 
dem fie fich auf Einrathen Dero Gemahls, nach 
feiner Flucht der Regierung angenommen, und 
Die Baperifche Lande denen Kayferlichen Volckern 
eingeraͤumet, getroffen , In die Haͤnde der Verei⸗ 
nigien, und man rückte mit denen Wöldern in 
Gegenwart bes Roͤmiſchen Königs vor Laudau. 
In denen meiften Siaͤdten, fo fich ergaben, trafe 
fen die groͤſtentheils Frantzoͤſiſche Beſatzungen 
einen Vergleich krafft deſſen ihnen frey abzuzie⸗ 
ben vergoͤnnet wurde; iedoch hielt man zu Ulm 
etliche Häupter der Frautzoͤſiſchen Voͤlcker, ſo ſich 
—5* zur hoͤchſten Ungebuͤhr aufgefuͤhret zu. 

ruͤcke, welches dem Marfchall von Villars Gele⸗ 
genheit gab, an den Mach dieſes Orths zu fehrel 
‚ben, Weil der Brief kurtz, und eine deutliche 
Probe der abgeſchmackten Frautzoͤſiſchen Prahle⸗ 
rin iſt, dergleichen man wenigſtens von einem 
Oberſten Heerführer nicht haͤtte vermuthen follen, 
zu einer Zeit, da ſich in Schwaben Fein Menſch 
vor denen Srangöfifhen Droh⸗Worten fürdhtete, 
‚theilen wir denfelben Deutſch mit: Das harte⸗ 
erfahren, mit welchem ihr Herren dem Seren“ 
Argelos und andern Gefangenen begegnet, ver.“ 
diente allerdings eine harte Beftraffung, wenn‘ 
ich fo weit gehen wolte, ale es die Rechte erlan-«* 
ben; Indem Ihe dieſen nebſt andern u. 
en 
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„ſthen Herren, wieder- alle Billigkeit, und den mit 
„dem Herrn Baron von Thüngen, Kayſerl. Felb⸗ 
„Marſchall, getroffenen Vergleich, angehalten, 
GSGehorchet ie nicht den Augenblick mir und dem 
„Befehl ‚fo ich euch ‚gebe, ermelderen Herr von 
„Argelos und andere Frautzoͤſiſche Herren loßzu⸗ 
„taffen, und am mid) zu ſchicken; fo werde ich in 
„euren Sanden folche Beyſplele Laffen, dergleichen 
„dor Leute nörhig find, welche von. einigen 
„Gluͤckfaͤllen verblendet find, und die Gerechtig⸗ 
„keit vergeſſen, und Feuer und Schwerdt in alle 
„euch zugehörige Städte, Schlöffer und Flecken 
„bringen. Richtet euch nach der Gerechtigkeit, 
„umd vermeidet Die Meinige. Unten: de Villarg, 
Man lachte aber nunmehro zu Ulm über derglei⸗ 
chen Schreiben. 

Nach Eroberung der Stadt Landau, da eg 
abermahl folangfanı hergieng, daß der Herkog 
von Marlborough deßwegen anden Herrn Hein- 
Gum nad) Holland ſchrieb, es gehe alles fehr lang⸗ 
weilig, wegen einer Gewohnheit bey denen Teute 
ſchen, daß es am allem fehle ‚reifete dieſer Hertzog 
nach Holland und Engelland, da er allenthalben 
mie denen gröften Ehren⸗Bezeigungen angefchen 
wurde s wie ihn denn auch der Roͤmiſche Kayſer 
zur Belohnung feiner fonderbahren Dienſte, zum 
Teutſchen Neichs-Fürften ernennet harte, Dex 
Zuftend der Sachen in Italien war immittelſt 
fo ſchlecht, als das Aufferliche Auſehen zu Anfang 
des Jahres in Teutfchland gewefen ; da der Her⸗ 
tzog von Vendome, ungeachtet der dem Hertzog 
von Savoyen zugeſchickten Huͤlffevoͤlcker ale 

| alben 
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halben Meiſter fpielere, und einen Platz nach dem 
andern weguahm : weßhalben der Sefandte ger 
dachten Hertzogs bey denen Hnländern und En 


- geländern nicht nur groffe Summen Geldes er. 


hub, fondern auch um mehrere Huͤlffs voͤlcker auf 
das nachdrücklichfte anſuchte. Der Pring Euge 
nius hatte ſich felbft mach ralten begeben, und 
machte dem Herkog von Vendome durch feine 
unbefchreibliche Klugheit und Tapferfeis fo viel 
zu fchaffen , daß er den fernern Fortgang feiner 
Maffen zwar aufhielt, aber wegen der geringen 
Mache der Voͤlcker nicht im Stande war, dem 
felben in einem öffentlichen Treffen die Spige zu 
biethen. Nicht weniger verwirrt fahen die Sa⸗ 
‚chen in Engelland aus, allwo weder- das Ober⸗ 
und Unter⸗Hauß mit einander einig, weil die Tor- 


is in diefem, die Wighs hingegen in jenem die 


Börde Parthey hatten, und lede bie andere zu 
verwerffen trachtete; ‚noch das Schottiſche mie 
dem Englifchen Parlement zufrieden war. Bon 
Diefem wurde um der Sicherheit des Reichs wil⸗ 
len vorgefchlagen ‚ bey Lebzeiten der Königin de 
Nachfolge richtig zumachen ; jenes hingegen ließ 
nicht undeutlich merden, daß man gefonnen feg, 
das Schottifche Reich Fünffrighin von dem Eng⸗ 
lifchen zu trennen, oder wenigſtens demſelben kei. 
nen Vorzug einzuräumen, ‘Die Gelegenheit hier⸗ 
zu gab eine Verraͤtherey, fo ein Schorttlaͤnder, 


‚Macklaine, angeſponnen, und mie Hülffe der 


Frantzoſen einen Aufruhr in fefbigen Landen zu 


erregen, unternonamen. Es hatte ſich derfelbein 
die Schweſter dee Hertzogs pon Achal verliebg, füe 


gerau⸗ 
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geraubet, und nachdem er fie 3 Monath lang zu 

feiner viehifchen Wolluſt in dem Gebuͤrge aufge⸗ 
halten, wieder nach Hauſe gefchicht ‚weil fie ich, 

des ihr zugeftoffenen Ungluͤcks ungeachtet, befläne 

Dig weigerte, ich mit ihm zu vermählen, Weil 

der Hertzog von Athal diefes mie Feuer und 

Schwerdt zu rächen trachtete, ergeiff Macklaine 

Die Darchen von deſſen geſchwornem Beinde ‚dem 

Hertzoge von Dveensbury, von welchem er inge⸗ 

heim nach Franckreich geſchickt wurde,dem Hofe 

von allem, fo daſelbſt vorgieng , vertraute Mache 

richt zu geben: allwo er fich denn von denen Fran⸗ 

gofen verführen ließ, einen Aufruhr in feinem 

Vaterlande, allwo er infonderheit bey denen, fo im 

Gebuͤrge wohnten , in groffem Anfehen flund, ante 

sufpinnen , weichen die Frantzoſen alfobald mie 

500oo. Man und 100000. Pf, Sterl, unter 

flügen ſolten. Weil nun Macklaine den Pag 

nach Sranckreich vor den Hertzog von Mottingham 

umterfchrieben Hatte ; fo erflaumete iederman defto 

mehr , weil bißher niemand an der Treue dieſes 

Hohen Bedienten bie geringfte Urſache zu zweifeln 

gefunden hatte, Jedoch man befand, daß ber 
Sergog von ihm betruͤglicher Weiſe hintergan⸗ 
gen worden, und von feinem boͤſen Vorhaben nicht 
die geringfie Nachricht gehabt, Wie alſo der 
Derkog von denen Torris des Unter⸗Hauſes 

gänglich freg gefpeochen wurde , fo fürchten die 
Wighs in den Ober⸗Hauſe ihn in Unglück zu brin⸗ 
"gen, Und obwohl die Königin felbft feine Unſchuld 
erkannte, und ihn loßfprach ; fo gab doch diefes die 
erſte Gelegenheit daß immer cin Hauß das ande⸗ 
1 
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ve tu den Verdach bringen wolte als habe esan | 


der Schottifchen Verraͤtherey Theil genommen. 
In Norden war der König in Schweden auf 
keine Art und Weiſe yon dem einmahl gefaßten 
Vorſatz, König Auguftum von dem Throne zu 
bringen, abtvendig zu machen, mit welchem der 
Cardinal ober fo genannte Mimas Regni, nebſt 
einigen andern Uncubigen einerlen Sinn hatte, 
woben das gantze Land theils durch Schwebiſche 
sheils durch Sachſtſche Voͤlcker unfäglich mitge⸗ 
nommen wurde. Ja es giengen Die Aufruͤhrer 


fo weit, daß fie oͤffentlich unter dem Vorwand, 


die Freyheit des Landes und des Pohlniſchen Bol. 
ckes zu vertheidigen, ein Buͤndniß machten, den 
Thron vor erledigt erklaͤrten, und anfangs den 
aͤlteſten Printzen des vorigen Königs, hernach 
aber, da dieſer vom König Auguſto in Sachſen in 
Berhafft gehalten wurde, den Wohwoden von 
Dofen, unter dem Nahmen Stanislaus I. zum Ko⸗ 
ig ausrufften. Der König in Schweden, wel. 
cher an allen diefen Unorbnungen das meifte Theil 

tte, drang an unterfchiedlichen Hoͤſen, infonder 
* den Kayſerlichen, darauf, daß man Stanis- 
laum 1. als den rechtmäßigen König von Pohlen 


erkennen folte, ließ auch fo gar einige Drohungen 


mit einflieffen. Aus allem aber wat leicht abzu⸗ 
nehmen, wie hefftig der Srangöfifche Hof dem 
Schwediſchen König anlag, das Krlegs⸗Feuer in 
Norden zu unterhalten. Die vor ihr Vaterland 
wohlgeflunten Polen hielten es indeffen noch be 
ſtaͤndig mie König Yugufto,. weicher auch mir 
dem Ejaar ein genanes Buͤndniß traff, und weil 

Deutſche AB. Ernd. CXXV. Zp, x ber 
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‚der König in Schweden nad) Rußland 38 
war, um dieſen zu verſolgen, indeſſen leicht 
legenheit fand, den Ihm entgegen geſetzten König 
‚zu verjagen, und feine auffruͤhriſchen Anhänger 
zu verdienter Straffezu ziehen. Des Königs im 
Schweden hartnädigre Verfolgung des Königs 
Auguſti, ſtuͤrtzte feih® eigenen Laude in das groͤſte 
Verderben, weil der Czaar indeſſen, da der König 
in Polen befchäfftiget war, nad) Sieffland ging, 
allda inſonderheit die Stadt Narva ein fehr har⸗ 
tes von denen Ruſſen ausflchen muſte, auch im 
Schweden felbfi alles ſo unordentlich Hergieng, 
daß man fichere Nachricht hatte, daß alle Her⸗ 
ven des Hausen Sandes mic Frantzoͤſiſchem Gel⸗ 
de erkaufft wären. Der Pabſt ſchrieb zwar 
ſelbſt nicht nut am die geiſtlichen und weltlichen 
Herren des Königreichs Polen, inſonderheit au 
den fo genannten Primas Regni einen Garten 
Brief, umdiefelbebey ihrem rechtmäßigen König 
ſeſt zu befichen, arzuhalten. Allein es war diefer 
‚Seßte fo in die Srangöfifche Parthey verwickele, 
wieder König Auguſtus auf öffentlichen Reichs⸗ 
Tage durch feine eigenhändigen aufgefangenem 
Briefe erwieß, daß alle Vorſtellungen wenig ben 
ihm ſruchten konten. 

In Holland fehlte es ebenfalls ſehr au der Eike 
nigkeit, da ſo wohl gewiſſe Laudſchafften der der» 
einigten Niederlande, ſonderlich Seeland, wel⸗ 
ches unter dem Vorwand , die feindlichen Kauffar⸗ 
they ⸗Schiffe einzubringen, faſt ohne Schen See» 
Raͤubereny trieb, und fo wohl im Dinnen an als 

We 
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Schweden, ‚und Engelland ſelbſt, vielen Wieder⸗ 
willen verurfachefe, denen übrigen faft in allen 
Stuͤcken entgegen waren; fondern auch fo gar in 
etlichen unter denen von Adel und Städten, ja 
auch in diefen unter denen Raths⸗Gliedern, es faſt 
zu einer oͤffentlichen buͤrgerlichen Unruhe kam. 
Diejenigen Landſchafften, welche einen Uberfluß 
am Getreyde hatten, verlangten unter verſchlede⸗ 
nem nichtigen Vorwand, man ſolte die Zufuhre 
aus fremden Landen verbiethen, um das Geld im 
tande zu behalten, welchen aber ſehr nachdruͤcklich 
geantwortet, und ihre albernen eigennuͤtzigen 
Gründe wiederleget vourden ; dergleichen auch Deo 
nen gefchaße,, foum ihre Wahren-Lager defto hoͤ⸗ 
ber anzubringen, das Verlangen des Englifchen 
Unterhauſes, alle Handlung mit Epanien und 
Standreichzufperren, unterflügten. Dan in 
det ale Gruͤnde beyder Theile Hier fo wohl und 
geiflich erwogen , daß alle diejenigen, welche viel 
Einfluß in die Handlung Haben wollen, umihren 
Worgeben nach entweber bag fand ader den Herrn 
deſſelben reich zumachen , dieſe Stellen nicht ohne 
fonderbahrem Nutzen nachlefen Finnen, Eben 
dieſer Vortheil der Handlung war Urſache, daB 
ſich fo wohl Engefland als Holland der Stadt 
Dantzig nachdruͤcklich annahm, und den König 
in Preuffen dahin vermochte , diefelbe zu verſi⸗ 
chern: Indem der Schwedifche König nicht nur 
einmal über das andere entweder ſchwere Brand⸗ 
fchagung von derfelben erpseflete, fondern auch 
fonft an diefelbe viel ungebührliches Anfuchen 
rhat; theils daß fie einige rnehme Polen, ſo ih⸗ 
2 rem 
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rem rechtmäßigen König Auguſto erem verblieben, 
amd deshalben dahin fluͤchten nuiffen ‚ auslieffernz 
— theils, daß fie an einige Schwediſche Unterthas- 
nenvor mehr als 100. Jahren verjährte Gelber 
bezahlen möchte ; thells daß fie Stanielaum 
worelnenrechtmäßigen König In Polen erkennen 
folte. Der Eardinal ‚ale der Vornehmſte des 
Polniſchen Reiche , hatte ſich darbey fo vergeffen, 
daß er in einer oͤffentlichen Scheifft vorgab, es ha⸗ 
be der Preußiſche Hoff gedachten Stanislaum 
ſchon erkannt; muſte aber wegen biefer Unwar⸗ 
heit einen öffentlichen und fehe arten Verweiß 
einnehmen. Man erfuhr hierbey cine Probe,daß 
nicht nur die Gelehrten, fondern auch offte Her» 
ven von hoͤherm Rang einander mil denen betruͤg⸗ 
lichen Sägen ber falfchen Vernunfft · Lehre verfol⸗ 
gen; da des Königs in Schweden Geſandter in 
Haag einen Unterfchied unter der Stade und dem 
Gebiethe der Stadt Danzig machte, und zwar 
wohlvonjener , nicht aber von diefem zugeflchen 
wolte, daß ſich der König tn Preuffen folche zu 
verfichern eingelaſſen. Man fand aber diefen 
ausgebachten Vorwaud nicht befler gegründet, 
ale denjenigen, deffen fich einmahl der Däntfche 
Köntg Chriſtianus V. gegen feinen Gefandten bes 
Diener, alserdie Stadt Hamburg berennet, und 
dieſen einen Vergleich zu treffen, in die Stadt gen 
ſchickt. Denn als deswegen ein Stillſtand dee 
Waffen beliebet worden ‚und gleichwohl ben dem 
Auffenthalt diefes Geſandten in der Stadt, etli⸗ 
che Feuer⸗Kugeln hinein gemorffen wurden, wes⸗ 
halben der raſende Poͤbel ſich kaum euchiele, 
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Seſandten auzufallen; fo eutſchuldigte es ein 
Daͤniſcher Geheimer⸗Rath mie dem Vorgeben, 
daß der König zwar verfprochen , indeſſen mit al⸗ 
kw Frindſeligkeiten gegen die Stadt, nicht aber 
Algen die Einwohner einzuhaleen, Endlich wur⸗ 
de die Eröuung des neuen Polnifchen Könige 
Stauislai anfden Oetobr. feft geſetzet und nichts 
von der darben fonft gewöhnlichen Pracht und 
Hetkommen vergeflen , als daß man wegen groſ⸗ 
fer Gil nicht erſt auf die Croͤnung Muͤntzen ſchla⸗ 
gen konte. Es ergaͤntzten die Schwediſche Sol⸗ 
daten die geringe Anzahl der gegenwärtigen Pol⸗ 
uffchen Land⸗Bothen, deren fich kaum 14. juge« 
gr befunden; inſonderheit, weil ein Parthey⸗ 
anger des Königes Auguſti, Smiegelsky, den 
Weg gegen Warſchau ſehr unficher machte, Weil 
aber der Koͤnig in Schweden hierdurch ſo ſehr in 
ſremde Dinge verwickelt wurde ‚daß er feines Lau⸗ 
bes darben faſt gautz vergeſſen; fo gieng es bey der 
Reglerung daſelbſt ſo wunderlich her, daß alles 
nach des Graff Pipers Gefallen und Abſichten 
ausfiel. Der um das ganze fand fo wohl ver⸗ 
Biente Graf Bielcke wurde, weilgebachter Graf 
iper defien Anſehen und Verdienſte mit neidi⸗ 
ſchen Augen auſahe, zu einem oͤffentlichen und 
ſchmaͤhlichen Tode verurtheilet. Auſſer dem 
wurde die Gemahlin des fo genanuten Freyherrn 
von Chaßinet, fo vor weniger Zeit den meiften 
heil an dem Aufftand haste, fo in Napel von 
das Defterreichifche Hauß wider Frauckreich erre⸗ 
ger worden, auf Befehl eben diefer Reglerung, 
unter dem Vorwand, daß fie einigen Moſcowiti⸗ 
3 en 
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fehen Kriegs. Gefangenen durchhelffen wollen ‚öfr 
fentlich auf dem Marckt u Stockholm mit Ru⸗ 
\ then geſtrichen. . 

In Engelland gieng die vornehmſte Sorge des 
Meichs.- Marks dahin, die Nachfolge der Koͤnigli 
och bsy deren Lebzeiten fefte zu ſetzen auchSchott« 
laud, damit es dahin bedacht ſeyn möchte, zu bes 
wegen; fernerden Hertzog in Savoyen fowohl, 
alsden König in Spanten mit allen Kräfften zu 
unterflügen, und den Kayſer zu vermögen ‚ einen 
Vergleich mit denen Aufruͤhrern inlingaru , fo 
nichts mehr als Sicherheit wegen ihrer Gewiſ⸗ 
ſens⸗Freyheit verlangten , zu treffen, und alle 
Kräffte anzuwenden, das hochmuͤthige Frauck⸗ 
reich zus demuͤthigzen; te denn Infonderheit dee 
Hertzog von Mariberough fehr nachdruͤckliche 
Borftellung that, um zu zeigen, wie wiel es Yora 
cheilhaffter ſey, etliche Sabre Feine Unkoſten zu 
ſparen, und ben Krieg zu Ende zu bringen, als is 
langer Zeit ohne vieles auszurichten, ein viel meh⸗ 
rers anzuwenden. Wie fern aber diefegusen An⸗ 
fihläge zur Ausübung gediehen, verſpricht der 
Herr Verfaſſer im folgenden Theil mit mehrern 
wuszufühsen, | 
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d. i 
Entwurff der Stoiſchen Gottes⸗Ge⸗ 
lahrheit, oder kurtze Unterſuchung 

. der vornehmſten Saͤtze der a 
Ä chen 
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ſchen Wat⸗Weißheit von @HDtt, ſei⸗ 
nen Wercken, und andern göttlichen 
Dingen ıc. ausgefertiget von Wil⸗ 
heim Sluiter, Diener des göttlichen 
Worte zu Leyden, 1726. in 8. n. B. 
Dʒ guten Sprüche, welche die Stoiſchen 
Welt-Weifen im ihren Scheifften hin und 
wieder eingeſtreuet haben nicht nur. Lipfium ver⸗ 
daß er, weil er das Gifft, ſo unter denen⸗ 
ben verborgen war, nicht merckte, die Stoi⸗ 
ſchen Satze der Sitten⸗Lehre vollkommen hielt; 
—* auch viele dergeſtalt verblendet, daß es 
niche viel gefehlet, daß man Seuecam, Marcum 
Anton, voo nicht unter die Heiligen gezehlet 
Buch zum wenigſten ifmennchsen vornehmen Platz 
games denen Chriſten augewieſen. Weil aber 
. aber, ſo mehr aufden Grund gegangen, gemer⸗ 
* —— — 
tſeymn; e der Heydn 
Welt Wei dieſelben auſ⸗ 


fen ſen, ſo gut 

fü daruͤber ias eiuen fo ſchliumen Arg⸗ 
wohn gelommen, daß es eine geraume Zeit bißher 
nicht wuchr une anf, fich viel um die Hendni⸗ 
ſchen Eisten- bekuͤmmern, fondern dieſe 





















heit von denen Stoiſchen che: Saͤtzen fo viel ge⸗ 
ſchrieben worden ‚daß faſt niemand mehr darvon 
ſagen Ban auffe fich mit dem Argmoßneiunesubel» 
anfichenden Gebrauchs De Schrifften in be 8* 
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ben; fo können wir ſeſt vicht abfehen, was 
an; fo Bann ken die Zahl der 
mit dieſer Schrifft zu vermehren. (Er erwehnet 
zwar, daß es ſonderlich geſchehen, um die Saͤtze 
der Stoiſchen Weltweißheit und die Chriſtlichen 
Lehren mit einander zu vergleichen, damit aus 
ſolcher Gegeneinauderhaltung der Worzug dieſer 
vor jenen mehr im die Augen falle. Alein wie 
Keen ſehr, daß es &efahr habe, Da and 
heut zu Tage von dem Ehröftlichen Glau ben pr 
Stoiſchen Welt Welggeit übergehen wer 
dem es nach Chriſti —— 
iſt, ein Chriſte 






—— —— —— aufdem Dial 
gedacht wich; nenilich zu zälgen, doß die Sto 
dr auadem Licht der ———— tb wah⸗ 
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u eutdecken, uns zu fo vlelor Hochachtung genen 
—— ſcheinet, — bie bon cn ge 
machten und längft vergeſſenen Schler nicht 
Moth auffuchen , und ſolche ihmen ohne Kluter a6 
aufruͤcken ſolen. Jedoch der Hert Verfaſſer 
Sie fin Kb ⏑ ⏑ inch, 
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daß er Echegenfeit haben e haben möchte, die Achetften 
unfeser Zeit mit Worten zu ſtraffen, wie er ſolches 
ben dem Ende eines jeden Haupt⸗Stuͤckes zu thun 
nicht unterlaſſen. Es iſt an dem, daß es zu ums 
ſerer Zeit arhr gebraͤuchlich iſt, wieder die Athel⸗ 
ſten, als ſouft wieder etwas zu ſchreiben. Allein 
wie diejenigen der Wahrheit wenig damit nutzen, 
ſo ſich ſchlechter Gruͤnde bedienen, und es vor ei⸗ 
wen Fehler unſerer Beil zu halten, daß ein jeder 
kleiner Gelehrter eine fo wichtige Sache abzu⸗ 
handeln fich unserfängs : : fo verlange Die. Welt 
von denen, welchen fie in einer fo hochwichtigen 
Sache ihren Benfall geben fotl ‚ein volllommenes 
Meiſter⸗Stuͤcke. Mun ſcheinet zwar der Here 
SBerfoffer ein redlicher Gottes⸗Gelehrter gu fern. 
Allein ob ex geung Kräffte beſitze, thells die Gar 
che GOttes ſelbft auszuführen, oder and) der 
Secicker schen von GOtt in richtige Orduung 
yı bringen, das wollen wir nicht ehtfegeiden, Je⸗ 
Boch muß man geſtehen, daß er, was das Ichte am 
lauget, vor allen andern Schrifften dieſer Att ben 
WBorzug habe, daß er Marcum Autoninum fleißig 
aageſuͤhzret; da uns fonft allezeit gewundert, war⸗ 
um doch die, welche befanbers von der Stoicker 
Welt⸗ Weißheit geſchriebes, dieſes Kayfers 
Schrifften, ‚welcher it allen denen Broifchen Sa⸗ 
—— ‚fo ir augefähert.. 

feiner Schriffe entdecke der 
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er gedencket , wie er bey ber Muße folkm vonand 


dern Verrichtungen uͤbrig geblieben , die Men 
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30 1 11. 2des Voeolögke Sioica. 
ſeeligkeit des freligken des Menfihen unttrfischet,, und gefun⸗ 
den , daß ſo herrlich und vorsweflich ſolche von auſ⸗ 
ſen auefchen , es doch weit fehle, daß fie dasjenige 
leiſten folten, was fie ver So wohl 
auch ihre Ausſpruͤche von der Tugend lauten, fo 
fehle es doch an dem uörhigen Grunde, Inden fie 
thells aus fumpffigten Quellen gerhöpffer find ; 
theits auch einen falfchen Zweck haben: Daher 
es fommıt;, daß man bie fo geprieſenen Tugenden 
der Hemden vor nichts anders, als.vor kuͤuſtlich 
verſteckte Laſter halten fan. Weil aber die Schren 
der Stoiſchen Weltweiſen, nach des —2 
Gatackers und des Heren Verfaſſers 
Denen Lehr⸗Saͤtzen des Chriſtlichen Glaubens am 
nächften kommen; fo hat-derfelbe dieſe inſonder⸗ 
heit ertochlen wollen, um eine Probe zu geben, 
wie unzulänglich afle heydniſche Welr-Weißkekt 
fen , Die verfpeochene Zufriedenheit des Gemuͤchs 
ein gluͤckſelig teben , eine richtige Erkaͤnutniß vom 
GOtt, u. ſ. w. zu geben. . Wie er nun alſo die 
Stoiſchen Welt-Weifen allen uͤbrigen weit vor⸗ 
ziehet; ſo giebt ihm ſolches Gelegenheit, die nach 
feiner Meynung ſchaͤdlichen Säge des Epicuri zu 
und zu zeigen, wie wiel unseren 
ger biefer und feine Anhänger, als bie Stoici ges 
weſen. Demn ob wohl einigezuunferer Zeit dene 
. Epieuro das Wort reden wollen , auch Seueca 
denſelben fchon vorlängft von denen abfcheulichen 
Sehlern, fo Ihm vorgeworffen worden, Io paciehe 
ler; ſo will Boch Here Sluiter zeigen, daß nach 
Gatackers — bißwellen ſich ſelbſt 
vergefign ; da ans Epicuri Drieffen, fo Dig: 
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—— erhalten, ſattſam erhelle, wie er nicht 
sur das Wergnügen der Seele, ſondern auch Die 
ſchaͤndlich ſten Wolluͤſte des Leibes zum Zweck der 
Weißheit geſetzt, und dariune das hoͤchſte Such 
geſuchet.“ Ob es nun wohl eine unmoͤgliche Sa⸗ 
che zu fenn fcheinen ſolte, die Meynung der Stobse ' 
ſchen Welt Weiſen vorftelligzu machen; augeſe⸗ 
ben diefelben, wie uns andere berichten , im vielen 
Stuͤcken fo gar uneinig unter einander ſelbſt ges 
wert: fo glaube doch Herr Sluiter, daß derglei⸗ 
chen Uneinigkeit mehr in Worten, als inder Sa» 
che beſtauden, und daher gefommen , daß die 
Scoici ſich befliſſen, alles furg und ſinnreich aus⸗ 
zuſprechen. Wie er ſich nun genugſam gefichert 
zu ſeyn erachtet, daß er aus Seneca, Marc. An⸗ 
tonino, u. a, m. die wahre Meynung der Stoi 
fihen Welt. Weiſen erlanger ; fo trägt er foldye im 
6, beſondern Abfchnitten vor, und handelt won 
dem Weſen der Götter , und daß folche wahrhaff⸗ 
fig ſeyn, von Ihrer Vorſorge vor die Welt, von 
der Vorherverkuͤndigung Fünfftiger Dinge, von 
der Pflicht des Menfchen gegen SOtt, ingleichen 
von der gegenwärtigen und fünfftigen Zeit, von 
der Pflicht des Menfchen gegen den Nächften, vom 
dem höchfien Guth und Ruhe der Seelen; damit 
er endlich näher zu feinem Zweck kommen , und zum 
Beſchluß zeigen koͤnne, wie die Chriſtlichen Glau⸗ 


a WE 
® 11n8 wundert hierbey fehr , daß dem Herrn Verfaſſer 
unbekannt ſeyn foll , was man Khon Längft wegen fol> 
Ser | ruf geatnntet ‚ daß diefelben von —** 
6, picuto, denſelben zu ve 

ben, untergeſchaben worden. ’ bin 
bdeus⸗ 
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Welßhen tweit Übetteeffen. 


- Wenn er die Mehnung der Etotfel, daß 
wuͤrcklich ein GOtt ſey, ausführen will; fo fänge 
er mit der Erzehlung derer, ſo es geleugner, z. E. 
Pythagoras, Theodotus, Diagoras Melius, 
u. ſ. w. an, welche er doch vor unſchuldig häfe, und 
fie auf die gewöhnliche Weiſe entſchuldiget, daß 
fie nur die Heydniſche Viel · Goͤtteren verworffen, 
und deßwegen in dergleichen Argwohn verfallen.* 
Democritus ſcheinet ihhm In dieſem Stuͤcke viel 
ſchlimmer, als dieſe geweſen zu ſeyn; Da er zwar 
feinen Worten nach zugegeben, daß Götter ſeyn; 
allein fonft dergeftalt von denenfelben geredet und 
gedacht ‚daß [on die Alten aufden Argwohn ges 

ommen , als ob ihm dergleichen Worte nicht 
von Hertzen gegangen. Epicurus, fo Democris 
20 fonft in allen folgte, leugnete ebenfalls nicht 
ausdrücklich, daß es Götter gebe, wolte auch 
nicht etnmahl davor angefehen ſeyn, alsob er fol 
ches vor ungewiß und zweiffelhafftig halte. Al. 
lein was er nachgehends von dem vollkommenen 
ruhigen Leben der Goͤtter und von ihrem Weſen 
Dichter; das iſt ſo beſchaffen, daß man wohl fer 
hen kan, er habe in feinem Hertzen nicht geglan⸗ 
bee , was er Aufferlich geflanden,** Wir führen 
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hierbillig von denen Auflagen des Herrn Werfaſ⸗ 
fers wider Epicuri Gedancken von denen Gdt- 
term nichtsan; angefehen diefelben ſchon fa 'offe 
vorgebracht , aud) von andern wegen feiner Wiege 
nungen vielfältig darauf geantwortet worden; 
Wenn er aber die Stoiſchen Welt⸗Weiſen dem 
Epicuro und feinen Anhängern fo welt vorgezo⸗ 
gen, und doch endlich geſtehet, daß auch jenevon - 
der Atheiſterey und Viel⸗Goͤttereh nicht befeenes 
geweſen; ſo iſt die Eutſchuldigung, damit er ihre 
Sache in etwas gut machen will, ſehr trocken, ins . 
dem er einwendet, daß ſie gleichwohl hier und da 
in ihren Schrifften ſehr wohl, vermünfftig und 
ehrerbietig vom benen Göttern gefprochen,. Denis 
wer weiß nicht, Daß nicht nur die Epicurer , fon. 
bern auch alle andern heydniſchen Welt⸗Weiſen 
bißmeilen hin und wieder in ihren Schriften ei⸗ 
nige fehr gute Sprüche von dem Weſen, der Ho⸗ 
beit „Weißheit, u. ſ. w. der Goͤtter hinterlaſſen. 
Gehet warı ihren Gedancken aber welter nach, fo 
finder ſich, daß fowohl die Stoici, als die uͤbri⸗ 
gen Welt⸗Weiſen darbey ſehr gefaͤhrliche und un⸗ 
7 fftige Irrthuͤmer von GOtt zum Grunde 

get. 

u. Indeſſen giebt fich der Here Berfafler die Mi 
| be 
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mand bißher in den Sinn 'gefonmen, dieſen darunter 

u zehlen. Der Grund aber. warum er foldjeg thut 
bet in Muthmaſſungen, was er wohl möge in ſei⸗ 

nen Hertzen geglaͤubet haben: und dieſe gründen fich 
wieder auf Folgerungen. Dergleichen Verfahren 
aber billiget heut zu Tage bein Menſch inehr. 
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be, ntche nur die Säge derer Stoicker von dem 
göttlichen Weſen, ſondern auch, um biefen ein 
beffer Anfchen zu geben, die Gründe, auf wel⸗ 
che fie foldhe gebauer, anzuführen; worzu er 
den Anfang mache mit denen Beweißthuͤmern, 
fo die Stoici geführet, daß ein Gore ſey. Sie 
glaubten, daß der Menfch von Natur eine Nei⸗ 
gung babe, zugläuben, dag ein folches göttliches 
ewiges Weſen fen, welches fie inſonderheit daher 
leiteten, daß die Seelen der Menſchen von dem 
örtlichen Weſen felbft abſtammeten, auch nur 
auf eine Zeitlang von denen Göttern abgefon« 
dert, umd Inden Eörper verftoffen worden; doch 
aber allezeit noch einiges Vermögen, fich wieder 
zu denen Göttern zu erheben, beybehalten. Auffer 
dem gründeten fich die Stoici ‚wenn fie erweiſen 
folten, Daß ein Sort fen, auf den fo wunderbah⸗ 
zen Ban der Welt, und nahmen daher den kraͤff⸗ 
sigften Beweißthum Damit fie allezeit Die Epicu⸗ 
rer zum Stillſchweigen bringen konten wenn Dies 
ſelbe wolten ‚daß die gantze Welt ans der unge 
fähren Vermiſchung und Zufammenftoffung der 
allerkleineſten Eörpergen eutflanden ſey; weil fie 
alfo nicht angeben konten, warum nicht noch vor⸗ 
letzo ein ſchlechtes Hauß, Stadt oder Busch auf 
eben die Weiſe entſtehe. Der andere Grund, 
deſſen fich die Scoici bedienten, ſolche Wahrheit zu 
erhärten ‚war die Vorſorge Gottes, melche fie 
nicht nur am Himmel durch Donner, Blitz, die 
ordentliche Bewegung der him̃liſchen Coͤrper, uf. 
vo. erfaunten, ſondern folche auch ben der Erhal⸗ 
tung und Ernehrung des Menſchen fanden da 

man 
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man deutlich ſiehet, wie alles auf der Erde zu 


deſſen Beſten und feine wahre Gluͤckſeligkeit zu 


befördern, eingerichtet iſt. Die Epicurer ant. 
worteten hier nach des Herrn Verfaſſers Mey- 
mung denen Stoicis fehr ungereimt, weun fie vor⸗ 
geben , daß hierzu feine görtliche Vorſorge von- 
noͤthen fen ‚angefehen foldyes alles nach denen or⸗ 
dentlichen $äuffren der Natur gefchehe: gleich als 
ob dieſes nicht chen die Frage waͤre, woher eg 
komme, daß alles dieſes von der Natur fo ordent. 
Tich und beſtaͤndig verrichtet werde? Deßwegen 
Haben fidy auch die Meueren, inſonderheit der ges 
lehrte Niewentyt allezeit diefes Grundes mit 
Vortheil bedienet, wenn fle aus dem $ichte der 
Bernunfft, daß ein Gott fen, erweifen wollen, 
So wohl ſich nun die Stoici hlerbey aufgefüß. 
vet, fo iſt dem Herru Sutter leyd, daß er nice 
leugnen koͤnnen, wie weit fie von der vernuͤnffti⸗ 
gen Wahrheit abgefallen, wenn fie von dem We⸗ 
fen der Götter geredet. Zwar darinnen hatten 
fie nicht unrecht, wenn fie zu diefem Haupſſtuͤcke 
nicht anders, als mit (ehr vieler Ehrerbiethuug 
ſchritten, and ausdruͤcklich geſtanden, daß das 


goͤttliche Weſen ſo gar unendlich ſey, daß man im. 


mer mehr zu bedencken finde, te mehr man demſel⸗ 
ben nachdencket, wenn man ſolches beſchreiben 
will. Allein ſo wohl Laertius als die Epicurer ‚ja 
thre eigenen Schrifften, geben ihnen gar ein 
ſchlechtes Zeugniß, wenn man nachfraget, was 
fie ſich vor einen Begriff von dem goͤttlichen We⸗ 
fen gemacht. Denn fie hielten die gantze Welt 


le 
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Seele oder des Beifkes diene, * ſetzten auch alle 
Geſtirne unter die Zahl der Goͤtter, ob fie wohl 
glaͤubten, daß diefe bey denen oberſten Goͤttern 
das Machfehen haben müften.* So ſehr fidy 
aber die Stoici bey der Beſchreihung des göstk» 
chen Wefens vergangen, fo viel vernünfftiger res 
deten fie vonder Vorſorge Gortes,*,* welcher fie 
nicht allein die erſte Erſchaffung, ſondern auch die 
beſtaͤndige Erhaltung des Welt zugefchrieben; 
toben man zwar fo genau nicht fagenfan, ob fie 
die Erfchaffung der Welt allein der Seele der 
Welt,oder denen Goͤttern jugecignet. Doch fe 
viel iſt gewiß, daß fie gegläuber,die Götter welche 


öüüüü ü ü —ß, ,8 — — — — 
# @o alt der Irrthum der Weltweiſen von einer doppel⸗ 
* —* war, deren eine boͤſe, die andere surf fen; 
fo allgemein war auch derfeiber ſo daß man findek 
wird, wie die. Säge aller derer ältefien Wein 
weifen endlich .da hinaus lauffen, daß ſie ein doppelt 
Principium der gangen Welt ‚uemlicy Gott und bie 
Materie, angenommen. Und hieraus laffen fich auch 
alle bare miehe, — var on der 
wundern ‚wie ſie au oder jene Meynung 
verfallen, herleiten. Siehe indefien Wolf, Mani- 
chzifm. ante Manich, . 

"In Muthmaſſungen iſt der Herr Verfaſſer febr uns 
glücklich, wenn er gläubet, Daß der Irrthum der Sto⸗ 
icker, da fie Die Geſtirne unter die Gotter zehlen, diel⸗ 
leicht aus der fo genannten Platonifchen Drepfaltigs 
keit ensflanden. Wir fehen nicht das geringfte Achıy 
liche, fo dieſe beyde Meynungen haben folten, 

*,r Wie der Herr Verfaſſer gläuben koͤnne, daß fich ie 

muand / fo die allerunvernünfftigften Irrihuͤmer von 
dem göttlichen Weſen heget, Doch von der göttlichen 
Borforge einen richtigen Begriff machen könne, (AR 
ſich von und nicht abſehen. 
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in beftändiger Einmarht leben , regieren auch die 
Welt miteiner vollkom̃enen Einigkeit und Uber⸗ 
etuftimmung ihres Willens. Sie fahen alfo die 
ganze Welt als eine grofle Stadt an, Inwelcher 
Die Goͤtter und Menfchen zufammen als Welke 
Bürger bey einander wohnten, und bielten deß⸗ 
wegen denjenigen vor einen ungejogenen und uns 
gehorfamen Bürger in diefer Stadt, der ſich dem 
görtlichen Willen und deffen Gefegen nicht uns 
gerwerffen wolte. Hierbey nahmen fie das von 
andern Weltweiſen als eine befondere Gottheit 
verchrre Gluͤck, nicht an, fondern gläubten viel» 
mehr, daß die Goͤtter von Ewigkeit einer ieden 
Sache in der Welt und einem ieden Menfchen 
ſchon fein Schickſal beſtimmet umd ausgemacht ; 
worben biefelben doch Infonderheit auf die Men⸗ 
ſchen gefehen, und zu deren Beſten alles angeord⸗ 
net, weil fie dieſelben als Herren der Welt be 
ſtellet. Ste verſtunden alfo durch das Schick⸗ 
fal nichts anders, als die Verknuͤpffung von man» 
cherley Urſachen, da immer eine die andere, 
und ale zufammen immer neue Wuͤrckungen 
erzeugen. Alſo wäre, nach des Herrn Berfaf 
fers Meynung, dee Stotder Schickſal ſelbſt die 
göttliche Vorſorge, welches ihm darum deſto 
wahrſcheinlicher vorkoͤmmt, weil ſonſt die von de⸗ 
nen Stoicis fo ſehr gerͤhmte Vorſorge Gottes ein 
Bloffes Spielwerck ſeyn wuͤrde angeſehen dieſelbe 
ja nirgend Platz finden koͤnte, dafern alles in der 
Welt nach einem blinden und unvermeidlichen 
Schickſal zutreffen muͤſte.“ Gläubten Epicuri 
| Schüler, 

Wie wir ſchon vorhin erwehnet, daß Die Stoici Son 
Deuticheaa. Ernd. CXxV. . ZZ de 
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Schüler ‚daß diefes alles won ungefähr gefchehe, 
fo fonnte man ihnen mit Grunde antworten ‚daß 
es ein weit geringer Wunder ſeyn würde, daferne 
ein Schiff ohne Maſt, Segel und Steuermann 
nach Wunſch in den Hafen einlieffe, als daß die 
Welt bey fo vielen einander und ihre wiederfirels 
senden Dingen ſchon fo viel Hundert Jahr beſtan⸗ 
den habe. So läft ſich audy leicht auf ihre am. 
dern Einwürffe antworten, wenn fie gläubten, 
dergleichen Borforge koͤnne nicht zugleich mit der 
Ruhe und Zufrichenheit Gottes befichen, inglei⸗ 
chen mitdem Unglüd, fo denen Gerechten begegs 
set, und dem Gluͤck, in welchen die Ruchloſen ker. 
hen. Dennbergleichen Ruhe, wie fid) Epicurus- 
folche eingebildet, würde denen Göttern nicht au⸗ 
fländig , fondern vielmehr ein auch denen Men⸗ 
ſchen unanfländiger Müßiggang und Faullen⸗ 
tzerey ſeyn. Es iſt vielmehr ein angenehmes Ver⸗ 
ande 
der Meynung ded doppelten Principii nichtfrey ger 
weft; fo floß daraus nothwendig dasjenige unuers 
meidliche Schickſal, welchem die Scoici auch Gott 
ſelbſt unterworffen, und welches alſo gantz etwas an⸗ 
ders war, als die goͤttliche Vorſorge. Was der 
Verfaſſer hier feinen Leſer nur mit guten Worten 
überreden will daß die göttliche Vorſorge und das 
Schickſal der Stoicker einerley geweſen, das hat ſich 
fonft Lipſius aus vielen Stellen Der Alten gu erhaͤrten 
bemuͤhet, niemahls aber deren Beyfall erhalten kon⸗ 
nen, welche der Stoicorum Schrifften geleſen. Dean 
wie ed audgemadht iſt, daß die Scoici Gott und bie 
Welt vor ein Ding hielten: fo find die vielen Stellen, 
infonderheit in M. Antonini Schriften, allzubentlich, 
als daß man leugnen könte, daß dieſe Weltweiſen fo 
wohl Gott, als die cörperliche Welt ‚ einem gemeinen 
und nothwendigen Schickſal untertvorfien, 


Ber of eneron Denrnbetg 
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eretlaͤ und Catonis hoͤchſt gemißbilliger 3 Ingles 
chen wie derfelbe andern Schr- Sägen ber Stoicker 
gantz wiederſtreite. So gefteheter auch, daß die 
Stolſchen Lehr. Säge von der goͤttlichen Vorſorge 
nicht gantz richtig ſeyn, weil ſie nicht nur geglau⸗ 
bet, daß die Goͤtter allein wichtige Dinge ihrer 
Vorſorge wuͤrdigten, geringe Kleinigkeiten aber 
ihnen ſelbſt und ihrem willkuͤhrlichen Lauf überlafs 
fen; fondernaud) weil fie dein menfehlichen Wil⸗ 
len eine fo unumfchränckte Freyheit zugefchrieben, 
daß ſolcher und fein Vornehmen der görtlichen 
Regierung gar nicht unterworffen waͤre. 

Site hielten demnach die Seele des Menſchen 
vor einen Herrn, fo niemand unterthan fen, / und deſ⸗ 
fen Willkuͤhr es GOtt überlaffen,, fich fo gluͤcklich 
zu machen, als er ſelbſt wolte; indem dieſelbe ale 
ein Theil GOttes, auch der unumſchraͤnckten 
goͤrelichen Natur dießfalls theilhafftig ſey. ie 
bieſer Irrthum, des Pelagii von der Kirchen 
laͤngſt verworffener irrigen Meynung ſehr nahe 
koͤmmt; ſo nimmt der Herr Verfoſſer Hier Gele 
genhelt, fo wohl dieſen, als auch des Jeſuiten Tu 
rini Gedancken, welcher den Satz von der gaͤntzli⸗ 
then Freyheit des Willens unter einigen Bedin⸗ 
ungen beybehalten wollen, gi wiederbegen. Ends 
ch ziehet er auch zudem Haupt⸗Stuͤck von der 
hörtlichen Vorſorge, Die Gedaucken ber Grob 
Wer von Erſchaffung der Welt, welche niche aur 
sichtiger waren , als der Epicurer Meynung von 
der ungefähren Zufammenftoffung der unendfich 
Eleinew Lufft- Stäubgen , ſondern auch Iri⸗ 
Korelis und Plasonis Säge weit dbeeseafken. 
' u enn 
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Denn wenn Ariſtoteles glaubet daß die Welt vor 
Ewigfeit und von ſich ſelbſt ſey; * Wann Plato 
Ichret, daß die Wels von SOtt geſchaffen fen, Doch 
aber in Ewigfeit dauern werde; fo hielten hingen 
gen die Stoicker es zwar dariane mit Platone, 
daß die Weltein Geſchoͤpffe GOttes fey, glaub⸗ 
sen aber über dieſes, daß fie auch eiumahl wieder 
untergehen wuͤrde. ** Sie hielten aber Davor, 
daß die Welt auf folche Weiſe von GOit erzeuget 
worden, daß derfelbe einen Theil der Sufft in Waſ⸗ 
fer verwandelt, woraus als aus einem Saamen, 


» Daß der Herr Verfaffer Ariſtotell hiecinmen unrecht 
thue, wenn er ihn beſchuldiget, als habe er Die Wels 
vor fein Geſchoͤpffe GOttes gehalten, erhellet aus der 
von ihm angeführten Stelle Ciceron. de Nat. Deor. 
- Lib. 11. in welcher Ariftoteles ausdrücklich faget ‚daß 
. Vie Welt von Ewigkeit her von GOtt gefchaffen wor⸗ 
‚ den. Es wiederſpricht ſich aber dieſes felaft nicht , 
wie der Herr Verfaffer fich ſcheinet eingebildet zu has 
ben, von Emigfeit, und doch geſchaffen zu feyn; ans 
gefehen auch viele Gottes⸗Gelehrten geglaubet , mar 
fönne aus dem Lichte de Vernunft nicht erweiſen, 
daß die Welt nicht von Emigkeit von GOit gefchaffen 
ſey; Siehe Bülfinger. Comment. de Deo &c. Part. II, 
Ung twundert ‚Daß der Herr Verfaffer nicht angemere - 
cket, wie Diefe Säge der Stoicker ein bloffed Works 
Spiel geweſen, da fie in der That mit Ariftotele gang 
led Weynung hatten ; indem fie zwar glaubten, 
dasß bißweilen Diefe nad jene Theile der Welt ‚Diefe und 
jene Seftirne durchs Feuer untergehen, allein aud) 
-. nad) der Zeit gleichfam von neuen wieder gebohren 
. werden folten,, und alfo die Welt fo wohl von Ewig⸗ 
keit ſey, aldin Emwigfeitdauern werde. Die meiften 
. alten Welt/Weiſen waren wegen bes Satzes von Dem 
fo genannten Anno Magoo ‚ gantz mit einander einig. 
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alle die übrige entſtanden; nahmen fich aber doch 
darbey wicht heraus fo genau zu beſtimmen, wie 
Die Bötter das Werd angegriffen, was die See» 
le der Welt bey Ihrer Erfchaffung gethan, und 
was ein jeder unter deinen Göttern beygetragen 
Babe. Es iſt niche Wunder, wenn diefe Hegdete 
fich dießfalls verirret, angefehen die Vernunfft 
folches wohl nicht erreichen Pan, fondern daffelbe 
als ein Borzug derer, fo die Hell. Schriffe ab 
goͤttliche Offenbahrung annehmen, muß angeſehen 
werden. Allſein um fo viel mehr iſt zu verwun⸗ 
dern, daß zuunfern fo erleuchreten Zeiten, Bur⸗ 
net, nach des Herrn Verfaſſers Erachten, ein 
Anhanger, wo nicht Epicurt , doch zum wenige 
fien Art, folche gründliche Nachricht Moſis 
verworfen, und licher im Finſtern sappen wol⸗ 
ken. Denn wenn derfelbe vorgiebs, daß der 
erfte Anfang aller Dinge wicht bey der Schoͤpf⸗ 
fung, deren Moſes gedencket, entflanden, ſau⸗ 
dern viel welter muͤſte hinaus geſetzt werben 5 
wenn er meynet, daß die von Mofe erwehnte 
Schoͤpffung wicht von der gantzen Welt, ſondern 
nur von der uns bewohnten Erde und dem ſſeum⸗ 
gebenden Himmel anzunehmen fen, Ingleichen,, 
Laß diefelbe nicht in einer fo Eurgen Zeit von ſechs 
Zogen erfchaffen fen, weildie Sonne lange erſt bie 
Erde durchwuͤrcken und fruchtbar machen muͤſ⸗ 
fen, che dieſelbe konte bewohnet werden: fo ber 
ruhen alle diefe fo boßhaffsen Meynungen bloß auf 
dieſes Mannes Gehirne und Gedichten, Dee 
Dee Verfaſſer ruͤcket ihm folches fehr beweglich 
auf, beftsaffet auch zum Beſchluß die ir 
f 
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Arheiften,, ‚fo die Natur zu GOtt machen, und 
folglich alle göttliche Borforge aufheben; worauf 
“er zu dem folgenden Hauptſtuͤcke der Stoicker, 
wie fſern man fünfftige Dinge voraus wiffen koͤn⸗ 
ne , fortgeher. 

Hier erzehlet er erſt, wie alt diefe Wiſſenſchafft 
ſey, und wie hoch fie von denen aͤlteſten Voͤlckern, 
fo einen GOtt geglauber, gehalten morden; in⸗ 
Gleichen auf wie manucherlen Wegen man fich kuͤnf⸗ 
tige Dinge voraus zu wiſſen bemuͤhet, welches er 
alles gröften Theils Eiceroni abborget. Mit der 
Stoicker ihren Saͤtzen räumte ſich dieſe Kuuſt, 
kuͤnfftige Dinge zu wiſſen, ſehr wohl zuſammen. 
Denn wie ſie glaubten, daß die Seele des Men⸗ 
ſchel ſchon vorher geweſen, ehe ſie mit dem Leibe 
vereiniget worden, und mit denen Goͤttern einen 
ſehr vertrauten Umgang gehabt habe; fo konte fie 
fi, zumahl wann fie von dem Leibe getrennet 
wird, fehr vieles erinnern, was ihr vorhin bes 
kannt geweſen. Daher menmten fie, komme es, 
daß die Seele im Schlaff, da der Leib ruhet, und 
ſich nicht fo als wachend mit denen Verrichtungen 
des Leibes befchäfftiger, und Im dieſelbe verwickelt 
iſt, iugleichen, wenn der Menſch dem Tode nahe, 
und die Seele von dem ohne dem hinfaͤlligen und 
ſchwachen Leibe bald ſoll befreyet werden, viel ge⸗ 
ſchickter fen , kuͤnfftige Dinge vorher zu wiffen und 
zu fagen, als fonfl. Hierzu koͤmmt, Daß bie 
Stoicker gläubten , daß die gantze Welt um des 
‚Menfchen willen gefchaffen, und alle Thiere, alle 
Krauter in derfelben Ah zu gefallen von GOit ges 

ordnet ſeyn. Alſo iſt en eſcheinlich „GOtt, 
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der fo viel um des es Menfchen willen gethau, wer⸗ 
he auch ſo leutſelig und gütig gegen ihn ſeyn, und 
ihn vor der innfichenden Gefahr warnen , andy des 
nen Gefchöpffen folche natürliche Zeichen einges 
drücke haben , aus welchen der Mienfch, in Auſe⸗ 
hung des Zulünfftigen, was zu ſeinem Beſten Dice 
were, abnehmen koͤnte. Dieſe Kennzeichen und 
deren Bedeutung ‚fol mun der Menfch aus einer 
fleißigen Erfehrung zu erlernen fich bemuͤhen: und 
eben der Unfteiß hierinnen fen, die Urſache, warung 
man in diefer Kunſt noch zus keiner gänglichen Ge⸗ 
wißhelt gelanget , dergleichen Schler man aber 
nicht der Kunſt ſabſt, ſondern vielmehr der Un⸗ 
wiſſenheit oder Unerfahrenheit der Menſchen zu⸗ 
zuſchreiben habe. - Ob nun wohl der Herr Ver⸗ 
haffr mit diefem Vorgeben der Stoicker, daß fie 
kuͤnfftige Begebenheiten voraus willen ‚Tönen, 
nicht gaͤntzlich zufrieden iſt; fo will er doch auch ſol⸗ 
chenicht gang verwerffen, am wenigſten aber er⸗ 
dulden, daß man Diefes mit dem bloffen Vorwurff 
eines Aberglaubens, damit die Acheiften unferee 
Zeit fo bald heraus find, abweiſen koͤnne. 
Das folgende vierdte Haupt-Städ handelt 
von denen Pflichten des Mienfchen gegen GOtt, 
und der fo wohl gegenwärtigen als zukuͤnfftigen 
Zeit. Wie die Stoider alle Menſchen der goͤttl. 
Natur theilhafftig machten, und lehreten, daß 
beyde zuſammen in der gantzen Welt gleichſam ei⸗ 
we groſſe und vornehme Buͤrgerſchafft ausma⸗ 
chen, bey welcher die Goͤtter die Oberhand und 
Regierung hätten; fo fonsen ſie nicht un ‚ dee 
nen Menfchen einen genauen Gehorſam in allem, 
was 
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was görtlicher Wille heiſſet, einzupraͤgen.“ Bel 
ihnen auch die ungereimmen Maͤhrlein der Heyd⸗ 
niſchen Dichter, fo denen Göttern die gröbften La⸗ 
ſter auflegten , hoͤchſt zuwieder waren, angefchen 
Seneca an verfchiedenen Orten gar nachdruͤcklich 
darwieder eyſert; fofchärfften fie inſonderheit des 
nen Menſchen ein, wie fie fich dahin zu beſtreben 
haben ‚dem Beyſpiel der Götter und ihrer Tugend 
zu folgen, und deren Gluͤckſeeligkeit zum Theil zu 
erreichen. Bell fie auch ferner davor hielten daß 
der Menſch von der Güte GOttes genugſam vers 
fichere ſeyn könne ; fo achten fices vor umbillig, 
mit GOtt wegen feines Verfahrens rechten, und 
Denfelben deshalben zur Rede ſetzen wollen, ſon⸗ 
dern bichten vor vernänfftig, daß man vielmehr 
alles bey der goͤttlichen Guͤte bewenden laſſe, da 
BDttnichts wollen könne, als was dem Men⸗ 
fchen hellſam und erfprießlih iſt. Die Götter 
ſelbſt achteten fie wegen ihrer wortreflichen goͤttli⸗ 
chen Natur und Weſens, aller Ehre, welche afle 
bürgerliche Ehe, Burcht weis, überfleige, hoͤchſt 
würdig, jedoch daß folche Verehrung von allem 
Aberglauben frey bleibe, auch im geriugſten niche 
Bas Auſehn einer Heucheley aunehme, viel weni⸗ 
ger von derſelben wahrhafftig beflecket werde. E⸗ 


Der Behorfam , weichen die Stoici noch ihren Grunde 
Saͤtzen von dem Menſchen gegen GOtt fordern fon» 


nem unvermeidlichen ſaal untermworffenen 
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ben deswegen befohten ſie auch, die Götter anzu⸗ 
zuffen , nicht. nur fo ferne daſſelbe Gebet eine Arch 
der görtlichen Verehrung iſt fondern auch damit 
Biefelbe zu allen Vorhaben des Menfchen das Ge⸗ 

deyen und guten Fortgang verleihen möchten. 
So reine nach des. Heren Verfaſſers Erachten, 
die bißherigen Säge der Stoicker von denen 
Hflicheen des Menfchen gegen GOtt waren; fo 
begiengen fie noch ferner einen groffen Fehler dar⸗ 
tunen, daß ſie die Todten nicht vor unglückfeelig 
blelten ; und zwar darum, weil diefelben nach ihrer 
Meynung gar nicht mehr waren. Denn weil 
fie dte Seele vor einen Theil des allergarteften Feu⸗ 
ers , und der Seele der ganzen Welt hielten; fo 
glaͤubten fie, daß folche natürlicher Weiſe wegen 
- ihrer Leichtigkeit eben fo in die Höhe ſtiege, wie die 
Coͤrper wegen ihrer Schwere gegen bie Erde fal⸗ 
len. Es giebt dirfes dem Herrn Werfuffer Gele . 
genheit / die Meynung etlicher alten Welt⸗Weiſen 
von dem Weſen dee Seele und ihrer Unſterblich⸗ 
keit zu unterfischen ; zumahl da diefelben fo wenig 
einig werden koͤnnen, was die Seele ſey, fo lange 
der Menſch lebet, als wohin ſie komme, und was 
daraus werde, wenn er verſtorben. So gut als 
der Stoicker Meynung etlichen hier vorgekom⸗ 
men, indem Mornaͤus ſo gar aus einer gewiſſen 
Stelle Senecaͤ behaupten wollen, daß dieſer groſ⸗ 
fe Welt. Weiſe einiges Licht von ber Auferſtehung 
der Todten gehabt; ſo leugnen doch nicht nur ans 
dere Stoicker diefe letztere tm ihren Schriften 
-ausdrüdlich, fondernesift auch ans Cicerone zu 
erfchen , wie fie gegläubet, daß der verndnſene 
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Theil des Menſchen felbft endlich umtergehe; 
un nemlich auf vorhin berührte Weiſe die 
Seele des Menfchen wieder von der Quelle, aus 
welcher fie entſprungen, vonder Seele der gantzen 
Welt verfchlungen , und damit vereiniget werde. 
Hierbey wiederlegt der Herr Werfaffer einen be⸗ 
ruͤhmten Gottes. Gelehrten, deffen Namen ev 
doch anzuführen Bebencken träge, welcher Denen 
Stoickern aufgelegt, als ob fie einen doppelten 
Duell der menfchlichen Seele geglaubt ; alſo, 
daß die Frommen aus dem goͤttlichen Weſen felbft, 
die Ruchloſen hingegen aus der ihrer Natur nach 
boͤſen Materie herſtammeten. 

In dem folgenden Haupifluͤck handelt er von 
denen Pflichten des Menſchen gegen den Mächften 
nach der Stoicker Meynung. Er führer bier ei⸗ 
nige hin und wieder von dieſen Wele-Weifen bey⸗ 
gebrachten guten Sprüche an, deren wir bier zu er⸗ 
wehnen Bedencken tragen, weil folche alle aus 
den Begriff der Stoicker vom der allgemeinen 
Anverwandſchafft aller Dienfchen unser einander 
koͤnnen hergeleitet werden. Juſonderheit erlaͤu⸗ 
tert er aus M. Antonini Schrifften, wie die Men⸗ 
ſchen, da fie alle Gebruͤder ſiud, einander beyzu⸗ 
ſtehen, keiner des andern Hülffe gu verachten, noch 
weniger aber einer um dasjenige , was bern andern 
oblieget , fich zu befümmern habe. Man koͤnte 








die Lehren biefer Welt-Weiſen, was dieſes Haupt · 


Stktuͤck anlanget, alsvolllommen ruͤhmen, dafern 
fie ſich nicht fo ausdruͤcklich wieder Die Barmher⸗ 
tzigkeit erklaͤhret haͤtten, welche fie eben wie den 
Meid vor eine dem Menſchen unaufländige | * | 
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muͤths. Neigung hielten. ° Alle Pflichten aber ſo 
wohl gegen Gtt, als den Nächften, fahen fie 

als ein Mittel an, den letzten Endzweck und das 
Höchfte Gurk) zu ergreiffen, von welchen ber Herr 
WBerfafler in dem fechfien Haupt-Stüde handelt, 
Plato und andere Wele-Weifen ſuchten folches 
- Böchfte Sue in dem Verſtande und Erforfchung 

der dem Pöbel verborgenen Weißheit: da hinges 
gen die Stoicker hierinnen denen Peripateticis nà- 

her kamen, und die Tugend davor annahmen, 

doch mie dern Unterſchied, daß dieſe bloß die Aus, 

Übung der Tugend , jene hingegen eine Fertigkeit 

(Habitum) in der Tugend,davor ausgaben. Er 
entdecket bey diefem Haupeftücke viele Fehler dies 

fer Wele-Weifen , welche ihm Gelegenheit geben, 
in dem letzten Hauptftäcde von denen Worzuͤgen 
der Chriſtl. Schren vor aller heydniſchen Weißheit 
und der fonft fo hochgeachteten firengen Sitten. 
Schre weirläufftigee zu handeln, umd damit dieſe 

Schrifft zu befchlieffen. 





111. 

Endgenögifches Stabt » und Lands 
Recht, worinnen der XII. und Zuges 

wanter Loͤbl. Staͤdt und Orthen der 
Eydgenoſſenſchafft, Stadt - und 
Land ⸗Geſetze vorgeftellet und mit 
Anmerckungen erläutert werden, 
. von Hans Jacob Leu, erfter Theil. 
’ Zuͤrch fi 1727. in 4to, 3. Alph. 14 B. 
De⸗ gelehrte Berfaffer, welcher u Zuͤrch das 
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Amt eines Secretaru verwaltet und für durch fets 
ne Anmerckungen über Jofiaͤ Simleri Rempubli- 
cam Helveticam bereits befannt gemacht, hat 
bisher nicht ſonder Verdruß wahrgenommen, daf 
viele unter denen auswärtigen Rechts. Gelehrten 
aufden falfchen Wahn beſtanden, als ob in denen 
Schweitzeriſchen Landen entweder gar keine / odet 
doch nicht gnugſame, noch wohl abgefaſte Geſetze 
zu befinden, und die Beurtheilung derer vorfal⸗ 
{enden Nechrs- Händel und Streit. Sachen allein 
Dem ledigen, ungeroiffen Gutbrfinden jedes Ditd» 
versüberlaffen werde. Damit nun der Ungrund 
dieſes Vorurtheils in die Augen falle, fo Hat ger 
dachter Herr Leu den rahmlichen Eutſchluß gefaß 
t, einen Verſuch eines Juris Civilis Helvotici an 
as Licht zu fielen. Ä 
Dussfehland If} bekannter maſſen ein ans 
wielfättigen Territotiis., Derem jedes: feine bei. 
Fondere Regiments⸗Forme hat; zuſammen geſetz⸗ 
des Corpus. Nachdem nun mie der Landes⸗ Ho⸗ 
heir zugleſch auch die Gewalt Geſctze zu geben, de⸗ 
ven Deutfchen Reichs⸗Saͤnden und Sliedern abs 
en worden ; fo haben dieſelbigen/ inſonderheit 
von denen: Zeiten des Land⸗Ftiedens, ſich angele⸗ 
ten ſehn laſſen, die Ihnen untermorffentri Lande 
durch nörhige und nuͤtzliche Geſetze in gute Werfaß⸗ 
ſaong zu ſteſllen. Hieraus iſt nun eine groſſe Men⸗ 
ge beſonderer Deutſcher Rechte entſtanden, wel⸗ 
che ſich noch mehr gehaͤuffet, nachdem mit Bewil⸗ 
ſigung derer Landes⸗ Herren ; fo gar auch die Mu⸗ 
vicipul ⸗ Sraͤdte beſondere⸗ Statuia xrrichtelh 
Vieeſemnach wird nicht leichtlich eine Proving 
oder 


350 | m. Len Vydtzenoßiges 


ader Stadt in Deutſchland zu finden ſeyn, weiche 
nicht ihr befonderes , entweder gedrucktes oder ger 
ſchriebenes, von dem Jure Communi Romano- 
Juftinianco in fehr vielen Stuͤcken abgehendes, 
Land. umd. Stadt, Recht haben ſolte. Mur iſt 
dieſes bloher die allgemeine Klage derer Mechtse 
Gelehrten geweſt, daß die wenigften von ſolchen 
furibus Germaniz particularibus & ſtatutariis 
gnuugſam bekannt worden. Gleichwohl muß in 
Ermangelung ſo noͤthiger Sublidiorum,die Dent⸗ 
ſche Rechts. Gelehrſamkeit nothwendig in der groͤ⸗ 
ſten Dunckelheit und Ungewißheit bleiben. Die⸗ 
jenigen, welche bisher im ihren Schrifften dem. 
Uſum Modernum Juris Romani in Foris Germa+ 
niz zeigen wollen, haben der gelehrten Welt nichts 
vollkommenes vor Augen legen koͤmen, wei fie 
von denen menigfien Deutſchen Land» und Stadt⸗ 
Rechten eine genaue Einſicht erlanget. Damen⸗ 
hero machen ſich diejenigen um die Deutſche 
Rechts⸗Gelehrſamkeit gar ſehr perdienet, welche 
De Jura Germaniz particularia & partioularisſi- 
ma aufzuſuchen, nnd durch Öffentlichen Druck ber 
kannt zu machen bemuͤhet feyu. Es werden alfo 
auch dem Herrn Len die Deutſchen Rechts⸗Ge⸗ 
lehrten verbunden ſeyn, daß er ihnen zur Erkaͤnut⸗ 
nis derer Schweitzeriſchen Rechte den Weg zeigen 
wollen. Denn ob wohl die Schweitz heute u 
Tage eine freye Republic vorſtellet; fo hat fie 
doch vor dieſem zu Deutſchland gehoͤret, und if 
erſt in neuern Zeiten von des Reichs Juriadiction 
hefreyet worden, Es iſt auch Fein Zweiffel, * 
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bie Schweitzeriſchen Rechte zu Erläuterung derer 
Deusichen ein groffes bentragen können. 
Gleichwie aber die Schweiß aus XIII. Cau⸗ 
ons beſtehet, welche durch ein allgemeines Buͤnd⸗ 
nis unter dem Namen der Endgenoflenfchafft zu⸗ 
ſammen verbunden find ‚jedoch dergeftale, Daß je⸗ 
ber eine befondere freye Mepublic vorſtellet; ſo has 
auch jeder Canton, ja gemeiniglich jeder derer Zu⸗ 
gewandten oder Incorporirten Orthe fein beſoride⸗ 
res Eivil- Stadt oder Land⸗Recht, deren einige 
zwar in den Druck gegeben , die meiften aber nus 
geſchrieben anzutreffen ſeyn. Ins beſondere ſind 
Der Stadt Zuͤrch Stade⸗Gerichts⸗Satz⸗ und 
Ordnungen, das erſtemahl Auno 1715. in 4t0, 
das Erb· Recht aber 1716. durch den Druck publi⸗ 
eirer ; die Ehgerichtlichen Satzungen zwar 15 39. 
auch gedruckt, hernach aber von Zeit zu Zeit ver⸗ 
ändert, und ſonderlich Anno 1697. und 17.19. era 
neuert und erläutert, aber nicht hinwiederum in 
den Druck gegeben worden. Der Stadt Bern 
verneuerte Stadt⸗ Gerichts⸗ Satzungen find 
1615. in fol, die Eh⸗Gerichts⸗Satzungen 16067. 
fol. und auch die Conſtitutions, Loix & Starutg 
Des Ihro sugehörigen Pais de Vaud, oben Dee 
Waat, Deutſch und Srangäfifch 16 16. fol. und 
1725. in Lvo herausgekommen. ‘Der Stade 
tucern Muntcipal« oder Stadts Recht wurde 
. 3706. fol; Der Stadt Bafel Staruta und Ge⸗ 
richts⸗Ordnung 1719. fol. und Die Eh⸗Gerichts. 
Ordnung 1717. fol.; Der Stadt St. Gallen 
Eib⸗Recht und Satzungen 1721, auch Proceße 
und Satzungen des Stade Berichts Anno 17 Pr 
. | ” 
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fol. und endlich der Stadt und Mepublic Geuf 
Edits und Sakangen 1707. in 40 und 1713.14 
Su0 befannt gemacht, | 
Der löbl. Orthe Uri, Schweitz, Unterwalcen, 
Zug Glarus und Apenzell Land⸗Recht, Statuta, 
Satz⸗ und Ordnungen, welche fie von Zeit zu Zeit 
ich ſelbſt errichten und zu halten angenommen , 
find im den ſogenanuten geſchriebenen Land⸗Buͤ⸗ 
chen nach und nach verzeichnet worden und eut⸗ 
‚ kalten. Die Stadt⸗Mechte der Städte Frey⸗ 
burg und Soluthurn, werden auch nur ſchrifftlich 
aufbehalten , gleichwie auch der Stadt Schaff⸗ 
haufen Berfoffungen ‚und zwar von dieſer tus be⸗ 
ſondere das Erb Recht von 1 59 1.und 1689. Auf⸗ 
fagle-Ordnung von 1610. und 1628. Gerichts⸗ 
Ordnung von 1629. EiGerichts,Ordnnung von 
1681. Marck⸗Recht und Ordnung von 1689, 
und Bogt-Gerichts Ordnung von 1696. Cine 
gleiche Bewanduis hat es mit des Here Abbe 
von St. Gallen in feinen Geblethe angeordneten 
Geſetzen; der Stadt St. Gallen in ihrem Stade⸗ 
Buch Über oberzehlte gedruckte Mechte noch mehr 
habende Stadt- Satzungen ; der iepublic Bünde 
sen, und in felbiger nicht befinwlichen allgemeinen, 
ſondern iedes Hoch » Gerichts abionderlichen 
Satz⸗ und Ordnungen ; der Republic Wallis 
Statuten ; der Stade Mühlhaufen Gerichts 
Dedmung, von Anno 1559. 1663. 1707. Bau⸗ 
Mecht, Erb. Recht von 1629. Feld. Mecht von 
2694; ber Stabt Biel A. 1614, erneuerten Sa⸗ 
ungen ; Der Souveraimerät und Stabt Die 
burg und Valengin Cautumier und ef Per 
e⸗ 
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Meben dieſen allgemeinen Stadte⸗ und 


Land⸗Rechten Ordnungen und Satzungen, befin⸗ 


den ſich annoch verſchledene andere, thells geſchrie⸗ 
bene, theils gedruckte Geſetze, Ordnungen und 
Mandate ‚welche zu denen ſelbigen ebeufalls gezeh⸗ 
het werden koͤnnen. Ja es haben über dieſes auch 
ſaſt jede beſagter loͤbl. und zugewandter Staͤdte 
und Orthe eigene und unterthaͤnige Staͤdte, 
Graff: und Herrſchafften, Aemter, ja ſo gar auch 
eintzele Gemeinden, Flecken und Dörfer, ihre abs 
fonderlihenStadt-Brafsund Herrſchaffts Rech⸗ 
te und Geſetze, Statuta, Decreta, Amt- Hoffe 
und Dorff- echt, fogenannte Oeffnungen und 
andere Ordnungen 5 tie denn gleicher Geſtalt 
die Zünffte, Gefellchafften und Handwercker ih⸗ 
re eigene Satz und Ordnungen, wieanderwärts, 
in verfchtedenen ſolchen Schweitzeriſchen Städ» 
ten und Orthen haben, Im Fall aber die ein, 
heimiſchen Gefege und Rechte nicht zulaͤnglich 
kon, und in allen vorfallenden Mechrs-Händeln 
lare Maße geben; fo iſt, wie in denen Deuts 
(den Provingten, alfo auch In der Schweiß In el» 
nigen, wiewohlmenigen Orthen, als fonderlich 
zu Bafel, in Wallis und Genfund denen Enperte · 
bergifhen Vogtheyen, dag Jus Civile Jußinia- 
nenm in ſubſidium angenommen? und hlernaͤchſt 
wird In denen Städten, Orthen und Republiquen 
ber loͤbl. Eodgenoſſenſchafft, welche Catholiſcher 
Religion find, auch das Jus Canonicum, ale ein 
Gefen angefehen. | 
‚Durch diefen Ungerfchled derer In der Schweitz 
gültigen echte, iſt der Herr ten bewogen worden, 
Deutſche 1A. Brnd. CXXV. Sy 3 An mich 
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nicht ſo wohl auf eine bloſſe Sammlung derer 
Schweitzeriſchen Rechte, als vielmehr Darauf be⸗ 
dacht zu ſeyn, daß er felbigein eine Ordnung und 
Zufammenhang ſtellen, und deren Ubereinſtim⸗ 
mung mit denen göttlichen, Natur. bürgerlichen 
und geiſtlichen Geſetzen, auch etwa anderer bes 
nachbarten änder Rechten zeigen moͤchte. Mau 

hat dahero Urſache, ſich zu verwundern daß es ihm 
gefallen Habe, dem Wercke einen fo fpeciellen Titul 
vorzuſetzen, welcher den Lefer auf die Gedancken 
bringen fönte, als eb folches eine Sammlung der 
Schweitzeriſchen Rechte In fich halte, da es doch 
In der That ein Syntagma Juris Civilis Helvetici 
iſt, welches den Gebrauch des Juris Romäno-Ju- 
Rtinianei & Canonici Inder Schwei vorträgt, 
und nad denen Schweigerifhen Stadt. und 
Sand. Rechten reguliret. Die Methode, welche 
der Herr Leu bellebet, iſt, fo viel man aus dieſem 
erften Theilerfehen Fan, von dem Triboniano ent 
lehnet nnd aufdas dreyfache Jus, perfonarum ‚ re- 
rum & aftionumgerichter. “Jedoch hat fich der, 
felbe in der Ausführung felbft nicht etwa an Die 
Drönungumd Tieulderer Inftitutionum Juftinia- 
ni gebunden, fondern daneben eine ruͤhmli⸗ 
che Freyheit gebraucht und die ſpecial⸗Mate⸗ 
rien dergeftalt geordnet ‚daß fie in einem natürli- 
chen und ordenslichen Zufammenhange dargeſtel⸗ 
Ieewerden. 

Der gegenwärtige erfte Theil handelt das us 
Perfonarum, nach Maafgebung derer Natur 
Evil. Cansniſchen und Schweigerifchen Rechte 
in XXX 111. beſondern Tituln ab, und zwar ie 
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ſtalt, daß in dem I. Titul von denen Rechten 
und Geſetzen insgemein, derfelben Abtheilung, 
Uhrhebern, Abſehen, Wuͤrckung, Werkuͤndi⸗ 
gung, Eigenſchafften, und Aufhebung; in dem 
H. von derer Geſetze Auslegung, Zuſammenſtoſ⸗ 
fung , Diſpenſation und Zuelgnung , auch denen 
Gewohnheiten, Herkommen, Freyheiten, Pri⸗ 
vileglen und Immunitaͤten; In dem HI. von des 
nen Perſonen und derſelben Betrachtung, nach 
ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit, in Auſehung der 
Geburth, Geſchlecht und Alter; in dem IV. von 
derer Perſonen Unterſcheid in Anſehung ihrer 
Gemuͤths⸗Beſchaffen heu; Indem V. von derer 
Derfonen Betrachtung nach ihrer Leibes⸗Beſchaf⸗ 

fenheit, und ein und anderm Gluͤcks und Uns 
gluͤcks.Stand; indem VI. von der Perfonen Bes 
fchaffenheie In Anfehung ein und auderen wei⸗ 
tern Gluͤcks und Ungluͤcks. Stand, und anderen 
aͤuſſer⸗ und innerlichen gen haft >; Sn dem 
VII. von derer Perfonen Bergefellfchafftung un. 
ter ſich, und erfllich durch den Ehcfland deſſelben 
Beſchreibung und denen hierzu tuͤchtig und u 
tüchtigen Perſonen In Anfehung ihver natuͤrlichen 
Befchaffenhele ; In dem VIII. von derer Perſo⸗ 
nen Tüchrigfeit zum Eheſtand, in Anſehung ih⸗ 
rer Gemuͤchs· und Leibes⸗Beſchaffenheit, auch 
Slüd. und Unglüds.Stand‘; In dem IX., von 
derer Perfonen Tuͤchtigkeit und Untuͤchtigkeit zum 
Eheſtand in Anfehung der Wermandghafft und 
zuförderft der Bluss-Sreundfehafft ; In dem X. 
von derer Derfonen Tuͤchtigkeit und Untuͤcht/gkeit 
zum Eheftand , in Anfehung der Schmaͤger · und 
1 p2 Aa 2 Mag. 
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Magſchafft; In demXi. von derer Perfonen 
N Untuͤchtigkeit zum Eheftand , in An⸗ 
fehung noch anderer Arthen der Berwandfchafft, 
auch der hierinnen erlaubten Obrigfeitlichen Dis 
fpenfation ; In dem XII. von derer Perfonen 
Tuͤchtig⸗ und Untuͤchtigkeit zum Eheſtand, in An- 
fehung verſchiedener anderer Eigenfchafften; Yu 
dem XII. von derer zum Eheſtand füchtigen und 
untächtigen Perſonen weiteren verfchiedenen 
Qualisäten und Eigenfchafften , fonderlich in Ans 
fehung deren Anzahl ; in XIV. von denen Ehe⸗ 
KBerfprechen und Berlöbnüffen oder Sponfalien, 
was darzu erfordert und wie felbige bewie ſen wer, 
den; Im XV. von dem Unterſcheid derer Ehe⸗Ver⸗ 
ſprechen und Verloͤbniſſe, tus beſondere in oͤſ⸗ 
fentliche und heimliche; In dem XVI. von dem 
weitern Unterſcheid der Ehe⸗Verſprechen und 
VWerloͤbniſſe, ſonderlich der bedingt. und unbe⸗ 
dingten, auch von dem doppelten Ehe⸗Verſpre⸗ 
hen; An dem XVII von der Aufhebung derer 
Ehe-Berfprechen und Berlähniffe, und denen dar» 
as erforderlichen Lirfachen; ‚Sn dem XVIIL von 
dem Eheftand felbft, was darzu erfodert werde, 
und wie viel Gattungen .beffelben fich befinden; 
In dem XIX. von den Würcfungender Ehe, und 
beyder Epe-Genoffen Pflichten und Gewalt; in 
dem XX: von ber Ehefcheidung Insgemein ; tm 
- em XXL. von den LUrfachen ga Wornehmung der 
Chefcheitumg ; In dem XXI. von dem nichtigen 
Ehen, Befupfamdn zur Eheſcheidung, der Geſchie⸗ 
denen Mitteln, der Scheidung von Bert und 
Tiſch, und dem Witwen Stand; Indem XXI, 

0 von 


‚Stade und Land⸗ Kecht. 357 


von der andern einfachen Vergeſellſchafftung ber 
Perſonen unter Eltern und Kindern und ber erſte⸗ 
ren Gewältüber die letzteren; In dem XXIV. von 
den Pflichten der Eltern gegen die Kinder und der 
Kinder gegendie Eltern, auch des Kinder⸗Stan⸗ 
des Beichaffenheit; In dem XKIV. dou den wei⸗ 
teren zu der Haußhaltung gehoͤrigen Perſonen, 
ſonderlich den Hauß · Vaͤtern, Müttern und Ges 
noſſen, auch Dieuſtbothen, ſamt derſelben Gewalt, 
PObliegenheit und Pflichten gegen einander; ti 
dem XXVI. von denen Perſonen, welche zwar ih⸗ 
rer eigenen Gewalt, aber wegen Alters Leibes⸗ 
Gemuͤths⸗ und Sitten Befchaffenhetr ſich und dat 
Ihrige zu regleren nicht tüschtig,umd deren Verſor⸗ 
gung durch Voͤgte und Bormünder insgemein ge⸗ 
ſchiehet; In dem XXVII. von denen verſchledenen 
Arthen der Voͤgte und Vormuͤnder und ſonder⸗ 
lich denen, fo durch die Teſtamente, aus denen 
Verwandten oder durch die Obrigkeit geordnet 
werden; In dem XXVIII. von der Voͤgte und 
Vormuͤnder Amt imd Pflichten, auch Gewalt 
und Verantwortung vor Antretung der Vogtey⸗ 
Stell und bey Verwaltung derſelben; In dem 
XXIX. von Ablegung derer Vogt⸗Rechnungen, 
denen Bogt.: Belohnungen, Erfedigung derer 
Vogt⸗Stellen und Wicdereinfekung der Minder⸗ 
jährigen in vorigen Stand ; In dem XXX. von 
denen gröfferen und vermifchten Geſellſchafften, 
demgemeinen Wefen,denen Communitäten, Ges 
meinden Insgenrein,und denen Sandes. Gegenden, 
Städten, Flecken, Dörffern ıc. insbeſondere 
auch denen in denfelben befindlichen verfchiedenen 
N Aa 3 Ges 
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Geſellſchafften, Corporibus und Collegiis ; In 
dem XXXI. von dem weiteren Unterſcheid derer 
Per ſonen in ſolchen groͤſſeren Geſellſchafften, und 
ins beſondere von denen verfchiedenen Arthen des 
rer Einwohner, Bürger, Laud⸗Leuthe und Ges 
meinds·Genoſſen; In dem XXXIL von dem wei- 
gern Unterſcheid derer Einwehner, in Anſehung 
der Verwaltung der Obrigfeitlichen Geſchaͤffte, 
Unterweifung in Kirchen und Schulen , Bes 
ſchuͤtzung des Sandes, Anſchaffuug derer Moth⸗ 
‚wendigfeiten und dergleichen ; in dam XXXIII. 
und legten von dem noch uͤbrigen Unterſcheid der 
Einwohner und Perfonen, in Anſehung derer un⸗ 
tercinamder habenden verſchiedenen Verpflich⸗ 
tung, wie auch von denen Fremben und denen 
Perſonen, welche ſich in einem abgeſonderten 
„fand befindenzc, gehandelt wi˖d. 
Die —— ‚han ſich der Herr Ver⸗ 
faſſer bey Ausarbeitung dieſes Werckes bedienet, 
iſt zwar nicht gantz unangenehm, ſchmeckt aber 
dach nach der Schweitzeriſchen Mund⸗Arth, und 
„dürffte denen. Hach⸗Deutſchen in etwas verdrich- 
Itch ſallen. Jedoch es wird diefe kleine Beſchwer⸗ 
lichkeit durch ‚viel andıres Gute, welches in dem 
‚erde felbft anzutreffen, reichlich erfeget. Denn 
es zeiget die Ausarbeitung deffelben,, daß der Ver⸗ 
faſſer unter Diejenigen JCtos zu zehlen ſey, weiche 
in denen gründlichen Principiis der Nechts. cs 
larheit, der Philoſophie, Hiſtorie, Jure Nat. & 
Gent, Jure Civili, Canonico & Germanico, 
gnugſam bewandert feyn. Sins übrigen hat er in 
der gan kurtzen Vorrede nicht angezeiget, weun 
und 
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und wie bald ex die übrigen Thelle an das Licht zu 
feßen , und dag gantze Werck zu endigen befchlofe 
fen habe, 
j IV, Ä 
Apparatus Enthyrmematico - Exegeticus. 
M | 


M. Hartwig Bamıbamli , Predigers 
ander Piter-Paul-Kirche zu Hama 
burg , Vorrath von eregetifchen 
Gruͤnd⸗Saͤtzen, der ‚andere Theil. 
Hamburg, 1727. in 800,“ Alph. 17: 
und ı. halben B. Ä 

= giebt eine gewiſſe Art von teten, weidhe 

fich zwar zu unferm Glauben bekennen, aber 

Boch den Pabſt heimlich im Hergen gaben ‚Inden 

fie alles was fle reden und fchreiben, für unbetrüg« 

lich angefehen wiſſen tollen, fich ſchrecklich ereifeen, 
wer man dasgeringfte gegen fle erinnert ‚auch die 
feeundlichflen Anmerckungen mie Schmäßungen 
zuruͤcke ſchicken, und verlangen, daß man fie file 
iufallibel anſehen ſoll. Zu dtefer Arch In fich ſelbſt 
verliebter Denfihen aber gehört unfer Herr Bam⸗ 
bam gar nicht. Denn da wir in dem CXVII. 

Theil unſerer Actorum von dem erften Theit dieſes 

Vorraths Nachricht gegeben. und bey einigen 

Enthymematibus geringe Anmerckungen einflieſ⸗ 

ſen laſſen; ſo hat er zwar bey dieſer Auflage fuͤr 

gut befunden, ung zu rechte zu weifen, und für 

Diefeslateintfche Buch eine Deusfehe Rettung 

feines Apparasus wieder die unnõthige Cen« 

Aa 4 ſur 
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für des De utſchen Actoris zu Leipzig boss 


2.und ı halben Bogen drucken zu laffen. Ale 
fein er hat alles diefes mie fo gucer Art, Beſchei⸗ 
denheit und Wohlanftändigkeit gethan, daß er 
fich daher bey denen Leuten, welche Berträgligfeie 
und Sanfftmuth, fonberlich an einem Gottes⸗ 
Gelehrten hochhalten, den Ruhm, melchen er 
bereits durch andere Streit-Schrifften erworben, 
befefttgen wird, Er geht mit demjenigen, wel⸗ 
her das Excerpt in unfern Actis verfertiget, fo 
manierlih und artig um, daß er denfelben nur 
das Tadelgern nenne, und diefen niedlichen 
Nahmen, fo offtes ſich will chun faffen , anbrin« 
et, Und ob ihm wohl mit unter einige Hefftig⸗ 
eit entfährt , wenn er zum Erempel dem Berfafe 
fer des Excerpti, ein Crimen Calumniz, eine Bes 
leidigung des achten Gebothes fürwirfft, und 
denfelben nafenweife nennet: fo muß man doch 
Diefes einem Manne, der fid) an das Eifern ges 
woͤhnet hat, keinesweges übel auslegen, fondern 
vielmehr entſchuldigen. Es wird aud; folcheg 
durch das viele Gute, foman aus dieſer Schußs 
Schrifft fernen fan, gar reichlich überwogen, 
Man finder darinne eine Probe befonderen Bes 
ſcheideuheit, indem der Here Verfaſſer auf die mas 
thematiſche Methode übel zu fprechen zu ſeyn, und 


einen gantz andern Begriff davon zu haben ſchei. 


net, als ınan ſich bisher davon gemacht: in Hero 
ten aber derfelben doch gut ſeyn muß, und eine fo 
groffe Geſchicklichkeit darinne befigt , daß er feine 
Schutz⸗Schrifft mit deneu Worten befhloffen ı 
Idquoderat demonſtrandum. Herr Bambam 

mache 


— 
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macht ferner in der Gelehrten Hiſtorie und Gera 
graphie fchöne. Eutdeckungen. Denn da man 
bißher Spanhemium für einen Geuever gehalten, 
fo weiſt er, daß derfelbe aus Engelland oder einer 
andern Inſul hergeſchwommen, und fprichts 


Man fehe nur die von mir angefübreen 


Autores, vornemlich Spanbemium , weil 
er doch in die Transmarinos fid) verliebt 


at. 

Es macht ſich Herr Bambam ferner um die ge⸗ 
lehrte Welt verdient, da er in dieſer Schutz⸗ 
Schrifft nicht nur uns unterrichtet, und Herr 
Teanden beſtrafft, ſondern auch andere Gelehr⸗ 
ten beſſert; mie er denn dem berühmten Herrn 
Heumann deutlich darthut, daß er ſich gelrre, 


"wenn er in denen Ad. Phil, bejaher, daß Ghtt die 


Schreibe Kunft Mofi nicht zuerft geoffenbahret. 
Sonft folteman aus dieſer Schrift faft auf die 
Gedancken fommen, Herr Bambam ſey ein 
Freund der Sceptifhen Philoſophie. Denn 
wenn er Herr Speners Spruch : ein gelehrter 


Mann müffe nicht alles gelefen haben, anfuͤhret, 


ſo macht erden Schluß daraus: Auf folche Wels 
fe folte mich faft unter. die Gelehrten zehlen dürfe 
fen. Allein er hat daran zu zweifeln gar Feine Ur⸗ 
fahe. Denn der gute Fteund, welcher auf dem 
gegenwärtigen andern Theil Verſe gemacht, die 
auch demfelben vorgedruckt find, verfichert ihn ſei⸗ 
ner Gelehrſamkeit gank gewiß, und läft ihm die 


Woahl, welchem von unfern groffen Exegeten er an 


die Seite geſetzt ſeyn wolle, wenn er beſchlieſt: 
Bambamins dodtis Glasfins 


Aa5 Gin. 
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(Finckius, Mebius) alter erit. | 
Poeten find manchmahl Propheten: und wir ha⸗ 
ben feine Urſache ander Erfüllung diefer Weiffar 
gung zu zweiffeln. . 

Unfere Leſer werden vernmufhlich beglerig wer⸗ 
den zu willen, wag wir denn gegen Here Bam⸗ 
Bams Gründe fagen werden. t antworten 
aber, garnichts. Wirhaben bey dem erſten Er- 
cerpto einige Anmerckungen in ber beften und un« 
ſchuldigſten Meynung vender Welt, und mit fol 
cher Beſcheidenheit fürgebracht ‚Daß wir gar nicht 
Urfache haben, das Urtheil vernünftiger Leute zus 
ſcheuen: koͤnnen es aber ſehr wohl vertragen wenn 
‚andern Menfchen unſere Gedancken nicht gefallen. 
Naͤchſt diefem hat Here Bambam ſeine Schrift, 
wie wir bereits oben geruͤhmt, auf eine ſolche Wei⸗ 
ſe elugerichtet, daß wir nicht Urſache finden, uns 
zu verfheidigen. Lind endlich find wir nie geſon⸗ 
‚nen geweſt, aus unfern Actis Streit, Schriften 
zu machen, ſondern trauen unfern Leſern fo viel 
Einſicht zu, daß fie Teiche finden koͤnnen, ob et⸗ 
was mit Grund geſagt fen oder nicht. Drey Se 
neral. Erinnerungen wollen wir aber doch beruͤh⸗ 
zen. Herr Bambam bemerckt aufern Schler, da 
wir ihn Bamban genennet. Und darinne harter 
recht. Es iſt eine Unachtſamkeit von uns: und 
es hätt uns ein ſolcher Nahme laͤngſt bekannt 
ſeyn ſollen. Er if ferner nicht wohl zu ſprechen, 
daß wir fein Buch ein Werckgen genennet. Aber 
das iſt aus gar keiner boͤſen Meynung geſchehen. 
Mir haben nun fo den Gebrauch, daß wir kleinere 
Schrifften Werckgen nennen , damit wir den Na⸗ 

men 
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nd 


men eines Werks für die groffen Quartanten und 
olianten aufheben Finnen. Endlich nimmt er 
es übel, daß wir gefagr , es fen nichts neues Indem 
Buche zu finden, erhebt feine Stimme und fprichre 
Bött bewahreuns für das Neue in der 
Theologie, das pflegt allemabl gefaͤhr⸗ 
Jich su ſeyn. Bir machen aber einen groffen 
u HA unferneuen Schren , und unter neuen 
Subfidlis, einer neuen und bequemen Arch des 
Morträges, neuen Anmercdungenze, Die erſten 
fliehen alle redlichen Gottes⸗Gelehrten: die ans 
beru aber Haben ihren Itoſſen Mugen. Und wie 
wird der Hert Bambam die igt angeführte Stel⸗ 
Je mifderjenigen dereinigen Fännen , da er p. 17. 
fogt, nolo de chatta in papyrum? Den Bes 
ſchluß der ganzen Vertheidigung macht Here 
Bambam mit einem guten Wunfche: Der Here 
gebe ihm ſeinen Unfug 3u ertennen, wie er 
bierinnen wieder Die Chrifkliche Liebe 'ge- 
bandele, und wie es ein Crimen Calumpiz 
ſey, wenn man etivas tadelt, das doch 
nicht 3u tadeln iſt. Id quod eratdemon- 
ftrandum. Wir nehmen alle guten Wünfche mie 
Danck an, und wollten uns auch igo mit einem 
‚berglichen Gegenwunſche erfäntlich finden laſſen, 
‚wenn wir wüflen, daß es Here Bambam wohl 
aufnehmen würde, Unterdeſſen aber koͤnnen wir 
verfichern, daß es uns aus Lirfachen, die man 
wohl dencken kan, längfigercuet, daß wir etwas 
von unfern Gedancken zu dem vorigen Epcerpto 
geſctzt. Denn es wäre frenlich unfere Schuldig- 
Felt geweſt, der gelehrten Welt vielmehr Gluͤck 
mu 
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zu winfchen, da die Wiſſenſchafften fo hoch ge- 
fliegen, daß io dergleichen fürtrefliche Buͤcher 
en werden , öarinne nichts 3u tadeln 
iſt. 
Jedoch was iſt eben unſern Leſern mit einer 
weitläufftigen Erzehlung dieſer Schutzſchrifft ge⸗ 
dient? wir wollen vielmehr denenſelben von die⸗ 
fem andern Theile des Appararus Nachricht ge⸗ 
ben. Und weil wir gemerdet, daß esdem Herrn 
Bambamı nicht angenehm geweſt, da wir unfere 
Gedancken bey dem erften Theil des Buches nicht 
erfpahret; wir aber niemand beſchwerlich zu fegn 
gedeucken: fo werben wir anitzo den Jtihalt bloß 
erzehlen, und alle Bedenken, die dabey aufſtelgen 
möchten, unterdrüden. Es ficht dieſer Theil In 
Aufehung der Einrichtung, Abhandlung und Aus. 
arbeitung dem erſten gang ähnlich. Da mir nun 
denfelben fattfam befchrieben , fo wollen wir an» 
io feine unnoͤthige Wiederholung anſtellen. Es 
iſt dtefer Theil aber bloß den Neuen Teftamente 
gewidmet, und beſteht aus 6.Scctionen, Die er⸗ 
ſte Section enthaͤlt 68 allgemeine Enthymema⸗ 
Sa, welche das Neue Teſtament überhaupt ange⸗ 
hen. Herr Bambam hat dieſelben, wie er in der 
Vorrede erinnert, meiſt aus Stolbergs Præle- 
&ionibus exegeticis MStis genommen. Es wer⸗ 
den die Epegetifchen Schriften diefes berühmten 
Philologi billig hochgehalten : und alfo iſt esgar 
recht gehandelt, daß Herr Bambam dasjenige, 
mas davon in feinen Händen geweſt, drucken 
faffen. Die erften 9 Säge handeln von denen 
Var. Led, und erinnern, man folle diefelben nach 

dem 
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dem Anfehn und der Zahl derer MSt, Codicum, 
denen Remediishermenevticisund dee Meynung 
Derer Väter der Kirche beurrhellen. Das Meue 
Teſtament ift nach feiner Dieynung dialedo com- 
muni gefchrieben ; und von dem Verſtand der 
Sriechiſchen Worte macht er diefen Sat: Ufus 
vocum in N.T. idem eft cum illo, qui in pro» 
fanis Scriptoribus & commwmi loquendi con- 
füetudine obfervatur ; welchen er doch hernach 
limitiret ‚und gar feine Anmerckungen von eini⸗ 
gen Worten , die in dem N. Teſt. eine befondere 
Bedeutung haben, macht. Die 34 Anmerckung 
hat gleichfalls ihren guten Grund , da Stolberg 
erinnert,daß die Keger ‚fonderlich die Socinianer, 
an vielen Orten der Echrifft Schemara erdichten, 
da doc) Feine find. Hierauf folgen einige guse 
Saͤtze, von der Art, wie die Scriptares des Neuen 
Teſtaments das Alte allegiret, welche nicht aus 
der Acht zu laſſen. Die 56 Anmerckung iſt dem 
Joh. d’Efpagne abgeborgt, daß der Erzehlung ei⸗ 
nes gemwaltfamen Todes allezeit ein Erempel dee 
mwunderbahren Auferweckung beygefuͤgt worden, 
3.€. der Kindermord zu Berhlehem und die Er⸗ 
weckung des Sünglings zu Nain, Johannis des 
Taͤuffers Enthauptung und Lazari Erweckung, 
Chriſti Creutzigung und derer Heiligen Herfuͤr⸗ 
ang aus den Graͤbern, Stephani Srekutgung 
‚und der Thabed Erweckung, Jacobi Tod und 
Eutychi Erweckung. Weil aber nach Antipaͤ 
Tode Apoc. IL fein dergleichen Exempel folge; fo 
fol man daher einen Schluß auf die allgemieine 
Auferftchung der Todten machen, Die 67te 
u u Aumer⸗ 


TE nn 
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hang tft ſo noͤthig als nüglich : Diejenigen 
des N. T find wohl zumerden, aus wel⸗ 
gantzer Glaubens s Arcticul, oder auch 
gantze Gottesgelahrheit koͤnne hergelet- 
get werden; wenn man denſelben nur etwas ein⸗ 
ſchraͤncket und ſagt, man ſolle ſich diejenigen 
Stellen, welcheSedes materiarum find,fürnemlich 
bekannt machen. | " 

In der andern Abchellung kommen 132 Ans 
merckungen für ‚welche die 4 Evangeliften über« 
haupt angehen. Unter denen zeiget die ficbende, 
daß man ein gantz Syſtema theol. aus dem Evans 
gell Johannis machen koͤnne. Die folgenden 
Säge erleutern fonderlich die Art, nach welcher 
bie Evangeliften Chriſti Sefchlechrs-Regifter be⸗ 
fchrieben , die Merhode, Ordnung, Figuren, ıc. 
deren ſich Chriſtus gemeiniglich bey feinen Pre⸗ 
digten bedienet, ingleichen Die Wunder, welche er 
verrichtet, In der 66 Anmerckung vergleicht 
Herr Bambam die Wunder Chriſti mie denen 
Wunderwercken derer Väter, und ſchlieſt, daß 
ſolche viel herrlicher als diefe geweſt. Denn dem 
Lauf des Meeres und der Sonne hemmen ıc. fiel 
zwar mehr in die Augen: Chriſti Wunder aber 
hatten mehr Nutzen. Denn einem blindgebohr⸗ 
nen Menſchen das Geſichte geben, war mehr als 
die Sonne ſtille fichend machen. Weder Mor 
fes noch ein anderer Prophet, Eonten die Gabe 
- Wunder zu thun, femand mitehellen: Chriftus 
aber goß In Pfingften feinen Geiſt über die Apo⸗ 
fiel aus. Elias vermehrte zwar Mehl und Och 
Chriſtus aber fpeifere mit 5 Brod und 2 Fiſchen 

$000 
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sooo Mann, nebft Weibern und Kindern. Und 

endlich bezeugt Chriſtus felbft Joh. XV, er habe 

— Wunder gethan, welche ſonſt niemand thun 
an. J 


Die dritte Abthellung legt denen Leſern Spe⸗ 
cial⸗Saͤtze aus denen Evangeliſten, und ſonder⸗ 
lich aus dem Johanne fuͤr. Die 7. Aumerckung 
erinnert, daß der einige Evangeliſt Marcus den 
Anfang feines Evangelii mie dem Schluffe des 
Segten Propheten, des Malachiä verbinde, Die 
25tebemerder, daß Johannes das Unvermögen 
unſers frenen Willens In geiftlichen Suchen öffe 
ers anzeige , indem es durch die Worte Welt, 
Fleiſch rc. dieſen freyen Willen verſtehe, welches 
ſchon ehemahls Lutherus erinnert. Nach dem 
„oten Sage ſoll Johannes offt feine Redens Ar⸗ 
shen aus denen Targumim genommen haben. 
Das bekannte NRW derer Talmudiſten, 
hat Johannes c. 1. durch Acyav uͤberſetzt. Auf 
Die Schechina hat er Durch das Vocabulum oxy- 
vacsag c. I. Apoc, VII. XXI.gegielet, Wenn er 
c.1.ſpricht, die Finſterniß habe das Licht niche 
begriffen, fo ſcheint er auf die Chaldäifche Argu⸗ 
Sie geſehen zus haben , welches ſich griechiſch nicht 
ausdrüden laͤſt, vermäge welches 922 fe viel 
als uararaubisen , 72D aber anorie heiffen 
mag. Joh. XII. gedenckt der Herrlichkeit JEſu 
Ehrifit, welche Jeſala fen offenbahret worden, 
Sn dem Zargum Jonatha aber ſteht an ges 
dachtem Orthe "7 pr die Herrlichkeit des 
HErrn. In denen Paraͤphraſtbus wird offt dee 
an⸗ 
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andern Todes gedacht: Und eben dieſer Redens⸗ 
Arch bedienet ſich Johannes. Nach dem 41. 
Sag wird Johannes unter die Scriptores Anti- 
Platonicos gerechnet , teil die Placonich dem 
Menfchen ein innerlich Licht zuelgnen , Johannes 
aber folches allein Ehrifto beyleget, Joh. I,4, 9% 
weil Johannes c. J, 23. die Platoniſche Wieder⸗ 
geburth verwerffe; weil er c. l, 14. 16. Chriſto 
allein das vAngwıa releder den Siun derer Pla⸗ 
tonicorum beyiege; ja weil er endlich das Wort 
Adyos nicht aus denen Pfitzen der Platonicorum, 
fondern aus der Schrifftgenommen. 
Die vierdte Section begreift zwöfff Canones 
Harmonicos, oder ſolche Säge , welche die Liber» 
einftimmung derer Evangeliften erläutern ; uu⸗ 
ter denen Der 4te fonderlich nicht aus der Adyt zt 
faffen, daß Ehriftus gemiffe Predigten untere 
fehtedene mahl wiederholet, und gewiſſe Wunder 
Öffters verrichten 5 welches der Zeit- Mechnung 
‚der Evangeliften öffterszu ſtatten kommt. 
Die ste Abtheilung hat den Titul: Specimen 
Theologie vere Apoftolic, ex Adibus Apoſto- 
hicisdecerptum, Weil dieſes Buch zu denen his 
ſtoriſchen gehört; fohar Herr Bambam nicht mds 
chig gefunden, neue Saͤtze zu machen, weil er ber 
reits tn dem erſten Theile von denen hiſtoriſchen 
Schrifften, und in dieſem andern ſchon von Lucaͤ 
Schreibarth gehandelt. Damit aber dieſes 
Vuch nicht fo leer ausgehe; fo hat er ein und die 
andere Aumerckung aus Dorfhäl Commentar. 
Msst. beyfuͤgen wollen. Es hat dieſer Gotts⸗ 
Gelehete einen Commentar. überdie Heßgo 
.. ch 
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ſchichte auf die Arch aufgezeichnet, wie er ſchon 
ehemahls über die 4. Evangeliften herausgegeben. 
Here Bambam hat denfelben ehemals zu Witten⸗ 
berg bey Herr D. Neumannen in die Haͤnde ge⸗ 
kriegt, und unterſchiedenes daraus aufgezeichnet, 
‚aus weldyen Excerptis er igo 30. Euchhmemata 
mittheilet. Es find lauser Säge, die zu denen 
Haupt Slaubeng.tchren gerechnet werden , wel 

che Dorfchäus aus derer Apoftel Gefchichten er⸗ 
weift und erläutert, 0 
Die legte Abtheilung enchäle noch 190. Saͤtze 
aus denen Apoftolifchen Schrifften ‚ Larinnen fo 
wol von denen Apoftol. Schrifften überhaupt,alg 
‚Infonderheit von eine ieden Apoftels Schreibarth 
„gehandelt wird. Wach den 40, Satz fol man 
‚micht fagen ‚ es fey in Pauli Schriften defto mehe 
Geiſt und Leben, fe weniger man weltliche Gelehr⸗ 
famfeit darinne finde Here Bambam tft auf 
Herr D. Spenern übel zu ſprechen, daß er dieſes 
gelehrt, und führe deſſen Worte mie folgenden 
Parentheſibus an. Paulus hat die gröfte Eru⸗ 
dition, Wohlredenheit und audere hohe Gaben,“ 
und was er Inder Academle gelernet, allgemache 
wieder ausgeſchwitzt. Je einſaͤltiger er wurde,“ 
ie mehr er an diefen abnahm, und ie mehr Geiſtee 
war in ihm. (quaſi vero dona naturz & gratie** 
fe invicem expellerent.) Man ſehe nur die leg.‘ 
te Epiſtel an den Timotheum an, die kurtz vor“ 
feinem Tode geſchrieben. Es iſt ja gleichfam “ 
‚nichts anders , alslauter Geiſt, und ein Mache“ 
ESpruch an dem andern. (quafi vero idin aliis‘® 
epiftolis deficerer. ,,„) Er mennt, es fen allzu vers 
wegen, nimis temerarium, Yon Leuten, welche 
Bb eine 
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eine unmittelbahre Eingebung gehabt, zu ſagen, 
daß fie etwas in ſpem futuræ oblivionis gelernet. 
Ein Apoſtel, welcher die Heyden belehren ſollen, 
habe die weltliche Gelehrſamkeit hoͤchſtnoͤthig ge⸗ 
habt. Und ſelbſt in der andern Epiſtel an den A⸗ 
motheum finde man davon Spuren. 2, Tim. 1;6. 
brauche Paulus das Platonifche Wort dvafwaru- 

ävı Wennerc. II. v. 16. 17. die Redens⸗Arthen 
der Ketzer mit dem Krebs vergleiche, fo habe er 
diefes in denen Schulen der Aerzte gelernet. Und 
dasjenige, was c. II, g. von Janne umd Jambre, 
Mofis Wiederfacheen ſteht, fen aus der Egypti⸗ 
ſchen Weißheit genommen. Der rz2. Sag bes 
mercket, daß Petrus und Johannes in ihren 
Schrifften nicht das Wort Nechrfertigung,, wie 
Paulus, gebrauchen, fonderndaß ſolches dieſem 
Apoftel eigen ſey: Und der 123. Satz erinnert, 
dag man Pauli Wörter dixaimpıa , dinasorum , 
und dinasacıc Indem Articul von der Rechtferti⸗ 
gung wohl unterſcheiden muͤſſe. 


V. 


M. Joh. Erhard Kappens, des groſen 
aͤrſten⸗Collegii zu Leipzig Colle⸗ 
giaten, und z. Z. Præpoſiti, wie auch 
der Philoſoph. Facultaͤt daſelbſt Aſ 
ſeſſoris, kleine Nachleſe, einiger grö⸗ 
ſtentheils noch ungedruckter und 
ſonderlich zur Erlaͤuterung der Re⸗ 
formations⸗ Gefchichte_ nüglicher 
Urkunden. Erſter Theil, Leipz. 1727. 
ingoo 1. Alph. 4. B. Der 


KU) Herr Berfaffer hat für einigen Jahren 
etliche Schriften und Difpusationes zu 
Erleuterung der Reformations⸗Hiſtorie heraus⸗ 
gegeben. Solche zu ergaͤntzen, laͤſt er dieſe 
Nachleſe in verfchiedenen Theilen drucken. In 
dem gegenwärtigen kommen 96. dergleichen 
Mrfunden vor, welche aus Befehlen und Ber 
ordnungen Hertzog Georgens, Churfürft “Jos 
annis und der Chur⸗Saͤchſiſchen Wiſitatorn ꝛc. 
ſo wohl auch aus Brieffen und Bedencken Herrn 
Heiurichs von Einfiedel, Spalatini, Lutheri, Jo⸗ 
nd, Melanchthonis, Bugenhagens ıc. beſtehen, 
die er meiſt aus denen Plotho⸗ und Einſiedeliſchen 
Bibliothequen echalten. Er hat die meiſten nach 
der Zeit ⸗Rechnung geordnet, allen einen kurtzen 
Inhalt, einigen auch eine Einleitung fuͤrgeſetzt, 
und verichledenes In denen Anmerckungen erläus 
sert. Die meiften von diefen Urfunden find noch 
nicht gedruckt geweſt; diejenigen aber, welche 
man fchon fonft im Druck gehabt, gegen die Ori⸗ 
gimalla oder alten Copeyen von neuen gehalten, 
und der Unterſchied der Eremplareumter dem Tert 
angeführet worden. In der Vorrede giebt Here 
Kapp von Herrn Heinrich von Einfiedel und Hil⸗ 
debrands von Einfiedel väter, Zeftament einige 
Machrichten , und bahnt fich Dadurch den Weg zu 
dem Vortrag feiner Urkunden. Es wäre zu weit⸗ 
läufftig, wenn wir unfern $efern den Inhalt aller 
Stüden , fo hier vorfommen , zu zeigen gedaͤch⸗ 
ten; weswegen wir nur von einigen derer merck⸗ 
würdigften etwas gedeucken. 

- Das erfte Otuͤck unter diefen Urkunden iſt fu, 
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theri Bedencken, ob das H. Abendmahl denen 
Schwachen unter einerley Geſtalt zu reichen fey ? 
welches [yon ehemahls in denen Altenburgifchen 
Theilen gedruckt worden, Der Herr Herausge- 
ber erinnere dabey, daß diefes Bedencken zu denen 
Schrifften Lutheri gehöre, welche er verfertiget, 
da er noch nicht alle Borurrheile des Pabſtthums 
abgelegt , und erinnere, daß man Lutheri Rath 
folgen , und zwiſchen deffen erften und leiten 
Schriften einen Unterfchied machen muͤſſe. Weil 
Sucherus feine Meynung in denen letztern Schriff⸗ 
ten Öffters geändert, fo werffen ihm daher die Pa⸗ 
piften eine Unbeſtaͤndigkeit tn feiner Lehre fürs 
welches fonderlich der Biſchoff zu Meaux, Boſſuer 
gethan. Allein wie ſchon andere dieſen Vorwurff 
abgelehnet, ſo hoffet Herr Kapp, der Herr Cantz⸗ 
ler Pfaff werde in der Fortſetzung feiner Diſſerta- 
tionum Anti-Bofluetianarum, die Sache noch 
grünblicher unterfuchen , und bezeigt fich nicht un« 
geneigt, wenn diefe Fortſetzung nicht erfolgen fol 
se, Boſſuets verſtuͤmmelte Aunführung bes Sin⸗ 
nes und der Worte $uchert zu anderer Zeit anzu⸗ 
fuͤhren. Er erinnert dabey, daß die Roͤmiſche 
Kirche noch biß dieſe Stunde darauf beſtehe, und 
denen Lehen, vote auch denen Geiſtlichen welche 
nicht Meſſe leſen, den Kelch, der Einſetzung Chri⸗ 
fit, und der Praxi der erſten Kirche zuwieder, noch 
beſtaͤndig entzlehe. Er ſuͤhret deswegen in dem 
Anhange aus Clementis XI. Epiſtolis & Brevibus 
ſelectioribus, das Breve gedachten Pabfls au den 
Hertzog Anton Ulrich an, darinne er demſelben die 
Bitte, das Abendmahl unter beyderley Geſtalt zu 
em⸗ 
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empfangen, abſchlaͤgt. Im gedachten Brive be⸗ 
eufft ſich der Pabſt auf das (Erempel feines Vor⸗ 
fahren Pi V, welcher allzeit der Meynung geweſt, 
dag man dergleichen Erlaubniß niemand geſtat⸗ 
ten folle ; und verfichert , daß die Urkunden der⸗ 
felben Zeit erwieſen, obgleich Kapfer Marimilian 
den Pabſt vielfältig gebeten, denen Böhmen den 
Kelch zu erlauben, fo habe er ihm doch foldyes bes 


ſtaͤndig abgefchlagen. Allein Here Kapp eriu 
nert, daß man gar ſehr zu zweiffeln Urſache habe, 


ob der Kayſer Maximilian II. Pium V. iemahls 
um die Erlaubuiß des Kelchs fuͤr die Boͤhmen ge» 
bethen, oder zu bitten Urſache gehabt, indem deſ⸗ 
ſen Herr Vater Ferdinandus denſelben ſchon von 
des Pabſts Vorſahren Pio IV. bereits 1504. vor 
feine Erblande überhaupt, und befonders für die 
Böhmen erhalten : welche Erlaubniß erft unter 
denen Paͤbſten Gregorio XIIL und Sixto V. wel 
che von 1572 21591. aufdem Pähftlichen Stuh- 
Io gefeflen, aufgehäres, oder mit denen Biſchoͤf⸗ 
fen abgeſtorben, da der Erg. Biſchoff zu Prag An⸗ 
tonius biß 1580. gelebt, Pius V. aber nur von 
1566. biß 1572. Pabſt geweſt. Raynaldus 
fagt zwar in feinen Annal. Eccleſ. eshabe Pius V. 
die Erlaubung des Kelches gant und gar wieder⸗ 
rufen. Allein daß diefes auch in Boͤhmen ges 
ſchehen, muß erſt aus tuͤchtigen Urkunden erwie⸗ 
ſen werden. Weil auch Ignat. Hiachnth. Amat. 
de Graveſon, die Verweigerung des Kelches mit 
allertzand Schein⸗Gruͤnden zu erweiſen ſucht; fa 
wiederlegt der Herausgeber dieſelben kuͤrtzlich. 
Das andere Stücke dieſer Sammlung ent» 
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Heinrichs von Einſiedel eigenhaͤndigen Auf⸗ 

arinne er die Streitigkeiten erzehlet in welche 

ad ſein Bruder Abraham, der Evangeliſchen 
igion halber, mit Hertzog Georgen verfallen 
find: bey weicher Gelegenheit dee Herr Heraus⸗ 
geber ſo wohl von der harten Verſolgung Hertzog 
Georgens gegen die Schüler Lutheri, als auch von 
dern bamaligen Zuftande des Einfiedelifchen Ges 
ſchleches unterfchledene merckwuͤrbige Umftände 
anſuͤhret. 

Das 79te Stuͤck leget dem Leſer Spalatini 
Bericht von der Ohren⸗Beichte aus ſeinem Auto⸗ 
grapho fuͤr. Herr Kapp fuͤhret einige unſerer 
Gottesgelehrten an, welche gleichfalls von dieſer 
Sache geſchrieben, und ruͤhmet den gegenwaͤrti⸗ 
gen Bericht, daß er gruͤndlich abgefaſſet ſey. Und 
er iſt ſolches in der That, indem Spalatinus 11. 
Grindegegen die Ohren⸗Beichte, wenn fie nach 
papiftifcher Art, mir Erzehlung aller Sünden ge« 
fchehen fol, anführet. Er verwirfft aber folche 
1) weil von Erzehluag der Suͤnden und ihren 
Umftänden , inder Schrifft kein Wort zu finden, 
2) weil wir in Gottes Wort fein Geboth davon 
haben, 3) wir in GOttes Worte keinen Nach zus 
derfelben finden , 4) folche durch feinen Gebrauch 
ber Kirche befiitige wird, 5) Hieronymus dag 
Gegentheil lehret, 6) es ohnmoͤglich ift,alle Suͤn⸗ 
den zu erzehlen, 7) wie keine Urſache finden, mit 
neuen Geboten die Gewiffen zu befhweren,, 8) 
Ambrofius dag Gegenthell behauptet, 9) die Oh⸗ 
ren⸗ Berichte zu Conftantinopel auf einige Zeie 
gan abgefchafft geweſt, 10) «8 gefährlich I 

| ch 
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fich mit neuen Satzungen zu belaͤſtigen, 11) man 
für ſich genung zu forgen habe, und fremde Ges 
wiſſen vicht ruͤhren folle. 

Die übrigen und meiſten Stücke dieſer Samm⸗ 
lung find am die Herren von Einfiedeloder von des 
nenfelben gefchrieben worden : wobey der Her⸗ 
ausgeber nicht unterläft, bey aller Gelegenheit 
die Verdienſte dfefes Hochadelichen Haufes zu 
trüßnıen; wie er denn auch p, 317, gedencket, daß 
Johann Jacob Tryllitſch Paftor zu ftoda,ı 718, 
ein Werd unter dem Titul zufanımen getragen: 
Grundriß des preißwürdigen Stammbuches des 
uhralten Hochadelichen Meißnifchen Gefchlechts 
derer von Einfiedel, welches Werck Herr M. 
Kapp in MSSt. zu fehen und zu brauchen ‚Gele 
genheit gehabt. Wie er num in diefem er⸗ 
ften Theil vieles fo zu Erleuterung der Mefor- 
matoren ‚ihrer Freunde und Gehuͤlffen Diener ‚an 
das Licht geſtellet, und in denen Anmerckungen ſei⸗ 
ne Beleſenheit und Geſchicklichkeit ſattſam gewie⸗ 
ſen: ſo wird es vermuthlich denen Gelehrten an⸗ 
genehm ſeyn, wenn er kuͤnfftig in dieſer ruͤhmli⸗ 

chen Beſchaͤfftigung fortfahren, und mehr der⸗ 
gleichen Urkunden befannt machen wird. 


| vi. 
Anecdota Græca ſacra & profana &c. 
oder: 

Noch nie gedruckte Griechiſche geiſtli⸗ 
che und weltliche Schrifften/ aus 
MSSt. herausgegeben, ing Latemi⸗ 
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us FRE PERF IEFTREREEEF OEBEEE FI VIREN 
ſche uͤberſetzt, und mit Anmerdun- 
gen erläutert, von Johann Chris 
ftoph Wolff, Paſtore zu St. Catha⸗ 
rinen zu Hamburg, und Scholar: 
cha. Hamburg, 1724. vierter Theil, 
l Alph. 1. Bog. in 8. 
Nachdem wir den Inhalt derer vorhergehen⸗ 
den 3. Theile dieſer Griechiſchen Uberbleib⸗ 
ſale in unſern Actis vorgetragen: ſo wollen wir 
auch des vierdten gedencken, obwohl unſere Nach⸗ 
richt etwas ſpaͤt kommt, Inden wir dieſes gelehr⸗ 
te und gute Buch einige Zeit aus der Acht gelaſſen. 
Der Heer Paſtor fährt in dieſem Theile, in de⸗ 
nen Eyxcerptis aus einer Catena MSSt, über die 
Apoſtel⸗Geſchichte, und über bie fieben Epiſtolas 
Catholicas, welche er in dem dritten Theile be⸗ 
reits angefangen, * weiter fort. Die Auszüge 
begreiffen einige Stellen des Didymi ** in ſich, 
denen ſodenn zwey leſenswuͤrdige Fragmenta Ar 


Siehe das 9 1. Stück von unſern Actis, p. 499. 

we Es ſind dieſes ohne Zweiffel die Anmerckungen des 
Didymi Alexandrini, eines im IV. Seculo berühmten 
Scribenten, von deſſen umzehliaen Schrifften ſehr mes 
nig Heine Wercke, biß auf unfere Zeiten beybehaltes 
worden ſind, Dahero man die ruͤckſtaͤndigen Fragmen⸗ 
ta deſto hoͤber zu ſchaͤtzen Urſache hat Es handelt 
hievon Herr Habritiug in der Bibliotheca Graͤca, und 
iwar vol Viil. p. 351. fegg. Der Here Paſtor hat 
von niemanden angemerckt geſehen, dag Didymus 
über die Apoſtel Geſchichte Noten geſchrieben habe, 
will aber dieſes aus Denen angeführten Stellen, wo 
wicht gan gerviß „doch wahrſcheinlich, datthun. 
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thanafill, aus feinen wieder die Movatianer ges 
Haltenen Reden beygefüget werden. Die übris 
gen Vaͤter find nachfolgende : Severus An» 
tiochenus, Heſychius Presbyter, Apolli- 
naris, Severianus Babalenfis, Baſili⸗ 
us, Dionyfius, Cyrillus, Ammonius, Eu⸗ 
febius Emiſſenus, und andere ‚deren Nahmen 
wicht genannt find. 

Sterauf folget eine Collation des Synodiei, 
oder der Sammlung derer Canonum derer Heil, 
Apoftelund Concilien, dieder vormahls beruͤhm⸗ 
te Engliſche Biſchoff, Guil. Beveregius zu Opr⸗ 
fort 1677. in folio in 2. Tomis heraus gege⸗ 
ben, mie drey alten Codicibus MSSt. Der 
Herr Paſtor hat diefelbe Collation einem guten 
Sreunde in Engelland zu dancken, welcher ihn 
zugleich mus tüchtigen Gründen überführer, 
daß der in Alterthuͤmern hocherfahrne Enge 
lifche Biſchoff, Guilhelmus l'Loydius, diefe vari- 
as Ledtiones mis feiner Feder zu feinem Exemplar, 
welches er von dem Synodico In Befig gehabt, 
geſchrieben habe. Voellus, Juſtellus und ande 
re, haben zwar auch viele varias Lectiones angte 
mercket: allein fie halten dod) den Deren Heraus⸗ 
geber nicht. ab, folche mit dieſen neueren entweder 
zu befräfftigen oder zu vermehren. 

Diedriste Stelediefer Sammlung, nehmen 
wegen Öleichheitder Materie die Anmerckungen 
und Verbefferungen Clandii Salmaſii ein, die 
er mit feiner eigenen Hand zu Chriſtoph. Juſtelli 
Codice Eccleſæ Africanz, fo au Darts 2615. 

8. ge⸗ 
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8. gedruckt worden, aufgezeichnet hat. Herr 


Fabritius hat das Eremplar aus der Gudiaui⸗ 
ſchen Bibliothec erftanden , und folches dem 
Herrn Paſtori zum Gebrauch überlaffen. Es 
tft bekannt, daß diefe Canones in der Voelliani⸗ 
fehen und Juſtellianiſchen Bibliotheca Juris Ca- 
nonici Veteris, tom. I. p. 321. mit eingedruckt, 
ingleichen auch im Synodico Beveregiano , und 
jwartom.Il.p. 509. befindlich find : allein der 
Herr Herausgeber hat ſich ben diefer Collation 
ber vorhin erwehnten Parififchen Edition bes 
dienet. 

Ferner treffen wir Im gegenwaͤrtigem Theile, 
noch nie gedruckte Anmerkungen und Werbeſſe⸗ 
rungen , über das befannte und fehr verſtuͤmmel⸗ 
te Gloffarium Hefychii an : Deren etlihe Q. 
Septim. Floreng Chriſtianus, ein groffer Cri⸗ 
ticus feiner Zeit, zu der Aldinifchen Edition von 
1513. wiewohlmie etwas undeutlicher Feder ges 
tragen hat. Herr Paſtor Wolff Hat in dieſen 
gefchriebenen Noten auch eine fremde Hand , wie 
nicht weniger etliche mahl die Feder Dominich 
Baudil, * an welchen hernach berfelbe Coder 
fcheint gefommen zu ſeyn, wahrgenommen. 
Einige Anmerdungen hat Eduardus Bernardus 
verfertiger ‚und der Herr Herausgeber hat ſie aus 
der Schreveltanifchen Edition des Hefychü, 
° Ser Paſtor Wolff hat p. 172. unverfehend Barläi 

geſchrieben, aber er erinnert ung infder Vorrede felbft, 
daß es Baudii heiffen fol. 


wel⸗ 
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welche der Auctor in die Bodlejaniſche Biblio⸗ 
check vermacht hat, abgefchrieben. Dieſet 
Mann tft in Erläuterung derer fremden Wörter 
glücklich, uud in Auffchlagung derer Stellen aus 
denen LXX. Dolmerfchern unermüdet geweſt. 
Die übrigen Berbefferungen find aus der Feder Jo. 
Wirt Pergeri gefloffen, und der Here Waftor übern 
liefert ung vor dießmahl folche , weil fie etwas. 
weitläufftig find, nur biß auf den Buchftaben A, 
und melder, daß er felbige von dem Herrn Fabri⸗ 
tio empfangen habe. Er wünfcher auch zugleich, 
daß doch die Anmercfungen des vortreflichen Cri⸗ 
sict, Ludolphi Kuſteri, die er bercits bis auf den 
Buchſtaben N. gebracht, und anderer gelehrten 
Moten, deren er in der Vorrede gedencket, zum 
Vorſchein kommen möchten. 

Den Schluß von dieſer Sammlung macht 
ein Fragmentum Piutarchi Ur!g Zuysvsag, am 
weldyem am Ende etwas mangelt. Der Here 
Herausgeber har davon anfangs eine Abfchrifft 
"von dem Helhftädtifihen Theologo , Herru 
Johann Laur. Mosheim, nachmahls aber dem 
Codicem ſelbſt auf Pergamens gefchrieben ‚von 
Joanne Grammio erhalten‘, welcher anite die 
Profeflionem Grecarum litterarum zu Coppen- 
hagen verwaltet. Er haͤlt daſuͤr, daß dieſer Co- 
dex ohngefehr ein oder ein paur Secula vor Ers 
findung der Druckerey gar deuslich gefchrichen 
worden; wlewohl er hier und da Fehler des Ab⸗ 
ſchreibers zu verbeflern gefunden. Liber diefes 
har er die Lateiniſche Uberſetzung Arnoldi Ferro- 
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ni,* von Bourdeauxr gebürtig, welche zu Lion 
1556. 8. ——e nebſt ſeinen gelehr⸗ 
ten Verbeſſerungen hinzugeſetzt. Er hat auch 
zwen ſchoͤne Fragmenta, deren Stobæus unter Plu- 
sarchi Nahmen Meldung thut, zugleich gegen 
"das MSt.gehalten. Cs hält aber Plutarchus in 
"gedachtem Werde ein Geſpraͤch mit Ariftemo, 
‚und beantwortet die Einwuͤrffe, welche ihm Die 
“fer vormahls wieder den Adel gemacht hatte. 
"Darum wird in gegenmwärtigemCodice das Werd 
beſſer unse kuysveias ‚als ve ivysveias genennt, 
wie es doch Lamprias in indiculo Scriptorum n. 
192. anführet, 
,  Mörigens hat der Herr Paftor im Sinne ger 
‚babe, feine verbefferten Gedaucken über die drey 
"borhergehenden Theile derer Anecdotorum , hier 
mit beyzufügen; aber dee Diangel des Raums 
hat ihn daran verhindert. Derowegen will er 
„diefes biß in den folgenden fünffeen Theil ver- 


ſpahren. 


Von dieſem gelehrten Frandoſen geben die in ber Vor⸗ 
rede dieſer Anecdotorum angeführten Seribeuten 


ſattſame Rachricht. 
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13. Bog. 
An hat langſt erfanne, wie nördl; 
1 die Geſchichte der Gelehrſamkett 
zudem Wacrschumundfortgang 
—— ſelbſt ſe:wiewol 
. die wenigſten mie Ihren. Schriff⸗ 
ten, welche ſie daruͤber ansgefertigt, den techten 
weck getroffen. Wenn man ſolche wite Erzeh⸗ 
ung von der Geburth einiger Gelehrten, deren 
Valterlande, Eltern, "Todes. Tag, u. ſ. w. ange⸗ 
füllet,, 06 diefe Umflände gleich Ihren Erfindun- 
in geringſten kein Licht geben Finnen; fe iſt 
enlich Die Wiſſenſchafft der. Geſchichte derer Se» 
lehrten denen , fo fich nicht an bloſſen Huͤlſſen ver» 
nügen wollen, fo verächtfich worden, daß man 
Fr eingebildet, man habe dergleichen Linterfu- 
ungen denen Oberſten der niedrigen Schulen 
Deutſche⸗. Er. CXXVI. 3). ©, en 
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allein zus überlaffen. Wie num diefe Immer fich 
und thres Gleichen am meiften beivundern 5 ſo 


darff es niemand be ‚wenn fie fich 
—* , die Erzehlung der Geſchichte der 325 
ten muͤſſe auf eben den Fuß geſetzet werden, wie 
man der Roͤmiſchen Kapfer Leben oder anderer 
Helden groffe Thaten verfaſſet, .nusfie der Nach⸗ 
Welt zu hinterlaſſen. Hierzu koͤmmt der meiſten 
Schwoͤche, da ſie größenchrils von denen Wiſſen· 
ſchafften nicht viel verfichen , und alſo nicht wiſ⸗ 
fen koͤnnen, was man bey Erzehlung der Geſchich⸗ 
re der Gelehrſamkeit, oder in welcher Ordnung 
und Abficht, man ölchesunfähren ſolle: dabey ges 
wiß ntenand die noͤthige Wahl treffen wird, der 
nichs ſelbſt in Denen Wiſſenſchafften gruͤndlich er⸗ 
fahren iſt. Syn Erwägung deſſen haben einige 
grakth Männer unferer Zelten, bey Day Aynuege 
unſt dies Vor⸗Urtheil als ob es faſt ſchimpflich 
waͤre die Geſchichte der Gelehrten zu beſchreiben 
abgeleges, und f bemüßet,pon dem Zuftaupe dei 
Artznen⸗Kunſt bey Vorgaͤngern/ eine gruͤnd⸗ 





liche Nachricht aufzufegen. Es iſt hetaun wie 
wohl. Hr. Cleres Arbeit auſgene m̃en worden und 
Ser rend har gleich bey der erſten Aufese fele 
nes Wercks fo viel Benfall gefiinden , DaB nach⸗ 
dem er folhes zum anderumahl Druden laſſen, 
auch diejenigen, fo der Englifchen Sprache nicht 
kundig, eine Uberſetzung davon zu haben gewuͤn⸗ 
ſchet; welchen Herr Coulet hiermit dienen wollen. 
Herr Freinds Nahme war ſchon genung, de⸗ 
nen Gelehrten von feiner Arbeit eine gute Mey⸗ 
nung benzubringen , welche aber nicht wenig gee 
mehret wied, wenn mania dem Wercke ſelb Fur 
| Nr 
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Der, daß derfelbe alle Stücke auf das gemauefie 
beobachtet, ſo zu einer gründlichen Erzehlung dee 
Geſchichte einer Wiſſenſchafft erſordert werden. 


Denn ob er ſich wohl nicht eben vorgeſetzt, denen 


Schul · Gelehrten mit einer weitlaͤufftigen Anfuͤh⸗ 
rung Des Lebens oder der Houßhaltung der alten 
Aertzte zu dienen; ſo laͤßt er dieſe doch auch nicht 
gautz weg, und zeiget inſonderheit, wie wohl er 


iln denen Schrifften der alten Gelehrten dieſer Art 


muͤſſe bewandert ſeyn, da er die groͤſten Schwu⸗ 
ugkeiten der Zeit⸗Rechnung, bey welcher alle an⸗ 
dese vor ihm verſtoſſen, gluͤcklich aus einander zu 
ſetzen gewuſt, und dießfalls nicht nur viel andern, 
fondern auch dem gelehrten Hrn. Fabricio in der 
Biblioth, Græc. verſchiedene Schler gegeiger." Ale 
lein folche Erzehlung iſt bey ihm nicht trocken , ſon⸗ 
Bern da er ſich Die Geſchichte der Wiſſenſchafft, 
und nicht der Gelehrten, zu ſchreiben vorgenoms 
men; fo führer er nicht nur die mancherley Arten 
der Alten, die Kranckheiten zu hellen, gründlich 
an, fondern vergleiches ſolche auch fehr offt mie 
denen heut zus Tage eingeführten Arten , damit 
man ans folder Gegeneinauderfielung , wiedie 
* Mir übergehen andere feltene Nachrichten, fo. 
eingeſtreuet, mit Gtilifchweigen®, * don 


nungen oder Wiederl der Ausb 
—— ya 
der Griechiſchen Aerhte machen tollen; von ber Lebe 
ve wegen der Bor mm GOttes, ſo zu Uns 
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Wiſſenſchafft von Zeit zu Zeit enrweber geflogen 
oder gefallen ‚ deſto beffer erfennenmöge, Denn 
Diejenigen irren ſehr, welche fich einbilden, daß al» 
les, was man ben beuen alten Aertzten findet, und 
deſſen Gebrauch nachgehends verloſchen, untuͤch⸗ 
tig und durchdie Erfahrung verworffen worden. 
Es iſt an dem, daß viel nichtige Dinge bey ihnen 
vorkommen, und die Tugend eines von ihnen an⸗ 
gegebenen Artzuey ⸗Mittels offt keinen andern 
Grund habe, als die fo gewoͤhnliche Prahlerey 
dieſes oder jenes Artzter. Allein wenn man die 
fange Erfahrung der Alcen uͤberleget, und beden⸗ 
det, daß faft Feine Wiſſenſchafft fen ; deren fich 
die Meuſchen fo fehr, alsdiefer, aus Uebe zum 
gehen, iederzeit beflieſſen; fo Ift vermuthlich, daß 
auch ſchon denen Aelteften viel Gutes müffe ber 
lanut geweſen ſeyn. Esift dieſe Kunſt varinnen 
ungluͤcklich, daß auch Ungelehrten, oder denen, 
welche Ungelehrten gleich find, vielmahl etwas 


Gutes davon bekaunt geweſt, weiche ſolches nicht 


in gehoͤriger Ordnung und Einſchrenckung vorzu⸗ 
bringen gewuſt, daher es nicht fehlen koͤnnen, doß 
gar vieles hat muͤſſen verlohren gehen. Allein da fich 
wegen der Gefahr des menfchlichen Lebens, ande 
rer vielen Urſachen zu geſchweigen, viele Verſu⸗ 
che nicht wohl wiederholen laſſen; fo ſiehet man 
wohl, wie offt ein gut Artzney⸗Mittel, davon uns 
die Alten Nachricht hinterlaſſen, verworffen wor⸗ 
den ‚und endlich gar verlohren gegangen, weil ei⸗ 
nige ungeſchickte Aertzte bey deſſen Anwendung et⸗ 
wa einen Umſtand vergeſſen, oder deſſen ſich gan 
wieder alle Vernuufft bedienet. Herr Sr 

dhat 
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hat alſo wohl darinnen nicht unrecht, wenn er 
nicht leiden fon, daß man die aͤlteſten Aertzte oͤff⸗ 
ters gantz ohne Grund herunter macht und ſchlech⸗ 
terdings verwirfft; weswegen er in dieſer Schrifft 
auch andern den Weg zeigen wollen, wie ſie, um 
eine gute Wahl zu ſinden, zu verfahren haben. 
Es werben frenlich ſolche Bucher bey der. erſten 
oder andern Auflage nicht vollklommen, ſondern 
man findet mit der Zeit immer mehr und mehr 


darzu zu ſetzen. Allein es iſt genug, daß Herr 


Freind dem rechten. Weg getroffen, und in dieſer 
Schrifft cin Muſter gegeben, wie dergleichen 
Werck weisläufftiger koͤnne ausgeführer und fort« 
gefent werden. Dergleichen gruͤndliches Werck 
verdienete allerdings eine richtige und wohl⸗ aus⸗ 
gearbeitete Uberſetzung. Ob die gegenwärtige 
wohl geratien ‚ überlaffen wir andern zu beurthei⸗ 
len. Herr Coulet bedienet ſich bier einer gantz 


een Schreib- Art, und berufft fidh auf das 


Buch vonder Sprach-Kunft , ſo er unlaͤngſt dru⸗ 


cken laſſen, daß er ſolche daſelbſt gerachtfertiget: 


Wie die Frantzoſen von Matur gebohren find, 
Muhm und Ehre in Kleinigkeiten zu ſuchen; ſo iſt 
es nicht Wander, daß ſte mit denen täglichen und 
unaufhörlichen Ausbefferwugen ihrer Sprache, 
eben wie mic ihren Erfindungen in der Art der 
Kleidung, ſplelen. Und man koͤrte ihnen Ihre 
Rreude wohl laſſen, wenn fie ſich nur nicht einbil⸗ 
deten, daß fie die Gelehrten eben fo wohl damit, 
als einige alberne junge Leute mit jenen, von ihrer 
ſonderbahren Scharffſinnigkeit Aberreden wuͤr⸗ 
den. Bremen whna⸗ iſt es doch, da men 

263 alle⸗· 
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alegeit Genze vor foiente, excı ‚ excelent vor excellent, 
uf. w. unzehlich viele Woͤrter gan andere als 
fonft fchreibes,, inſonderheit alle doppelten ſtum⸗ 
men Buchfaber verwirſſt, an deren Stelle 
lauter einfadye ſetzet, und dabey die Wörter mit 
fo vichen Accenten überlades,, daß die Schrifft 
ackelhaffter anzufehen tft, ala eine Ubung in der 
Griechiſchen Sprache , fo ein Schul · Herr feinem 
Schrling ausgebeffert und durchſtrichen? Gewiß, 
"wenn eim teber nach feinem Gefallen dergleichen 
Veraͤnderung in der Oprache machen will fo wir 
is 30. Jahren Die Frantzoͤſiſche Sprache mit des 
tego gewöhnlichen faft nichts mehr ähnliches has 
: ben ‚undalle dariune gefchriebeuen Bücher entwe⸗ 
der vergeblich ſeyn, oder von neuen uͤberſetzet wer⸗ 
sffen Der Herr Verfaſſer häste feine Auf⸗ 
merckſamkeit viel beſſer zu Bermeidung der gro⸗ 
ben Druck⸗Fehler, fo oͤffeers, ſonderlich in Grie⸗ 
chiſchen Wörtern eingeſchlichen, anwenden koͤn⸗ 
men. Denn wie ſolche offt ſo gar grob fenn, daß 
fie don Verſtand verſtecken, das Fan man, vieler 
andern zu —— , abnehmen, wenn p. 10. 
Kusley in Suidam angeſuͤhret wird, obſchon in 
der Engliſchen Auflage Kuͤſterus gantz deuslich 
ausgedruͤckt iſt. Was die Veraͤnderung betrifft, 
ſo Herr Coulet ben denn Wertke ſelbſt machen wol⸗ 
len; ſo hatte der Here Verfaſſer daſſelbe in zwein 
Theile abgetheifet,, und In dem erſlen von denen 
Griechiſchen Aertzten, biß zu Galeni Zeiten, in 
dem andern aber von denen Arabiſchen und denen 
auf dieſe folgenden neuen gehandelt: Da hingen 


gen dem Herzen Uberfeger gefallen, bey dieſer u 


E Mieiredslaktsliime) 387 
lage aus dem auderte, zwey befondere Iheile zu ma⸗ 
chen, und von been Arabiſchen und ihnen folgen 
den Lateiniſchen ober ſo genanaten neuen ig 
im 2 unterſchledenen Abfchuirten zu handeln. Der 
TBerfafler hat dieſe Ordnung unſehlbar darum et« 
wehlet, well ſein Werck eine Ergaͤntzung hesjeni⸗ 
ſeyn ſoll, was Herr Clerck von ihm von denen 
Dichten ber Artznen⸗Kunſt biß auf Galent 
Feiten geſchrieben. Demm wie ex. biefengeleies 
ren Manue Deu wohlverdienten und durch allge» 
meinen * —— nicht abſpricht, 
| feudern fein im feiner Art vor sollfonmek. 

yile; fo ** (hm doch nicht, daß er bey der au⸗ 

bern Auflage in einem engen Raum von 56. Sei⸗ 
ten die Fortſetzung feiner erſten Schrifft zu geben, 
und daſelbſt alles, was bey der Attzue · Kunft vom 
Galenl Zeiten, biß zum XVI. Jahrhundert merck⸗ 
wuͤrdiges vorgefallen, zuſammen faſſen wollen; 
zu geſchweigen, daß er die Helffte von dem vorhin 
wenigen Platz, ſo er ſich ausgeſetzt, allein Die um‘ 
verſtaͤndigen Poſſen des unwiſſenden Schwaͤr⸗ 
mers Paracelſi vorzutragen, augewendet. So 
ſehr Herr Freind wuͤnſchet von dieſer · letzten Arbeit 
des Herrn Clercks eben ſowohl ſpeechen zu koͤnnen, 
als von der erſten; ſo ihn doch die Wahr⸗ 
heit zu geſtehen, daß daſſelbe niche nur ſehr uuvold 
kommen, ſondern auch ohne dielem Fleiß verſaſſet 
Ku gerifie Umſande anlanget voller deb⸗ 


ESolche Mängel hat er fie vorgenocumen im 
gegenwäetigenn Buche theils zu entdecken, theils 
onnbeſernz· worzu er eg dawit re 
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‚gebachter Here — Oribaſium ‚Active, 
andrum uud Paulum ohne einigen: Unter⸗ 
ſthied in das IV. ert ſeizet. Es iſt au 
dem, daß auch die beſten G 
der Deis- Dledinung und:ben: Hiserder Acrkte, fa 
wenig genau ſeyn, daß es ſcheinet, ats ch fie we⸗ 
wg Bedencken trügen, ein Bchlernon li. * 
hunderten zu hegehen. lien wenn Herr Clerc 
auch dieſer Aergee eigene Schrifften ſo fleihig ge⸗ 
leſen hätte, als Hippocratem und Galenum; fo 
wuͤrde er ans denenfelben menigſtens, was Die Zeie 
anlanget, zu weicher Mean, mehr Gewißhete 
haben nehmen Binnen: Ob gleich Oribauskel- 
ne Sammlungen unter bes Kayfers- Sultani Mes 
sierung ungefähr 360. ausgefertiger ; fo ift doch 
gewiß, und fo wohl aus feinen Schriften. als Eu⸗ 
waptt Zeuguiß, unwiederſprechlich zu erweiſen, 
daß er biß zu Ende des IV. Johrhunderts gelebet. 














Aus Yen eigenen Schrifften hingegen iſt klar, 


daß er ſolche nicht eher, as zu Ende des V. Jahr⸗ 
hurderis, ober wohl gar bey Anfang des Vi. aufe 
t, tubens er nicht aur den Heil. Cyrillum, 
— zu Alexandria, weicher 444. verſtor⸗ 
ben, ſoudern auch den Leib⸗ Artzt des Theodorici, 
Petrum, welcher weit ſpaͤter gelebt, aufuͤhret. 
—** hat zwar nach Aetio gelebt, als deſſen 
es ausdruͤcklich gedencker; tebacı koͤnnen dieſelben 
ſo gar weit nicht von einander geweſen ſeyn. Denn 
auffer Daß Alexander des Jacob Pſychreſti eines 
Artztes, der bey dem Kayſer Lone aus Thraeien 
474. in groſſem Anſehen ſtund, gedencket deſſen 
auch Aetius erwenet; fo benxreket Agathlas * 
re Br groſſe 
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groffe Aufehn , in melchem tiefer Alepander unter 
Juſtinlaui Siegierung zu: Rom fund. Lind ob 
8: wohl van der Linden vor eine ſehr ungewiſſe 
Sache gthalten, ob derſelbe im Jahr 600. 41 3. 
oder 360. gelebt ; fo iſt doch ein dergleichen Irr⸗ 
thum bag bar Zeit⸗Rechnung vor denjenigen nicht 
ſp groß und wichtig, ber ſich Erin Bedencken mache, 
zeſchreiben, daß Aretaͤus, Strabo und der Heil, 
Vregerius Mazlauzenus zu einer, nemlich alle 
jufanınzem zus Auguſti Zeit gelebt. Paulus 
enblich iſt jůnger ‚als alt vorkin erwehnte indem 












Araber, Abulpharagins, welcher von denen Ges 
fchichten dieſer Zeiten am vichtigften gefchwichen, 
denfelben unter Sersclii Regſerung 62 ı anfuͤh⸗ 
vet. Obwohl dergleichen genaue Aufmerckſam⸗ 
keit der Zeit Rechnung vielen ben Berfaffung bee 
Gefchichte ner Artzuer⸗Kurſt überflüßigfcheinen 
bürffte ; ſo zeiget Dach bee Here Verfaſſer, wie 
wenig man ficheres und gewiſſes van dem allmaͤh⸗ 
chen Fortgang und Machsthum biefer Kumfk 
benbeingen koͤnne, daſern nicht allenchalben die 
Zeit· Rechnung genau in Obacht genommen wird. 
. Here Clericus gedencket von dieſen allen fehr we⸗ 
nig ‚unter denn Vorwand, daß fir nichts mehr ger 
han , als anderer Arbeit zuſammen getragen. Als 
lein zu gefchmeigen, daß, ob ſich dieſes wohl von 
dem groͤſten Theil ihrer Schrifften ſagen laͤſt, 
man Doch einiges bey ihnen finder, was man bey 
andern, iuſonderheit Galeno, aus welchen fie 
alles ſollen genommen haben, vergeblich ſuchet; 

ſo kan man, was die Geſchichte der Artzuch ⸗ Kunſt 
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er nicht nur von Alexandro redet, ſondern auch der 
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aulanget, vieles von ihnen leruen. Und aufſer 
dem hat Örtbaflus inſonderheit die Sachen, weis 
cheer vorträgt, auf ſo vielerley Art ausgedruckert, 
daß man daher viel duuckele Stellen Galeni er⸗ 
lautern und erklaͤren kan. Jedoch ſchreibet Ae⸗ 
tius viel deutlicher als Oribaſtus, handelt auch 
von mehrern Arten der Krauckheiten, als dieſer; 
womit er aber nicht verdienet, daß Herr Clericus 
von ihm geſchrieben, als ob er alles, was ſo wothl 
zu Erlernung als Ausuͤbung der Artzney⸗Kunſt 
noͤthig, inſonderheit, was die Wund⸗Artzney und 
Kenntuiß der Gliedmaſſen des menſchlichen Leibes 
betrifft, vollſtaͤndig abgehandelt. Denn ſo groß 
auch Aetii Werd tft; ſo gebencket derſelbe dariu⸗ 
nen doch nicht ein Wort von denen Theilen des 
Leibes; und das wenige, was er von der Artzney⸗ 
Kunſt beybringet, iſt fo fehr. bin und wieder zer⸗ 
ſtreuet, ohne Orduung und unwollkommen, daß 
Ber in ſplchen Sachen ſo erfahrne Fabricius ab 
Aquapendente darinnen iederzeit lieber Paulo, 
als Aetio trauen und folgen wollen. Oribaſtus 
hat zwar in zwey beſondern Buͤchern von allen 
Theilen des Leibes und deren Nytzen gehandelt x 
allein er bringt darinnen ſo wenig vor, was er 
nicht aus Galeno genommen, daß wie er ſonſt ins⸗ 
gemein Galeni Affe genennet wird, er dieſen Na⸗ 
men heſonders mit dieſer Schrifft verdienet. Das 
eintzige was er ſagt, ſo nicht in Galeno ſtehet, oder 
vlelmehr unter vielen andern ſeiner Schrifften 
verlohren worden, iſt eine Beſchreibung der Spei⸗ 
chel Eicheln, ſo man an der Zunge ſindet. Auſ⸗ 
fer dem haben uns Oribaſius und Aetius ale * 
ahre 
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bahre Stuͤcken des Alterthums aufbchalten in 
ſonderheit vleles von Archigene, Herodoto 
Haupte ber fo genannten pᷣnevmatiſchen Aertzte, 
Pofidonte und Antilo, deren Galenus ſelbſt mit 






groſſem Ruhm erwehnet, obwohl Herr Cierkus 





wicht mit einem Worte ihrer gebencken wollen. 
Oribaſius mag eg nun utwederaus Apoflonio ge⸗ 
nommen, ober aus eigener Erfahrung erlernet 
haben; ſo redet er ſeht weitläufftig von dem gu⸗ 
sen Nutzen des Schroͤpfſens, ob man wohl ſouft 

alaͤubet, daß dieſe Art, Blut twegzulaffen ‚denen 
en gantz unbefauns gewefenzund verfichert aus 
eigener Erfahrung, daß kein bewährter Mittel, 
als dies, bey Verſtopffung der monatlichen 
Zeit, feieffenden Augen, Kopff ⸗Schmertzen, 7 

a 









man fein Werck mie Verſtande lieft, weiches bis 
hero Die nicht geihan, weiche fich von tkm zu un 
theilen hezaus genommen; fo wird man finden, 
daß alle Regula , ſo er bey Ausübung feiner Kunſi 
giebt, fehr wohl ausgefonuen find, Was er von 
der Hellungher fallenden Bucht nicht aur · derjeni 
a gm 
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gen Art, welche die Aertzte Epilepſiam acutain, 
fondern auch von der, fo fie chronicam heiffen, 
fehreibet , kan dießfalls zu einer Probe dienen. 
Was Galenus darvon ſaget, iſt Damit nicht zu 
vergleichen, da er weder ſo weitläufftig ‚noch auch 
ſo umſtaͤndlich davon geſchrieben. Es hat zwar 
Caͤcilianus einen beſoudern Brieff wegen dieſer 
Kranckheit hinterlaſſen, aus welchean aber Leiche 
zu erſehen, daß er dißfalls keine gerugſame Erfeh⸗ 
rung gehabt, indem er wegen dieſes Mangels die 
möglichen Umſtaͤnde mur erdichtet , und deshalben 
die ganke Kranckheit, wie er fie befchretbet,, aus⸗ 
drüclichnur unoIen genenner ‚auch deßhalben 
wur etliche wenige einfache Artzuey⸗Mittel dar⸗ 
wieder angegeben, und dem übrigen Platz ante» 
wendet, weitläufftig vorgufchretben , wie die Koſt 
derer mit dieſer Seuche Behaffteten auzuordnen 
fey. Oribaſius hingegen haubelt auch darinnen 
fehr vernünftig, daß ob er wohl ein von denen 
Rerkten fo genanntes Specificum wieder dieſe 
Krankheit angiebt, wernlich den Saamen von 
Möonieno Kraut um den Half zu tragen, er fich 
doch nicht einkig und allein auffolches Mittel ver⸗ 
laͤßt, ſondern dem ficherften Weg gehet, und ver⸗ 
benget, daß man vor allen Dingen die ſolche 
Kranckheit verurſachende unreine Materie aus 
dem Leibe fortzuſchaffen ſuchen ſolle. Hierauf 
ſaͤget ee das Leben Ortbafli bey, welches deſto hoͤ⸗ 
her zu ſchaͤtzen, ie muͤhſamer es, wegen Mangel 
der Nachrichten von denen Alten iſt, dergleichen 
aufzuſetzenn; zumahl da Herr Freind aus dem, 
was man etwa bey denen Alsen finbeg, elek 
⸗ | i 8 cm 
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gutem Urchetl zuſammen geleſen. Es giebt ihm 
andy biefes Gelegenheit, Kine Meynung von des 
pi vor ls *5 25* ee ande 
ertigten Geſchichten der Artzney⸗ Kuuſt zuemes 
decken. Ben Oribaſio Härte Herr Barchuſen hy 
erſpahren können, fo weitlaͤufftig deſſen Gedan⸗ 
den von verſchiedenen Kranckheiten anzufuͤhren 
angeſehen alles, was Oribaſtus dießfalls hat, aus 
Galeno genommen iſt. Und er hätte ſich diefe 
Urſache vielmehr ben dieſem ſollen bewegen laſſen 
nichts von ihm zu gedencken, als daß er um derſeh 
ben willen vom Aetio ſchweiget: Ungefehen 
Defer die Urſachen der Kranckheiten viel un 
ländlicher ale jener erſforſchet, umd dasjenlze / 
was er ſchreibet, nicht allein ans Galeno genom⸗ 
men, ſondern aus vielen andern Schrifften, deren 
Orſbaſtus nicht mit einem Wort gedencket, zuſam⸗ 
men getragen. Herr Freind verwundert ſich hoͤ⸗ 
niſch uͤber dieſes Herrn Barchuſen groſſe Ge⸗ 
ſchicklichkeit, daß er ein Mietel gefunden, ein ziehe 
lich ſtarckes Werck von der Artzney⸗ Kunſt zu 
ſchreiben, ohne etwas anders ‚ale eines leden Artz⸗ 
tes Gebancken von der Natur vorzutragen ; gleich 
als ob es cine Sache von geringerer Wichtigkett 
wäre, ihre Ausübmg, fo wohl der Artzney, als 
Wund⸗Artzney zu prüfen, und folche mit denen 
von andern genommenen Wegen, fo entweder 
vor oder nach ihnen gelebt, zu vergleichen, | 
Aetium hat Herr Clericus fo unwuͤrdig als 
den Oribafium geachtet viel von ihhm zu ſagen; ob 
man ſchon, inſonderheit in ſeinen von 
der Wand⸗Artzney· Kunſt viel mercwarviges fies 
(4 
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Der, indem er nicht. nur die verfchledenen Wege, fo 
man zu feiner Zeit bey Ausuͤbung —& m, 
teeulich erzehlet, ſondern auch feine eigene Erfah⸗ 
rung hin und wieder anfuͤhret. Man findet bey 
gm vieles, was nıan bey Galeno und Celſo ver. 
geblich ſuchet; und die Handgriffe, welche er bey 
dieſer Kunſt beſchreibet, find wenigſtens noch ein⸗ 
wahl fo haͤuffig, als bey jenen. Wenn man die 
Schrifften der Alten nicht fleißig lieſt, ſo muß 
wan fich offe von denen Neuern wielesvor ihre ei⸗ 
gene Eutdeckung angeben laſſen. Es glauben 
viele, daß die fo genannten Fonkanelle in denen 
nenern Zeiten erfunden worden. Allein es find 
unzehliche Stellen in Aetio, aus welchen ahzu⸗ 
nehmen, wie fehr diefelben ſchon von denen Alten, 
Uſonderheit wieder Schlag» Flüffe, gebrauch 
worden ‚ Inden ſie bißweilen nicht nur an einem, 
Eoͤrper, fondern auch an einem einzigen Gliede 
ſehr viele anbrachten. Aecius hält diefes Mittel, 
dafern man die Oeffnung lange flieſſen laͤſt, vor 
gantz ſicher und faſt untruͤglich wieder ſolche 
—— — Er laͤft es auch nicht bey einer nur 
er eſchreibung beiwenden , fondern zeiget 
dem gründlich ‚wie man dergleichen Fonta⸗ 
elle am fuͤglichſten brauchen folle, Infonderheis 
bey einer eingewurgeleen Engbrüftigfeit ‚wo ſouſt 
kein Mittel anſchlagen will. Und weil Aetius ſelbſt 
alles, was er von dem Schlag, dem Geſchwuͤre 
auf der Bruſt, Huͤfft⸗Schmertzen, u. ſ. w. hin⸗ 
terlaſſen, aus Antigene genommen; ſo fan man 
hieraus fehen , daß der Gebrauch der Fonta⸗ 
nelle ſchon zu Domitlani Zeisen muͤſſe fon we 
- ann 
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kaunt geweſt. Die Arc der Alten, Foutanelle zu 
ſetzen, welche von derjenigen , derem man ſich vor⸗ 
itzo beblenet, im gerimgflen nicht unkerſchieden 
iſt, glebe dem Herrn Verfaſſer Gelegenheit, die 
t der Erfindung des Kuuſt⸗Oriffes, da man 
eine Blaſe ſetzet, die Fluͤſſe in dem menſchlichen 
Coͤrper Aer welche mit Huͤlffe eines ſeide⸗ 
nen Jadens beſtaͤndigoffen gehalten wird, zu un⸗ 
terſuchen. . Und obwohl ſoiche denen gautz alten 
Aertzten unbekannt geweſt; fo finder doch Herr 
Freind davon in denen Schrifften der Arabiſchen 
eine vollſtandige Nachricht, Auf Aetium wieder 
zu kommen, ſo iſt derſelbe ebenfalls der erſte, ſo 
aus Leonide eine Nachricht von dem Wurme gege⸗ 
ben, welcher mehrentheils In dem Fleiſch des 
Schienbeins bißweilen auch in denen fleiſchichten 
Theilen des Armes und der Ribben, inſonderheit 
ben Kindern, erzeuget wird, und von den Neuern 
Dracunculus genennet worden. Es heiſſen die 
Araber dieſe Kranckhelt Venam Medinenfem, 
weil dieſelbe in dieſer Stadt und in der daſigen 
Gegend ſonderlich ſehr gemein iſt, und weil viele 
eß nicht vor einen Wurm, ſondern vielmehr var. 
ein Stuͤck Fleiſch, welches ſo zaͤhe und ſeſte als ei⸗ 
se Sehne worden, halten wollen. Welſchinso 
bat von diefer Kranckheit eine befondere Schrifft 
ausgehen laffen, um, nach Herr Freinds Erqchten, 
mis feiner Erfahrung in der Arabiſchen Sprache 
zu prahlen, welches ex eben fo guc hätte chun kon⸗ 
nen , wenn er lieber Dem Rhazes als Avicenna zum 
SGrunde legen wollen ‚bey welchem er Doch. die 
eegsündlicher , als bey jenem wurde ausgeführe 
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gefunden habeın Wie Herr Clerc in feinen Ero 
gängungen dee Geſchichte der Artzney⸗Kunſt fich 
ben dieſet Kranckheit geirret, überlaffen wir dem 
$efer ben dem Herrn Verſaſſer ſelbſt nachzuſehen. 
Mach dieſem handelt er von Paulo und andern 
Grtechiſchen Aertzten, welche zwar weniger merck⸗ 
wuͤrdig, als dieſer ſind, doch aber bißweilen hin 
' mb wieder gute Anmerckungen gemacht, ſo der 
Hert Derfafler nach feiner bekannten Geſchicklich⸗ 
keit beurtheiler; wovon dasjenige Infonderhett, 
was er weitläufftig von dem Aneuriſmo, daruͤbet 
bißher die Aertzte fo wenig eintg werden können, 
aufuͤhret, ingleichen role fern man einigen, fo vor 
Harvaͤo gelebt, einige Erkaͤnntuiß von dem Um⸗ 
lauf des Blutes zuſchreiben koͤnne ben ihm ſelbſt 
nachgeleſen zu werden verbienet. Es haben ſich 
einige eingebildet , daß Nemeflus dieſen in einigen 
tellen gang Sonnen⸗klar beſchrieben, denen 
aber der Herr Verſaſſer nicht benfälle, weil Dies 
meſius wiches faget, was nicht einer, der von Dies 
ſte Bewegung nicht die geringſte Machricht hat, 
fagen tbwte; zumahl da ein neuer Columbus, 
Bern man den Ruhm leſſen muß, daß er alle Zeh 
Te des me fßlichen Leibes fr wohl verſtanden, 
faſt mit chen den Worten, als Nemeſius, iedoch 
Viel deutlicher and umſtaͤndlicher gefchrieben, am 
andern Stellen aber fid; doch verrathen, daß er 
Bavon ‚was eigentlich Umlauff des Blutes hetffet, 
nichts verflanden.* Der Maum geſtattet 3 
—— 
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Mi plkroon etwas Kin ländlicher anzuführen, 


zumahl da wir unfeens deſer noch.ciptt Probe von 


¶Als die Saracenen Alerandries efpkerten, und 
den daſelbſt befindlichen herrlichen Bılcher, 
Schatz veräuferten ‚fo erlangten fie be bleſer Ge⸗ 
Tegenfett wohi die erfie Nachricht Yon benen Gries 


‚ GifbenSchtifften. Denn ob fit wohl nach ih; 


ker Gewohnheit alle Bucher verfeerten ; wie 
auch bey Eroberung der Perfifchen Lande nicht ab 
im alle Bücher, ſo von der Matur-dehte, Welke 
eißhett und deydniſchem Gotresdienft handel» 
ten, auf Befehl Meer Califen verbtondten, fans 
bern auch die Diefem Volck gewöhnlichen Buchſiq⸗ 
ben Fo Schri N aenetteen A —* Wiſſen⸗ 
afften aus zu n, bergleichen fie auch nac 
—— in Aſtica eben fo, ste die Gothen * 
fmäls in Europa und Jiailen thaten x foblchen 
doch noch viel gelkhere Seute zu. Alckanprign übrig, 
Und es war diefe Stadt danahla wegen der-Rün. 
Fe und Wiſſaſchafften in aller Melt fo ber 
daß einer genugfamts Recht an allen Orten IF 
— —— — ——— — — 


! 
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Welt hatte, die Artzneh⸗Kunſt auszuüben , wer 
er nur erweißlich machen Fonte, daß er entweder 
‚ bafelbft denen Wiffenfchafften obgelegen, oder 
auch nur allda erzogen worden war. Auſſer dem, 
ſo hatten die mediciniſchen Schrifften vor andern 
darum das Gluͤck, daß fie vor der Wuth dieſer 
Barbariſchen Voͤlcker erhalten wurden, weil ſie 
von der Geſundheit handeln, und die Liebe zum 
Leben bey diefen wilden Böldern doch nicht gerins 
ger, alsben andern war. Go hatte auch der 
Mahomet felber eine groffe Wiffeufchofft vonder 
Yrzuey- Kung, fonderlich derjenigen Art derfels 
ben , die fich allein auf die Erfahrung gründet, 
und unserdem Nahmen der Empiriſchen bekanut 
iſt; ſo gar, daß er ſelbſt In einem beſondern Buche 
verſchledene Saͤtze zuſammen getragen, und Die 
vornehmſten Reguln dieſer Kunſt zu feinem eiges 
nen Gebrauch ausgeleſen hatte. Man wird von 
Dieſer Arbeit des Mahomets mehr Nachricht ha⸗ 
den können, wenn Herr Gagnter feine gelehrten 
Anmerdungen über ein gewifles geſchriebenes 
Wer indem Bodlejaniſchen Bücher-Schag , ſo 
den Nahmen Medicina Prophetica führet, wie 
er willens iſt, wird ausgefertigechaben. Indeſ⸗ 
fen fan man leicht gedencken, daß wenn der Ruff 
unter dieſen barbarifchen Voͤlckern auskam, vole 
ihr groſſer Prophet ſelbſt die Artzuey⸗ Kunft fo 
hoch geachtet, feine Schüler Ihm auch darinnen 
gefolget, wie fiefonft alles von ihm anzunchmen 
gewohnt waren, Es tft auch nicht zu zweifeln, 
daß als ale Bücher zu Alegandrien vermüftet 
Würden, nicht allein Joh, Grammaticus, fon 

.. dern 
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dern auch andere Gelehrte, ſo ſich damahls nebſt 
(hm in dieſer Stade aufhielten, viel geſchriebene 
Wercke verſtecket, und vor dem Untergang erhal⸗ 
ten. Diefe wurden hernach abgeſchrieben, und 
tn mehr Hände gebracht, eben mie bey Verwuͤ⸗ 
ftung der Stadt Eonftantinopel die Wilfenfchaffs 
ten dee Griechen und ihre Bücher damahls dem 
gautzen Europaͤ mitgetheilet wurden. : Ja es 
wurde auch fo gar die Schule der Artzney⸗Kunſt 
noch zu Alexandrien erhalten , ob wohl Herr Re⸗ 
naudot ſolches leugnen will, Indem Abulphara 
gius bezeuget, daß Theodunus und Theodorus tm 
Tem VIL Jahrhundert daſelbſt Im diefer Wiſſen 
ſchafft beruͤhmte oͤffentliche Lehrer geweſt. Ein 


anderer Arabiſcher Geſchicht⸗Schreiber, AU 


Debaha, welcher die Lebens⸗Beſchreibung ver⸗ 
ſchiedener Aertzte aufgeſetzet, fo noch nicht gedruckt 
find, nennet einen, Elkenai, fo erſtein Chriſte, 
imd oͤffentlicher Lehrer der Artzuey ⸗Kunſt zu Ale⸗ 
randrien war, ſich aber von einem Califen endlich 
bereden ließ, den Mahometaniſchen Glauben au⸗ 
zunehmen. Auf deſſen Einrathen wurden die 
oͤffentlichen Schulen von dar nach Autiochien und 
Harran verleget; umd von dar breitete fich die lie 
be zur Artzney ⸗Kunſt durch das gantze Melch der 
Saracenen ans. Indeſſen wurde doch diefe Wiſ⸗ 
fenfchaffe auch noch ſpaͤter zu Alerandrien getrie⸗ 
ben ; tie denn der Patriarche diefer Stade um 
das “Jahr 800. wegen feiner Geſchicklichkeit in die, 
fer Kunſt, in fo groffen Ruff kommen war, daß 


ihn einer derer Ealifen zu ſich holen ließ, um eine 


Feiner gelichteflen Weiber von einer gefährlichen 
.  Dda Kran 
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Krauckheit zu befreyen. Es wurden Anfangs bie 
Griechiſchen Schrifften u.s Syriſche uͤberſetzet, 
weil die Syrer damahls die Gelehrteſten, und 
auſſer dem groͤſtentheils Chriſten waren; welches 
man aus dem Wercke des Prieſter Aarons abneh⸗ 
men kan, ber von Alexandrien gebürtig ‚ungefähe 
622. und alfo zu eimer Zeit mie Mahomet lebte, 
In welchem er das Beſte aus denen Griechiſchen 
Aertzten in Sprifcher Sprache zuſammen getra⸗ 
gen, und dem Buche den Nahmen Pandediz Me- 
dieinz beygeleget. Durch diefe Syriſche Uber⸗ 
ſetzung lernten die Araber zuerft die Schriften 
der Griechen kennen ; und Maſer Jawarhy aug 
Syrien buͤrtig, ein Juͤdiſcher Arge, war ber erfle, 
fadas vorhin erwehnte Werck des Priefters Aa⸗ 
ron 633. aus dem Syriſchen in das Arabiſche 
überfegte. > Diefem folgten hernach fehr viche, 
welchen es allen leichter war, etwas aus dem Sp» 
sifchen,, als aus dem Griechlſchen zu überfegen, 
As wachgehends 767. Almanzor der andere Ca⸗ 
life, aus dem Haufe Abbas zur Regierung kam, 
fo ſchuͤtzte er nicht nur alle Wiffenfihafften, in ſon⸗ 
derheit Die Sternſeher⸗Kunſt nachdruͤcklich, 
gleichwie er aufbloffes Einrathen einiger Stern, 
feher , die von ihm erbauete Stadt Bagdad zur 
Haupt⸗Stadt des gangen Reichs erwehlet hatte; 

fondern auch hauptſaͤchlich die Artzuey⸗Kunſi. 
Man follte faft vermuchen, daß zu dieſen Zei⸗ 
ten eben wie zu Hippoeratis Zeit, die Artzney · Kunfl 
mar in gewiſſen Haͤuſern geblüpet, und gleichſam 
am dieſelben gebunden geweft, indem mannach- 
gehends in drey oder vier Menfchen- Altern Laute 
ade 
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Backtishua finder, welche alle wegen ihrer Ge⸗ 
tlichfeit und Erfahrung in diefer Wiſſen⸗ 
Hafıt beruͤhmt waren, und verfchiedene gute 
Schrifften ins Syriſche oder Arabifche Überfeget 

haben. Almanzor hatteunfehlbar die guse Nei⸗ 
gung zu denen Kuͤuſten in der Stade Jondiſabur 
oder Niſabur, der Haupts Stadt des, Reiches 
Chorafin, wo er erzogen worden, eingefogen. 
Diefe Stadt war ungefähr im Jahr Chriſti 272, 
von Sapor dem Koͤnige in Perfien, zu Ehren ſei⸗ 
ner Gemahlin ‚einer Tochter des Roͤmiſchen Kay⸗ 
fers Aureltani, erbauet worden; und es iſt wahr, 
ſcheinlich, daß inſonderheit die Wiſſenſchafft dee 
Arknıy- Kunft, von ihrem Anfang an, biß auf Al⸗ 
manzors Zeiten‘, In derſelben gebluͤhet. Es iſt 
vermuthlich, daß die beruͤhmteſten unter denen As 
sabifchen Lehrern der Artzney⸗Kunſt, Rhazes Her 
bus Asbar und Avicenna in diefer Stadt gezogen 
worden, und ben erften Grund ihrer Wiſſenſchafft 
allda geleget haben. Unter des Almanzors Nach⸗ 
olgern uͤberſetzte Theophilus von Edeſſa, ein 
aronit und berühmter Sternſeher, alle Wercke 
des Homeri ins Syriſche, indem die Araber an⸗ 
fiengen, auch andere gute Wiſſenſchafften der 
Griechen, jo fie vorhin verachtet, lleb zu gewin⸗ 
nen, und hoch zu achten. Als nun Rashid, wel⸗ 
cher 792. auf den Thron kam, Bagdad mit vle⸗ 
len Mahometanifchen Kirchen auszierte, fo ſtiff⸗ 
tete er dafelbft zugleich eine groffe Anzahl oͤffentli⸗ 
cher Schulen: und es entſtund hieraus ben denen 
Mahometaneen eine allgemeine Gewohnheit daß 
kan fie dergleichen Rue bauten ſie zugleich 
2 data 
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darneben ein Kranken + Hauß und öffentliche 
Schule aufführten. Ben biefen Schulen harte 
damahls Meſue ein Syrer, groffen Ruhm wegen 
feiner Gelehrſamkeit, und wurde länger als 40, 
Jahr von denen Califen gebraucht, thells die 
Artzney⸗Kunſt zu lehren, theils die Schriften der 

alten Arrtzte zu uͤberſetzen. 
In dem dritten Theil des Buches handelt Here 
Freind vom denen fo genaunten Lat einiſchen Aertz⸗ 
sen, ſo biß zum XVI. Jahrhundert gelebet; und 
eiget Anfangs, wie die Artzney⸗Kunſt durch die 
raber , fofich Spaniens bemaͤchtiget hatten, In 
dle Höhe gekommen, Weildie bey denen Aertzten 
fo berühmte Schule zu Salerno In der Artzney⸗ 
Wilfenfchafft am erften bekaunt wurde, ſo welſet 
er ſo wohl deren Urſprung, als Geſetze, Freyhel⸗ 
sen, Meynungen, u. ſ. w. Nach dieſem führer 
er die vornehmſten Aertzte und ihre Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibungen, Erfindungen, Gedancken, u. ſ. w. 
an, geſtehet aber darbey, daß weil zu dieſer Zeit 
viel neue und vorhin gantz unbekanute Kranckhei⸗ 
ten vorzukommen angefangen, mehr Zeit und 
Raum erfordert werde, die Sache vollſtaͤndig 
auszufuͤhren, als ihm uͤbrig ſey. Wir ſuͤgen von 
ſeinen Gedancken voritzo nichts mehr bey, als 
was er von dem Urſpruug der Frantzoſen⸗Kranck⸗ 
heit angemercket, damit der Leſer aus dieſer Probe 
ſelbſt von dem uͤbrigen urtheilen koͤnne. Wir er⸗ 
wehlen diefe Art der Kranckheit um fo viel deſto 
lieber, da der Herr Verfaffer ihren Wachschum 
und Veränderung, fo ſie biunen denen erſten 50. 
biß 60. Fahren gehabt, umfländlidy armercken; 
und fi bey dieſerſſo wunderbahren ee 
ranuct⸗ 
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Kranzkieie, bie fat —IX— en 
Kunft ‚fowohl in ind Kart Urſuche, als det 
Sefftgfät np en cn ber Berände - 
rungen, "we Urſprung ge⸗ 

| —— Pr Kr ejenigen, ſo 
nicht viel mug gewohni find; ſondern tn 


üffen bey denen von den Alten abgezeichneten 
Wegen bleiben wollen, gedeucken du erwen 
ke; daß diefelbe ſowohl ber detien Srichen als 

rabern vorfäläft bekaunt geweſt, und mur ſehe 
uaindeutlich von Haren beſchrieben worden; indem fie 
dieſelbe unter dem Ylamen eiues Ausſatzes Kraͤtze 
und anderer Kranck —— Ban aͤuſſerlichen 
Haut zeigen, vg et. Beumͤhung bie 
fer Leute iſt ein WRhfpiel, / wie angemein 
der Alten Meymingen 5 khane, ie 


man hier mb datt et ans ihnen Ber 
nimt er — — bh nt 
riner andern SWR adblieft 


Die Alten hicht De geringfte Kem dr 
—5 har es WB gemacht wenn er 
it ſowohl bey Hippocrate at te. zu finden 
eingebilder, und dieſes durch bag Zeugniß, 
Valens Aetius und Eregöttiit Turonen: 
ſib von denen en Geſchwuͤten und andern ip 
betätigen walten ; wobey 
er zwar einige * fft gezeiget, aber zur 
gleich verrarhen ‚"rote fähig er getorft, viel ohne 
Verſtand und Nachfiumen ju leſen. Aus eben 
Viefer Urſache hat Balefins aus Taciti Worten, 
damit er Tiberu Kran * beßdeleben, ulteroſa 


cies 


—— ——— darvon“ * 
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hat zwar Hippdcrates nebſt Aetis u. a. m. die ſo 
genannte Gonorthæam virulentam deutlich ge⸗ 
mug beſchrieben; allein daß ſolche nicht aothweu⸗ 
dig mit der Frantzoſen · Krauckheit verbunden fe, 
Taf ſich ſowohl daraus abnehmen, da dieſer Zi 
fall ſich darbey nicht cher, als ungefähr erſt 40. 
Jahr nach der Belagerung von Napel zeigte, und 
auch nicht jego ollepefe unausblelblich damit 8 
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Gunden if; (hen defipggen IA} Ach auch nicht ang 
—— Alten von rl Bubonibus dent. 

aa at ihuen dlefe Kranke 
a dergleichen Beulen und 
ale eb een Or hen —— en eis, 
wiger Uppeldigkeit zeigen- können , ohne daß noth⸗ 
wendigdie, fofich im Schpoße jeigen, allezelt vẽ⸗ 
werifch waͤren, wie Herr Freind weitläufftig aus 
fuͤhret. So wenig iſt auch has ſouſt bey denen 
Engellaͤndern unter dem Nahmen Brenning be⸗ 
kannte Utzel dohin zu nehmen, welches nichts an⸗ 
ders war als was die Arqbiſchen Aertzte ſonſt Ar- 
dor, Arfürg, Incendium u. fı 10, genennet, und 
perfchiedeng Mittel dargegen angegeben haben, 
Mic. Seomienus, welcher zuerſt bie Griechiſche 
Arneg- gunſt nach der Arabifchen wieder hervor 
gefücht und {m die Hoͤhe gebracht, hat amerftcn 
etwas deutlichen von diefer Krauckheit geſchrieben, 
darbep aber nichtamehrgethan, als daß er nach 
der Gewohnheit der Damahligen Zeiten fich nuf 
ſorgfaͤltig bemuͤhet, zu welcher Act der von denen 
Alten angegebenen Arten Die Kranckheit koͤnne ge⸗ 
zehlet werden. Und ob er wohl viel von denen 
Alrſachen derſelben redet, ſo gedencket er doch nichtg 








von einigen Mitteln, oder wie man es dieſelbe zu 


heilen, anfangen ſolie, und verraͤth alfo jur On 
ge daß er weder — jemabls dieſelbe unter Haͤn⸗ 
den gehabt, noch ſonſt geſehen, wie man cs bamit 


angreifen müfg. Der dar Berfaffer führer 
nachgehends andere Aertzte damahliger Zeiten an, 
welche die Beſchaffenhelt dieſer —* wahr⸗ 
: genaigen , unter welch 


er doch keiger fo weis 
ds gelom⸗ 
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gekommen als Torella; wilewohl die Mietel fo er 
dagegen verorbnet, ſehr unvollſtaͤndig find, eb er 
gleich gedenckt daß man zu ſeines Fuͤrſten, Caͤſar 
Borglaͤ Zeiten einen ſichern Weg fie zu heilen er⸗ 
funden; indem er nichts anders, als den Leib zu 
reinigen, Aderlaſſen / Baden, die Saffte des ich 
Bes zu verduͤnnen, u. ſ. w. vorfchretbet ‚und weiter 
nicht verordnet, als was ſonſt bey denen Arabern 
wieder alle Arten der Kraͤtze und Geſchwuͤre an deu 
Haut bekannt war. Das damahls mır erſtein⸗ 
gefuͤhrte Mittel den Leib mit Mercurio zu reini⸗ 
gen, verdammet er als hoͤchſt⸗gefaͤhrlich, und erin⸗ 
nert ausdrücklich, wie eine groſſe Menge Men⸗ 
ſchen, unter weichen er auch den Cardinal von 
Segorbe, Alonzo Vorglam, nebſt feinen Bruder, 
zehlet, dadurch von denen Mardt- Schreyern um 
Das Leben gebracht worden: Wie benn die Aertzte 
Damahliger Zeiten, was den Mereurhum bey 
Heilung diefer Kramefheie anlanger, in ihrem 
Meynungen fehr gerheilee , ımd die Kenntniß, 
welche man ſchon damahls von der Salwation 
Hatte ‚ fehr uuvollſtaͤndig war. Indeſſen brachte 
Sonfaluus Ferrandus zuerfl das bekannte Mittel 
‚Gvapyac darwieder aus Indien nach Europa. Er 
war felbft bey der Belagerung von Napeldamkt 
angeſteckt worden, und weiber in Itallen niemand 
fand , fo ihm härte helffen können , und wohl wu⸗ 
fte, rote befannt diefe Krauckheit ben denen In⸗ 
dianern fen ; fo reifete er dahin , um pa ſehen, 
wiedte Innwohner des Landes damit umglengen. 
Weil er dem dort fo wohl von diefer Krauckheit 


erloͤſet wurde, als autch dieſes Mittel von ve 
.. a er 
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le erlernet, welche ! 

tzigen Landes. Art dafchfi.n 
ſo kam er in Spanien zurück 
allein die Artzney · Kunſt, be 
der Frantzoſen, fein einhiges 
er in Burger Zeit ſo viel gewo 
reich wurde „als derjenige, ſo den Mercurium aus 
erſt Davor gebraucht. Deun er war der eintzige, 
welcher mit dem Indiaulſchen Mittel umjuge⸗ 
hen wußte, und verkauffte alfo das Pfund niche 
unter 7. Ducaten. Als nachgehends die Tugend 
der Wurtzel aus China an Saffaparife inEw 
ropa bekaunt wurde, ſo bedlente ſich derfelben As 
loyſius Lobera, ein Spanler und Koͤuigl. Lelb⸗ 
Arzt, auch bey dieſer Krankheit mit gutem Wor⸗ 
theil; wie er denn auch unter allen, ſo um dieſe 
Zeit gelebt, nıte dem meiſten Verflande fo wohl 
von denen Zufällen und Kennzelchen dieſes libels, 
als deffen Heilung, gefürlben Wie viele nach⸗ 
gehends von dieſer Kranckheit gehandelt, tft bes 
Tannt, inter welchen Herr Freind zwar einige gee 
ſchickte Männer und gute Regeln , fo fie gegeben, 
findet ; vom denen melften aber geftchen muß, 
daß wenig bey Ihnen zu lernen, fondern einge ‚wel‘ 
cher vorher nicht voflfommen gut weiß, wie es dar⸗ 
bey anzugreifen, nur noch mehr irre gemacht 
“werde, foer fih beyihnen Raths erhohlen wollte, 
Sie find fo gar uneinig, daß immer einer ein Mit⸗ 
tel vor untrüglich ausgtebt, twelches der andere 
ſchlechterdings als hoͤchſt· ſchaͤdlich verwirfft; wo 
zu noch Diejenigen kommen, welche mit vielen Ger 
helmniſſen prahlen, fo ſie cke gantz ſchete Del 
ge⸗ 


} 
auch verſchledene Kranckhelten , werde vamayıy 
eniftanden ‚und nachgehends enttueber wie der vo 
(hrvunden / oder fich offt alſo geändert, u ſie ih⸗ 
nen ſelbſt Ben ihrem erſten Anfang nicht mehr aͤhn⸗ 

ich fehen; verglßt auch nicht was bey der Wunde 

egnegeKunft gerhan worden, Anfonderheit bey 
dem Steinfhnelden, mit anzuführen,von welchen 
ollcaman leicht auspemjenigen, was wir blßher 


augeführet, wird urchelien konnen. 
in U. Tũ· 
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ieg der Wahrheit, in verfihicdene 
vercheilet, in welchen die vor, 
nehmiſten Streitigteiten zwiſchen des 
nen Proteftanten und Romiſch Ca⸗ 
tholiſchen abgehandelt werden ıc. 
verfaſſet von dem Hrn. le Maire zu 
Aniſterdam 1727. in’großız. 13,3, 


teben 
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Leben und Lehren ausgefetgt worden. Allein man 
iſt ſchon laͤngſt datinnen von allen Seiten einig, 
daß man dergleichen Fehler einzelner Menſchen 
einer gantzen Verſammlung nicht auflegen koͤnne; 
zu geſchweigen, daß andere Schrifften, welche 
der Roͤmiſchen Geiſtlichkeit ſolche Vorwuͤrffe ge⸗ 
macht, gründliche Beweiſſe darvon gefuͤhret, da⸗ 
hingegen es bey dem Herrn Verfaſſer endlich alles 
auf ein bloſſes Hoͤrenſagen hinaus laͤufft. Hier⸗ 
ben tft auch nicht zu leugnen, daß weder die Ord⸗ 
nung) welche demſelben tu dieſer Streit. 
zu halten heliebet, die beſte, noch die Gruͤnde, 
unter fo vielen, welche ſchon laͤngſt an die Hand 
egeben worden, am forgfältigften ansgefisches 
En. Allein, welldoch viele Leſer bigmwellen gern 
einerley Sachen in verfchledener Kleidung aufge 
führer fehen ; fo haben wie auch nicht entftehen 
wollen ‚ von diefem Wercke einige Nachricht zu ge⸗ 
ben, deffen Verfaſſer wir unſern Leſer gerne ge⸗ 
nauer wollten Eennen lernen, nichts aber mehe 
bon ihm anzuführen wiffen,, ale daß erder Ver⸗ 
(erriger fey der ſogenaunten Idee generale & hi- 
orique fur les affaires de la conflitution unige- 
nitus. Ob wohl ale Neu Bekehrten, fo bey der 
Gelehrſamkeit hergekommen, nicht unterlaſſen, 
die Bewegungs⸗Gruͤnde ihres Ubergangs von der 
MRoͤmiſchen Kirche durch den Druck bekannt zu 
machen, ſo daß ſich die Welt faſt gewoͤhnet, der⸗ 
gleichen Schrifften als Gedichte anzuſehen, Im 
dem der groͤſte Theil ſolcher Verfaſſer, nachdem fie 
rine —5 Zeie der Guͤtigkeit Ihrer Beſchuͤtzer 
und Wohlthaͤter gemißbrauchet, wenn fie been 
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Vortheit darbey erſehen, voteder zn der Möntifchen 
Kirche übergegangen s fo hoffet doch der Herr 
Berfaffer der gegenwärtigen Schriffe nicht unser 
die Zahl ſolcher undauckbaren Heuchler geſetzt zu 
werden, da er fich felbft vorgenommen, ben der 
Wahrheit, fo cr im dieſen fen vorgetragen, 
beftändig zu beharren. 

Es befand ſich derfelbe bey denen Friedens» 
Vorſchlaͤgen, welche unlängft zu Utrecht gepflos 
gen wurden , und wardafelbft genörhiger, viel mit 
ſolchen, die es nicht mit denen Römischen Halte, 
umzugehen , twelches ihn neugierig machte, fo 
wohl ihren Glaubens⸗Lehren nachzufinnen , als 
Ihre Berfammlungen zubefuchen. Es war ihm 
damahls diefe Art teure von feiner Tugend und 
von der Wiege an fo abfcheulich abgemahler , auch 
bey Wiederruffung der Gewiſſens⸗Freyheit, fü 


lhnen exft zu Nantes beftaͤtiget wurde, ein fo heß⸗ 


liches Bild von ihnen beygebracht worden, daß 
Diefer natürliche Abfchen vor denenfelben die erfte 
Gelegenheit zu folcher Ütengierigkeit gabe. Als 
fie bald hierauf alle aus Franckreich vertrichen 
wurden, fo hatte ex ein Alter von nicht nichr al 


nen $ahren auf fich, erinnert fich aber noch wohl 


wie er fich damahls nebft andern Kindern aufel 
nem Sostes » Acker befunden, wo man die Leich⸗ 
name diefer vermeynten Keger ausgegraben, und 
Die Kinder mit denen Köpffen als mir Bällen ge» 
fplelet. Sie harten in gewiffer Weite ein Meffer 
alsein Ziel aufgeſteckt, nach welchem fie mit des 
nen Köpffen diefer todten Eörper wurffen, wel⸗ 
ches die Mönche fo wenig hinderten, daß fe fe 
a 9 
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vlielmehr zu dieſen ab ſcheulichen und unheiligen 
Vergnuͤgen Immer mehr anfriſcheten, und ſeibſt 
mie dem groͤſten Grimm die Gebeine fo ihnen vor⸗ 
kahmen, mit Fuͤſſen traten. Wellaber der Hert 
Verfaſſer me mit einigen, von Ihnen im 
Holland umzugehen Gelegenheit gefunden, andy 
8. oder 10, Predigten bes Herrn Martin zu Us 
trecht , welchen er wegen feiner bekanuten Geſchick⸗ 
lichkeit und Gelehrſamkeit hoch ruͤhmet, angehö⸗ 
ret; ſo entſchloß er ſich denen vornehmſten Strei⸗ 
tigkeiten nachzudencken, und die Heil. Schrifft zu 
leſen. Welche Ordnung er hierbey gehalten kan 
man aus gegenwaͤrtigen Briefen erſehen, die er 
feiner Murter zugeſchrieben, auch einige von de⸗ 
ven Beantwortungen beygefuͤget. Dieſe letzte⸗ 
ven hat er ſonderlich darum hinzuſcetzen wollen 
damit man ihm nicht eben dein Vortwurffmachen 
koͤnte, welchen man ehedeffen Herrn Renoult, 
Dienern des göttlichen Wortes in Ierland gemar 
chet, daß fein Vater damahls ſchon laͤngſt nicht 
mehr am Leben geweſt , alsdiefer einen Brief‘, den 
er von ihm erhalten haben wollte, druckenlieg.* 
Auſſer demiift Hieraus zu erfehen,daß feine Mut 
ter nicht eben fo hartnaͤckicht vor die Säge der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche eingenömmen ft, Indem fie nicht 
pielvonden Banne hält, welcher ale Sonntage 
wieder alle , fo mit denen Ketzern und von der Kie⸗ 
she Übgefonderten umgehen, öffentlich abgelefen 
wird. Inder That Ift Diefelbe Janſenii Schren 
zuge⸗ 


#: Wieder Hert Verfaſſer ſolchen Atgwohn hiermit abi 
he he nuffer Pl ömopn » 
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zugethan, indem alle ihte Anverwandten Janſe⸗ 
niſten geweſt, auch einige Ihrer Vettern, ale 
Lehrer der Sorbonne, nachgehends, weil fie ent⸗ 
weder Arnaldi Parthey an , oder das ſo ges 
namte Formular nicht unterfchreiben wollen, von. 
der Zunfft diefer Lehrer ausgefchloffen und ausge, 
ſtrichen, und fie ſelbſt in dem Port Royal erzogen 
worden. Daher konmt es, daß dieſelbedes Ab⸗ 


tretens von denen Roͤmiſchen ungeachtet, alle 


muͤtterliche Liebe vor den Herrn Verfaſſer ie⸗ 
derzeit behalten, und allein mit ihrem zeitlichen 
Vermoͤgen ihm beyzuſtehen, angeſtanden, ob 
fie wohl eine Wittwe iſt, ſo 1200. Pfund 
jaͤhrliches Einkommens beſitzt. Jnubeſſen hat 
derſelbe ſich vorgeſetzt, bey der einmahl getrof⸗ 
fenen Wahl und Weraͤnderung feines Glau⸗ 
bens, zu bleiben, welches man defto eher nach 
feinem Erachten gläuben wird, menn man bie 
Umftände, in welchen er aus Franckreich gegan⸗ 
gen, überlege. Er gieng als Wittwer aus 
Franckreich, und harte daſelbſt ein Kind gelaſſen, 
welches einige Zelt darnach verftorben. Und wie 
er nachgehends fich zum andernmahl an cine Hols 
laͤnderin, foder Roͤmiſchen Kirche nicht zugethan 
iſt, verheyrathet, da er zu Londen den Roͤmiſchen 
Glauben abgeſchworen; ſo ſiehet man wohl, daß 
nicht die Laſt, unverheyrathet zw. bleiben, ihn wie 


viele andere verleitet, das Roͤmiſche Joch abzu⸗ 


ſchuͤtteln. Weller auch niewahls in einem Klo⸗ 
fler verſperret geweſen, fo hat ihn nicht ber knech⸗ 


rlſche Gehorſam, welchen man daſelbſt offt gegen 


einige naͤrriſche und alberne Borgefegte begeigen 
Denuiſche⸗c. Er. cxXv. X Ko muß, 
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muß, gemötiger , die Freyheit an andern Orten 
als in feinem Vaterlande zu ſuchen. Vielweni⸗ 
ger haben ihn einige grobe Verbrechen, und Furcht 
vor denen darauf geſetzten Straffen zu fliehen be⸗ 

en; ſondern allein die Überzeugungen von fo 
vielen Jerthuͤmern, , die er ben einer gang abgoͤtti⸗ 
ſchen ®laubens.$chre gefunden haben ihn gezwun⸗ 
gen fein Vaterland und ein Königreich zu verlafe 
fen , wo die Mährlein, fo man bey einigen derer 
Vorfahren lieſt, mehr als die Saͤtze der Heil. 
Schrifft; und die Auslegungen einiger erkaufften 
Gelehrten mehr als Chriſti Worte ſelbſt gelten, 
Es geſtehet der Herr Verfaſſer, daß ein ieder Neu⸗ 
Bekehrter eben dieſe Sprache reden koͤnne; allein, 
daß nicht alle, wie er, von ihrer Jugend an, biß 
zur Zeit ihrer Abſchwerung eine voͤllige Freyheit 
gehabt. Er verlanget nicht, daß man ſolche dar⸗ 
un geringer, als ih, anſehen ſolle: ſondern wie fie 
ſich beyde zu einen Glauben bekennen, ſo koͤnne fo 
wohl von ihrer als ſeiner Aufrichtigkeit nichts ats 
die Beſtaͤundigkeit biß in Tod zeugen. Man bil⸗ 
det fich betruͤglich ein, daß man bey einer Glau⸗ 
bens⸗Lehre biß an Tod beſtaͤndig beharren koͤnne, 
welche man bloß aus menſchlichen Abfichten an⸗ 
genommen; indem die Borurthelle der Jugend 
ſo mächtig und fo tieff eingewurtzelt find, daß fols 
che entweder zeitlich oder ſpaͤthe das Gewiſſen zu 
ruͤhren anfangen, folches ermuͤden und gewiß den 
Menſchen endlich wanckend machen, dafern der⸗ 
ſelbe nicht eine gruͤndliche Erkaͤnutniß und Uber⸗ 
zeugung von demjenigen hat, was er glaubet. 
Wie der Herr Verſaſſer ſeinem Vergaen ae 
ſolches 
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ſolches alles moßf überleger, ſo erkennet ex doch, 


daß die Beſtaͤndigkeit eine Gnade GOttes Ten, um 
welche er auch hier zu GOtt eyfrig bittet, auch al⸗ 
fe die erſuchet, mis weichen er einerlig mie dem 


Munde bekennet, ihm mit Ihrem Gebeche deßwe⸗ 


gen beyzuſtehen. 

Der erſte ‘Brief handelt von der Nothwendig⸗ 
keit, die Heil, Schrifft zu lefen, um fich ſelbſt 
wegen der Schwilrigfeiten., fo man bey einer 
Slanbens-tchre findet, zu unterrichten ; wobey 
der Herr Verfaſſer ſich bemuͤhet zu erweiſen, daß 


fie die einige Richtſchnur umfers Glaubens, der . 


Roͤmiſche Pabft aber weder der Grund, noch 
Bräutigam, noch Haupt der Kirche, fen, auch 
diefe Nahmen fich niche ohne Gotteslaͤſterung 
aumafle, da unfer Heyland diefelben fich ſelbſt zus 
geeignet. Die Stellen, fo der Herr Verſoſſer 
‚zum Beweiſe ans der Heil, Schrift anführer, 
find unter der groflen Menge, fo man vorlängft 
darvon geſammlet, nicht.cben am beſten ausgeſu⸗ 
chet; ledoch zeiget die Erſahrung, daß feine Mut⸗ 
ser nicht fo hartnaͤckicht, als andere, ſeyn muͤſſe, 
indem aus ihrer Antwort erhellee, daß ob fie wohl 
alles mit Stillſchweigen uͤbergangen, fie doch non 
der Erleuchtung ihres@&ohnes eine fehr gute Mey⸗ 
sung gefaffet ‚und deufelben deßwegen in dem an» 
gefangenen Fleiſſe, dem görelichen Willen nach» 
zubencken, fleißig zu beharren exmuntert. Der 


© Dergleichen Raltfinnigkeit eine ich ya ben Drbmifchen 
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‚andere —A vonder Herrſchafft des Roͤ⸗ 
miſchen P über die Geiſtlichkeit, ja uͤber 
Fuͤrſten und Könige, von dem äufferlichen Pracht 
ber Kirche, und ihrer Diener, inſonderheit, ob 
diefelbe nicht Fönnen betragen werden. Er bes 
mercket, daß da unfer Heyland geboten, esfolle 
ſich Feiner laffen Meiſter nenuen , weil ale nur ihr 
allein zum einigen Haupt und Meifter haben, un⸗ 
ter einander aber Brüber find ; manes in der Nds 
miſchen Kirche vor eingeoffes. Verbrechen anneh⸗ 
men wuͤrde, —— Biſchoff oder Era Bifchoff 
dem Roͤmiſchen Pabſt ſeinen Bender nennen 
wollte, und wuͤrde man nicht unterlaſſen, denſel⸗ 
be deswegen vor das geiſtliche Blut⸗Gerichte su 
gießen. Wie übel wuͤrde ein oornehnser Geiſtli⸗ 
cher, oder auch die gantze Berfanmulung ber Car⸗ 
Binäle ‚anlauffen ‚ wenn fie fidh unftrfangen wol 
sen, wie die Apoſtel ehemahls Johannem und Pe 
trum verfchichten ; den ietzigen vorgegebenen 
Machfolger Petri, zu Befehrung der Senden aus⸗ 
zuſenhen? * Damahls wuſte man von kelnem 


‚ chen, ob dieſe Briefe wuͤrcklich von ihr — 5 — 
worden. Das Frauenzimmer iſt ſonderlich im Alter 
viel zu andaͤchtig und bey der Roͤmiſchen Kirche dor 
das was es von ſeiner Jugend an vor wahr gehalten, 
viel zu ſehr eingenommen, ale baf es fich fo angenblitk⸗ 


ide 
# &8 haben die, welche ondere wiederlegen wollen, wohl 
Darauf zu ehen, daß folche Ihnen die gemachten Eins 
—5 e Far koͤnnen. In Yen oberen 
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Vorzug oder Rang umter ver Geiſtlichkeit; wes⸗ 
halben auch Paulus feinen Gemeinden faft nichts 
Befchls-weifeauffleger,, fondern dieſelbe nur mit 
vteler Guͤtigkeit bitten. Deßwegen klingen auch 
die Mahmen, welche ſich Paulus in denen Brie⸗ 
fen an feine Zuhörer und Auserwehlte beyleget, 
gantz anders, als wenn der Pabſt Martinus V. 
in der Anrede, fo deffen Abgeſandter feinetwegen 
ben. der VWerſammlung der Geiſtlichen zu Siena 
halten muſte, fich den Atfechefltaften, welcher 
himmliſche Gewalt hat, den Herrn der Well‘, 
Nachfolger Derri, Geſalbten des Hoͤchſten, einen 
Vater aller Könige, ein Licht der Welt, u. ſ. w. 
nennen läft. Was das andere anlanget, als 
ob die Diener der Kirche GOttes nicht irren 
koͤnten; fo leget Biefes abermahl der heutigen 
Kirche einen groffen Vorzug wor der Alteften 
Kirche SOttes, gantz ohne Grund ben; indem 
vote wiſſen, daß fo vlele groffe Männer GOttes 
md Propheten/ ja der von GOtt ſelbſt beruffene 
Aaron, geſehlet und fich geferet, und Die Hohet⸗ 
Prieſter, welche Chriſtum verdammeten, genug⸗ 
ſam an den Tag gelegt, daß die Geiſtlichkeit nicht 
ſchlechterdings von allem Irrthuͤmern frey fen. 

In dem dritten Brief handele der Herr Ver⸗ 
faffer von demen alten Rirchen-Sagungen; von 
. Haltung des Gottesdienſts tm fremden und dem 
Dolce unbekannten Sprachen ; ob einige von 
denen Menſchen geheiligte Derter Dem Gebet zu 
SHtt einigen Worzug geben Finnen; ob man ans 
dere Mittler zwiſchen GOtt ımd denen Menfchen 

Ä Ee 3 habe 
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habe, als ZEfum Ehriftun ; woher die Auruf⸗ 
fung der Helligen eutſtauden, und mas von dem 
Dienft , fo man ihnen nach ihrem Tode leiſtet, zu 
halten? Es giebt dieſes dem Herrn Verfaſſer eine 
natuͤrliche Anleitung ‚in dem folgenden Briefe die 
Verehrung der Bilder, wie folche die Tridentiui⸗ 
fihe Berfammlung der Geiſtlichkeit allen Chriſten 
ohne Ausnahme ausdrücklich aufleget , iugleichen, 
ob es erlaubet fey, GOtt felbft unter gewiſſen Bll⸗ 
dern vorzuſtellen und anzubeten, zu unterſuchen 
Die Hell. Engel wollten nicht , wenn fie im ſicht⸗ 
Barer Schalt erſchienen; und die heil. Menſchen 
ED, felange fie auch auf (Erden lebten, ge⸗ 
ſtatteten ebenfalls durchaus nicht, daß fie Die 
Menftberanbeten folten, Und wie folten es die⸗ 
gelben beyderſeits gern fehen, wenn man ihren Bil⸗ 
dern goͤttliche Ehre erzeiget d) Sie wuͤrden aller⸗ 
dings einen Abfchen und Greuel haben an dem 
Spiel Werck, welches man mit ihren Andencken 
ſpielet, da man bald als vor Sägen wor ihmen wie» 
derfaͤlt, bald fie nicht aubders,als Kinder ihre 
Docken puget, Wachs. Kergen vor Ihmenanzis 
det ‚fiemit Blumen kroͤnet, und. nach dem Wech⸗ 
ſel der Zeit mit andern Kleidern verſiehet. Zur 
often: Zeit bedeckt man fie gan, daß man weder 
eſichte noch Haͤnde von ihnen zu ſehen beloͤmmt; 
die Marter⸗Woche muͤſſen fie in Trauer. Kleidung 
erfcheinen ; auf Oflern geben fie wieder weiß? 
und fonft haben fie ihren beftändigen Wechſel von 
rothen, weiſſen, grünen und feilig-blauen Klei- 
dern. So laͤcherlich aber der Umgang der ee 


A Triomphe delaVerist. i 419 


lichkeit mir dergleichen Bildern iſt chen fo albern 
gebehrden fie ſich gegen bie vorgegebemen überblies 
been Gebeine oder audere Stuͤcken der Heiligen. 
Bon dem Heil. Opidio, zu deffen gantzem aufbe⸗ 
haltenen Corper, bey Ende des Monaths Auguſti 
jährlich haͤuffige Wollfahrten augeſtellet werden, 
find dern Herrn Verfaſſer beſondere Poſſen / wel⸗ 
che damit geſpielet werden, bekannt. Alle Spitz⸗ 
buben aus gang Franckreich finden ſich zus der Zeit 
in Paris ein / weil fie umter der geoffen Menge 
des Volcks, fofich Hinzu dringet, das Grab din 
fes Heiligen zu kuͤſſen ihre Nahrung am beſten fin⸗ 
Den. Einer von dieſen riß unter den Hauffen ei⸗ 

nen vornehmen Frauenimmer ein Foftbahres 
Ohr⸗Gehencke ab, ohne daß man feiner habhafft 
werden konte; und da derſelben das Ohr deswe⸗ 
gen hefftig blutete und iedermann glaubte, der 
Heil. Ovidius ſolte mie dieſem Frauenzimmer, 
welches bloß um ſeinetwillen einen doppelten 
Schaden erlitten, ein Mittleiden haben , und we⸗ 
nigſtens das hefftige Blut ſtillen; ſo ließ derſelbe 
ſich doch von der barben ſteheuden und ihn 
darum flehenden Menge vergeblich erſuchen. 
Bald hierauf brachte ein armes Weibes Bild, 
welcher die Ernehrnuug ihres Kindes zu ſchwer 
fallen mochte , folches ebenfalls zu dem Heil. Dvie 


bio, und gab, wie viel andere Weiber zu thun ge⸗ 


wohnet waren, ſolches einem Capuciner in bie 
Arme, damit er daſſelbe das todte Gerippe des H. 
Ovidli moͤchte kuͤſſen laſſen. Indbeſſen ſchliche 
fih heimlich darvon, und ließ dem Capu⸗ 
einer das Kind, welcher deßwegen ichs wenig be⸗ 
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fuͤrtzt war, da es niemand von ihm wieber auneh⸗ 
men wolte, und auffer dem fich bald einige Spoͤt⸗ 
ter funden, welche ſchryen: der Hell. Dvidtus has 
be ein Wunder gefhan , und hiermit den wahren 
Water von dieſem Kinde entdecket. Vielleicht 
war biefer gute Capuciner unſchuldig. Allein fo 
viel iſt gewiß, daß das Kindaufdes Kloſters Kor 
fen erzogen tworden, und noch bey dem Abzuge des 
Heren Berfaflers aus Franckreich in/dewfelber 
gebienet. Es iſt nicht lange, daß eben dickes 
Coͤrper des Heil, Owibti zu Paris in das Capuci⸗ 
ner⸗Kloſter gelommen, Der Dergog von Cre⸗ 
qui wollte dieſes Kofler gern ohne feine eigene Un⸗ 
koſten verforgen : und es war dieſes mehr der Ende 
zweck, daß der Hell. Ovidius dahin fam, als daß 
entweder der Hertzog ober die Moͤnche tn ihren 
Hergen einen ſonderbahren Eufer vor deſſen Ver, 
ebrung folten gehabt haben. Cr lag deßwegen 
dem Roͤmiſchen Pabſt beſtaͤndigſt um den gantzen 
Coͤrper eines Heiligen an, weil ihm ein Arm oder 
Fuß nicht hinlaͤnglich genug ſchiene, das Kloſter 
zu bereichern, da man ſonſt ſelten eines finder, 
welches nicht etliche Stuͤck Geheime von Heiligen 
aufweiſen koͤnte, und alſo die ſes gar zu etwas ge⸗ 
meines war. Als man nun in denen Roͤmiſchen 
Gräbern, wo man wur etwas finden fonte, einige 
Gebeine, Hände, Fuͤſſe, Hirnſchedel, u. ſ. w. zu⸗ 
ſammen geſuchet; ſo wurden endlich dieſe zuſam⸗ 
men gebrachte Stuͤcken mit dem Nahmen des H 
Doidti beleget. Alle dieſe Gebeine wurden in eine 
groſſe Kuͤſte gelegt, nach Paris gebracht, und 
daſelbſt von einem Capuciner, fo Ran! ung 
ſtunde, 
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fiunde, wie andere Gerippe zwfanmmen geſehzt. 


Man war auch willens, dieſes Gerippe oͤffenthc 
auszuſtellen. Allee die Mönche wurden niche 
wenigbeftürkt ‚da ſich befand , daß diefes Gerippe 
2. rechte Süfle haste, weshalben man Raths wur⸗ 
de, demſelben Viſchaffs⸗Kleider anzulegen, und 
es mit Pantoffila zw verfchen, aufdaß niemand 
den Betrug menden moͤchte. Will jemand die- 

fe Erschlung uuter diejenigen rechnen, womut cute 


lauffene Mönche denen , zu welchen fie übergehen, 


inen Gefallen u wollen ; ſo beruffet ſich 
ber her Burfaffır auf das Zengnig ne 


Ichenden Eapuchiers, fohhmm.die Sache vertraue, 


in der Meimung, daß fie von ihhm nicht werde 
eusgebracht werben, - 
In dem 5. Beieſe unserfucht er, ob der Pabs 
recht thue, daß er zu Rom die öffentlichen Haͤuſer 
verſtattet, auch non denenſelben gewiſſe jäßeliche 
Auflagen nimmt / da er indeſſen die Prieſter· Che 
vor die groͤſte Suͤnde ausgiebt, und die, weiche in 
das Kloſter gehen, von dem chelichen Baude loß 
ſpricht, weiches er Boch nicht eimmahl durch Ehe⸗ 
bruch will aufloͤſen laſſen? Ingleichen ob die Ge⸗ 
luͤbde der Armuth, welche geiſtliche Perſonen 
thun, und des blinden Gchorfams, ſo ſie ihren 
Worgeſetzten ſchweren, fie in einen vollkomm⸗ 
nern Stand, als andere Menſchen, ſetzet Eu 
iß bekannt daß denen Geiſtlichen ‚ob fie ſich wohl 
„wicht verehlichem duͤrffen, doch nicht gewehret ſeh, 
eine junge Haußhaͤlterin zu halten. Diefesaben 
werftchet fich nur von denen Prieflern und Thum⸗ 
Herrer, welche geringe Etuflinffi haben, indem 
er der. 
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derjenige fehr veich ſeyn würde, welcher nur fo vke⸗ 
le Thaler Hätte, als Achte und Viſchoͤffe ihre gem 
wiſſen Hedertichen Weibo⸗Bilder unterhalten ; 
des unfäglichen Geldes zu gefetweigen , das die 
Eardindle zu Ron mie denenſelben verſchwenden. 
Damit man aus eines Auffuͤhrung von denen ii» 
brigen urtheilen könne ; fo fuͤhret der Herr Ber⸗ 
faſſer den Pabſt Gregor. VIE. an, welcheruuter 
den Nahmen Hildebrand bekanut iſt, und ſich al⸗ 
len Luͤſten des Fleiſches auf das aͤuſſerſte ergeben 
hatte. Wie die Wolluſt ſelbſt die Goͤttin war, 
fo eranbetete; ſo war auch ſein Hauß voll ſolcher 
Leute welche dieſer zu dienen am geſchickteſten ſchie⸗ 
nen; und may-hörte daſelbſt mehr leichtfertige 
Geſaͤnge, als geiſtliche leder. Die Gräfe von 
Zofcana, eine Tochter Marckgraff Bonifacii und 
der Beatricis, Kayſers Conradi Tochter, hatte 
inſonderheit feine Sunft, nud lebte u Rom von 
ihrem Ehemanne dem Marckgraffen von Efte ab» 
geſondert. Es verliebte ſich aber der Pabſt inch 
se ihrer Anverwandtin, Theoderine, welcher en 
feine Liebe durch den aͤrgſten Boͤſewicht feiner Zeit, 
Brazout autragen lich ‚fobaher des Pabſts 
trauteſter wurde. Des degerhichen Lebens, wel⸗ 
ches er dieſer Theodorine zu Gefallen, und derſel⸗ 
ben Vergnuͤgen zu machen, fuͤhrete zu geſchwei⸗ 
gen, weil iedermann dieſes weiß; ſo iſt dieſer eben 
derjenige, welcher denen Gelfllichen die (Ehe vers 
boch ‚und die Roͤmiſchen Kayſer, unter dem Vor⸗ 
mand eines ſonderbahren Eyfers vor das Wohl 
ber Kicchen, auf das hefftigſte verfolgete. Auf 
fer dem berufft ſich der Hert Verſaſſer auf bas ir 
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gerliche Leben, fo der Cardinal Bichelten mit ei⸗ 
ner feiner Muhmen de Combalet, geführet, und 
die Händel , im welche Portocarero bie ganze 
Welt zu unferer Zeit verwickelt. So uͤbel er ben 
dieſer Gelegenheit alle Mönche abmahler ; fo 
moſſen doch fonderlich Die Jeſuiten hechalten , 
weiche er als einen Ausbund aller Safler vorſtellet 
umd den Gehorſam, welchen afle Ordens, Brüder 
een Dergeieäten leiſten müßten, ſo viel möglich, 

zu machen trachtet. Es beſteht dieſer 
darinnen, Daß ein angehender Mönch zu der Zeit, 
da die andern zu Tiſche fitzen, auf der Erden zu 
legen , und bißtwellen in diefer Geſtalt zu faſten, 
bißweilen mit dee geringfien Speiſe vorlich zu 
nehmen gehalten iſt. Ihre Geduit pruͤfet man ale 
ſo / daß man ihnen ein Sieb mit Waſſer anzufuͤl⸗ 
ien aufleget ober die Schuſſel mit rer Opel in 
den Hof feet, und ihnen einen ieben Löffel auf 
den oberſten Boden zu tragen, und daſelbſi zu ges 
wieffen auflegt. we 
Auf diefe Weiſe fuchs der Herr Verfaſſer die 
Gebraͤuche der Roͤmiſchen Kirche laͤcherlich zu 
machen, und ihrer zu ſpotten; und wir würden 
nuſeru Leſer zu lange aufhalten, weun wir mr abe 
fe Poſſen, fo er der Romiſchen Kirche bey Ihren 
Sebranchen vorwicffe, heraus. nehmen folten. 
Cr achtet fich deßhalben in ſeinem Gewiſſen ges 
‚nugfam überfüheet, daß er von derfelben abgehen 
Busen ; und wenn ein guter Freund In cinem 
Drtefe, welcher zu Ende bengefügen iſt, ihm 
würd, in fo wichtigen Sachen, als die Slaubens⸗ 
Lehren ſind, feinens genen Duͤnckel nicht zu ſol⸗ 


gen 
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gen, zumahl da groſſe Dlänwer, als Arnaldus, 
Quesnel, Dupin, Peliſſon, u. a.m. welche chrige 
Mißbraͤuche ber Roͤmiſchen Kirchen ſehr gruͤnd⸗ 
lich eingeſehen, doch nicht vor gut hielten, fich von 
derſelben zu trennen, und Chriſtus feine Kirche 
mohl nicht wird fallen, oder im einem fa veraͤchelt 
chen Winckel, als die Calviuiſche, aufrichten laf⸗ 
ſen: ſo beautwortet er noch zum Beſchluß diefs 
Einwuͤrffe, mit eben denen Gruͤnden, welche man 
ag längft denenſelben entgegen zu ſetzen gewoh⸗ 
net iſt. . > j ’ 

ı III. J 
Journal de la Reſidence du Sieur Lange 
à la Cour de Chine. 
d. i. 


Tage⸗Buch des Aufenthalts Herrn 
Langens, Agenten des Rußiſchen 
Kayſers an dem Chineſiſchen Hof, in 
denen Jahren 172i, 1722-26, zu Ley⸗ 
den 1726. in 800 17 B. 


NR men wohl vorlaͤngſt wahrgenommen, 
daß Lehren und Leben felcen mit einander 
uoͤbereinſtimmen; fo hat doch vieleicht niemand 
bißher geglaubt , daß beydes einander fo gax ent⸗ 
gegen geſetzet ſeyn folte, daß diejenigen ‚weiche die 
befte Erkaͤnneniß haben ‚ihr Tom und Laſſen ans, 
allerwenigſten nach der Vorſchrifft der Wernunfft 
und der bürgerlichen Erbarkeit einrichten. Wenn 
man dasjenige lieft, was ein. groffek PAARE 
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fer wuferer Zeiten zus behaupten geſucht, daß man 
ben denen Chineſern die allervolllommenſten Sit. 
gen⸗Lehren autreffe: fo wird man fich wundern, 
daß Herr Lange hier elnen Chineſer als einen Aus. 
bund aller Laſter abmnhlet. Inſonderheit wer⸗ 
den ihnen ſolche Fehler vorgeworffen,, weldyean 
wenigſten mit dem geſellſchafftlichen Leben ter 
Menſchen beyſammen ſtehen koͤnnen, als Hefe 
ſart, unerfärslicher Geltz, unverſchaͤmte Betruͤ⸗ 
gerey, u. ſ. w. Eben dieſes hat uns veranloſſit, 
unſerm Leſer von dieſem Tage⸗Buche einige Macke 
“sicht zu geben, weiches ſonſt nach dem Vorgeben 
des Herrn Verſaſſers, mehr denen Kauff⸗Leuten, 
inſonderheit denen, welche den Grumd der Rußl⸗ 
ſchen und Chineſiſchen Handlung kennen lernen, 
und die Vortheile, fo man ſich beyderſeits darbey 
verſpricht, wiſſen wollen, als Gelehrten zu die⸗ 
nen, aufgeſetzt iſt. Wielleicht ſoll dieſes eine 
Rechtfertigung des Herrn Laugens ſcyn, mit wel⸗ 
chem die Chineſer ſo wenig zufrieden waren, daß 
fie gegen ihn ihre Klagen an dem Rußiſchen Hofe 
angebracht. Wir glauben, Herr fange würde 
In feinen Verrichtungen viel glücklicher gerorfen 
ſeyn, dafern er nicht auch die geringfien Borur⸗ 
Selle und feinen eigenen Mutzen bald Aufangs fo 
gar eigenſinnig geſuchet, fonbern denen nach fele 
her Beſchreibung fo par geigigen Chineſern, biß⸗ 
weilen einen Biſſen gelaffen Härte, welchen er ouf 
einer andern Seite, impnderheit bey Erreichung 
feines Zwecks, doppelt wieder hätte genleſſen koͤn⸗ 
nen, Er verraͤth ſich auch bißweilen ſelbſt, wie 

er ſich vielleicht nicht genung Inaatgmemmen, 
= as 
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das ſo gar argwoͤhuiſche Gemiche der Chineſer 
wieder fich zu reinen , fich einen Jeſuitiſchen 
Streich anbringen‘, und dem Kanfer verdächtig 
aachen zu laſſen. Er war Geld benöshiget; und 
weil ihm dee Hoff- Nat damit beyzuſtehen ause 
flug, fo meldete fich ein Jeſuite bey ihm, mit 
dem Berichte, daß des Chaus dritter Sohn mit 
vielem Unwillen die Ihm von dem Hoff⸗Rathe ge⸗ 
gebene abſchlaͤgliche Antwors erfahren; wie er 
im denn zugleich In deffen Nahmen ein gröfleres 
ld, alser verlange hatte, antrug. Hert Lan⸗ 
ge hätte wohl fehe gut gethan, dafern er dieſem 
Netze zu entgehen geſuchet. Da eraber aufdes 
Jeſuiten Einrathen, als ob der junge Chan es ds 
beinchmen würde , dafern er fein freywilliges Ans 
erbiethen ausfchlüge, einen Theil anzunchmen 
verwilligte; fo verfäumten feine Feinde nicht, 
ihn dem alten Chan verdächtig zu machen, alsob 
der Rußiſche Hof bey Beſtimmung feines Mache 
folgers, Theil nehmen wollte; zumahl weil cben 
damahls der Chan feinen dritten Sohn, mit Aus⸗ 
ſchlieſſung der beyden ältern, aufden Thron erhub. 
So waren auch Die Chinefer vorhin nicht mie der 
genauen Freundfchafft zufrieden, welche Hecr 
öffentlich und one Scheu mit denen Ei 
wohnern Coreä machte; angeſehen Diefe letztern 
als Untertanen der Ehinefer, diefes Joch fehe 
ungern trugen, und dafırn fie einmahl nach ber 
Freyheit fehnappeten, von niemand beffer, als 
dem Rußiſchen Czaar, vertheydiget und unterftib 
(get werden kouten. 
Diejenigen Voͤlcker, ſo wir heute zu Tage * 
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barharifch halten, find es vieleicht In der That 


eben fo wenig, als die, melche ehemahls von denen 
Römern alfo genennet wurden : und fie wiſſen in 
ihrem Vornehmen fo viel Staats⸗Klagheit auzu⸗ 
bringen, als die geübteften Höfe in Europa, wels 
ches man auch aus gegenmwärtiger Schrift wird 
erfehen koͤnnen. Gleichwie zur Guuͤge befanue 
iſt, daß das aͤuſerſte Theil von Siberien an Chi⸗ 
na graͤntzet; ſo iſt leicht zu erachten, daß der Ruß 
fifche Hof mehr als ein anderer Europäifther, une 
dieſem mächtigen und weitläufftigen Reiche ver» 
bunden ſey. Jedoch man hatte ſich vordem we⸗ 
der Rußiſcher noch Chineſiſcher Seite um ſolche 
genaue Verbindung, welche die Natur ſelbſt 
ſchiene gemacht zu haben, viel bekuͤmmert; biß ſich 


die Mungaliſchen Tartarn, ungefähr 1640. des 


Chineſiſchen Reiches bemaͤchtiget. Denn da die 
Ruſſen, welche ſeit dem Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts Herren von Siberien waren dieſes wuͤ⸗ 
fie und weitläufftige Sand Immer mehr und mehe 
anbaueten, bi fie fich endlich biß zu dem See 
Baikal und dem Fluß Amur ausgebreitet hatten ; 


ſo lehrte fie erſt die ng , daß der Fuͤrſt der 


Mungaliſchen Tartarn, unter welchen: fie Kiew 
soohneten, wuͤrcklich auf dem Chineſiſchen Thron 
ſitze, welches den Rußifchen Hof auf den Anſchlag 
brachte, ob man nicht eine Handlung mit China 
zu Lande durch Siberien aufrichten, und alſo ei⸗ 
nen Theil der Reichthuͤmer dieſes groſſen Könige 
reichs in das Land ziehen koͤnte. Es ſchickte auch 
gedachter Hof etliche Geſandten deßwegen nach 
China, welche es ſo weit gebracht, daß die Eu 





MB II. JowrsaldelsRefdene 


fer endlich dergleichen vorgefchlagene Hand 
amter einigen denen Ruſſen ungemein vortheilh 
zen Bedingungen verwilligten. Weil ſich aber 
‚Indeflen die Ruſſen immer weiter gegen die Länder 
der Mungalifchen Tartarn aushreiteten, und 
wwohl im Sinne haben mochten, ihre Grängen biß 
an China felbft zus erweitern ; fo fahre man wohl au 
‚sen Ehinefifchen Hofe, daß ſolche fo gar nahe 
Machbarſchafft der Ruſſen, denen Chineſiſchen 
Unterthanen mit der Zeit ſehr gefaͤhrlich auch dem 
Chineſiſchen Reiche ſelbſt, dafern etwa eine Zwi⸗ 
ffiigkeit zwiſchen beyden entſtehen ſolte, ſehr nach⸗ 
cheilig ſeyn moͤchte. Man beſchloß alſo Chineſi⸗ 
ſcher Seite, denen von deuen Ruſſen auf der 

galen Grund und Boden aufgerichteten Staͤdten 
und Flecken andere entgegen zu ſetzen, und ſie alſo 
gu hindern, damit fie nicht zum Nachtheil der 
Tartarn, als linteerhanen von China, immer wei⸗ 
ser und weiter gehen möchten, Dieſes erweckte 
zwiſchen beyden Höfen bald ein Miß ˖· Werſtaͤnd⸗ 
niß; alſo, daß da bißhero die Geſandſchafften kei⸗ 
nen andern Zweck gehabt hatten, als die Einrich⸗ 
tung und Beförderung der Handlung, man nun⸗ 
mehro mit dieſen allein auf Beſtimmung der 
Graͤntzen und deren genaue Scheidung abſahe. 
Ben ſolchen heimlichem Groll beyder Wälder, 
war es faſt unvermeidlich, daß es nicht haͤtte ſollen 
zu Streichen kommen; wie auch ſolches 1684. 
und 1685. wuͤrcklich erfolgete. Und ob man 
ſich wohl benderfeite alle Muͤhe gab, das vo 
rige gute Verſtaͤndniß wieder herzuftellen, und 
deßwegen etliche Sffentliche Zuſammenkuͤnffte am 


Vexr⸗ 
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| verſchiedenen Drten hiele ; fe war es doch fo 


ſchwer, diefe Volcker, deren Nutzen einander fo 
ſchnur ſtracks entgegen gefegt war, gu vereinbah⸗ 
zen, daß ſich alle dieſe Zuſammenkuͤuffte unver 


richteter Sachen zerſchlugen, big endlich ‘P. Ger 


bilon, ein Jeſulte, fo gluͤcklich war, in Mittel 
zu ſinden, Eraffe deffen zwiſchen benden Völdern 
Sriede gemacht, auch diefen hernach verfhledene 


“mahlbeflätigee wurde, Wie aber diefer Vers 


gleich denen Ruſſen fo eyge Schraucken fette, 
daß fie ſich nicht, wiebißhero, in die Tartatiſchen 
Laͤnder immer mehr und mehr ausbreiten Burfften; 
fo konte er denenfelben nicht anders, als mißfal⸗ 
len, woben fie ſich doch ſchmelchelten, daß die Chi⸗ 


neſer nicht fo genau auf fie Achtung geben wuͤrden, 


dafern fie ſich nur nicht weiter gegen den Sclinge 
Fluß machten. Ste unterlieſſen alfo nicht, ihre . 
Sraͤntzen gegenden Fluß Amur zu Immer fortzue 
ruͤcken; ſo gar, daß fie endlich an dem Ufer dieſes 


Fluſſes, mehr als 30. Meilen über die ihnen er 


ſtimmten Graͤutzen, eine gang neue Btadtange - 
leget. NHierben bildeten fie fich ein, daß dic Chi» 


-  nefer um fo viel deſto cher die Augen ben folchen th» 


zen Unternehmungen zuthun, und deßwegen kei⸗ 


nen Krieg mit Ihnen anfangen würden, da ſie ih⸗ 


zes Peltzwercks aus Siberien nicht entbehren koͤn⸗ 
sen. Es betrogen fich aber darinnen die Ruſſen 
gar ſehr, angeſehen die Mungallſchen Tartarn, 
fo ſich aufausdruͤcklichem Befehl des Chams nach 


‚der Laͤnge bes Uſers des Fluſſes Amur, gegen St. 


berien niedergelaſſen, fo viel Peltz Werck in Chi⸗ 


na einfuͤhrten, daß die Chineſer wohl ſeten “ 
te 
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fie der Rußifchen Waaren erisübriger ſeyn koͤnten, 
und alſo zu ihrem Unternehmen nicht ſchweigen 
wolren. Der Rußifche Hof gedachte indeſſen 
die Chineſer mie Worten zu bezahlen und aufzu⸗ 
Halten, ſchmeichelte auch denenfelben immer, daß 
fich wohl mie der Zeit ein Mittel finden ſolte, die 
vorgefallenen Schwuͤrigkeiten zu heben, bi ende 
lich dee Chineſiſche Hof gaͤntzlich zu zweifeln an⸗ 
fieng, ob esdenen Muffen ein Ernſt ſey, ihn wegen 
feiner Forderungen zu vergnuͤgen, und 1715. die 
Mungalen befehligte, die Stadt Albaßinskoi, fo 
die Ruſſen aufjener Gebiethe, uͤber die Ihnen ge⸗ 
festen Graͤutzen erbauet, ohne fernerm Auffchub 
zubelagern. Ob nun wohl dieſe Belagerung bi 
in das dritte Jahr waͤhrete, ſo war doch der ver⸗ 
ſtorbene Czaar bamahls in Europa ſo ſehr beſchaͤff⸗ 
tiget, daß er nicht vor rathſam hielt, ſich noch 
auſſer dem die gantze Macht der Chineſer auf den 
Halß zu laden, ſondern die Stadt deuen Munga⸗ 
len in die Haͤnde ſallen ließ, und indeſſen einen 
Vertrag auf gewiſſe Zeit mit dem Hofe zu Peckin 
‚  aufrichtete. Weil aber die Streitigkeiten wegen 
der Graͤntzen immer fortgiengen und anwuchſen; 

ſo ſchickten die Ruſſen 1719. einen Geſandten 
nach Peckin, um alle Uneinigkeit zwiſchen beyden 
Reichen zu heben, deſſen Verrichtungen vornehm⸗ 
lich mit dahin abzieleten, daß man die Handlung 
wieder feſt zu ſtellen ſuchen, und den Hof zu Pe⸗ 
ckin dahin vermoͤgen moͤchte, damit ſolcher ver⸗ 
willigte daß ſich beſtaͤndig ein Rußiſcher Agente zu 
Peckin aufhalten duͤrffte, welcher die Handlung 
der Caravanen daſelbſt beſorgen, und alles nöchige 
u 
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feinen Verrichtungen ſo gluͤcklich geweſt, daß er 
exhalsen, wasergefucher; ſo ließ er bey ſeiner Ab⸗ 
weife dem Herrn Langen, fo der Verſaſſer des gegen⸗ 
wärtigen Tage⸗Buchs iſt, als Agenten zu Peckin, 
deſſen Schrifft nachgehends einem vornehmen 
Geſandten an dem Pescrsburgifchen Hofe in die 
Hände gekommen, ſo fie wegen der befonderen 
- Nachrichten , die mau darinnen findet, der Nele 
Durch den Druck milszusheilen , niche entfichen 


woſllen. 


Es war der Chineſiſche Hoff⸗Rath. zwar fol« 
cher Beftallung des Seren Sangens ju Peckin 


| gantz zuwieder, weil ſolche nach Ihrem Vorgeben 


Denen Grund · Geſetzen des Reichs zuwieder lieff 
es wuſte aber Herr Jsmailoff, als Sefandter ‚die 
Sache dem ietzo uͤber die Chineſer herrſchenden 

Bogdoi Cham * ſowohl vorzulegen, daß ſolcher 





dem ungeachtet, darin verwillizte. Es ließ abe 


gedachter Hof⸗Rath feinen Unwillen deßhalben 
bald bey der Abreiſe des. Herrn Jomalloff mercken, 
indem Herr Lange ſolchen begleiten wolte ‚welches 
thm aber unterfages wurde, unterdem Vorwand, 
daß da er vom Rußiſchen, Hofe beficher ſey, zu 


*Es iſt bekannt, daB alle Zartam ihrem Oberhanpie 

den Nahmen Chan beplegen, und weil, wie oben ge⸗ 
* dacht worden, diejenigen Tartarn, fofic China 

maͤchtiget, von denen hepbnifchen Tartarn, fo ſich 

Mungalen beiffen, abſtammen; fo Haben auch die 

‚ fegigen Kapfer von Ehina folche alte Gewohnheit bey⸗ 

behalten, und ſich Than wollen nengenlaften 
' 000.0 Ffa Peckin 
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Peckin zu bleiben, der Chineſiſche Davor Sorge 
tragen müffe, daß Ihm nichts Widriges begegue, 
und dieſem zu Folge ihm nicht erlaubet werden 
koͤnne, ohne ausdrüdlichem Befehl des Bogdot 
Chan felbft, fich nur eine Nacht auſſerhalb Peckin 
aufhalten. Er erfuhr foldhes noch mehr, da 
er folgenden Tages einen unbekannten fchlechten 
Kerl in den Hoffonmen, und daſelbſt erläihe Fi⸗ 
ſche, Huͤner, etliche Toͤpffe Tarrafune, ſo ein Ge⸗ 
srände iſt, welches die Chiueſer ein wenig warm 
machen, und ſtatt des Weins trincken, nebſt an⸗ 
dern geringen Vorrath ablegen ſahe, welcher auf 
Befragen, was er damit ſagen wolle, vorgab, 
daß er einen Vergleich mit denen Auffehern über 
de Borrarhs- Häufer bes Bogdel-Chan getrof⸗ 
fen, den Seren taugen Zeit ſeines Aufenthalts in 
Dein zu verforgen, und daß dasjenige, was er 
vorhin niebergeleget,, ein Theil desjenigen ſey, fo 
- erdeshalben eingefauffer, auch alfobald das aͤbri⸗ 
8‘ zur Stelle ſchaffen wolle. Es warın Herr 

angen bald aufangs etliche Mandarins zugeger 
ben worden, durch welche er iederzeit bey dem Hofe 
Rath fönte anbringen laffen, was er vor gut bes 
fünde Well nun Herr fange wohl merdee, 
daß diefe Mandarins bedacht waren, Ihren Tifch 
mit demjenigen zu verforgen, was Herrn langen 
vom Bogdol Ehan zu feinem täglichen Unterhalt 
gereichet wuͤrde; fo befahl er uicht nur dem obges 
dachten Menſchen, feine zugefuͤhrte Waare alſo⸗ 
bald wieder zuſammen zu packen, uud mis zuneh⸗ 
men, fondern ließ auch diefe Mandarin wiſſen, 
daß er durchaus nichts annehmen werde, es feg 
Ä den, 


Beun,, daß man ihm genau bemercke, wie vieler 
taͤglich ouf Befehl des Chans haben fol. Lind 
ob tim wohl Biefe zus werfächen gaben, daß da der 
Chan ihm foldyen Unterhalt aus bloffer Gnade, 
obne einige Verbindlichkeit reichen laſſe, es fich 
nicht wohl gezieme, deßhalben fo genau nachzu⸗ 
forfchen; fo beſtund er doch auf feinem Entſchluß, 
und erwiederte, daß wie er allezeit, was ihm ber 
Chan gu feinem Unterhalt wolle zeichen laſſen, mie 
groſſem Danck aunehmen werde, daſern ihm nur 
ſolches auf gebuͤhrende und anfländige Art gelie⸗ 
feet werde; fo biste er fſolches ihm genan zu bemer⸗ 
den, und lieber das Geld, um welches man mit 
diefem feinem Verſorger einig geworben thin felbjt 
. zu entrichten. So hoͤchſt⸗ unangenchm diefes 
denen gedachten Mandarins war; fo muſten fie 
doch endlich darein verwilligen; und man lan 
bier bey den Herrn Verfaffer ein genau Verzeich⸗ 
niß von allen finden, wie viel ſo wohl ihm als ci« 
nem ieden feiner Bedienten und Dollmetſcher taͤg⸗ 
lich ausgemachet worden. | 
. MWiedie Shinefer hiermit den Anfang gemacht, 
‚Herrn tangen ihren Widerwillen zu verftchen zu 
geben, fo verſaͤumten fie auch nachgehendg feine 
Gelegenheit, wo fie ihm zuwieder feyn konten; 
ob fie wohl ihren Haß fo viel möglich verbargen, 
alfo, daß fih anfangs alesgutanlich, und Herr 
. gange offt das Gluͤck hatte, dem Chan ſelbſt aufe 
zuwarten, und ihn muͤndlich zu ſprechen. Es 
mochte dieſer Chineſiſche Kayſer damahls unge⸗ 
faͤhr 69. Monden.Jahr alt ſeyn, bey welchem Al 
tier aber die Kraͤffte fo wohl des eibes als des See 
000. FE mühe, 
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muͤths, ungemein waren. Wie ſtarck fein Ge⸗ 
daͤchtniß bey einem fd hohen Alter geweſen fen, fan 
man aus dem abnehmen, was ein gewiffer Nie⸗ 
deriändifcher Jeſuit aus Flandern gebürtig, Hrn, 
Langen erschlet,, daß ihm der Kanfer einsmahls 
vor 20. "Fahren einen Gruͤnſpecht gezeiget, und 
efrager , obman auch in ſeinem Sande dergleichen 
—* finde, und wie fie daſelbſt Heiffen z wor⸗ 
auf jener mit ja geantwortet, und ihm den Das 
nen gefagt. Mach 20. Fahren habe der Chan, 
da er ungefähr wieder einen folchen Grünfpeche 
geſehen, ihn abermahl darum befrager,, fo wohl 
ob man ſolche in Niederlanden finde, als aud), 
wie man fie daſelbſt heiſſe, und da er diefes mahl 
mit Nein geantwortee, habe Ihn der Kanfer zur 
Rede gefent, warum er ihn nicht mit Wahrheit 
berichtet, da er ehedeſſen anders gefager. Als 
fich denn der Jeſuite entſchuldiget, daß er ſchon 
ſo lange von feinem Barerlamde fen, daß er folches 
vergeſſen, fo fey 28 dem Chan ſehr lächerlich vor⸗ 
gekommen, daß er fich feiner Mutter-Sprace 
nicht mehr erinnere, da er indeſſen noch wohl wiſ⸗ 
fe, wag er ihm vor 20. “Fahren gefaget; wie er 
- hm denn auf ter Stelle den Nahmen diefes Wo⸗ 
- gels In der Flammaͤnniſchen Sprache genennet. 
Er fam in feinem gten Jahr 1663. auf den Throm, 
und tft Anno 1722. im Monar Septembr. im 
70, Mond⸗Jahre feines Alters verſtorben. Die 
Jeſuiten, welche fich, um die Chineſer zum Chriſt⸗ 
lichen Glauben zu befehren, in China aufhielten, 
Hatten ſehr viel bey am zu fprschen ; und er folgen 
. 08 
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ge mehrentheils ihrem Rath in denen wichtigfien 
Unter ſeinen Soͤhnen iſt ihm der dritte in der 
Megierung geſolget, welcher auch ſchon bey feinen 
Lebzeiten auf Einrathen der Jeſuiten, zum Ober⸗ 
ſten Heer⸗ Fuͤhrer der Krieges⸗Macht beſtellet 
war. Denn feine zwen Altern Söhne hatte der 
Kanfer etliche Jahr vor feinem Tode zu einem ſehr 
eugen Gefaͤngniß verdammet, auch diefelben vom 
der Nachfolge ausgefchloflen ‚weil man ihnen ent⸗ 
weder mit Wahrheit Schuld gegeben, oder fie 
doch in Verdacht gehabt, daß fie mie einem ge⸗ 
fährlichen Aufruhr ſchwanger giengen ; welche a« 
Ber der Bruder, fo bald er den Thron befliegen, _ 
wieder auf fregen Fuß fielen laffen , damit fiedas« 
jenige, was fle eines Theils ſeinetwegen ehedeflen 
erlitten, defto leichter vergeffen möchten. So 
bald derfelbe den Thron eingenommen hatte, ließ en 
ſehr viel der Wornehmften öffenslihh am Leben 
ficaffen; welches er doch nachgehends ſeh ſelten 
zu thun pflegte, ſondern ſich Damit begnügen ließ, 
daß er ihnen ſehr groſſe Geld⸗Buſſen auflegte, 
welche ſie auſſer den Stand ſetzten, etwas wieder 
ihn anzufangen, ſo gerne fie auch gewollt hätten, 
Souſt war dieſer verſtorbene Chan nichts weni⸗ 
ger, als grauſam, obwohl Die Chinefiſchen Her⸗ 
sen wegen bes bey Autritt feiner Megierung haͤuf⸗ 
fig vergoffenen Biutes fich niemahls ohne Furcht 
und Zittern zu ihm naheten. Er jahe auch fonfl 
einen Tartar wenig gleich, war von einer ben dic» 
fem Volck fonft ungewöhnlichen Leibes. Groͤſſe, 
- ah man konte an der Farbe ſeiner Haut uicht ah⸗ 
FE4 net 
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. nehmen daß er ein gebohrner Tartar wäre, auf 
fer daß die Kinnbacken ein wenig hoch und breit 
gegen die Augen zugiengen, und alfo verriethen, 
zu welchen Volck er gehöre. Bey dem Gottes⸗ 
dienſt ſeiner Lands⸗Leute war er zwar befländigge- 
blleben, welche mie denen meiften abgörtifchen 
Indlanern den Dalai-tama als oberften Prieſter 
werchren, und ihm faft görsliche Ehre anchun. Als 
lein, wie ſchon vorhin gedacht worden, daß er bee 
nen Jeſuiten ungentein geneigt geweſt, fo muth⸗ 
maſſen einige nicht gautz ohne Grund, daß er im 
Herzen ihre Schren fehr hoch geachtet. In der 
“ har war er dem Roͤmiſchen Gottesdienſte fo ſehr 
. geneigt, daß er einen ausdruͤcklichen Befehl ause 
gehen laſſen, vermoͤge deſſen alle Ktuder der Mau⸗ 
darinen, fo don denen Jeſulten zu denen freyen 
Kinften und Wiffenfchafften angeführer wurden, 
folsen gehalten ſeyn, ale Sonn und Feſt ˖ Tage 
die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirchen zu beſuchen; 
fo hoͤchſt· unangenehm auch dieſes denen Chineſi⸗ 
ſchen Prieſtern oder Bontzen war. Auſſer dem 
haben die, fo dem Griechiſchen Gottesbienſt zu⸗ 
gethan ſind, eine einige Kirche zu Peckin, da hin⸗ 
gegen die Roͤmiſch· Catholiſche drey praͤchtige Kir⸗ 
‚hen daſelbſt beſitzen, welche alle Sonutage von 
einer unalaublichen Dienge Volcks befischet were - 
den , Moben — beſondern — an⸗ 
mercket, daß die Manns⸗Perſonen dem 
Gottesdienſtes fich das Haupt niemehls entbloͤſ⸗ 
fen , weil es bey denen Chineſern vor einen groffen 
Sckbimpff geachtet wird, unbedeckt zu ſtehen. 
Auch ſiehet man in foldgen Kirchen feine —* 
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Perſonen, als weiche ihre Gottes⸗Haͤuſer beſon⸗ 
bers haben. Wir koͤnken noch mehr dergleichen 
beſondere Umſtaͤnde, welche der Herr, Verfaſſer 
bey der Chineſiſchen Regierung, deren Gottes 
dienſt und bürgerlichen Leben erwehner,auführen, 
wo wir nicht gläubten , daß unſer Leſer auch begies 
rig werde ſeyn, zu wiſſen, wiedes Herrn Langens 
Verrichtungen an diefem Hofe abgelauffen. 
Weuie wir ſchon vorhin erwehner, fo thaten Ihme 
die Chineſer, die ſeinen Aufenthalt zu Peckin nicht 
en ſahen, allen erſinulichen Berdruß, oder Here 
* zog ſich vielleicht ſolchen durch einen Eigen⸗ 
finn in verſchiedenen Kleinigkeiten, bey denen oh⸗ 
ne dem ſchwuͤrigen Gemuͤthern ſelbſt zu. So 
viele Muͤhe er ſich gab, Die Groſſen des Reichs zu 
vermögen, daß Ihm eine Zeit beſtimmet würde, 
da er des Czaars Schreiben und Vollmacht krafft 
Deffen er berechtiget war ‚fich zu Peefin aufzuhal⸗ 
ten, überreichen koͤnte; fo wuſten Diefelben doch 
"unter maucheriey Vorwand ihn von Zeit zu Zeig . 
damit aufzuhulten, und’abzumwelfen. Er hatte 
den Vorſatz gefaſt, fo wohl die Chineſiſchen 
Waaren bey feinem Aufenthalt in China beffer 
kennen zu lernen, ale auch ausjuferfchen, auf 
welchen Wege und au welchen Ort man diefelben 
um den beften Preiß und von der beften Guͤte ben 
kommen koͤnte; weshalbener ſich bey verſchiede⸗ 
nen Kanf-tenten, um ihnen die Ehre zu thun, und 
fie zus beſuchen, melden laſſen. Allein er muſte 
erfahren, daß ſolche dergleichen gefuchte Bekaunt⸗ 
ſchafft fehr Laltfinnig annahmen, und viele auss 
druͤcklich, ſie damit guvertwonen⸗ bey ihm anhiel⸗ 
| 1 Ki 
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ten, Die Entichuldigungen, fo fle deswegen 
vorbrachten, waren nach Herr Sangens eigenem, 
Geſtaͤndniß, nicht alle umgegruͤndet, zumahl wenn 
fie vorgaben, daß fie ben denen ſtets ein wachſa⸗ 
mes Auge auf fie habenden Mungalen deu Ver⸗ 
Dacht vermeiden muͤſten, als ob fie fich mit ihm jn 
ein heimlich Werſtaͤndniß und Handlung eiulaf« 
fen wolten. Allein die Herren Jefuiten konten 
ſo ſcheinbare Gruͤnde nice anführen, wenn fie 
eben wie jene ‚bie vom Herr fangen mis ihnen gta 
fuchte Bekanutſchafft ausfchlugen ; auffer daß 
ihnen in ihrem Hergen ein Bedienter von bemjenis 
gen Fuͤrſten, fo vor kurtzer Zeit allen Jeſuiten ſein 
Land verborhen, zu Peckin nicht ſonderlich ange⸗ 
nehm: ſeyn konke. Das ſchlimmſte hlerbey, ſo 
dern Herrn Derfafler die Hoffnung abſchnitt, viel⸗ 
leicht kuͤnfftig und mit der Zelt gluͤckſecliger zu 
feyn, war die bey allen Chineſern durchgehends. 
uͤbliche Gewohnheit, daß fie ſich in keiner Sache 
zurechte weifen laſſen, fondern wenn fie fich nur 
einbilden, daß fie etwas mit Grund geredet, durch⸗ 
aus hierauf beſtehen. 

Ob ihm wohl die Chineſer etlichemahl aus⸗ 
druͤcklich zu verſtehen gegeben, wie veraͤchtlich im. 


‚Horn Augen ehr Kauffmann fen ; fo iſt doch die 


Handlungfelbft in China in fehr guter Aufnahme, 
wovon Infonderhets der Bericht, den der Kern 
Merfaffer fomohl von denen Voͤlckern erſtattet 
dle nach China handeln; als was diefelben In das 
Land bringen, und dargegen wieder mitnehmen, 
ein untruͤgliches Zeugniß ablegen kan. Allein die 
Mußiſche Handlung nach China ſtehet ietzo * 
gl 
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fehe fehtechtem Fuß. Die eintige Earavane, 
fo jährlich aus Siberien hm Nahmen des Ejaare 


nach Peckin reiſet, tft vorißo fehr fchwach ‚fo daß, 
pa chedeffen Diefelbe aus mehr als 1000. Men⸗ 


ſchen beſtund, voritzo nach dem Ichten Vertrag, 


folche wicht mehr als ungefähr 200. ausmachen _ 
darff. Und da ehedeſſen alle Diejenigen, fo ſich 
beyder Saravane befunden, folange auf des Chi⸗ 
neſiſchen Kayſers Koften unterhalten wurden, fo 
Lange fie fich in felnem Lande aufhielten; ſo iſt die⸗ 
fes vorietzo gänglich abgefchaffe, und es muß die 
Caravane ſelbſt vor ihren Unterhalt ſorgen. Am 
meiſten aber thun dieſer Siberiſchen Handlung . 
die Mungaliſche Tartarn, fo zu Uega wohnen 


"Schaden , welchen nach dem letzten Vergleich mit 


denen Rußiſchen Untertanen zu handeln, geſtat⸗ 
ser iſt. Von diefen holen alfo die Chineſer die 
Rußiſchen Waaren welche fie ale denn zu Peckin 
um ein gut Theil wohlſeiler geben koͤnnen, als die 


mit ſo vielen Koſten angefangene, ſich ſo langeun⸗ 


tee Wegens aufhaltende, und von denen Chine⸗ 
fern ſelbſt auf allen Stiten bevorthellte Caravane. 
Das Ende äller feiner Berrichtungen war ‚daß 
man ihn erfuchen ließ, ſich zugleich mit der Sara» 
vane zur Abreiſe fertig zu halten: Wobey man 
nicht leugnen kan, daß dafern alle Umſtaͤnde ſich 
alſo befnuden, wie Herr Lange dieſelben angiebt, 
die Chineſer ungemein unhoͤfliche Leute ſeyn muͤf⸗ 
ſen, welche ſich inſonderheit kein Bedencken ma ⸗ 
chen, Fremden allen nur erſinnlichen Verdruß in 


den Weg zu legen. Es kam noch ein unvermu⸗ 


sherer Zufall darzu, welcher Die Nothwendigkeit 
—. ſei⸗ 
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feiner Ruͤck⸗Reiſe befchietnigte, daß bie Nußte 
ſchen Kauf⸗Leute in einer Tartariſchen Stadt, fo 
unter Chineſiſchem Schutz mar, ſich fehe übel auf⸗ 
geſuͤhret, und verſchiedene Tartarn, nebſt denen 
ihnen angehoͤrigen Weibern und Kindem im Rufe 
ſiſche Laude zu entführen, unternommen. Weil 
man nun die in groſſer Menge fich baſelbſt aufhal⸗ 
tenden Rußlſchen Kauf⸗Leute in den Verdacht ge⸗ 
nommen, als ob fie dieſen Uberlaͤuffern ſortzu⸗ 
kommen , Gelegenheit gemacht; fo haste ber va⸗ 
ſelbſt vegierende und unter Chineſiſchemm Schutz le⸗ 
bende Chan heimlichem Befehl des Chineſi⸗ 
ſchen Hofes, alle dieſe Kauf⸗Leute aus der Stadt 
gejaget. Deren Dollmetſcher beklagte ſich des⸗ 
halben bey Herr Langen, in einem befondern Brie⸗ 
ſe, welcher einem von des Chineſiſchen Kanfers 
vornehmſten Bedienten, in die Hände gerieth. 
Und weil ohne dem die vornehmen Chineſer mit 
Herr angens Aufenthalezu Peckin nicht wohl zu⸗ 
frieden waren , indem derfelbe denen Grund-&es 
lettzen des Reichs zuwieder zu Lauffen fchiene, krafft 
deren weder einem Fremden ſich in China aufzu⸗ 
halten, noch denen Chineſern auffırhalb Landes 
zu reifen geſtattet iſt; fo wuſte man folches dem 
Chineſiſchen Ehan fo auf der ſchlimmen Seite zu 
zeigen, daß auch diefer, Herr fangen mit der Cara⸗ 
vane wieder nach Hauſe zu ſchicken, einwilligte. 
Es wollte zwar Heer Lange ſich auch hier nicht ſo 
"gleich geben, fondern verlangte auf verſchledene 

äße , fo er dem Chinefifchen Hof fchrifftlich vor⸗ 
legte , eine genaue und ebenfalls fchrifftliche Ante 
worsz Infonderheit, warum man nach au 
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kehrung des Seren Ssemalloff ‚den Stun gegen 
den Rußiſchen Hof fo ſehr geändert, und welches 


die Urfache ſey, daß man ihn fo gar bald beurlau⸗ 


be? Allein wie die Chimefifchen Herzen es ſehr uͤ⸗ 


bel na ,daß Herr Lange die Bewegunge 
—*& —* und —* ihres Shane fo * J 


nau zu wiſſen begehre, auch ihm ausdruͤcklich zu 
verſtehen gaben, daß ſie fehr zweifelten, ober Dies 
fer Auffuͤhrung geſtaͤndig werde ſeyn wollen/ wenn 
man ſolche an den Czaar ſelbſt gelangen ließe; fo 
kamen noch andere Verdrießlichkeiten darzu; 
welches alles Herrn Langens Urlaub zu beſchleuni⸗ 
gen, viel beytrug. Es beſchlieſſet derſelbe alfo 
bier die Nachricht von ſeinem Aufenthalt in Chi⸗ 


a, sit nochmahls wiederhohlten Klagen über 


den unerfätelichen Geis der Ehinefer, welchen 
auch bie gröften und vornehmen Bedienten bey 


Haofe nicht einmahl zu bergen ſuchten: und giebt 


in einem Anhange ſowohl von denen Waaren 
ſelbſt, welche zwiſchen denen Ruſſen und Chine. 
ſern umgeſetgt zu werden pflegen, als deren Werch, 
Machricht; wobey er zugleich Die Kauſ⸗Leute, fo. 
mie Chinefern zu thun haben, warnet, ſich wohl 


.. vorzufchen, weil nichts gewöhnlicher , ale daß 


man vondiefen eatweder mis Een, Gewicht, oder 
den Gelde, betrogen werde, und nicht leicht ies 


mand ohne Schadenund Berluft von ihnenkörht, 
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fangder Srändifchen Monarchie, in 
zehen Bücher verfaſſet von f 30 


42  D.%b.TJac. Makov. 
hann Jacob Maftov Leipzig 1726, 
4. 3. Alph. | 
& find bereits über zweyhundert Jahr verfloſ⸗ 


Eſen daß wir Deutfchen ung um unfere Alter. 


thuͤmer und Geſchichte zu befümmern angefan⸗ 
: gen, und mit fonderbahren Fleiſſe, alles was zu 
derfelben Erläuterung dienen fan, hervorgeſuchet 
Gaben; und dennoch fehlet es unſerm Vaterlande 
noch biß dieſe Stunde an einer rechtens Hiſtorie 
Des ganzen Volckes und Reiches, die wedet mit 
ihrer ungebeuren Gröffe die Lehr⸗ und Wiſſens⸗ 
Beglerigen erſchrecke, woch ihrer Kleinheit und 
unanfehnlicdyen Geſtalt Halber fich unter den ge⸗ 
meinen Compendiis verlichre; die ſich nicht auf 
Fabeln, Träume und Muthmaflungen gründe, 
fondern die nadte Wahrheit vorſtelle fo viel da⸗ 

von die Länge der Zeit, und die eingeriſſene Barba⸗ 
zen uns zu erblicken, übrig gelaffen ; im der. alles au 
feinem Orte ſtehe; und dieſes alles in einer ſolchen 
ng, in der nebſt der Reinlichkeit der Spra⸗ 

che ‚auch die Deutlichkeit in Vortrage anzutreffen 
ſey. Es ſcheinet faſt aus der bißhirigen Erfah. 
rung ju erhellen, als ob dergleichen vollkommene 
Arbeit die Kraͤffte eines cingeluen Gelehrten uͤ⸗ 
berfteige ; und dennoch ſtehet nicht zu läuguen, 

‚daß ein dergleichen Busch nicht nur von vielen Nu⸗ 
gen, fondern von unumgänglicker Nothwendig⸗ 
keit ſey. Was Rathes? Nichts anders, als was 
‘ben ſchweren Saften gemelniglich vorgenommen 
wird, Einen Stein, den eines Mannes Krafft 

nicht kanbewegen, bringen viel Haͤnde in die ” 


al 
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he und an feinen Ort, Mom iſt auch nicht auf 


einen Tag gebauet: und doch iſt dieſer mie Stroh 


gedeckte Flecken nach und nach zu einer guͤldenen 


Stadt, und Haupre der Welt gebiehen. So 
muß man es mit dem Gebäude der Deutſchen Hi. 
forte einrichten. Es Haben unterfchledene geſchickte 
Manner den Aufang gemacht, Diegelchrte und 
geſchickte Feder, der wir gegenwärtige Geſchichte 
Ber Deutſchen zu dancken haben, iſt gluͤcklich nach⸗ 
gefolget. Wer weiß wer ſich mehr geluͤſten laͤſt 
an ein ſo ruͤhmliches Werck Hand auzulegen. Und 
alsdenn wird jemand vorbehalten ſeyn, die Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchen Volckes und Landes, nicht 
ohne dem gehoͤrigen Ruhm vot die, welche Ihm 
vorgegangen, in ihrer Vollkommenheit darzule⸗ 
gen. 
⸗ Das find unſere patriotifchen Gedancken, oder 
doch wohlgemeynten Wuͤnſche deren Ausgang der 
Zeit heimzuſtellen. Wir unſers Orts haben vor⸗ 
"tego auf das Achtung zu geben, was uns vor Aus 
gen tft. Derberühmte Here Autor dieſer Deut- 


Ä fan Geſchichte, hat fih vorgenommen , diefelben 


B zu Abgang des Earolingifchen Stammes im 
Deutfchland, auszuführen; iſt aber , weil ihm die 
Arbeit unter Ber Hand gewachſen, für dieſes mahl 
bey dem Anfange von Elobowät Megierung ſtehen 
geblieben. Das erfte Buch fleller die Geſchich⸗ 
reder Deutfchen biß zu Ausgang des Eimbrifchen 
Krieges vor. Die Noth, in welche Rom durch 


pie vielfaͤltigen Siege der Teutonen und Cimbrer 


gerathen, ‚die Furcht vor dem geraden Auzuge dies 


fer ungeheucen Kriegssteute, bie von dem liſtigen 


Mari⸗ 
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Marius denſelben angebrachten Niederlagen, und 
Die deßhalben zu Rom euntſtaudene 
Feeude, haben die Roͤmiſchen Scribenten bewo ⸗ 
‚gen, etlicher anſehnlicher Deutſcher Nationen, 
die an dem allen durch ihre vorgenommene Wan⸗ 
derung waren, etwas deutlicher zu geden⸗ 
den ‚als bißher geſchehen. Worher iſt alles dun⸗ 
ckel und ungewiß, man wolte denn Sigovefi und 
Bellodeſi zu Tarquinii Priſci Zeiten vorgenem⸗ 
"mente Züge hieher rechnen, die aber auf einer fehe 
ungewiſſen Sage beruhen, und einer Fabel & 
Nicher ſehen, als einer gewiflen Erzcehlung. -"Ju 
dem andern Buche fommen die Kriege ber 
Deutichen mit Julio Eäfare vor. Mur Schade, 
wie die gnugſam gegründete Klage des Verfaſſers 
lautet, daß wir die Nachrichten davon groͤſten 
Theils aus Caͤſars eigenen Schrifften nehmen 
nalen, die bereits Alinius Pollio zu feiner Zeit 
ber Parrheglichkeic befihuldiger hat. Es werden 
bier nicht nur die Händel mit den Helvetiern, was 
mit Acioviſto vorgegangen , wie Caͤſar zweymahl 
eine Bruͤcke uͤber den Rhein geſchlagen, ſondern 
auch was dieſer unruhige Geiſt mit den Treviris, 
Meriis, Menapiis, Eburonibus und andern 
Galliſchen Voͤlckern Deutſchen Urſprungs vor⸗ 
n, erzehlet. Caͤſar iſt der erſte geweſt, 
der die Deutſchen in dee Naͤhe kennen lernen: da⸗ 
her der Herr Autor die Gelegenheit ergreifft , zu 
Ende des Buchs eine kurtze und meiſt aus den Taci⸗ 
to genonnmene,aber inder That fehr förmliche und 
— — der Deutſchentandes⸗Art, 
‚von des Volckes Geſtalt, Sitten, Brbräuen, 


bracht, im 
des Bitellii —— * ren; daß er abermahl uͤber 
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Gewohnheilten, Religion, Verfaſſung, —IEX anzu⸗ 
hencken. Das dritte Buch ſtellet vor, wie MA 

pa uͤber den Rhein gegangen, ‚und denen Ubiern, 

—— en nicht länger euwehren konten, 

ſſeits ihren Sig angewiefen; was die Gigamber, 
Truchterer 2c. vor einen Handel angefangen, den 
M. Lollius ausbaden muͤſſen, wie hingegen Noricum 
und Rhaͤtien gu Römifchen Propingen gero den, wa 
vor gewaltige Einbrüche der mach ige und E Drug 
ſus vorgenommen, fo Daß die Roͤmiſchen Adler das lin⸗ 
cke Ufer der Elbe ee been ie | TSG: —— 
der Tiberius in der Statthalterſchafft der Orte 





den Roͤmiſchen F des Rheins Se yet or 
ben , wie Tiberius DO den er **— und das wan⸗ 
ckende (Gluͤck der Römer biß an Auguſti Tod erhalten hat, 
In dem vierdten Buche werden wir belehret, wie Ger⸗ 
manicus in Deutſchland Haus Behalten, j —* Thaten, 
wenn man Be genau beſiehet, nicht ſonderlich find; nem⸗ 
lich „daß er dag Land der Marfen en das 
Templum Tanfanz verftö ent Mastium verbrannt, 
burch ef deffen ußnalda, Arminii Go⸗ 
—— Pi Shane, Ge ehe ber Knut — 

burg agenen Roͤmer unter die 
Im Sultan Chu Kahl ale 


die Weſer eingebrungen. | brauf mit feinem gangen Deere 
* ger tigen Se v uch eitten, mon feing 

en mit einem Trium r des meinegdigen 

——— — * — Weiber und kleine 
* beſchloſſen. Feruer wie Marbod und Arminius ge⸗ 
fallen, und was €, Pen vor eaſend Zeug borgenom⸗ 
nen/ wie uurer Claudio der banfiene Cochub ich PC an 
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Gartzern verſuchet, Italins Flavii Sopmbep bin Cheru⸗ 
sur Herrſchafft gekommen, wie nius von den 
ie jagt worden, was endlich Die nach Neronis 
Rode i ſchen Reiche entftanderinZroiftigfeiten vor 
geroaltige Bewegungen In Gallien und nien erwe⸗ 
det Haben, da Claudius Cidilis das Joch abgervorffen 
Gallien zur Freyheit gerufen ‚und mehr ats ein Rbmi 
Heer erleget und neftreuer hat, welchen Ubel endlich 
Bafiani General Petilius Cerealis theils durch Klugheit 
md Tapfferfeit, theils darch guͤtlichen Vergleich, ein 
de gemadıt. In demfuͤnfften kommen die Geſchichte 
amd die Kriege, ſo fle arit Denen Römern one 
are den folgenderi Kayfern biß an Diocletinni Zeiten ges 
führet ‚vor. Wie bdie Roͤmiſehen Geſchi dte felbft ziem⸗ 
lich mangelhafft in dieſer Zeit, theils well der Zahn der 
Zeiten die guten Hiſtoricos an und aufgefreſſen, rheil® 
ideil es wegen merdlichen Verfalles der Studien ‚gar 
daran zu mangeln angefangen: ſo iſt auch in 
Sachen nicht alles vollſtaͤndig anzutreffen. Dos vor⸗ 
nehmſte iſt der gewaltige Marcomanuiſche Krieg, den die 
Mdmer ſelbſt aufs ſchrecklichſte beſchreiben, und in dem 
der Kayſer Marcus nicht mır mit den Marcomannis ſon⸗ 
Bern mit einer mächtigen Anzahl anderer verbdundener 
Deutſchen und Sarmatifchen Voͤlcker u thun bekommen. 
Die Romer haben manche Schlappe eingenommen, und 
Un. 174. haͤtte der umſetzte M. Aurelius mit feinem Hee⸗ 
re verſchmachten muͤſſen/ wenn nicht ein unvermutheter 
. md aufferordentlicher Platzregen Die Armee erquicket, 
und Ach durchzuſchlagen Krafft gegeben Härte. Aurelius 
muſte aber nun Die Marcomannen unausgerottet ‚laffert, 
way ſich vergnügen, Daß er mit Diefen wilden Nationen 
jede bekame. Caracalla, Sermanicas genannt, hat 
ch mit dieſen Beinden fo wohl verflanden, Daß er ich 
ffters Dentſch gekleidet, und nach Deutfcher Art liches 
gelbes falfched Haar getragen , — feine eigene Nation 
Burch die dagegen enritandene Liebe der Deutfchen 
ge ihm ‚ in Furcht zuerhalten gedacht, Unter ihm wird 
Der Memaͤnner und Gothen zuerſt Erwaͤhnung — 
und tet Gordiano kommen die Francken vboc. 


— en Sobnde 
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die gröffen Betvegungen sungen babe ih on m anbern nb 
dritten Sahrhundert na nach Chriſti Geburt angefan 
bie Deutfchen Horden find herumgeſtreifft, und die. 
‚ der haben viel gelitten , ob gleich der fo offt geflickte Da 
“ Mömifchen Schuhe noch iederjeit wieder Dem 
hate bin gehalten hat, ‚Unter Valeriano 
Gothen n Aſien eingebrochen , und haben gang 
aan Unser Gallleno haben die Gag 


damd ausgeplündert, Kayſer Aurelianns hat wit den 
Darckmamern im Herhen feinee Reiches gu Fano Pia 
‚und bey Pavig fechten muͤſſen; ja bie Francken 
da Send Dura, Can wand, 
r rragona zerſuͤret 
uͤber — erinnern noch aus Dielen Bu⸗ 


es, 
oſi je Doch bep einem friſchen Rönterded ehrlichen Kar 
hers Probi gedencken wollen at Dowitiani Verbot aufe 
geh ann in den Römifchen Provintzen, Pannonien, 
endiget ſich mit 5 die ne —— kllen iſch 
ogi u Regi PWo die el 
Machrichten noch fchlecht Daun auffi 


zuſtuͤckten Ummiano aredlino 3 der ſonderlich Juliangi 
—— * Soummt es anf eine Hand voll Lobred⸗ 
‚use oher Panegyriſten an, die ai nicht ergeblen , ſon⸗ 
dern loben , uud wenn fie iu dei Pringen Lobe der Ge⸗ 
"ebichte gebencten müffen,, der arbeit weuigſtens Me 
Iffte Zuſatz geben, alles Unglück, Schaden und 
——— * entweder — Ban 
findangen von erhaltenen Vor 
ae —2 vertauſchen. Wie weit aber derglel 
Zeugniſſe hier zu gehrauchen, hat ber Hm Verfofferin 
der Borrede ſattſam gegeiget. "Die Haupt ⸗Summa je 


Bug: Francken, — —— Marcku 


Römischen Sayker nie ruben 


: * dennoch aber " —— nicht viel Sei⸗ 


‚folange ——* Lonſtantius Chlo⸗ 
RR Caͤſar uliaune anfbes ak Dieclekan 
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sn EEE 
uns , Eonftantinus DR. deffen Sohn Eonftantinus ‚und 
Deffen Bruder Eonftautius auf der andern Seite ‚der Bes 
Kügung der Bräugen wleder biefe wilden Völker , fleif 
fig wahrgenommen. Sonderlich hat Julianus, Com 
ſtautini AR. Bruders⸗Sohn, den der Kayſer Conſtantius 
deshalber zum Caͤſare erklärete,, ſich einen unſterblichen 
Samen durch den Alemamiſchen rieo erworben , wel⸗ 
ches Volck er in vielen Schlachten überwunden ‚in ſei⸗ 
nem eigenen Lande heimgeſucht, gebaͤndiget, auch bie 
Francken begähmet, die zuſtdhrten Städte am Rhein wies 
Der erbauet ‚ dazu die Alemannier ald Thäter , gleichfaws 
frönen muften ‚ und die fo lange unterbrochene Schiffart 
auf dem Rheine und der Maag wieder bergeftellet bat. 
In dergleichen Umſtaͤnden ift ed auchin folgenden Zeiten 
geblieben, danach Joviani kurtzem Regintent Balentinis 
anus,feine Soͤhne Gratianus und Valentiniauus junior, 
und zum Theil der Thrann Drarimus , denen luͤſternen 
Deutichen in den Abendlaͤndern wiederftanden; Valens 
Dagegen und Theoboflug gegen Morgen den unruhigen 
Deutfihen nach Möglichkeit begenneten , welches bier 
indem fiebenden Buche ergehletwird. Julianus hat 
Die Alemaͤnner bezwungen, und nun finden rein, daß uus 
ger Valentiniani Regierung die Alemannen vom Roͤn⸗ 
fen Hofe aufgebrachttworden , weilman ihnen an deu 
gerodhulichen Geſchencken etwas abgebrochen. Gicht 
denn ein Sieger und Dberherr gang übertwundenen, und 
mit denen gewaltigſten Niederlagen gebaͤndigten Vdickem 
aͤhrliche Geſchencke, die bomz n& undZribut nur dem No⸗ 
men nach unterfchieden find 2 Und das mag der flegende 
Julianus vielleicht feIDR eingegangen ſeyn. Balentintes 
nu bat nicht viel Vortheil in deuen Kriegen mit ihnen er⸗ 
balten,ohugeachtet er Eift und Gewalt zugleich gebraucht, 
Liber das gröfte Unglück haben die Gothen den Römern 
angerichtet. Die wurden von den Alanen und. Hunnen 
gedraͤnget, und baten alfo,daß man fie diffeitd der Doneu 
- aufnehmen machte ; welches auch geſchahe. Allein die 
Mömer giengen fo Abel und hinterliftig mit ihnen um dag 
fich zur Wehre fegeu muſten. Gie rufften ihre Landes 
use herza, fielen Überall den Meiſter, und in dem 





-  Yaffen. 
ſchreckliche Abbildung dieſes Ungl 
Kirchen 
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Haupt ⸗ Treffen verlohr Kayſer Valens gegen fieden Sie 
und en Das Beſte war, das Gratianus 1100 
cident, in der Naͤhe flund , und den topffen Theodohum 
im Orient zum Reich; Sehülffen erklärte, der theils mit 
Sewalt, theils durch guͤtlichen Vergleich, fie zur Ruhe 
brachte / ımd ihre tapffere Fauſt fich in dem Kriege wie⸗ 
der Mayimum wohl zu Nutze machte. Das achte 
Buch begreift Die Stiftung des Gorhifchen, Bandas 
fifchen, Gvevifhen Reiches. Die wichtigſte Begebs 
niß iſt wohl die von dem Weſt Gothiſchen Könige Ala⸗ 
rich ind Werd gerichtete Eroberung und Pluͤnde⸗ 
rung der Stadt Nom, welchem treflichen Fuͤrſten das 
Verhoͤngniß über Rom,nachbem es das Haupt der Welt 
eworden, dasjenige vorbehalten, was der tapffere 
—* bey dieſer Stadt Kindheit nicht gaͤntzlich aus⸗ 
führen innen, Hannibal in ihrer aͤuſſerſien Noth zu 
thun Mine gemacht hat, fonft aber Fein anderer unter ſd 
vielen mächtigen Feinden fich dürften in Stan kommen 
Es it angenehm zu leſen (9. 363.) wie die 
üdes, welche etliche 
äter und Seribenten machen, mis den Zengniß 
fenanberer , oder wohlebenberfelben , von der Gothen 
Moderation zufammen zu reimen find, und wie Die Ro⸗ 
mer dergleichen Zuͤchtigung ſowohl verdieret haben, 
Sonſt hat unter diefes Kayſers Regierung das WeſtGo⸗ 
thiſche Reich in Aquitanien und Spanien, dag Svevi⸗ 
fie im Gallicien, das Alanifche in Luſitanien, das Si⸗ 
ingiſche in Baͤtica, das Burgundiſche in Germania pri⸗ 
ma feinen Anfang genommen; der vielen Empdrungen 
unter den Römern ſelbſt, Die doch ſolches alles befördert, 
tur zu geſchweigen. Wem wir im neunten Suche bie 
Geſchichte der Deutfchen biß zu Ende der mit den Hunnen 
efuͤhrten Kriege betrachten; fd erlernen wir, wie die Deut⸗ 
chen theils ihre Graͤntzen gegen Die Romiſche Bothmaͤß⸗ 
zfeit erweitert, theils das Ihre wieder alle unbefugte 
einde beſchuͤtzet, der Flor des Roͤmiſchen Reiches aber, 
woenigſtens in den Abendlaͤndern, mit verdoppelten 
Schritten zu ſeinem Untergang geeilet. Der vom Aetio 
betroyene Graf Bonifacius lud ſelbſt Die Bandalos nach 
683 rie 








459 --W. D.Joß: Jae: Maſtov 


! 
Secciorius nicht rup tau, und Deshalber von der 
Wert: Gothen König Theodorico IL. gezüchtiget wird, 
Dieſes letztern Portrait verdienet p.466. nachgelefen zu 
werden,) daß Euricuß der Weſi Gothen König in Cpas 
u Probiuciam Tarraconenfens abgenommen ‚uud die 
Höiner Auch in Scandreichgenötpiget , daß fe bie Rhone 
vud Loire or feined Reiches Gränge erfennen nıüffen, 
daß die Dft«Gothen durch ihre Bewegung gegen da O⸗ 
vlentalifche Kapfer Reid Pantaliam zur Arcehion erhak 
4a und dab der neuerkielete König der Ecyrren, Rugier 
and Heruler Odoacer dem danſchen Rapferthuun in De 
gident ein Ende gemacht. Wir wollon doch nach fehen,ia 
Wag vor Zuſt ande mir die Kim. Welt veriaffen in Hoĩ 
nng deg berühmte u. gelehrie Hr. Autor werde uns dur, 
— iu lurhen welier weifen. Kapfer 


een” Ya. 
nat 


Ufrien beberrfüher Yahiieetth die Banden. In Gale 
— en anlen die Opeven, das übri 
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Pen Da Surf 
Echꝛifft Do Sour . 
* —Ize 2 Rinde 
Nahe und, £ Aſſeſſori 
wahrer Lehr⸗ maͤßig be⸗ 


traärbtet, Drebu. 727.8. .Alph. . B. 
Es iR fo viel von der fie und Klugheit ‚die Streia 
tigkeiten der Gottes Gelabrheit geſchickt gu treiben, 
‚gekbrieben worden ‚daß man wrcnaen folte, mangel⸗ 
‚denen BottediBelehrten nicht an Regeln , nad) Venchfe 

"fich bey Vertheidigungder Worheitrichtenfönpen Ye , 
bein es lehret auch die Hägliche Erfahrung, dafs ſich we⸗ 
wige von deuen fogenamnten Gotte&ißelehrten an diöfefa 

"beu ehren ; daß die weiſten, wenn fie Die Kriege. 

Ectn führen ſollen, bie Bache ihrer veestihlen a 
6. wär 


as⸗ V. Marpergere Lehr⸗Eleuchus. 






nd Darlegung einer verbi © i 
mel ——— — nl af Do 
Ba be mit und 608 Bert Inyzew db 





Gere) eine 


A 
wird Das dd; ir überjengen 
ha, en u 9 ie m ⸗ 

— die unterfchiebes 


€ — tet der 





fige —E finden. 
e für: da Bann ee Rats 

ee undelehrie DR — 
keit einer Tide 
fe ih, erfenne. Sat le 
beiter gehn ‚und eine Deuts 
‚Hinderniffen der wahren 
neüberzeugung ube Er⸗ 
&, suber m gti 
v auf SHites Sr 


a 


engen von Die 
— Dan ser Burke 


Bein) Ki Eee En Fe Eee 


a3 VNarpergers Lchrriliendiuss 


Hy 
8 


— — 


Der gar De 
8 nalen a by 
* aan ill, ve der ee 
Ei BE 
—— Kl H H zum 
inter! dr h} mus Ba, miene em Möa 
feinen Sarandı 

iron reitet. 4) 

Gi sch beim En Ar i de ae 
ie eiter uch» lei ie wahre Nochdurffk der Ki 
Eee ee 
Merti’bamt. wege Kr blknen —5 — Ye 

ia; Damit er nichts vornebrae , was Derfelben fünte 0 dr, 

Sei und nar eilig ‚ge * Wer recht mit dem 1 


‚verführen will, dee ki eh 
rn 


ER 
a 


. 
su38 
ir 


g 
3 


456 V. Marpergers LebustElendius, 


grfobern und haben. tochter Sührung 
aan at ran hie — 3* 
derſien a man — mob N a ee 
Ak mb roie man fi Pnderlich ber — — ua 
Ba Eleocheici — ee a in 
monde nl 7) Ber den 


Erle ELSE Ar 
Eee ‚der 


Bo) 5% 


Deutſche 
| CT 
ERUDITOR UM, 


Geſchichte der ‚Gelehrten, | 
| den gegend vfgen Zuſtand 


er —— we Europa 


Hundert fieben und zwantzigſter Theil, 
Leipzig, J 
Friedrich Gleditſchens feel,Sopn, 
bes 17 2 7: r 


Inhalt des hundert fieben und zwantzigſten 
Theils. 


I. Buddeilfagoge Hiftorico-Theologic. Pag. 457 
NI. Albinusde Ofhibus corporis humani. pag.475 
IL Hidoire de Cheraliess hofpitalitersde 8. jo de 35 


w. Bade 68 Einleltung In bie phileſophie —* 
V. Strzhleri de Senſu atque Uſu Principüs Racionie fr 
cientis fuccindta commentatie, p517 


\ 









| | c 457) Bu 


—— —— 





— —— 


L, . 0a 
Ifagoge Hiftorico-Theologica. 
0 Das iſt: 
Fon. Franciſci Buddei, der H. Schrifft 
D.Und PP. zu Jena, Hiſtoriſch⸗Thed⸗ 
logiſche Einleitung zu Der gantzen 
Gottesgelahrtheit md allen Theilen 
derſelben. Leipzig 1727 in gto 16, 
Alph. 13. Bogen 
Ir haben fo viele Bücher von ber 
Art die Gottesgelahrtheit zu trei⸗ 
ben, und fo viele Einleitungen zu 
denen Theologiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten daß man einen ziemlichen Ca⸗ 
talogum Davon verfettigen fan. Alſein wenn 
man das gegenwaͤrtige Werck des beruͤhmten 
Herrn Budder forgfältig auſtehet, fo wied man 
ohne Wiederfpruch befennen, daß er wuͤrcklich alle 
Diejenigen, welche vor ihm gefchrieben , übers 
geoffen, und daß er Durch dieſes vottrefliche Buch 
der Kirche einen dar Kefondeen Dienſt gethan. 
Er geftchtin dee Vorrede ſelbſt, daß es uns an 
Büchern von dieſet Act gar nicht ſehle. Et er⸗ 
Innert aber auch gang wohl , daß ihn dleſes nicht 
abſchrecken koͤnnen; da wir täglich im Der Gottes⸗ 
Deuniſche Ad. Brud, CXXVII. &h "Hh gt 
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.gelahrtheit nene Buͤcher neue Michnungen , neue 
Jerthuͤmer und neue Streitigkeiten bekommen. 
z dem hat er dieſe Arbeit auf eine ganz andere 
re als ſeine Vorfahren ausgefuͤhret; indem er 
fouberlich die Geſchichte und Fata aller Theile der 
Gottesgelahrtheit entworffen; welches Unter⸗ 
nehmen fo vollſtaͤndig noch kein Gottesgelehrter ſo 
vlel uns wiſſend, ausgefuͤhret. Und eben dieſe 
—— Abhandlungen geben dem Buche ei⸗ 
ne beſondere Zierde und Nutzen: Indem derglei⸗ 
chen Schrifften zwar denen Lernenden ungemei⸗ 
nen Vortheil bringen, bißher aber unter die pia 
Deſideria von denen Lehrern unſerer Kirche geſetzt 
worden. Der Heer D. bat zugleich Die beſten 
Bücher in einem ieden Theile diefer Wiſſenſchafft 
angeführe. Es iſt aber ſolches keinesweges fo 
krocken, wie von denen meiſten Verfertigern 
Theologiſcher Bibliothequen, geſchehen. Son⸗ 
dern er hot zugleich gruͤndliche Urthelle von dem 
Werthe derer Schrifften beygefuͤget, und 
den rechten Weg zu deren Gebrauche gewieſen. 
Die Rathſchlaͤge, welche er zu Erlernung oller 
Theile der geiſtlichen Wiſſenſchafft gegeben, find 
vortreflich, und das Buch iſt geſchickt die Leſer 
nicht allein weiſer, ſondern auch kluͤger und be⸗ 
hutſamer zu machen. Die Abficht des Herrn 
Verfaſſers iſt unter andern dahin gegangen, de⸗ 
nenjenigen , welche eine gründliche Gelehrſamktit 
in der Theologie fuchen , fich aber wegen Mangel 
der Mittel auf Academien nicht allzulange auf 
halten koͤnnen, eine Anleitung zu geben, wie fle 


durch eigegen FJleiß weiter gehen mögen, 


zu Bull" 
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Und es wird dieſes Were nicht allein: denenſelben 
vortreſtiche Dienſte thun: fondern esfisden auch 
diejenigen, welche Die Gottesgelahrheit fange ge» 
trieben, bier noch vieles, welches ihnen angenchm 
und nüglich feım wird. - Wir wollen von dem 
gantzen Wercke, ſo viel die Graͤntzen eines Aus⸗ 
gugs leiden, umſtaͤndlichere Machricht geben. 
Das gantze Werck iſt in zwey Buͤcher abgethei⸗ 
let; davon das erſte die Anweiſung, wie die Theo⸗ 
logle zu treiben uͤberhaupt enthaͤlt und aus 4. En 
piteln beſtehet. Das erſte handelt von den End⸗ 
—F des Theologiſchen Studii, welchen der Hert 
erfaffer in Erlangung gehoͤriger Wiſſenſchafft, 
Weißheit Klugheit Lebensheiligkeit, und endlich 
in der ewigen Seligkeit und Beförderung 
Der görtlichen Ehre ſuchet. Er erzehlt dabey ſon⸗ 
derlich diejenigen ſorgfaͤltig, welche von der Me⸗ 
thode die Theologie au ſtubiren geſchrieben, und 
wuͤnſcht, daß der Here Liutrup die verſprochene 
Sammlung ſolcher Schrifften welche von unſern 
Gottesgelehrten aufgeſetzt worden „heraus geben 
möge. Das andere Capitel unterſucht die Be⸗ 
ſchaffenheit, Gaben und Eigenſchafften, welche 
Diejenigen. befizen ſollen, Die fich der Gottesge 
lahrheit wiebmen. Die Gaben, welche erfonert 
werden, find entweder natürlich oder geiftlich In 
Zinfehung der natürlichen, wird eine zuläugliche 
Lebhafftigkeit des Ingenit Gedaͤchtuiſſes uvd Ju⸗ 


Dicht ‚ein guter Wille, und ſattſame Kraͤffte dee 


Leibes erfodert: welche Gaben aber eben nicht ben 
allen in gleichem Grade feyn mäffen; auch mofie 
fehwaͤcher gefunden nen: * verbeſſern * 

% | R 
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a dem deisen Capitel unserficht der Here D. bie 
odurch eine Gähigkcht in — 
W en Tan ırlanget L 
hen ind ‚ vote fie bereite Lu⸗ 
Meditation und 


die Hulffe- Bistel- ber Woditarien gehöct das 
Hören anderer Lehrer: und daher nimmt dcr Herr 
D. Gelegenheit. eine gelehrte Aueſchweiſang von 
ser) eit , Mutzbarkeit und Verbeſſe⸗ 
rung derer Schulen zu machen. So iſt auch die 
Abhandlung von denen, welche Theologiſche Bi⸗ 
pliothequen geſchrieben, leſenswuͤrdig. 

Das vierdte Capitel hat den Titul: de Pro- 
pædermatibus Theologicis; wohin dasjenige ges 
hoͤrt, was einem Gottesgelehrten von denen 
Sprachen ‚der Hiſtorie Dicht· Kunſt, Weltweiß⸗ 
heit mein noͤthig iſt. Es kommen bier viel 








wegen ßmuthen 
untftanden, nebſt denen Schrifften, welche dariu⸗ 
nen gewechſelt worden, umſtaͤndlich. Sonder⸗ 
lich aber wiederlegt er Clericum, welcher in der 
Diſſ.de Lingua Ebrea, die vor Dem Comapen- 
sario uͤber das erſte Buch Moſis flickr, gar wer 
achtlich von dieſer Sprache urcheilt. Anfauglich 
weynt er, man koͤnne die Ebräifche Sprache nicht 
mit mehrerem Rechte für die Grandſprache hal⸗ 
sen, als andere morgenlaͤndiſche Sprechen, Abee 
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d Shndflanh gebebr, bes ‚beioeifides 
et Ben ne ber Ein Ebrötfigen 





denenſelben Die Hebrdiſche — ae — 
Ber erſte Satz irrig iſt; ſo faͤllt auch diefer 
rent über den Hauffen. Clericus —*X 8 
Abraham habe Chaldaiſch geredet; —— 
——— —— 
obwohl in denen Orter alwo Abraham —** 
che er in Canaan en, die Chaldaͤiſche 
—— fyaͤtern Leiten geb Pr —— 
an bdoch vicht ertoinfen Teoyben, da e ſchow 
damahls zege geweſt · Daß zwiſwen der 
amoaͤlſcheu u)‘ Ohrätfiiren 














Em 
Aehnligkeit gefuisben’wirdiie , giebt man gerug 
au: aber daß fle gang eintelehn geweſt AR unerweiß⸗ 
di. Clericus wirfft ferner ats, Die Ebräifche 
Daran ara , zwuendentig ud ven denen 
Iſeaeliten weg cıuftivirtworben. Aletıs ob die 
‚Ehrätfche Sprache an Morten relch oder arm ge⸗ 
weſen, laſt ſich aus ehnem einigen Buche, das wir 
davon aͤbrig haben, nicht urtheilen. Es iſt aber 
zu vermuthen, daß es an Menge ber Worte nicht. 
—— — Dinge in der Bi⸗ 
bel anf acht au wahl: —— erg 
druckt werden. Haben gleich aubere Sprachen 
4. E.Me GSriechſſche, einen gröffen Vorrath von 
Revbens⸗Arten gehabt, eltche nad nichtige Dinge 
zu beſchreiben; ſo hates ihnen bach ingeiftlichen 
Dim offt an Fat; weewegen ie 
hy. 
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463 1. Budıei Yayogi\ Hiflerice- Thielegica, 
die Apoſtel ſo Meler Gbraiſmorum bedient, weil 
Die Ebruͤſſche Spracht reicher als die andern ge⸗ 
weſt / geiſtliche Sachta aus Noruͤcken. Die Mey⸗ 
King Sr. Momanu und auderer Gelehrten, 
welche benen Ebraͤ ſchen Buchſtoben eine fembo- 
leſce Bedeutung beylegen, haͤlt der Herr D. zwar 
für ſthr gernids; glahht aber‘, fie habe ktinen 
Grund: Er haͤlt es mit denen , weiche meynen, 
Bi. Ebraiſchen Vocakswären bicht on Eßra er· 
funden worden, fandern [malt als die Conſonan⸗ 
res: Ober wohl glaube doß dae Srammattcı derer 
ino incehee eingeführt /als Die alten Ebr aͤer gehabt. 
Bey dit Abhaud iumg won der Hiſtovie, ſetzt ber 
Her Werl. ſfer ſolende Kennzeichen eines gus 
sen Soſchicht⸗Dchieibers, 2) er folle vou nichts 
ſchreiben, daudn er nicht felbfü Ginlängliche Mac» 
richt hzabe. 2) er falle die Warheit bey allen Er⸗ 
vyehlungen zum Zweck haben, 3) er ſoll nicht an 
Klemigkeiten hangen bleſben, Sendern ſich bloß um 
folche Diuge bekuͤmmern deren Wiſſenſchaffi ver 
dieat dir Machwelt aufgehober ju werden, 4) er 
ſolle ſtch einer deutlirhen Schreib⸗ Art ˖ bedienen, 
5) und tm Stande feyn, von denen Dingen, wel⸗ 
che er erzehlt, ein vernuͤufftig Urtheil zu fällen. 
Ale dieſe Saͤtze werden weirläufftigee erklaͤ⸗ 
15, und mit geſchickten Erempeln erläuterte. Bey 
der Abhandlung von der Welt. Weißheit, eurhäkt 
ber 2480 6. viel fröne Erinnerungen von ber Art 
Piefelbe zu treiben, Er iſt olſo verſoſt: Lexika &e 
profutura ubique conſectanda ſunt, nec var 
inanibi que 'inhzrendum ſpeculationibus; «x 
ipſa naturæ sonfderationn ſapere, hoc denn 
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eft philofophari; nature interpretes ſeu philo- 


ſophi ita audiendi, urnulliusin verba juremus, 


ſed cunctis accurate conſideratis ponderatisque, 
retincamus, quæ veritati maxime confentanca 
deprehendimus; recentiores ita conſulendi ne 
eontemnamus veteres; non ſtatim id pro opti- 
mo habendum eſt ſyſtemate, inquo cundabe- 
necoharent, fed quod phznomeais pracipuis 


 explicandis fufhcit, dubiaque non fecar, fed 


ſolvit; fallunter qui omsium rerum fe reddere 


- poflerationem exiſtimant, & ejusmodi fyftema 


fe invenifle jacticant, iaquo rationi nihil igno- 
tumautimpervium relinquatur; cavendum ne 
sationiplus aut minus, quam decet, tribuamus 3 
de fententia Philofophi cujusdam tum demum 


judicandum, fi integrumejus ſyſtema perfpe« 


“um habeamus; notiones unius difcipline cau- 
tzadaliamtransferende. Den der Abhandlung 
won der Diatur,Schre, urtheilet der Herr Verfaß 


. fer von denen drey Arten, wie die Weltweiſen die 


WBerbindung des Leibes mit der Seele erklaͤren; 
Das Syſtema des Phyſicaliſchen Einfluſſes wol⸗ 
len einige nicht leiden, weil ſie nicht begreiffen koͤn⸗ 
nen, wie ein Geiſt in den Coͤrper wuͤrcken, oder von 
demſelben leiden moͤge. Die Eartefianer machen 
ſonderlich dieſen Einwurff, welche ſich einbilden 
deutlich zu verfichen was ein Geiſt ſey, weh ſie ſa⸗ 
gen, er ſey eine denckende Subſtautz. Weil wir aber 
Nuger ihun, weñ wir ſagen / das Weſen eines Geiſtes 
ſey ung keinesweges fo befauns, daß wir laͤugnen 
duͤrffen er koͤnne iss denLeib wuͤrcken oder von dem⸗ 
felben leiden: ſo haben ar nochkeinen guugfamen 
| 4 


rund 
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Gruud das Softema des Phoſfiealiſchen Einfluſ⸗ 
ſes zu verwerffen; zumahl da in denen Abrigem 
Syſtematibus noch geöffere Schwuͤrigkeiren 
vorkommen. Das Syſtema der Cauſarum oc- 
caſionalium, da GOtt unmittelbar alle Bewe⸗ 
gung herfuͤrbringet, fan man, ohne GOttes Ehre 
zu nohe zu treten nicht annehmen : Das Softema 
der vorherbeſtimmten Harmonie aber täft ſich mit 
der Freyheit des meuſchlichen Willens ulcht verel⸗ 
nigen. Bey der Nachricht von der Matheſi, erin⸗ 
nert der Here Werfaſſer, daß die Lehrer derſelben 
ſolche gemeiniglich allgufehr erheben, und erinnert 
verſchiedenes gegen die Lobſpruͤche, welche dieſel⸗ 
ben ſonderlich ihrer Mechode beylegen / fuͤhret auch 
diejenigen, welche von der Unvollkommenheit und 
denen Maͤngeln derſelben geſchrieben forgfälchg am, 
Das andere Buch dieſer Einleitung handelt 
von denen Thellen der Gottesgelahrhett felbſt 


und gehet in zwey Abfchnitren und acht Capiteln 


alle Stuͤcke derſelben durch. Das erſte Capitel 
redet won der Dogmatiſchen Gottesgelahrheit er⸗ 
zehlet die Geſchichte des Syſtematiſchen Vor⸗ 
trags derer Glaubens⸗Lehren gelehrt, und ber 
mercket fonberfid, ‚daß Auguſtinus dem rechten 
rund zu demfelbengeieget , auch denen Schola⸗ 
flicis hauptſaͤchlich den Weg gewiefen, und aller 
dings deren Vorlaͤuffer zu nennen ſey. Wir fine 
den bier die fuͤrnehmſten Syſtemata aller Secten 
bemnercket und beurtheilet; woben es aber Dre 
Herr Verfaffer micht gelaſſen, ſondern zugleich 
van ber Catechetiſchen Gottesgelahrhelt Nach⸗ 
richt gegeben, and die Catechtomoe welche in hu 
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der Secte ein Anfehen erlangt, erzchlet. Sort 
Me Syflematiſche Theologie von —* ale ein 
Zochter ber Scholaffiſchen gaͤntzlich beriborffen 
worden. Mer Herr Verfaſſer aber giebt denen⸗ 
felben nicht Beyfall fondern mienne, man folle, 
damit man denen Einwuͤrffen folcher Leute recht 
eutgegen gehen koͤnne, den wahren Uuterſchied 
zwiſchen ber Schelaftifchen und Syſtematiſchen 
Sottesgelahrheit bemercken. Denn ob wohl die 
Enftemattihe aus der Scholaſtiſchen eitſprum⸗ 
en, fo find fie doch uicht gantz einerley. Sit 
mmen darinne uͤberein, daß he die Glaubens⸗ 
Lehren, welche richtig umter cftinmder verbunden 
werben , in einer gewiſſen Ordnung vortragen, 
ſolche erklaͤren, bewelſen und vertgetdigen; Aber 
damit har ſich die Scholaſttſthe Gortesgelahrheit 
nicht begnuͤgen laſſen, ſondern hat die Vernunfft 
mit der Offenbahrung, die Philoſophie mit der 
Theologie vermiſcht. Sie hat die wahre Quelke 
der Gottesgelahrheit Die heilige Schrifft, welche 
Are Lehrer nicht einmahl recht verftanden, verfafs 
fen, und ſich mit Traditionen, Spruͤchen der Bir 
ter, armſeligen und albern Berufe - Schlüffeh 
aufgehalten; ſich an fpißigen, vorwitzigen und laͤ⸗ 
cherlichen Fragen welche mehr zur Praleren afs 
Beſſerung bes Glaubens und Lebens dienen, ver⸗ 
gnuͤget, und alles mit dulickeln barbarliſchen Wor⸗ 
rern erfuͤhet. Da aber durch Lutheruin und die 
Reformation, dte Gottesgeluhrheit von dieſen 
Scholaftiſthen Grillen gereiutget worden, fofige 
det man wohl krine Urſache die Syſtemacſche 
gchr rent verwirffen i Ind ſolche unter. de 
U ä 


Map. 
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Mahnien der Scholaflifchen veraͤchtlich zu ma⸗ 
chen. Der 17. Paragraphus dieſes Capitels iſt 
ſonderlich wohl zu leſen In welchen ber Herr Wer⸗ 
fafler von denen unterſchiedenen Arten die Got⸗ 
sesgelahrhelt abzuhandeln redet, die Fehler einer 
leden zeige, und fonherlich die machematiſche Me⸗ 
thode verwirffftf. 

In dem andetn Capitel kommt bie ſymboliſche 
Theologie für; darinne der Herr D. die ſymboli⸗ 
ſchen Buͤcher aller Kirchen und Secten erzehlen, 
beurtheilet, und feine Sedaucken von dem Ge⸗ 
brauch, Mißbrauch und Erklaͤrung derſelben ben⸗ 
fuͤget. Wir wollen etwas von denen Symboli⸗ 
fen Buchern der Engliſchen Kische aufuͤhren. 
Die erſten Reformatores derſelben, hielten es 
fehr mit Luthero: und Thomas Cranmerus wie 
auch. Lancelottus Ridleyus, welchen die Bemuͤ⸗ 
hung eine Bekentnuͤß ‚der Eugliſchen Kirche zu 
verfertigen, aufgetragen war, legten die Auge 
fpurgifche Confeßlon zum Grunde, und verfertige 
ren 42. Artlcul, welche 1552. gedruckt wurden, 
und das erfie Bekentunuͤß der Englifchen Gemei⸗ 
nen hieſſen. Als aber zu Zeiten ber. Koͤnigin Ell⸗ 
ſabeth, Zwinglti Lehre von dem Hell. Abendmahl 
in Engeland beliebter wurde, verſertigte man 
auf dem Synodo zu Londen 1562. auf das neue 
‚39. Articul, weiche als ein Symbolum angenom⸗ 
men, und in einer beſondern Verſammlung dee 
Geiſtlichkeit 1571. bekäsigt tvurden. An. 1706 

ab Gilbertus Burnet zn Sonden in Fol. eine Er« 

klaͤrung dieſer Aricul heraus, welche aber von dee 

Onltei für Ah agekäp.. vab Ba 
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berchuiötger wurde, als ob er darinne den Ders 
fland derer Articul verduchen, uud allen Secten 
Bte Thuͤre in die Engliſche Kirche eröffnen wolſen. 
Machſt dieſem wurbe umterEduarboVi.theBoock 
af homilies in 2. Zheilen gedruckt, davon deren 
Pie Theil uͤber die Glaubens⸗ Lehren, der andere 
abert uͤber die Lebens⸗Pflichten, Prebigten eut⸗ 
Side ; welche in ſolchem Anſehemals die Articuli 
helbſt ſtehen, und von Cranmero Catimero nid 
Stelsyeverfretiger worden, So gehoͤret auch 
she catamon Prayer-Beock gu dener Symbei. 
63 Büchern 











werden follen, Deñn dis Muritaner gadachten eine 
nen Liturgie welche Richard Warten eutworffen 
einzufithren um hielten deswegen ı Ese. ein Fol 
kogttum zu Londen welches ſich aber fruchtloß gexs 
ſchlagen. Ferner ſolten nach dem Schluſſe eines 
Synodi zu Londen, Gilbert Schelden; Georg 
Morletus und Joh. Pearſon nebſt 18. andern ge⸗ 
lehrten Maͤnnern die Siturgifchen Born ver⸗ 
beſſern. Aber es wurde dadurch nur zu neucn 
Sitreitigkeiten Anlaß gegeben, welche im volle 


FVFlammen ausſchlugen/ da unter Withelmo IHR. 


durch das Geſetz von ber Tolerautz dem Libertiris 
mo Schutz gegeben wurde und man Puritauer 
und Non⸗ Confſornuſten in oᷣen Schooß der Engl 
ſchen Kirche aufnehmen wolle, Man ſuchte zoar 
aufdasnene die Lieurgie zu verbefiten,; und trug 
dieſe Bennhung z0. Gorstsgeichtien, und unser 





— Tißetfouo, Patricio, Burneto 
Ociłllugfleeto w. x. —* Allein man beſthul⸗ 
Hoffes einrichteten eh en de Conformiſten 
gu viel zuſtaͤnden, das Achanaſianiſche Synibo⸗ 
lum denen Sochniauern und Arminianeru zu 
Gefallen tedelfen, eine neue Uberſetzung ber Dir 
men, wie auchnene Colleeten Berfertiget und mit 


mehr 
MNutzen aebendit 5 —— 6 
e beſondener Gmsdus gehalten; ww 
aber gleichfalls chue Mutzen eudete. * 
. In dem dritten Capitel ſchreteet der Herr Brenn 
—— 
und ge 
Aumerckuugen erfuͤllet iſt. Er hale bi — dafuͤr, 
Daß dieeleheſamleit derer Patrum ebem nicht die 
gröfte gewoſt, und daß fich wenige derſelben ut 
denen größten Sottesgelchrter unſerer Zeiten ver⸗ 
gleichen laſſen: verwirfft aber doch Clerici Mey⸗ 
ung , weiche denenſelben ben nahe alle Wiſſen⸗ 
fhafften abfpricht. Sonderlich wiedeclegt er den 
Belt welcher in feinen Buch, Defenfe des 
Zi —e de er Ola —— — 
‚daß die Patres mir der Plat fe 
Weißheit gar nichts zuthun gehabt ,' ober etwas 
wusderfelbengenenmen. &o tft auch das jenige 
wohl sn bemercken was ber Hert Verfaſſer gegen 
Bas Buch des Hanorii deSandtaMaria von denen 
Wegeln und dem Gebrauch der Critic erinnert; 
(uber diefer Frantzoſe die gantze Cricic nebſt deren 
Perg und Gcbrach verdächttz zu machen x 
v R 
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— dem vierdten Capitel kommt die moraliſche 
wid — le, die geiſtliche Rechtege⸗ 


Jabrheit, und die Chetfiliche Kinghrit für. Hutes 


andern erzehlet der Herr D. die Grund⸗Saͤtze vom 
Der Sitten Lehte derer Jeſuiten, und die Schriff⸗ 
zen, welche deßzwegen gegen fie heraus gegeben 





worden, forgfältig ‚und wornet indem 12. 5. ſuͤr 


denen Irrthuͤmern in welche man hey ber Moral⸗ 
Theologle —* kan. Dieſelben ſind dop 
Einige ſtoſſen die Grund⸗ der Ber 
—8— um; einige aber verkehren dacjenige, was 
die Offenbahrung von der geiſtlichen Moral 
* In die erſten Claſſe gehören die Athen⸗ 
ſten, welche Indem ſie einen GOtt leugnen/ * 
m Geſetze auſheben, und olſe Obligation / 
che nicht von menſchlichen Geſetzen herruͤhret une 
Hoffen, Esgehören dahin auch diejenigen, woelche 
gwar einen Bott zugeben, aber demſelhen «in Fa- 
sum, eine —— Mothwendigkeit an die 
Seite ſetzen. So find auch Diejenigen bahin zu 
vdechnen, welche einen Indifferentifmum moralem 
behaupten, alle Moralitaͤt von Denen weltlichen 
Geſetzen herleiten, und nichts naruraliter turpe 
oder honeftum glauben wollen. Die andere 










Claſſe beficht aus denen, welche denen natürlichen 


Kräften mehr als billig iſt beylegen, und vermeg- 
nen, daß ſie mit denenſelben ohne GOttes Bey⸗ 
ſtand auskommen konnen: Daher Denn der Pela⸗ 

gianiſmus und der moraliſche Nacturaliſmus 
—** , welches Irrthums ſich ſonderlich 
Die Socintaner und Jeſuiten cheilgaffitg machen. 
Aber indem ſich andere dieſen Sehnen entgegen fer 


gen, 
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tzen /gerathen einige auf hrer Seite gleicher Weiſe 
in Irrthum, und verfallen enfweder in den 
deſtinatianiſmum oder In Den moralifcyen Ens 
Nſmum. Diejenigen ‚welche dem Menfchen alle 
Freyheit nehmen, und alles aus einer Fatalitaͤt 
herleiten, find Präpeflimatlaner ; twelches man 
Denen Reformirten, wie auch Denen Dominica⸗ 
nern und Sanfeniften oͤffters vorgeworffen. Die 
** ea en die uns 
ordentlichen Bewegungen ihrer natton 
Wuͤrckungen ber —** Gnade. j Li 
Das fünffte Capitel hat mir der geiftlichen 
Rechts⸗Gelahrheit zu thun: allwo der Herr Weg 
faſſer ſonderlich Die Lehre von denen Eoncilits, des 
ver Canonibus und beuen Sammlungen derſel⸗ 
ben gelehrt ausführen. Er handelt auch weite 
laͤufftig von dem Sereit zwiſchen der Obrigkeit 
und der Geiſtlichkeit wegen derer Graͤutzen ihver 
Herrſchafft, macht eine gelehrte Ausſchweif⸗ 
fung von denen Verdrießlichkeiten, weiche die 
Frantzzoͤſiſche Kirche mit dem Pabſt har, und 
uuterſucht Die Brage: Ob der Obrigkeit das 
Recht ia Chriſtlichen Dingen info weit fie Obrig⸗ 
keit iſt oder in ſo weit fie den Biſchoff fürfteher, 
zukomme? Sr hat kein Bedencken, dem Landes 
Herrn ſolches in ſo fern er Obrigkeit iſt, einzuraͤu⸗ 
men; und meynt, der gautze Jerthum ſey da⸗ 
ber gekommen, daß man in der Roͤmiſchen Kirche 
Die Bedeutung des Wortes Biſchoff geändert. 
Denn da ſolches nach dem Gebrauch der Schri 
nichts mehr als einen Lehrer bedeute, der gar feine 
weltliche Sewaltbefige , fo habe man Dafjibe in 
æ 
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der Roͤmiſchen Kirche denenjenigen beygelegt rorl» 
che fich einiger Mechte in Geiſtlichen Sachen mit 
Gewalt angemaſt: und nad) der Meformation 
ſey die verkehrte Bedeutung diefes Worts noch 
nicht gantz ben Seite geſetzt worden , ba fich bie 
hoͤchſte Obrigkeit ihres Rechts in geiftlichen Din« 
gen zu braschen wieder angefangen. Als einen 
Anhang hac der Here Verfaſſer eine Nachricht 
de Libris Eccleſiaſticis diefem Capitel beygefil- 
get; darinnen er, wie nöthig deren Erkentuuͤß 
ſey zeiget die Autores , welche davon geſchrieben 
haben , anführee, die unterg en Liturglen 
nennet / und verwirfft die ſuͤrnehmften aber vom de⸗ 
nen, welche aͤcht find, beſchreibet. Bey denen alten 
GSriechen waren Baflit und Chryſoſtomi turgie 
in beſonderm Anſehn: Ob wohl einige gelehrte 
Männer zweiffeln, daß die Liiargien, ſo wir unter 
ihrem Mahmen ie ‚von denenfelben ver⸗ 
fertige worden. Die Ortentalifchen Liturgien 
fichen meift in Reuaubots Colledione Liturgia- 
zum Orientalium , welcher Sammlung * 


halt der Here D. weitlaͤufftig erzehlet, aber dabey 


urtheilet, die meiſten dieſer Liturgien waͤren ent» 
weder falſch und untergeſchoben, oder vlel zu neu, 
oder von unbekaunten Leuten verfertigt, welche 
fein Anfehen und Nachdruck haben, Da Renau⸗ 
dos nur Uberſetzungen mitgetheilet, ſo iſt es zweif⸗ 
felhafft, ober der Verfaſſer Sinn allzeit getrof⸗ 
fen; ja ob er nicht denfelben mit Fleiß | 
Denn man hat gar ſehr Urſache an feiner Aufe 

richtigkeit zu zweifeln, da er keinen andern Zweck 
gehabt, als zu zeigen, daß die Morgenlare ide 
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Kleche mit der Roͤmiſchen in allen überein kom⸗ 
me. Unter denen Kirchen⸗Buͤchern derer Latei⸗ 
niſchen Gemeinen, iſt das vornehmſte Der Ordo 
Romanns,weldyes Busch Im gren Seculo geſchrie⸗ 
ben worden ‚und deßwegen dieſen Nahmen erhals 
sen weil es die Ordnung des Gottesdieuſtes in Dee 
Mömtfäyen Kirche fürträgt. Man finder daſſel⸗ 
be in Hittorpil Scriptoribus de divinis oſſiciis 
und in denen Bibliothecis Patrum. Nachſt diefem 
iſt der Liber Sacramentorum zu beobachten, wel⸗ 
ches Buch Gregorius M. verfertiget, Ferner find 
Diejenigen zu weynen, welche in Denen mittlern 
Zeiten de Offciis divinis geſchrieben; wie tue 
fiebenden Seculo Iıidorus Hifpalenfis, Im achten 
Beda venerabilisund Albinus Alcuinue, in neun⸗ 
ten Amalarins Sortunatus und Walaftidus 
Strabo, im eilfften aber Rupertus Tuitienfis, 
Unser denen Miſſalibus der Roͤmiſchen Kirche if 
ſonderlich Dasfenige zu bemerken, welches Fla⸗ 
cius 155 — * herausgegeben. Denn 
man hat ſich lauge eiagebildet, daß dieſes das alte 
Miſſale Gallleum ſey, welches man in Frauck⸗ 
reich gebeaucht, ehe det Ordo Romanus daſelbſt 
zum Örundegelege worden. Gvilielm de Pey- 
rat und andere Roͤmiſche Scribenten , welche ihm 
gefolget, haben fürgegeben,dafi bie Lutheraner die 
ſes Buch zus unterdrucken gefuche, Allein der 
Spere VBerfaffer widerlegt diefe Beſchuldigung, 
und iſt mie dem Hertn Cantzler Pfaff der Mey⸗ 
nung es fen vergebens, dasalft Millalo Gallicum 
zu ſuchen; Indem dergleichen Buch von der alten 
Brangöfifchen Kirche niemabis verſertiget, fon 
dern 
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dern in iedem Clofter eine beſondere Ordnung be⸗ 
vobachtet worden, 

Das ſechſte Capieel if der Kirchen · Hiſtorie ge» 
wichmet , darinne ber. Herr Verfaſſer von denen 
Belkin, welche die KirehenHiſtor e Altes und 
Deus Teflonıents beſchrieben, Nachricht giebs, 
wand tw etlichen Regeln die rt folrhe zu treiben 
zeige, Er cheilt die Kirchen⸗Hoſtorie dee M. T. 
in unterſchiedene Abſchniete. Der erſte —* 
Chriſto biß anf Tatrolum den Groſſen Der ans 
dere vdn Carolo M. DIE auf die Reformation: 
Und der dritte von Dee Reformation biß auf un⸗ 
ſere Ice. Daben wird fo wohl der gegenwaͤr⸗ 
tige Zuſtand der Kirche, als Die Beſchaffenheit 
dieſer oder jener Gemeine inſonderheit in Betrach⸗ 
tung gegogen : ingleichen in den 5ten S.dirjenigen 
erzehlet, welche von denen Vätern, Kirchen ˖ Sceri⸗ 
benten, Heiligen, Maͤrtyrern, Ketzern, Conciliis, 
Gebtaͤuchen und Alteethuͤmern der Kirche ıc, 
Machricht gegeben. Ben der Abtheilung des 


Stuͤckes der Kirchen⸗Hiſtorie, von der Reforma⸗ 


tivn biß auf unſere Zeiten, macht der Here Wer⸗ 
faſſer 4. Clafſen, in deren erſtern diejenigen , wel⸗ 
che die Reformations. Hiſtorie beſchrieben, in der 
andern die, welche von Luthers und denen Refor⸗ 
matoribus gehandelt, tm der dritten die, welche die 
Geſchichte der Damahligen und folgenden Zeiten 
Überhaupt, mit einiger Abfiche auf die Kirche 


+ entworffen; und im der legten diejenigen, welche 
We Kirchen: Geſchichte biß auf uuſre Zeiten forte 


lernen, giebt dee Ders Verfaſſer 


geführer, —— werben. Ben der AÄrt die Kir⸗ 
empor 
Deutfche A. Erud. CKXVIL. Hp li zwey 
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hat er denen , welche einen genugſamen Vorrach 
von Buͤchern bıfigen, baburch dienen 
wollen , daß er in denen beugefägten Anmerckun⸗ 
gem iederzeit diejenigen Schriften angeführer, wo 
ein tedes Glied, von dem er handelt, am deutlich⸗ 





ſten, ſauberſten und ichſten in Kupffer 
geſtochen zu ſinden iſt. unehet er allemahl 
des Veſalii ſogenanute Taffeln, Euftachit feinen 


vor, unterlaͤßt aber doch auch nicht, ſich oͤffters 
auf Bidloo, Dracke Palfiyn Spigelium, u. a. m. 
zu bezlehen. Es iſt an dem, daß die Kupffer in 
Veſalio genauer, als die in dem Euſtachio gezeich⸗ 
met, auch durchgebends ſehr wohl fchastiret 
find; worzurioch fömmt, daß Euſtachii Werd 
mehr ein guter Anfang, ale etwas vollſtaͤndiges zu 
ſeyn ſcheinet; zumahl da er auchdie Gliedmaſſen 
mehr von jungen Menſchen, ale Maͤnnern, ſo in 
ihrem beften Jahren find, wie ſonſt in ſolchen Wer⸗ 
cken erfordert wird, abgezeichnet. Allein dem 
ungeachtet find nach Veſalil Tafeln des Euſtachn 
feine wohl allen übrigen vorzuziehen, Weil abe 
weder Befaltus noch Euſtachius alle die kleinſten 
Glieder fo genau bemercket als der Herr Verfaſſer 
fich ſolche gu ergehlen vorgenommen, ſo wird mau 
Ihm nicht verargen koͤnnen, Daß er bey dergleichen 
Mangel fich bißweilen auch auf ſchlechte Kupffer⸗ 
ſtiche beziehen muͤſſert; da er doch icberzett die 
etwas beſſern denen unvolllommenern vorgezogen, 
und beg alledem fich dennoch beklagen muß, daß 
von verſchiedenen Gebeinen noch gar feine Kupf⸗ 
fer geſtochen worden. Wie nun alſo der vor 
nehmſte Eudzweck des Herru u 

v s ri $ 
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Schrift iR, ı iſt, Das gantze Gerippe des Menfchen 
gm befehreiben; fo hat er a auch verfprochen, 
Den befondern Nutzen und Aawendung eines leben 

mitzunehmen, Wir haben aber dar⸗ 





Gebeines 
* in dem Wercke felbft fehr wenig angetroffen, 


Ban fich aber doch der Sefer zufrieden ftellen, 
m diefes von vielen "andern ſchon re 
und mufländlich ausgeführet worden. Weil 

Her WBerfaffer vorlaͤngſt auf beſtaͤndiges —*— 
von feinen — —— Machricht von allen Thei⸗ 
lenaiud Gliedmaſſen des menſchlichen Leibes auſ⸗ 

geſert; ſo hat er deneuſelben zum Beſten be 
mit zuerſt die Schren von denen Gebelnen wollen 
drucken laſſen; cheils weil Diefe der Seund aller 
andern Glieder des beibes find ; theils weil er dies 
es Stuͤck am volllommenften ausjuarbeiten Ge 
—— gegen. (Er eignet feiner Arbeit noch 
rinnen einen SBorgug vor andern dergleichen 

aaa Bag —— 
wöhnlich, aus groͤſſern Buͤchern ein kleiners 












gutſammen getragen; ſondern nachdem ex Die ber 









en Dchri Gelegenhei bg, 
— — — 
Denen Leibern todter Coͤrper zus ſehen; daher er bey 
denen darvon gegebenen Beſchreibungen, alles 


aach det Matur wurd dem Leben gleichſam abmah⸗ 


Len und vorſtellen knnen. Ob er nun wohl auf 
ſolche Art verfchiebenes was andere überga 










gaugen, 
pe an fo hat. er doch den Berdadıs 


vermeiden , und alſo nicht beſon⸗ 
der. was er eigentlich von —— — — 
zugefetzet bemercken wohn. Cohen un fh 

.. i 3 9 
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bey Kleinigketten aufzuhalten, augefteschein, ui 
deßwegen nicht aße geringen WBeränberuuugen, 
welche die Natur In der. Figur der Beige. meinchk 
und unendlich find ‚ befoudersbeneriferz nad 
wicht etwa dieſelben fchr ofters vorkommen. Geh 
aber bey dieſen allen dem Leſer noch undentlich u 
dunckel vorfennen fönte, behält fich Herr Aln⸗ 
aus vor) in denen Stunden, da er oͤffentlich ber 
dieſes Werk He, zu erflähren und Deutlich ge 
machen. Die. Kupfferkiche ‚anf weiche en ach ⸗ 
dachtermoſſen bezicher, koͤnnen auſſer deazs,:cdus 
gute Anleitung geben: und wenn man nachge 
hends die Geftalt der Beine in denen Cirpaı 
felpftuachfichts fo fan man fich von’ allen - diene 
volftändsgen rgeiff machen, An tweinigfer 
aber hat der Herr Verfaſſer vor noͤthig ercat 
viel Fleiß auf die Beſchreibung der menſchliche 
Beugungen, Hoͤcker, u. ſ. w. welche die Giebel 
um der Naͤußlein willen haben, zu weuden; kb 
dem —— theils von denen 
felbſt verurſachet und erzenget werden, nad 
Ja zu deren Beſchreibungen, uͤber nt 
deyo befinäfftiget ft, gehözen.  Wolte man ifes 
ausfeen, daß er nichts von dem Lrfprung.bes 
" Eebrine, Deren Befihaffenheit nach dem umnudhen 
ley Alter, ihren beſondern inwendigen Bau, u ſin. 
beygebracht; fo geſteht er, daß der Titul wohl 
auch von dieſem einige Nachricht verlange. Ala 
da er beſtaͤndig noch etwas Ruͤckſtaͤndiges finden 
wuͤrde/ ſo lange er auch feine Schrifft drucken zu 
laſſen, auftehen wolte; ſobittet er ſich Erlaubniß 
nnd Zeit ans, dieſes Werek inmmer vollſt nadiger 
und 
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ash befferan , Hadwell auch auch Die Gxhel, 
ne ia —— Alter, Geſchlechten und au⸗ 
Beau Umßtaͤnden, ſo uxendlich von einauder un⸗ 


xæxrſchieden find; fo ſtellet er fich die Gebeine ein ? 
Mannen zum Mufer vor/welcher inf 












gefuuden 
nen beften Jahren eine geſchickte Groͤſſe hat, Dep 


ih zu einer maͤßigen/ doch niche gewiſfen Bene 

noch all zuviela und heinercket dar⸗ 
ig wie meis Die Gebeine eines. vollfont- 
Meonen Weibrbildes von dieſem abgehes; betrachtet 
—— * —— einen, und was es in der 








het, voirb-ber Sefer felbft am beften ori kon⸗ 

men, wenn wir ein und ander Kur: Beſchrel⸗ 

bung en anführen, 

: Anfang macht bey dem Ro ffe, ala dem 

Behdſeniß deu Gehirnes und aller mic welche 
Schwecken, Beiffen uud 





.. um Sehen, Riechen, 
Kayen nächig find; welcher übe aus Dem 
Schedel und 


und swegen Kiunbacken beſtehet. ‘Der 
acht 


— cn ———— — 
> Bad der Herr Verfaffer bier Offa verdicis heit, nem» new 
nen andere. Offa parietalia; {ngleichm , was er, Os 
multiforme und cribriforme heiſſet, wird von andern 
Os Sphenoides und Echmoides genenset, Es iſt be⸗ 
Yannt, daß die, welche bon denen Gliedern des menſch⸗ 
fichen Leibes gefiiwieben, iwie fie überhuttipt bey Bes 
— | der ge eoftoon einander a abachrn , ale 
auch ſich —— fihondör Dem dem herra 
Ba: ne 1: ein Verwirrung zu me 

14° —X 


—— 
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nd dem; welches das Ruter Theil des Haurees 
msmachet, aus denen zwey Deinen der S:chläfe, 
md endlich aus dem — multifocrni 
md cribriformi, Die (+ Seine machen 
on gröften Theil von ben gantzen Gewölbe-deu 
Daupfes aus, und find Geßwegen fehr geraum, 
infach, von auſſen hockericht und Immendig 
ohl, werden vermoͤge ihrer fuͤuff⸗ eckigren 


Bebeinen des Huter⸗Thells deu Hauptes ver⸗ 
under, Horn iſt das Sciru⸗Bein mie Yes 
xerknuͤpffe, welches ziemlich weit, und ſehr ſelten 
n der Mitten biß zur Maſen herunter einen lau⸗ 
ven Spatt hat, fo man Suturam ſagittalem mente 
it. Es iſt einigermaffen rund, hat aber inäge- 
nein feine gewiſſe Figur, und dienet inſonderhelt 
u Unterſtuͤtzung des Scheel, zu nung Dee 
lugen, auch erwas zudem Bau der Raſe. Auſ⸗ 
en ruhen auf dem ımterften Theil diefes Weines 
ie Augen Wimpern, unter welchen Das Bein 
elbſt feſt und gewoͤlbet iſf. Darzwiſchen liege 













fer bedienet allerdings einen Vorzug hat. 

| ug nicht allein 

Pr Rare ander 
Er Wöindoioin denen | ln de ——— 

— Baition, ſehr wohl ——n — 
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ein ereas welcher Inner naar end, 
cher und duͤnner pol, se er kommt, endlich 
galt denen kleinen — 28 verbunden 


ge⸗ 

1, mod dem oberſten Wuͤrbel 
* Theil iſt — hart, ent 
gan ben, unten aber breiter und duͤnner, 
DB —— ſtecket tie ſſ im Fleiſche wo es 


auchgang uneben —— meiden die vielen 








baran fangen ‚veruge 
Sachen. Alten bey ben Wirbel, Beine fichen 
Bieinex ala hie Meere —— si 
‚bie vome 
ſten Werckeuge des Gehoͤrs in ſich faſſen, dag 
nAberſte Theil des Kinnhackens mic dem Scheda 
werbinden, und die Glieder des untern ae 
densunterftügen. Der oberfie Theil diefer Ge⸗ 
beine ;fo ſquamoſa heiſt, hat die Figur eines 
Halben Circuls, if duͤnue doch aber Dichte inwen⸗ 
Ag ein klein wenig hohl, non auſſen im etwas ce 
haben. Der inter, hei davon ſo Mar mi 
Bu li s 16 
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tarisieiffer.Ift MAIN ahd DIE, um nachedas Icgte 
Den des Echedets hiutie denen Dhren aus. Zuste 
ben dieſem Parte ſquümoſa und nidinmillard 
enrfteher der ſo genanute Pars potröfz , welcher 


auf Seiten des inter Teile des Hauptes den 
——2*2 





Hauptes richte, 
‚me ſchleichet ſich faſt awiſchen allen Gebrinen des 
hantzen Schedels ein, rebdrer 
Denen Angen Loͤchern, und befefligerinfonderheif 
den obeiſten Theil bes Annbackens; weßhalben es 
Weine fer umgerofffe und trämeigfalfige Bir af 
as Os cribriforme iſt kleiner als die andern ale, 
hat ebenfalls eine ſehr unbeſtaͤudige Geftaley und 
lenet am wenigſt en den Schedel am meiſten abet 
der Fiafen und den Augeni-töchern, DER ecante⸗ 
Natzt die Hoͤhle des Schedels nut fo weit fo ſern 
le oberſten zwen Runden, welche elgelielich das 
Os cribriforme ansmächen:, ſich In Die Spaltung 
des Seirn Beines einfchlieflen, alwo es auch dem 
Dchedel ſelbſt vonder Mafe abſondert und dieſer 





Vleichſam pi Decke dienet. Die zwey daran ge 


Fetten groffen Hoͤblen geheun biß in die Maſe ſelbſt 


. \ 


Find die Werckſtatt von dem Unflath den DB, 
m * u 
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went machen und machen ‚daß die Lufft figeine Zeltlang-inber. 
—— und * er Peine durch· 
aber len nothwen⸗ 
—* Denen Augen⸗Lochern durchgehen / ſa 
hat die Matur ſehr wohl eine iede Seite, welche ge⸗ 
gen das Augen⸗Loch zuſtehet, mit einer binnen: 
doch fehlen und durchſichtigen Riude überzogen, 
wodurch Die Augen von der Naſe abgeſoudert wer⸗ 
den, Alee dieſe acht Gebeine zuſammen, wie ſie 
ſeſt mit einander verbuuden find, machen eine ei⸗ 
— 
rne und die darzu ge e, als bie 
bem Leben und —— Menſchen ** 
len Stucke tu ſich faſſet. Es find ſolche gleichſam 
fm zwen Kammern abgecheller, deren eine hluter⸗ 
werts etwas ·tieffer liegt — ae Cæe- 
—— md ben Abkar Zeit 
chog ‚ höher lieget, mb den übrigen 
von der gartzen Höhle dee Schedels * 
Beyde wirden auſſer beim, von dem ſo⸗ 
genannten Hahue⸗Kam̃ md ramine ccoeo. wi⸗ 
Ya Dias ect On des Schebels an biß 
zum Hinten Theil und Grunde / in zwey befoubere 
lcuiſſe abgetheilet. In der Kamwer des 
ns zwey tieffe Gruben, welche gröften 
Theils be Hiuter⸗Theil des Hauptes eingedruͤckt 
— 
verw , Da en der 
amd trumme Vuſen, welcher von dem Oſſe mul. 

















iformi gerade gegen bas Foramen magnum zu⸗· 


gehet, die — Medullam oblongatam faſ⸗ 
a mb Foraminemagno forefähret. gar 


ansmacte 
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Kammer des Gehirns hat fo wohl vorn als hiıten 
zwen groffe Gruben, won welchen dieſe doch kiel⸗ 
ner, als jene, find. Mitten auff dem Boden dieſer 
Kortter, doch etwas hinterwärts lieget bieMedulla 
oblongata und bas Gehita; vornen hingegen ſte⸗ 
beufe gerade uͤber der Maſe, und unterhält die Pro 
us mammilares, welche auch in ihr von dem 
Hahne⸗Kaum in zwey Theile abgetheilet werben. 
Damit aber dieſes Gewoͤlbe ſo wol denen von Dem 
Hertzen komenden Bulß- Adern einen Zugaug ge 
ſtatte, als auch Die Bimt-Adern , Ruͤcken⸗Marck 
und Sehnen ſrey heraus laſſe fo finder man, ſon⸗ 
Deelich auf dem Orunde verſchledene töcher. Die 
erſten ind welche man ia dem Stebsförnutgen es 
beine in aroffer Anzahl autrifft Deremeinige cam, 
andere laͤnglich rund, einige gerade, oudere hinges 
gen etwas ſchaeff⸗ zu gehen; m. deren Menge 
dieſes Gebrin einem: che. ähnlich ſtehzet uns 
alfo auch dem Diahnien , ‚des kn io , 
— Alle dieſe gehen a 8er Maſe, und laſſen 
velche als gaſergen auzuſe⸗ 
fu, durch. "Dur das Par —— 
Oſſis multiformis gegen die fo geun 
ſichtsSehnen, —*5 uch u — 
Adern zu denen Augen —* 
dritte Paar von * Dich *8 geheu ver⸗ 
ſchiedene Paar der Schzuen, wehnilich das drttte, 
vierdte, der erſte Aſt von dom fuͤnffren ‚Sms ſechſtt 
nebſt ſehr vielen kleintn Pulß⸗ uns Blut. Norra. 
Der Adern⸗ Aſt aber von dem fünfften gehe durchs 
fünffte Paar; gleichwie auch durch das fuͤnffte umd 
ſiebende Paar perſchledene dergleichen Sa 
dauchlauffen. 
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Aus dieſem was wir bißhero angefuͤhret, wid 
der Leſer leicht abnehmen, wie weit dem Herrn 
SBerfaffer feine Arbeit gelungen, da er Durch Wor⸗ 


‚ Sedasjenigevorftellig machen wollen, was andere 
- wicht geglaubet, daß eo ſich ohne Figuren umd 


Kupfferſtiche ausdruͤcken laſſe, Auf eben die 
Art erzehlet er auch die übrigen Scheine, fofich 


an dem Halſe, Numpffe und Beinen befinden, 


von welchen Allen wir vortgo nichte mehr geden- 
dien, olswaser überhaupt in einem Furgen Be⸗ 
‚griff von dem Unterſchiede der Gebeine im einem 
Manns und Weiber Bilde ausführen; well mir 
uns nicht eutfinnen, daß fonfl iemand die Gebei⸗ 
ne eines Manns nnd Weibs⸗Bildes neben ein⸗ 
ander geſtellet, und deren allgemeinen Unterſchied 


genau angemercket. Das Gerippe eines voll⸗ 


kommenen MWeibes tft zwar überhaupt dem maͤnn⸗ 
lichen ſehr ähnlich; doch nicht im allen Stücken, 
Denn es iſt insgemein fchwächer,, und hat etwas 


meibifches am fich, welches ſich fo genau mit Wor⸗ 


sennichtausdräcdenläfl, SYufonderheit find die 
MRibben von denen männlichen unterſchieden. 
Denn ben dem weiblichen Gerippe iſt das fo ge- 
naunte Os facrum breiter, auch defien unterſtes 


Theil nicht fo viel, als bey demmännlichen, von 


waͤrts gebeuget, fonder cher nach der Länge viel 
gerader, wie es auch ſelbſt den Cockygem viel ge, 
rader und glatter macht, Die Hüffteng Beine 
find ebenfalls weiter, und gehen in einer viel weis 
gern und mehr geraumern Kruͤmme gegen bie 
Scham zufamen ; allwo fie auch von einem dichte⸗ 
ren Knorpel, als ben dem Manne , befefliget en 
" a en. 
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den Die Hüffte, fondeufich die aͤnſerſten Theile 
derſelben, gehen nıche auswaͤrts; Daher auch die 
jenigen Gebeine welche von ben umterften Theile 
der Huͤfften gegen bie Scham zu gehen, in einen 
mehr rechten Windel zuſammen konnnen, und ih⸗ 
te oberfien Raͤnder durchgehende mehr auswärts 
gebeuget find. Daher geſchiehet es, daß das ſo 
genannte Becken ebenfalls weiter wird, auch um 
terwaͤrts eine groͤſſere Oeffnung bekoͤmmt, vornen 
unter denen Scans Deinen mehr eroͤffnet iſt, 
auch der gantze Untertheil des Leibes viel weiter 
wid. Die fo genannten Ofla Ilium find auch 
weiter, inwendig mehr hoch, und gleich ſam mehe 
ruͤckwaͤrts geleget , welches etwas darzu beytrüge, 
daß der Unter⸗Theil des Bauches noch viel weiter 
wird. Auf ſolche Weiſe iſt der gantze Grund des 
Rumpffes viel groͤſſer. Deßwegen gehen die 
‚Hälften auffwaͤrts mehr auseinander, und bie 
Hufft⸗Blaͤtter neigen fich kruͤnmer, ale bey dem 
ne, gegen einander, Es iſt alfo leicht abs 
gunehmen, wie durch diefen Bau bed Gerippes 
denn Weibe alles, was fie auffer denen Männern 
zu thun hat, erleichtertwerde,, und wie ſie auf fol» 
che Weiſe nicht nur den Mann zulaſſen, ſondern 
auch die Frucht bequemer tragen, und zur Welt 
gebaͤhren koͤnne. Auffer dem finder ſich auch an 
der Bruſt bey dem männlichen und weiblichen 
Gerippe ein mercklicher Linterfchled , welche bey 
dieſen enger, und vornen etwas tieffer iſt; dahet 
auch die ſo geuañten Claviculae ben dieſen gerader 
als bey jenen ſind. io . 
“. IU. Hiltoire 
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Beſtchichte der Spital Ritter des hei⸗ 


ligen "Johannis zu Jerufalem, mel- 
che hernach Rhodiſer Ritter — 
net worden, und itzo Maltheſer heiſ⸗ 
fen, 26 „durch den Abt Vertot, de P 
Academie des BellesLettres. IV. Theis 


le zu Pariß in groß Duarto, 1726. 


Es Herrn Abt Vertot reine Schreib - Art 
ud fonderbahre Wiſſenſchafft in bemen 
alten —— in fo gutem Ruff, daß die Ges 
lehrten fich allezeit freuen, wenn fie etwas von ihm 
zu ſehen befomen. Der Werth aber Des gegemmwärtl« 
gen Werckes wird Dadurch fehr erhähet,paß von des 
nen Orden, welche au denen füruchmflen Geſchich⸗ 
sen der vorigen Jahr⸗Hunderte fo viel Theil haben, 
daß man ohne gründlich Nachricht von Ihnen we⸗ 
nig verfichen fan, Doch bißher noch nichts vollſtaͤn⸗ 
diges In Druck gegeben worden, Sc hat man auch 
die Bemuͤhung des Herta Abts darbey nicht ges 
ginge zu achten, da cr basjenige in einer augenche 
men Erjehlung mit einander werbindeg wollen, 
was er aus viel alten lIrkunden zufammen gelcfen, 
welche ihm guten Theils, eben vote die — 
aller Groß· Meiſter, fo beygeſuͤget find, vom dem 
fetzigen Geſandten des Ordens an dem Frantzoͤſi 
ſchen Dofe verſchaffet worden, Jerner hat er 


dar⸗ 
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dartune vor andern, ‚Infonberheit Catholiſchen 
Geſchicht ⸗Schreibern, einen Vorzug, deß er ah 

‚die Maͤhrlein von denen Wunder⸗ Wer⸗ 
cken der Heiligen mit einzuſtreuen, auch bey Ge⸗ 
lagenhelt bißweilen ſcharffſtuuig Darüber zu ſoar⸗ 
ten, nicht unterlaͤſt. Sind ja noch einige ſtehen 
blieben, welches nicht zu leugnen iſt; fo find es ſol⸗ 
che welche von Heiligen, denen in der Catholiſchen 
Kieche niemand gu nahe treten darff, erzehlet wer» 
den. Und endlich kan man von denen Wunder⸗ 
Wercken der Heiligen wohl chen das ſagen, was 
man von denen Maͤhrlein der Heyden vorlaͤngſt 
wahrgenommen, daß viel Wahrheit dahinser 
ecke, welche fcharfifinnige teure wohl hervorzu⸗ 
uchen and zu unterfcheiden wiſſen. Bon denz 
Roͤmiſchen Hofe hingegen fchreibt er fo unpar⸗ 
theyiſch, und mahlet die Fehler und Laſter einiger, 
twelche auf Petri Stuhl gefeflen , mit fo lebendi⸗ 
gen Farben ab, daß ſich auc)einer, fo auffer dee 
Mömifchen Kirche lebe, hierbey nicht mehrerer 
Freyheit bedienen Finnen. Wean er Die Pros 
phezeyungen des heiligen Bernardi, welcher bie 
Shriften dadurch zu dem hernach fo übel ablaufs 
fenden andern Creutz⸗Zug bereden halff erwehnet, 
nebſt der Eutſchuldigung, fo ein Freyſingiſcher 
Biſchoff, Orte, um Bernardt Ehre zu retten, 
machte, daß GOTT die Chriſtlichen Soldaten 
um ihrer Sünden willen geſtrafft; fo ſtellet er 
folche heilige ‘Betrügeren fpisig und empfindlich 
vor. Die Gefchichee der Ritter ſelbſt werden 
wicht trocken hintereinander erzehlet, fondern er 
ſchweiffet bißweilen auch in andere Dinge aus, 
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um feinem Leſer die Muͤhe zu erſpahren dasjenige, 
was er anfuͤhret, mit andern Geſchichten zu ver⸗ 


binden. Wie dieſe Orden beſonders denen Tür, 


cken und Saracenen entgegen geſetzet worden; fo 
findet man hier zugleich eine vollſtaͤndige und auf 
bewährte Urkunden gegründete Nachricht von 
denen vielfältigen Beräuderungen , welche In die⸗ 


fen weitldufftigen Reichen vorgegangen. &o viel 


wir aber von diefem Wercke Gutes fagen müffen; 

fofche hat es uns befrembdet, daß ber Herr Abe 

wor kurtzem folches ſelbſt in eimen übeln Ruff brin⸗ 

gen, und in Öffenslichen Zeitungen melden laffen‘ 
wollen, daß die Buchhaͤndler verfchiedene Stel⸗ 

len, fo einigen vornehmen Frantzoͤſiſchen Haͤuſern 

sicht angenehm geweſt, ausgeftrichen oder der» 

ändert, Es iſt bhekanut, wie es gehe, wenn Der. 

feſſer und Buchhändler über einige Umſtaͤnde un⸗ 
eine werben, Auſſer dem aber iſt auch nicht zu 

leugnen Daß das Werck durch verfittedene Druck⸗ 
Sehler verſtellet iſt, welche un ſo viel mehr in die 
Augen fallen, dafo wohl an den fanbern Papier 
sıichts geſpahrer worden, als auch der Kupffer⸗ 
flecher in denen beygefuͤgten Bildniſſen und diſ⸗ 
ſen allen Fleiß angewendet hat, " 

- Den Eingang macht der Herr Verfaſſer mie 
einer kurtzen Erzehlung von bem Leben des Ma⸗ 
Gomet. Die natürliche Neigung ber Araber zur _ 
Mauberey berenfie fich von Jugend art befletffen, 
kam demſelben wohl zu ſtatten; daher er in kurtzer 
Zelt eine groffe Dienge ſolch Geſindel um fich ſahe, 
welche alte zu feinen. Dienften waren, mit denen 








ev einen Anfang machte; feine uädzften Machbarn 
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bißweilen zu überfaßlen und aus zupluͤndern; auch 
immer weiter gieng, ſo daß endlich Feine im Mor⸗ 
gen⸗Lande gewöhnlichen ſo genannten Caravanen 
der Kauff⸗Leute mehr ſicher waren. Dieſe Sol⸗ 
Daten nennete er Muſelmanns, Recht˖ Glaͤubige, 
oder ſolche welche den rechten Weg der Wohlfarth 
ergriffen; nahm auch von denen Uberwundenen 
alle diejenigen unter ihre Zahl auff, welche ſich zu 
ſeiner Lehre bekennen wollten. Wie er nicht we⸗ 
niger ein geſchickter Soldat und Hauptmann, alg 
beredser Prediger war; fo wurde feine Parthey 
in kurtzem fo verſtaͤrcket, daß er fi) Mecca und 
der meiſten feſten Plaͤhe bemaͤchtigen konte; da⸗ 
her denn in 23. Jahren feines Apoſtel⸗Dienſtes, 
wie er felbft zu reden pflegte, gantz Arabien ſeiner 
Bothmaͤßigkeit unserworffen war. Die Nach⸗ 
folger des Mahomets nenneten ſich Ealifen; oder 
folche, volche des Propheten Stelle vertreten, in“ 





gleichen Almoumenins oder Fürften und Befchles 


haber der Gläubigen, Wie fie ale vor Eyfer und 
Feuer, welches iede neue Slaubens⸗Lehrer zu eut⸗ 
zuͤnden pfleget, brannten; ſo jagten ſie in kurtzem 
De noch übrigen Perſer und Griechen aus Arabien, 
nahmen nachgehends Syrien und das gelobte 
Land ein, eroberten Perſien, uͤberſchwemmten 
Egypten und Africa, und droheten, gautz Euros 
pam zu verſchlingen, nachdem fie ſich Spaniens 
bemaͤchtiget, und ohne der tapffern Gegenwehr 
des Caroli Martelli Franckreich nicht minder wuͤr⸗ 
den unter den Fuß gebracht haben. Der elende 
Reſt des Griechiſchen Kaͤyſerthums konte dieſer 
—— 


— 
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derſtehen: und fie wilrde ohnfehlbar der gantzen 
Welt Eiſen und Bande angelegt haben, dafern 
nicht die Haͤupter dieſes Volcks felbft untereinan. 
der uneins geworden, und ihre offen, deren fie 
fich vorhin wider andere gebraucht, wider fich un. 
tereinander gekehret hätten, 
Bey dieſer anwachſenden Mache der Maho, 
metaner, war doch denen Chriſten nichts ſo em⸗ 
pfindlich, als der Verluſt des Heiligen Landes, un 
der Stadt Jeruſalem, welche von Conftantini 
M. Zetsen her allemahl der voruchmfte Platz dep 
Mallfasten der gantzen Chriſtenheit geweſt: um 
fo vielmehr, da iedermann bißhero durch die Lan⸗ 
der des Gricchiſchen Kaͤyſers ſicher dahin reiſen 
koͤnnen; da hingegen die Mahometaner auf alle 
ſolche fremde Pilgrims einen ſchweren Zoll legten, 
welcher aber der Chriſten eiſrige Andacht zu um 
ruͤcken nicht Ginlänglich war. Endlich gen 
attete einer von denen Egyptiſchen Emirs oder 
Sultans, welche damahls das gantze gelobte Sand 
Inne hatten, daß fich einige Griechiſche Christen 
zu Jeruſalem wohnhafft niederlaffen durffien, 
Ei auch den nächften Platz bey dem Heiligen 
rabe zu (Ihrer Wohnungaus, damit fienicht une 
ger denen Mufelmanns vermilcher würden, Al 
nachgehends der Ruff der Waffen und 2m | 
ch Ad 





. sen Careli des Sroflen aus Europa na 


fen. gelommen; fü geflattete der Calife Aaron 
Raſched, einer dee mächtigften Fürften im Mor» 
genrkande ‚Indeffen Anfehung, Daß auch die Frans 
hoſen ein befonderes Hauß darinne haben mröcdts 


> gem Als aber nach des Ealifen Aarons Tode, Car 
| ka vo 
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roli des Scoffen Nachfolger ihm weder an Mache 
noch Anfehen gleich waren ; fo verfohren die Tran 
ofen allmählig die Hochachtung , in welcher fie 
dorhin in dem heiligen ande geftonden. “Mas 
geſtattete ihnen nicht mehr, fichzu Jeruſalem mies 
derzulaffen: und wenn fie ſich endlich wie alle au⸗ 
deren Europälfchen Voͤlcker, die Freyheit in die 
Stadt zufommen, vor ihr Geld erfauffer; fo kon⸗ 
ten fie kaum zur Nacht Zeit, iedoch nicht ohne 
groffe Gefahr und Ungelegenheit unterfonmen, 
goeil die Muſelmanns ſich ein Gewiſſen machten, 


diejenigen, welche einen andern Glauben, als fie 


hatten zu beherbergen. Und wegen einiger Strei⸗ 
tigfeiten über etliche nicht recht verſtandene Leh⸗ 
- zen, war fo wenig Einigkeit unter der Griechiſchen 
und Lateiniſchen Kirche, daß die Euröpder dewen 
Griechen nicht weniger, als denen Arabern und 
Boracenen verhaft waren, Dieſes bewog in 
Ber Mitten des Xi. Jahrhunderts etliche Fromme 
Kauff⸗· Leute von Amalphy in dem Köntgreich Na- 
poli, daß fie denen Europäifchen Pilgrims einige 
Sicherheit in der Heiligen Stadt zu verfchaffen bes 
muͤht waren. Durch viel Geſchencke und koſtbahre 
Waaren fo fie führten, funden ſie endlich Belegen» 
heit an dem Hoff des Ealifen Monftafer Bidah 
zu kommen, au welchem fie vor die Fämmtliche fa 
teinifchen Chriften die Freyheit auswuͤrckten, daß 
e ein Gaſt⸗Hauß zu Jerufelem, nahe ben dem 
ke Grabe auffrichten durften. Auf diefe 
rlaubniß wurde alfobald auf einem angewieſe⸗ 
nen Platz, eine Kirche, unter dem Nahmen dee 
Heiligen Mutter GOttes der Lateiniſchen gr: 
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auffgeführer; allwo die Geiſtlichen von dem Orr 


den des heiligen Benedicti den Gottesdienſt hiel⸗ 


sen, Man bauere auch neben ihrem Kloſter zwey 
Haͤuſer, in welchen alle Pilgrim ohne Unterſcheid, 
fo wohl gefunde, als krancke, auf die es hauptſaͤch⸗ 
lich angefehen war, auffgenommen wurden; biß 
man mit der Zeit noch zwey Kirchen auffgeführer, 


deren eine dem Andencken Johannis, Die andere 


der heiligen Magdalenaͤ gewidmet war. Einige 
gottſelige und eifrige Chriſten, welche das heilige 
Grab zu beſuchen gekommen waren, entfchloffen 
ſich, in Europam nicht wieder zu kehren, ſondern 
vielmehr in dieſen Haͤuſern, denen Fremden, Elen⸗ 
den und Kraucken zu dienen. Dieſe wurden von 
dem Allmoſen, welches die zu Amalphy als eine 
Benfteuer zum Unterhalt der Pilgrims jährlich 
Aberſchickten, unterhalten; und es flund das gans 
tze Werck unter der Auffficht eines Geiſtlichen Bes 
sedictiner - Ordens, welches man als den erften 
Anfang des Johanniter.· Ordens anfehen Fan, 
Diefes gure und heilſame Werck war kaum 17. 
Jahr ſortgeſetzet worden, da die ſogenannte Tune 
kemanns das heilige fand uͤberſtelen, "Terufalens 
wegnahnıen , und die von dem Eghptiſchen Calle 
fen darein gelegte Defagung nledermachten. Es 
Samen dieſe Barbarn aus der innerſten Tartarey, 
giengen über den Fluß Wolge , durchſtreifften die 
gange mitternächtige Seite des Eafpifchen Mee⸗ 
res, und lieſſen fich endlich bey dem Fluß Jarartes 
Im demjenigen Lande, welches noch heute zu Tage 
von ihnen Turqueflan Heiffer, nieder. Anfangs 
beſtund ihr gantger Glaube im einem dunckeln Be⸗ 
XK3 griff 
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griff von einem erfien Wefen, fo Himmel und Ers 
de erfchaffen welches Leben und Tod des Menſchen 
in feiner Hand habe, und denfeiben nach feinen 
Gefallen entweder mit Krandheit belege, oder 
Geſundheit gebe. Ubrigens verfpürte man feb 
nen Gottesdienſt, fo fie demſelben hielten; auffer, 
daß fie in Ihren Kranckheiten ihre Zuflucht zu ch 
nigen Zanbeiern nahınen , fo ihre Pricfter waren, 
und das Volck überredeten, daß fie vor einiges 
Geſchencke mit ihren albern Gauckeleyen dte Goͤt 
ter beſtiedigten und verſohhneten. Um ihren neuen 
Herren denen Saracenen, einen Gefallen zu erzeb 
gen,nakmen ſie bald den Mahometaniſchen Glau⸗ 
ben an,und funden endlich Gelegenheit, das Arab 
ſche Joch, jedoch ohne ihren Glauben zu verlaſſen, 
abzumerffen ; welches eine nene und nicht weniger 
wegen der groffen Geſchwindigkeit wundernes 
wuͤrdige Veränderung in gang Aften verurfachte, 
als die geweſen war, fodie Araber vor 400. Jah⸗ 
ren gemacht hatten, Ihr groſſes Reich wurbe 

bald unter verſchiedene maͤchtige Fuͤrften aus ih⸗ 

rem Mittel getheilet deren einerMalefcha A.1065. 
die Saracenen aus dem gelobten Sande vertrieb, 

und Jeruſalem eroberte. Die Grauſamkeit, fo 

fie an denen armen Inwohnern veruͤbten, war ans 

befcheeiblich, Die metften wurden ermürget, und 

das Johanniter⸗Hauß geplündert. Es wuͤrden 

biefe wilden Menſchen auch nicht unterlaffen has 

ben, Las heilige Grab zu pluͤndern, mo ſie der Geitz 

nichtdavon abgehalten hörte, Indem fie alsdenn 

dic Einkuͤnffte und Zoͤlle von denen Pilgrims nicht 
mehr zu genieſſen gehabt haͤtten. Sie felgen 
er 
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aberden. Zoll fohoch, daß die armen Pilgrims, 
welche alles auf dem weiten Wege verzchret, auch 
wohl gar von denen Raͤubern ausgeplünbdert wor» 
den, offt vor denen Thoren der heiligen Otadt vor 
Hunger und Elend umkommen mſſen, ohne die 
holigen Oerter geſehen zu haben, weil ſie ben uns 
maͤßigen Zoll nicht zu erlegen vermochten. "Die, 
fo dergleichen Elend uͤherſtunden, und nach Euro⸗ 
pa zuruͤck kamen, konten es nicht Fläglich genung 
beſchretben, und abmahlen. Allein dieſe Bar⸗ 
barn waren fo mächtig, das Griechiſche Reich fo 
ſehr geſchwaͤchet, und die Europäifchen Fürften fo 
soeitentfernet, auch fo wenig unter einander ſelbſt 
einig, daß man bie Befreyung ber heiligen Oerter 
von den barbarifchen Joch als etwas unmoͤgli⸗ 
des anſahe. Dem ungeachtet unterfieng 





“ ein einiger Menſch, Perrus Hermita, denen Chri- 


ſten das heilige Sand in die Hände zu bringen; wel⸗ 
cher erſt dem Gritehiſchen Patriarchen zu Con⸗ 
Bantinopel den Vorſchlag, wiewohl vergeblich 
that, Inden ihm dieſer den klaͤglichen Zuſtand des 
Griechiſchen Kaͤyſerthums, in weichen binmen 
30. Jahren mehr ale 10. Käufer geweſen, ſo alle 
hinterliſtig um dastchen gekommen, oder doch we⸗ 


nigſtens mit Verluſt der Augen den Thron verlaſ⸗ 


fen muͤſſen/ nachdruͤcklich vorſtellete, und zeigete, 
daß man ſich in dem Falle auf nichts als ein ge⸗ 
naues Buͤndniß der Lateiniſchen Chriſtlichen Fůr⸗ 
Pen Rechnung machen koͤnne. Hierauff gieng 
er an den Roͤmiſchen Pabſt, und flellte am deſſen 

fe den klaͤglichen Zuſtand bes heiligen Landes 


wobei 
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wobey aber der Herr Verfaſſer nach ſeiner bel ame» 
ten Geſchicklichkeit in der Rede⸗ Runft,feiuen Bor» 
trag durch ordentliche und lebhaffte Borfteliungen, 
Mübrung.der zaͤrtlichſten Gemuͤths⸗Neigungen, 
und Anführung des Scheinbarſten, dem Wercke 
felbft viel Annchmlichkeit amd Nachdruck giebt. 
Es ſaß damahls Urbanus II. ein Frantzoſe, auf 
dem Paͤbſtlichen Thron. Und ob wohl der ſchlech⸗ 
fe Auffzug biefes Petri ihm gar ein geringes Anſe⸗ 
hen gab; ſo lieſſen ſich doch Se. Heiligkeit deſſen 
Vortrag um fo viel mehr heſtens gefallen,da ſchon 
ehemahls der Pabſt Gregorius in Vorſchlag ge⸗ 
dracht, wie man das gelobte Land denen Un 
bigen entreiſſen koͤnnte. Er gab alſo dem Hermi⸗ 
ta den Rath, vor ſich ſelbſt in allen aͤndern Eu 
ropaͤ.den elenden Zuſtand des heiligen Landes zu 
predigen, und beweglich vorzuſtellen; verficherte 
ihhn auch darbey, daß daſern fein Vornehmen 
giuͤcklich ausſchlage man auf die Kirchen ˖ Schaͤte 
ſicher Rechnung machen. föune , und daß er nicht 
ermangeln werde, die, welche fo ein heilig Werck 
angriffen, mir Geld und Volck auff das nachdruͤck⸗ 
lichite zu ungerftügen. In weniger als einen 
Jahre hatte dieſer Hermite gantz Europa durch⸗ 
lauffen, und daſſelbe durch ſeine beweglichen Vor⸗ 
ſtellungen in Bewegung gebracht: zumahl da ſein 
heilig und ſtrenges Leben, Berachtung der Welt 
und alles Geldes, welches er nicht fo bald ange⸗ 
nommen als er ſolches wieder unter die Armen 
vertheilt, ſeinen Worten groffen Nachdruck gaben, 
Ben fo gluͤcklichem Fortgang ug der Pabſt kein 
Bedencken, fichmehr zu entdecken, und — 
m 
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mahls fo weh zu Placenze als Clermont verſam̃⸗ 


leten Geiſtlichkeit die Erloͤſung des heiligen Lan⸗ 
des vorzistragen und anzupreiſen. Die bewegli⸗ 
che Rede, welche er dießſalls hielt, verurſachete, 
daß die gantze Gemeine, unter weicher ſonderlich 
ſehr vel Srungäfifche Zurfien und Herren waren, 
Aberlaut ausruffte: GOtt will es haben! GOte 
wil es haben! welches hernach bey dem Chriſtli⸗ 
chen Kriegs Heere zum Andencken anſtatt der 
Parole gebraucht und beybehalten werd. Sohalb . 
Die Verſammlung aus eimander gieng, fo unter» 
lieſſen die Biſchoͤffe nicht, ben denen ihnen auver⸗ 
trauten Gemeinen das Creutz mit allem Eruſt zu 
predigen; und zwar mit ſolchem Nachdrack daß 
faſt alle Welt nach Aſien zu gehen, en | 
war, Der Here Verfaſſer geſtehet darbey daß 
die Abficht aller durchgehende nicht eben die befte 
geweſt; mdem einige im der Hoffuung reich zu 
werden, und ſich im Morgen Sande vorcheilhafft 
sieberzulaffen, oder damit fie wicht vor zaghafft ge⸗ 
Balten würden , andere um von Ihnen Freunden 
und Berwanbten nicht getrenner zu Haufe zu blei⸗ 
beu, fo gar die Weiber um ihren Geliebten zu fol⸗ 
gen,die Munche aus Uberdruß des Cloſter⸗Lebens, 
alle zuſammen aber von dem falſchen Schein eines 
wahren Eyfers vor bie Goͤttl. Ehre getrichen hren 
vorigen Beruff verliefen, und bey dem heiligen 
Kriegs⸗Volcke fich angaben. Wie num die Men⸗ 


ge der Leute groß genungwars fo waren bach {che 


wenig Soldaten dorunser: und es würde dieſer 
gange Hauffe bald Haben verderben muͤſſen, bevor 
we des helligen Laudes enfichtig worden, wi 
: | | N) 
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wicht verfchledene Fuͤrſten folchen durch ihre wohl 
geuͤbete Kriegs⸗Voͤlcker, fo ſie mit ſich fuͤhreren, 
nuterſtuͤtzt hätten. Die Reiſe wurde äber Com 
ſtantinopel ſortgeſetzet damit man fich mit denen 
Huͤlffs⸗Voͤlckern, welche der Griechiſche Kaͤnſer 
zu geben verfprochen, fo auch ſich ſelbſt mit dem 
Creutz bezeichnen laſſen, zu vereinigen: und cu 
wurden bey der Muflerung 100000. Manu 

Meuter, und 600000, Mann Fuß⸗Wolck bes 

fünden, unser welchen eine. groffe Anzahl Man⸗ 
che und in Dianus Kleider verſteckte Weiber wa⸗ 

wen, deren fich die meiſten, zur Schande des Chriſi. 
lichen Mahmens mit denen Soldaten gemein 

machten, Als aber ber Öricchifche Känfer fabe, 

daß an flatt einiger verlangten Hülffe- Wälder, 
fein gantzes sand won einer fo unzehlichen Dinge 

Aberſchwemmet wurde, welche im Stande wer, 
Ihmin feiner Haupt⸗Stadt felbft die Spige zu bie⸗ 

sen; ſo entſchloß er ſich Diefer mangene hmen Gaͤ⸗ 

fie mit guter Manier loß zu werden, denen Haͤup⸗ 

gern auf alle erfinnliche Art und Weiſe zus ſchmei⸗ 

cheln, und Imdeffen die Soldaten durch Hunger 

und andere Binterlifiige Mittel aus dern Wege zu 

raͤumen; womit er denen fämmeltchen Lateinern 

mehr Schaden zufuͤgete, als die gange Tuͤrckiſche 

Macht. Und es befand ſich, als man vor Jern⸗ 
ſalem ruͤcken wolte, daß dieſe ſo groſſe Menge 

Ihells In Belagerungen und Treffen, welche man 

erſt denen Tuͤrcken liefern muſte, theils durch die 

Untreue der Griechen /dergeſtalt geſchmoltzen war, 
daß kaum 20000. Mann Fuß · Volck, und 15000 

Pferde uͤkrig waren. Der Maße —— 
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ehe Spitals dafelbft hieß damahls Gerard, ein 
Frantzoſe von Geburth, aus Provence, weicher da 


er als Pilgrim nad) Jeruſalem gefommen, und 


die fonderbahren Chriſtlichen Liebes⸗Wercke in 
dieſem Spital ſelbſt erfahren, fich zur Danckbar⸗ 
keit dem Dienſt der Armen und Krancken da⸗ 
ſelbſt gewidmet hatte. Weil nun alle Chriſten 
ohne Unterſchied in dem Johanniter⸗Spltal auſ⸗ 
beſte gepfleget und verſorget wurden; ſo hatten alle 
Einwohner von Jeruſalem eine ſolche Hochach⸗ 
tung vor dieſen Gerard, daß der damahlige Herr 
von Jeruſalem der Eghptiſche Ealife,diefen Spte 
gal-Meifter fo gleich ins Gefaͤngniß legen ließ ale 
Bas Chritiliche Krieges⸗Heer vor die Stadt ruͤck⸗ 
te; aus Furcht, daß nicht etwa das Volck aus Liebe 
und Hochachtung vor ihn,denen Chriſten Die Tho⸗ 
re öffnete. Dem ungeachtet gerieth doch diefe 


Haupt⸗Stadt des gelobten Landes, inſonderheit 


durch Die Tapfferkeit des Godfrieds von Bouillon, 
Denen Lateinern Durch Sturm In die Bände; und 
es fan der Here Abe nicht leugnen daß die Chriftki« 
chen Soldaten eine unchriftliche Grauſamkeit ons 
allen, ſo ſie in der Stadt antraffen, ausgeübt sin 
dem fie der Kinder in der Wiege nicht geſchonet, 
und unter andern auch 10000. der Einwohner 
nieder gemacht, welchen fie doch das Leben und 
Freyheit zugefage hatten. Wir wiffenniche, oh 
Derfelbe im Ernſt redet, wenn er es einen bewegli⸗ 
chen Anblick nennet, daß fich Die Chriftlichen Sol⸗ 
daren, welche kurtz vorher alles ohne Unkerſcheid 
und Barmhertzigkelt nieder gehauen, kurtz hier⸗ 
auff an die heiligen Oerter begeben, und mit 
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fen Seufftzen und bittern Thränen daſelbſt ihre 
Andacht gehabt. Man ſchritte hierauf zur Erd. 
- mg des Godfrieds von Bouillon in der Kirche 
des heiligen Grabes. Die guten Dienfle,welche 
in dem Johanniter⸗Spital denen bey der Belage 
zung und in verſchiedenen Treffen Verwundeten 
ethan wurden, bewog viele von des Bouillon 
©oldaten, fich in eine fo heilige Geſellſchafft zu ber 
geben; dabey auch dem Spital felbft zu deffen Un⸗ 
teehaltung und Verbeſſerung, verfchiedene reiche 
Güter in Europa geſchenckt und vermacht wur⸗ 
den. Gerard, welcher bißher bloß ein weltlicher 
Verwalter der Guͤter des Spirale gewefen, da er 
auf ſolche Art allen Ungluͤckſeligen hinlaͤnglich 
benzufpringen in Stand geſetzet worden, ſchlug 
feinen Brüdern, ingleichen denen Spital⸗Schwe⸗ 
fern vor,künfftig einer gewiſſen Regul und Orden 
zu folgen; weswegen fo wohl die Bruͤder als 
Schweſtern der Welt abfagten, und eine gewiſſe 
Kleldung annahmen, welche im einem ſchlechten 
ſchwartzen Rock beſtunde, die auf der Bruſt mit 
einem weiſſen Creutz bezeichnet war. Der Pa⸗ 
riarch zu Jeruſalem kleidete fie ſaͤmtlich ein /wel⸗ 
chem ſie auch an der Schwelle des heiligen Gra⸗ 
bes die noͤthige Zufage, wegen der drenfachen Ge⸗ 
luͤbde thaten. .. 

Dach dem Tode bes tapffern Godfrieds bon 
Bouillon ingleichen des Spital⸗Meiſters Gerard, 
folgere jenen fein Bruder, Balduin, welcher zwar 
alle Tugenden einestapffern Soldaten, aber auch 
zugleich Davids, auf deffen Stuhl er ſaß, Fehler 
on ſich haste, daß er dem Srauenzimmer ſehr F 

ge 
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geben war: dieſem hingegen folgte Raimundus | 


du Puy, aus einem vornehmen Haufe in Pros 


vence. Diefer konte das Elend des kleinen Koͤ⸗ 
nigreichs Jeruſalem, welches auf allen Seisen 
von denen Unglaͤubigen gleichſam belägere way 
sıtcht ohne Mittlegden auſehn, und chat feinen 
Brüdern den Vorſchlag, Daß fie nebſt der ihen 
bißher obliegenden Vorſorge vor die Kranken, die 
Waffen zu Beſchuͤtzung des Geiligen Landes und 
der armen Ehriften wieder ergeeiffen , jedoch da» 
‘bey niemahls die Verpflegung der Krancken zu 
Haufe unterlaffen soolten ; zumal, da der Orden 
damahls ſchon foreichwar , daß derfelbe «in am 
ſehuliches Krieges. Heer auff feinen Sold unter» 
halten konte. Der Ruff von dieſem Reichthum 
des Johanniter⸗Spitals machte vielleicht andern, 
welche entweder dabey nicht konten auffgenoms 
men werden, ober Deuen bie Verpflegung der Krau⸗ 
cken zu beſchwerlich fiel, Luſt erwecken, In derglcte 
hen Sefellfchafft zu leben. Esfuuden ſich alſo 
7. Frantzoͤfiſche von Adel, welche mit Dem Unge⸗ 
mach fo die Pilgrims auff dem wegen vieler Raͤu⸗ 
ber unſichern und fonft unbelannten Wege aus⸗ 
ſtehen muften, Mittleiden hatten, und fich beßhab 
ben verbunden, Denenfelben ſicheres Geleite zuge 
ben, folche auch Die nächften und bequemften We⸗ 
ge zu führen. Dieſes war anfangs «ine frenwil 
Iige Geſellſchafft etlicher tapffern Soldaten, zu 
welchen ſich bald mehrere begaben, fo fich aber ins⸗ 
geſantt zu feinen gewiſſen Orben befenneten, Ih⸗ 
re —— e zu Jeruſalem in einem 
Hanſe / nahe bey dem Aanya mehbalto dan 
il 
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pel- Herren, oder auch Mitter des Tempels gene» 
ner wurden. Alsaberim Jahr 1118. der Koͤrig 
zu Jeruſalem, Balduinus einen der Vornehm⸗ 
ften aus ihnen In gewiſſen Angelegenheiten nad) 
Roni ſchickte; bediente ſich dieſer, nachdem er das⸗ 
jenige ſo Ihm auffgetragen worden, gluͤckuch aus⸗ 
gerichtet, der Gelegenheit, und erſuchte den da⸗ 
mahligen Pabſt Honorium IH. um die Erlaubniß 
fein Geſelſchafft I eben fo einen geiftlichen und 
Kelegs⸗Orden als die Johanniter waren, zu ver⸗ 
warden. Wie nun auff des Pabſts Antrag die 


fat auſahe; fo wurde der heilige Bernardus, fo 
fich eben gegemwoärtig befand, auserfehen, ihnen 
eine gerofffe Regel vorzufipreiben , und gew 

Kleidung auszumachen. Man bat noch ben 
Auszug aus diefer Vorſchrifft, darinne Ihnen 
Dernardus ſtatt des Öcherhe und täglichen Got 
resdienſtes, nur eine geroiffe Anzahl Baer Unſer 
täglich zu beten auffleget woher verzuuchlich iſt, 
Baßdiefe Krlegs⸗ eute vlelleicht damahls nicht le⸗ 
fen koͤnnen. Wegen ihrer Kriegs⸗Bedienung 
derordnete er / daß ieder Tempel⸗Herr einen Stall⸗ 
Meifter , oder ihm dienenden Bruder, undicht 
mehr als 3. Reit⸗Pferde halten ſolte. Durch⸗ 
gehends aber war ihnen Gold und Silber zu tra⸗ 
gen nebſt anderm Putz verboten, und bloß ein weiß 
fer Rock, zu welchem Pabſt Eugenius III, ein to 
vhes Creutz auff der Bruſt fügte, verſtattet. Be⸗ 
Irdieſer Abgeordnete, deſſen Mahmen Hugo de 


Paganis hieß, yoteher In das gelodtt tand zurüde 
' | kam, 


® 
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kam, geben fich eine groffe Dienge von Adel aus 
allen Europaiſchen Voͤlckern bey ihm an, fo allein 
feinen nenen Orden zu treten verlangten; zu wel⸗ 
hen kur hernach ſich auch Fuͤrſten aus denen vor⸗ 
nehmſten Haͤuſern fanden, welchen allen dieſer 
bloß kriegeriſche Orden beſſer, als die mit dem 







— verbundene Verpflegung bes 


geſiel. Wie man nun in denen da 

Zeiten von keiner groͤſſern Andacht wuſte ale fich 
um Eroberung und Erhaltung bes heiligen Lau⸗ 
des verdient au machen; fo brachte ber nin 
kurtzer Zeit unfägliche Reichthuͤmer zufamınen; ſy 
daß auch ſchon Die Geſchicht⸗Schreiber damahli⸗ 
ger Zeiten wahrgenonnnen, wie dieſe Tochter bes 


- Sohanniter-Drdens das Anfehen der Mutter zu 


verdunckeln geſchienen. Dieſe beyden mächtigen 
Orden waren anfangs die ſtaͤrckſten Stuͤtzen des 
nenen Königreichs, bisdie Unelnigkeit unter Ihnen 
beyden fo weit einriß, daß nicht nur die Tempels 
Herren und Johanniter⸗Ritter wo fie nm zuſam⸗ 
men famen, Streit untereinander hatten‘, ſon⸗ 
dern auch offt Hauffen⸗weiſe ordentlich wieder cin» 
ander zu Felde zogen. Wenn die indem heiligen 
Lande auffgerichteren neuen Bürften und Herren, 
wneinig waren,fo brauchte es feine andere Urſache, 
daß die Tempel⸗Herren fich zu der andern Par⸗ 
then fchlugen, als weil die Johanniter die erſte er⸗ 
griffen hatten. So waren auch beyde offt/ mit. 
der Geiſtlichkeit uneinig, weil ſie unmittelbar un⸗ 
ter dem Roͤmiſchen Stuhl ſtunden, und bey dem 
Anwachs ihrer Guͤter in Dem gelobten Lande, de⸗ 
nen Biſchoͤffen vieles entzogen wurde; daher % 
| o 
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offt einander zu Rom auff das hefftigſte verklag⸗ 
— faſt eine beſtaͤndige Streits Sache 
harten, Zu Rom konte dam⸗hls dem Ubel nicht 
abgehalffen werden, weil entweder ſchlethte Men⸗ 
ſchen die Paͤbſtliche Erone trugen, oder fo vielepe 
gleich Recht darzu zu haben verlangten, Ba 
di —* —E buch — bie 
unfe und Ant eines ſo en 
Ordens —— Din Uneinigkeit der 
Chriſten war auch die vornehmſte Urſache, daß 
Jeruſalem von einem maͤchtigen Eghptiſchen 
Sultan Saladin wieder erobert wurde tachdem 
Das Chriſtliche Krieges Heer durch Wert 
des Grafen von Teipolt,, welcher ſich eiwbifbere, 
din näheres Recht zu der Crone des gelobten Lan⸗ 
Des zu haben,als der damahlige König Guido von 
Sufignan, aufs Haupt gefchlagen worden; wobeg 
ber gröfte Theil der Tempel⸗Herren and Spital 
Ritter auff dem Plage geblieben. 

Uber diefen Verluſt molte faft gan Europa die 
offen ergreiffen. Und nachdem allenthalben 
Bas Sreuggeprediget worden , welches auch der 
Moͤmiſche Käyfer Friedericus Barbarofla ſelbſt, 
nebſt denen Königen von Engelland und Franck. 
reich annahm; fo glengen von neuen ungemein 
ſtarcke Creutz⸗Zuͤge nach dem heiligen Lande. Als 
lein auch von dieſen kam der groͤſte Theil unterwe⸗ 
gens, thells im verſchledenen Treffen mic denen 
Saracenen, fo ihnen den —* nach dem ge⸗ 
lobten Lande nicht geſtatten wollten; theils von 
Hunger und Krauckheit um; unter welchen der 
Roͤmiſche Kaͤnſer ſelbſt war. Inſonderheit was 

ren 
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ren bie Deutſchen Soldaten fehr Übel dran weil fie, 


Da man ihre Sprache nicht kannte, nicht «in. 
mahl zus verſtehen geben konten, was ihnen fehle, 
Es bewog dieſes erliche Deutſche von Adel ans de, 
nen Städten Bremen und Lubeck daß fie die See⸗ 
gef ihres Schiffes nahmen, auf welchem fie an 
kommen waren, und daraus ein grofles Zelt mach, 
sen,dahin fie die verwundeten Dentſchen brachten, 
Ihnen dienehen und ihrer warteten. Es gefelleten 
ſich bald 40. audere Deutſche Herren zu Ihnen roch 
che auf folche Weife mitten im Lager iind auf dem 
Felde gleichfam ein Spital aufricgteren,, in wel⸗ 
them fie denen Krancken und Verwundeten mit 
vleler Liebe und Treuedieneten. Dieſe lichreiche 
Geſellſchafft wuchs unvermerckt zu einem neuen 
Orden an, welchen der Pabſt Cœleſtinus III. auf 
Verlangen des Kaͤyſers Henrici VI. 1192. öfs 
Ele beftätigte, Es wurde ihnen Augultini 
egul, und wag die Bedienung der Kranden an. 
langer , die Verordnung der Johanniter⸗Ritter; 
In Kitegs + Bedienung aber die Pflicht der Tem. 
el⸗Herren vorgeſchrieben. Und weil biefee 
nallein auf die Deutſchen angefehen warz;fo 
nennete man fie Deutſche Ritter, von dem Haufe 
ber heiligen Maria zu Jeruſalem. Dieſer letzte 
Zuſatz ihres Titels kam daher, daß als noch Je⸗ 
ruſalem denen Lateiniſchen Chtiſten unterwuͤrffig 
war, ein Deutſcher daſelbſt auff ſeine Koſten ein 
Spilal vor die Deutſchen, nebſt einem Beth⸗ 
Hauß der Jungfer Maria auffgefüheer hatte. Ih⸗ 
re Kleidung beſtund In einem weiſſen Mantel mie 
einem ſchwartzen Creutz; und Im übrigen waren 
Deutſche 40. Nud. CXXVII. Sp. Li ſie 
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fie fo wohl als die Johanniter⸗Ritter und Tempels 
Herren an die drey gewöhnlichen Gelübden ge 
bunden. Bevor fie eingefleider wurden, nſten 
fie ſchwoͤren, daß fie Deutfche, von edler Öcburth, 
und ſich Zeit ihres Lebens den Dienft der Krancken 
und der Beſchuͤtzug der heiligen Oerter widmen 
wollten. Alle dieſe Macht mufle Dem erwehuten 
Egyptiſchen Sultan, Saladin ‚entgegen geſetzet 
werden; weßhalben auch die Auflagen, fo man in 
Europa, Die Koſten des Krieges zus beftreisen, 
machte, Saladins Zoll genennet wurden. Es war 
derſelbe wohl unfehlbar einer der gröften and tapf⸗ 
ferften Soldaten und der Plügften Heer » Führer 
feiner Zeit; woben er fich wegen feiner liebreichen 
Aufführung und Gerechtigkeit gegen jedermann, 
eine allgemeine tiebe, fonderlicdy bey feinen Sol⸗ 
daten, zuwege brachte: wie er Denn nach der Er» 
oberung Jeruſalem und der vorher gegangenen 
ungluͤcklichen Schlacht, fo wohl gegen den Koͤni 
ais das ſaͤmmtliche rer ae w 

utes gechan, und in der erzeiget hatte, da 
er nichts Barbarifihes an ſich habe Wr fine Ge» 
burth. So groß er aber in feinem Leben geweſt; 
fo verlangte er nach feinem Tede, daß einer der 
ve —5* Sure —— welcher in 

nen ten jeime e getragen, an deren 
Seatt das Leichen « Tuch, tn welchen: ex ſollte be⸗ 
gr werden, bangen, folches durch die gautze 

tadt tragen, und ausruffen follse: Dieſes iſt 
alles, was der groſſe Salabin, ein Uberwinder 
non Morgen-taub, von allen feinen Schaͤtzen und 
GSutern dacvon bringet. Er Ip ang u Dana 
| gr 
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m 
daher einige ſchlieſſen wollen, daß er vor ſeinem 








Tode den Irri hum der elager ifte 
8 Mahom nbl müfte 


Ce gieng 7* 166 ein Mag wach dem aus 
bern. verlohren, biß die Johanniter * Tempel⸗ 





vide aus Koniglichem und Fuͤrfilichen Gebluͤthe 
warten, durch kauſtliche und IMtige Hand» Gri 

auf dem Wegedes Rechts verderben, und man fie 

au einen fo ſchmaͤhlichen Tode anf dem Scheiter⸗ 

Hauffen derdammen Fönnen, Die beygedruckten 

RKeden des Herru Verfaſſers ſo er ma ver Frautzoſt 

Academie abgeleſen, find nicht nur, wie alle 

en ſchon, ſondern man fan auch don 

deſſen grofler Veleſtben Feren uxchauen, da ert 
ans 


sch IV. Waihekimeirung 
aus einer ſo groſſen Menge das Wichtigſte und dee 
nen Wenigſten bekannte ausziehen koͤnnen. Be⸗ 
fonders werden die Liebhaber ber laͤudi⸗ 
fchen Sachen feine Rede von dem Alcoreumit vie⸗ 
lem Vergnuͤgen und Nutzen leſen. Die Lhrkun⸗ 
den ſelbſt, welche er bey einem ſeden Theile als 
Beweiſe von dem, was er erzehlet beydrucken 
laſſen, find beſto Höher zu ſchaͤtzen, in fe weniger 
Händen ſolche bißher geweſen; und fe ſeltener die 
Nachrichten find, ſo ſie an die Hand gebeu. Zu 
Ende des gantzen Wercks find alle Geſetze und 














Herkommen des Ordens, inglelchen die 
aller Ftantzoͤſiſchen Ritter, nebſt kurtzer Meldung 
thres Wappens hinzugethan. 
iv. 
Johann George Walchs, der Heil. 
Schrifft D. umid Pp. auf der Uni 
taͤt Jena, Einleitung in die Philoſo⸗ 
phie, ſonderlich zum Gebrauch des 
Lexici h 
ben. Leipzig 1727. in 8v0 2. 


3. Bogen. 
Or rem Herr D. Wald) für einiger Zeit das 
Phtlofophtfcbe Seyicon herausgegeben, fo hat 

er bie gegenwärtige (Einleitung in die Phllofophie 
zu deſſen Gebrauch geſchrieben; welches Darauf 
anfonmt, daß er ſich in Denen beygefuͤgten Are 
werckungen auf die Articul, fo daſelbſt enthalten 
Find, bezogen, wenn man von einer Materie wei⸗ 
rern Unterricht verlange, - Er bat dadurch nicht 
. . RUE 
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" ben,:eiwiger maſſen in Syſtewatiſche Ordnung, 
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wer unsjenige was In dena Lexico wegen der Al⸗ 
phabetiſchen Drbuung gerſtreut vorgetrogen wor⸗ 











gebratht fonberm ſich andy In dem games Wer⸗ 
cke weiter einfcheänden Binnen. Er hat Dem gan 
tzen Werde eine wohlgemachee Bars che fuͤrgeſetzt, 
und meynt, Die Phllofsphtehabe. zu unſern Zeiten 
einen ſolchen Zuwacheierhaiten,, daß chan ſie der 
Phlloſophte derer vorigen Briten weit vorziehen 
konne. Dabey aber feg vicht zu leugnen, daß mar 
dieſelbe gewaltig gewißbrauchet/ ſouderlich 
maun fe all ſahoch traben wollen. DI 
braudzbefüchet ſonderlich in fünff Stuͤcken. 
eine iſt, daß man.bie Gcode der ih 















__ ntieiiegen Sachen, Ad-fern fie eutigeder- genif 








wahrſcheiulich, ader bloß woͤglich If 
uͤherall tige: u 





hab 
Fehlernu huͤten. Bew arlät neuut den hr. Verſaff 
fer Pruritum dernonihandd ,. da manriutu uoth⸗ 
wendigen Daſamnmehaeg gerwiſſer Wahrhelten ame 
ſtellen toll, zu welchem man bach keinen Gruud 
hat indem einem Die Matue der Secheuuhel auuz 
iſt. Der andere Fehler iſt die Demonſtratious⸗ 
— wenn man ohne Urfache mit ſeinen 
emonſtrationen aufgezogen kommt/ alles von 
dem erſten Grund⸗Satz herleiten, und weo man c® 
was in der Kuͤrtze anemachen Pam, auch nicht eis 
mahf einen Beweiß braucht, eine unnoͤthige 
Weitlaufftigkeit fuͤrrmmt. Der andere Miß⸗ 
brauch, den man bey der unternommenen Verbeß⸗ 


ſerung der Philoſophle ara iſt, daß man da | 








gt o W. Walch⸗ Eneim 
man fich: von bear Vorurtheil bes Alterthums 
löß gemacht, auf dem. undern Abweg gerathen, 
alles was DR gelehret, als Grilenfäns 
gerey verworffen, und ſain Geſpoͤtt damit getrie⸗ 
Den; Derdritte Mißbrauch kommt darauf au, 
daß vfele das voihige: von dem unnoͤthigen, das 
beſſere don denngrrindern nicht nuterſchieden, font 
bern hte Philsſophie mie viel Subtilitäten auge⸗ 
fuuet ohue yubedencken worzu ſolche nutzen fallen. 
Der vierdto Mißbrauch beſtehet darinuen, daß 


KA bleiben , untauf Dinge verfallen, Die 













auch unser de Mängelzuschlen, daß man wiele 
mahlodie Philoſophit aflgnfehr erhebt, und wer» 
kanger ; duß ſich alle, obder doch viele darauf legen 
Yon.” eichen Degbränche hat der Here 
Ber faffer frgfältig bey dem gegenmärtigen Bu⸗ 
ahe zus vermeiden geſucht der Abhaud⸗ 





che nur hat wollen thun 

NMatur der Sachen Demonſtrationes gemacht, 

und keinen Schluß geſetzt, ohne feinen Grund ano 

— In andern Dingen, von denen nuſere 

Skenntniß nur wahrſcheinlich, iſt der Grund da⸗ 
von 


\ 
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in bie Philoſophie. st 
Bon ‚und warum fienicht gewiß lud, angegeben; 
Das Unbekannte aber, fo wir nur nach einer Moͤg⸗ 
lichkeit erfennem koͤnnen, zu denen Philoſophl⸗ 
ſchen Geheimniſſen werwiefen werden. Was 
sicht zur Philoſophie gehöre, iſt weggelaſſen, auch 
aße die Subrilitäten, welche feinen Nutzen haben, 
entweder fur, oder gar nicht beruͤhret, und daſuͤr 
lieber eine nuͤtzliche Materie umſtaͤndlicher abge⸗ 
handelt worden. 
bberhaupt theilt der Herr D. dieſe Schrifft in 
drey Bücher ab, und Handelt in dem erſten von dee 
Philoſophie und deren Erkentniß uͤberhaupt, in 
Dem andern von denen Philoſophiſchen Diſcipli⸗ 
nen inſonderheit, und in dem dritten von denen 
Philoſophiſchen Geheimniſſen: im welcher Ein⸗ 
Unng er auf die drey Grade der Erkentniß, 
der Gewißheit, Wahrſcheinlichkeit und Moͤglich⸗ 
keit geſehen. Dieſes iſt dabey beſonders zu mer⸗ 
cken, daß der Herr Verfaſſer die Philoſophiſchen 
Diſciplinen nicht nur ordentlich vortraͤgt ſondern 
auch für eine iede derſelben einen Vorbericht geſe⸗ 
get, darinne er deren Urſprung und Fortgang aus 
der Hiſtorle kuͤrtzlieh erzehlet. Das erſte Buch 
von der Philoſophle und deren Erkentniß uͤber⸗ 


Haupt, handele; nachdem er bie Geſchicht derfelbenn 


fürgeteagen in 3 Capiteln von der Beſchaffenheit 
Der A NA überhaupf, von denen Philoſo⸗ 

ciplinen und ihrem Zuſammenhange, 
sınd vonder Erkenntuiß und den Gebrauch der 
Philoſophie. In dem leuten Capitel redet 
der Herr Verfafſer zugleich von denen erſten 


. Oruud » Saͤtzen der Wahrheit und koͤmmt 
J Li4 auf 
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auf das Principium rationis ſuſſicientio, von 
welchem er alſo urtheilet: der Herr von Leib⸗ 
nitz fo wohl als feine Anhaͤuger, haben den ſoge⸗ 
rannten Satz des zureichenden Grundes zu hoch 
getrieben ‚und denfelben über die von GOtt umd 
der Natur der menfchlichen Vernunfft geſetzten 
Schrancken erhoben, Denn einmahl ſteht das 
Principium rationis ſuſſicientis unter dem Prin- 
cipio contradictionis, und muß ans demſelben 
erwiefen werden, Hernach dient es ben umferer 
Erkenntniß nicht fo wohl darzu, daß andere 
Wahrheiten daraus her zu leiten, als dab es viel⸗ 
mehr ten Grundanzeiget, wie eine Wahrheit mie 
der andern verfnüpffe sund denn iſt es ben unferer 
Erkenntniß nicht allgemein. Es kommen in der 
Natur viel Dinge fuͤr, da GOtt zwar vermoͤge 
feiner Weißheit allzeit einen Grund gehabt, war⸗ 
um er dieſes auf ſolche, und nicht auf eine andere 
Act geor dnet; welchen wir abet allzeit zus erkennen 
wicht im Stande find, fondern uns vielmahl uns 
auf den Willen GOttes beruffen muͤſſen, wie 
Clarck wieder Leibnitz * erinnert. 

Das andere Buch geht die Philoſophiſchen 
Diferplinen infonderhelt durch, und handelt in 
fieben Copiteln von der Vernunfft⸗Lehre, Meta⸗ 
phnfic, Natur⸗Lehre, Moral, Zugend-tehre , na⸗ 
sürlichen Rechts⸗Oelehrſamkeit und Politic: wor 
bey einer ieden Dikciplin ein Vorbericht von dem 
Urfprung und Fortgang derfelben vorgefekt ift, 
Der Here SBerfaffer bat alles In kurtze Saͤtze vers 
faffer ; und man ſieht wohl, daß er diefes Buch 
zum Gebrauch derer Academifchen vun ger 

rie⸗ 


— WE Wi Wa aA m ww nn wm — — — — — — — 


Zw... ww Ss m = za m. mn u me — 


indie Philoſpphie. gı3 






Wuͤr ckungen des Satans 
Rauagen, der Hererey, dem W 
6, der 


srägt, bie mir nur nach der Moͤglichkeit erkennen ; 
dergeſtalt daß wir von ihnen wichrs weiter behau⸗ 
pten fönnen ; als daß fie ſich auf dieſe oder eine 
andere Art koͤnten verhalten: und indem wir fol« 
che Möglichkeit annchmen, damit anzeigen, es 
fen dasjenige ‚wasman behaupte, nicht ohnmoͤg⸗ 
Ih, Solche Sachen ben denen nur eine Erkent⸗ 
niß der Möglichkeit ſtatt hat, heiſſen Geheimmiſ⸗ 
fe: und ein Philoſophiſches Gcheimniß iſt cine 
Begebenheit, die fich in dem Meiche der Matur bes 
findet, und von der wir zwar ihre Exiſtentz willen, 
aber ihre Befchaffenhelsuicht erkennen können, 
umd deswegen mit einer Moͤglichkeit zufrieden 
feya mäffen, daß fich wewlich die Sache fo verhal⸗ 
sen. koͤnne, als man fich ſolches einbildet. Die 

Li; Gewiß⸗ 
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Gewißheit der @rifteng einer Sache aber gründet 
fich entweher auf die eigene Empfindung, oder auf 
de Ersehlung anderer. Diefe Philoſophiſchen 
Gcheimniffe, und die verfchledenen Arten derſeb⸗ 
8 betrachtet bas audere Capltel inſonderheit. 

s hat aber die geheime Philoſophle zwey Stů⸗ 
cke. Das eine handelt von denen Geheinmiſſen 
in Anfehung der Creaturen. Die natuͤrlichen 
Seheimniſſe in Anfehung GHetes betreffen deſſen 
Wercke; und zwar in Betrachtung derer innerll⸗ 
chen,deſſen Rathſchluffe; und in Becrachtung de⸗ 
zer Auferlichen ; die Schoͤpffung uud GOttes 
Wunder. Alſo find Diejenigen u befkraffen wel· 
che ſich in Heer Veruunfft fo überfitegen, daß ſte 
z. E. die Art und Weiſe der Schoͤpffung ergruͤn⸗ 
Ben wollen. Deßwegen erinnert dee Here Ber⸗ 
faffer, daß einige vom Gartefio dafür gehakten , er 
Babe mehr einen Roman ats chre wahre Phnfte 
geſchrieben. Tuch deutlicher aber fehe man are 
Ber Leibnitziſchen Monabologie, wie weit einen 
Der Mißbrauch der Vernunfft verleiten une. 
Denn die Monades (ſchreibt der Herr D.) ſollen 
was Einfaches ſeyn und feine Theile haben. Und 
weil Beine Dheile vorhauden fo koͤnne daſelbſt we⸗ 
der eine Austheilung in Die Laͤnge Breite amd Tiefs 
fe, noch eine Figur, noch eine Zerchetlung möglich 
feyn. Sie haͤtten natuͤrlicher Weiſe formen Au⸗ 
fang, koͤnten auch nicht untergehen, und waͤ⸗ 
zen mit einem Bermoͤgen zu empfinden, und: einer 
Begierde zu haben verſehen. Dun wollen wir 
nicht erinnern, daß man folchen Monadibus eine 
Ewigkeit beyleget; ſondern gedencken nur a 
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- wolen,man auf Diuge verfallen / die gang unmoͤg⸗ 


— deswegen , weil eines dag andere 
aufhrbet.: ¶Deun mwou bedencke ob fi) ein ver ⸗ 
uͤufft ie Def len daß wenn noch 
viel Mon⸗des zuſammch kommen daraus elue 
ee fen Shrper werden fönne da die 
keine Matenie ſeyn ee 


— hrbt 


Bluten der eutſeelten Cärper und denen Mond⸗ 
‚fichtigen bemercte. Aauſehung derer Cörpen 
tommen ung viel untelanıte Dinge Re, m * 
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z18 IV. Walchs Fin. in die Ppilofoppie, 
imbekannfe Dinge auf Eisen der natürlicheh 
Eärpeeimdreg Eloffet, "I die are Elaffe 98 
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uns feya, j. E. viel Fixſtetne und Planeten.’ 
a befinden ſich Diejenigen Difigt, 

bertn Eriſtentz wir zwar weiffen ;twel 
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eine Gefchiefiichkeit, verknitrriſt Katı * 
daben verborgene ad Ynd Urfachen’, fehffe- 
me, —S enefehliche Glrkingen 


tzubtingen. 

Alles Biefes wird, tote wit bereits erinnert, n 
gant kurgen Cxkgen mt nee reinen Eihreib- Art 
vorgetragen , und fan einen men sel kehen kurtzen 
Vegiff udem Gebrauch dee Alabeathchen teciie · 


nen 
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De 'Senfu atque uf Principii Rationis 
« fufficientis ſuccincta commentatio, 


Das iſt: 

M. ‘Dan. Straͤhlers, auf der hoben 
- Schule zu Halle Math. & Philof. 
: Prof. Extraord. kurtze Nachricht , von 
. dem Berftande und der Anwendung 
des Satzes, von dem zureichenden 
- Grunde sc. Halle 1727. in atoi 8.B. 

& wichtige und ſchreckuche Irrthuͤmer 

man dem Deren Wolff anfangs beygemeſ⸗ 
ſen; ſo geringe fangen nun einige an, die gantze 

Sache und Streit zu ſchaͤtzen, nachdem Herr 

Woiff einmahl geworffen if, Deus da man 

demſelben fonft ſchlechterbdings aufforingen wol⸗ 

fen, daß er alles, was geſchieht, vor unvermeid⸗ 
lich nothwendig halte; fu finden ſich mun einige 
von feinen erflen Gegnern, unter welche auch der 

Herr Berfaffer gegemmärtiger Schrifft gehörer, 

fo ihn von folhen und andern groben Irrthuͤ⸗ 

mern, Die man Ihimworhin auffgeleges ‚nunmchro 
gänlich loßzehlen, und ausdruͤcklich bekennen Daß 
hm niemapis dergleichen gefährliche Säge anzu» 
nıhmen in den Sinn gefomnıen. Daben aber 
wollen fie doch fo viel erhalten, daß er ſich im ſei⸗ 
nen Schriften fo Abel ausgedruͤcket daß man ihm 
allerdings dergleichen harte Fehler aus deuenſel⸗ 
ben beymeſſen Pönte, wenn man die Worte in aller 
Schärffeannuehmenwolte. Dergleichen Warte 
Bireit macht den Aus ug aus folchen Sarifken 





28 V. Strableride Söufsutgue Ufe Principik 
be —— weßhalben wir auch verſchiebener 
e | 

Streitigkeiten, foder Hr: Verfaſſer mitzencmen, 
nicht erwehnen koͤnnen; zumahl. da kaum iemand 
dieſe Schrifft ſelbſt verſtehen wird, wer nicht die 
übrigen‘, Td In dieſen Streitigkeiten bißher mie 
Gerr Wolffen gemwechfelt worden, bey der Hand 
hat. Zudem hat ber Here Verfaſſer nicht ame 
n eintzigen Satz, wie auf der Uberſchrifft ar 





und zu prüfen, fich an 


chen indeffen unferm Leſer von dem gegenwärtigen 
durch einige Proben einen Begriff gu wachen, fo 
viel es fich bey vorhin erwehnten Umſtaͤnden thun 
. Es duͤrffte vlelen ſehr frembde vorkommen, 





u Herr Straͤhler allenthalben mit einflleffen 
laͤſt, und theuer bezeugtt, daß er ein auffrichtiger 
und groſſer Freund von Herr Wolffenſey, und 
nur von der ſo heiligen Wahrheit ſelbſt einige ſei⸗ 
wer Saͤtze nicht anzunehmen, gezwungen worden; 
wenn ſie ſich nicht bald auf die ra und 
Gemuͤther derer befinnen, welche ihre Abſichten 
und Gensüchss Bewegung auf alle Weiſe zu ver⸗ 
decken ſuchen. E⸗ 
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Rationis fafbeieutis ſaccincta commensatie. "519 
Es iſt nicht groß Wunder, daß nur zwey allgẽ⸗ 





. „meine Gründe ſind, aus welchen ſich alle Säge der 


Weit⸗Weißheit erwelſen laſſen; Inden alle Wahr⸗ 
heiten, ſo in diefer vor komen, entrocher | 

oder zufällig find. Hr. Leibnitz hat fehr wohl erkañt 
wieman die einander gang entgegen geſetzten noth⸗ 
wendigen und zufälligen Dinge nlinermache richtig 
aus einen Grunde werde herleiten koͤnnen; ſo ſeiy 
der von denen Alten ausbruͤcklich angenommene und 
bentemte&rund des Wiederſpruchs nicht hinlaͤng ⸗· 
lich, ſondern es muͤſte dieſem der ſogenannte Sat 

des zureichenden Grundes nothwendig am die 
Site geſetzt werden. Ariſtoteles und diejenigen, 
welche ihm nachgehends geſolget, haben ebenfalls 
dieſen Unterſchied der nothwendigen und zufaͤlli⸗ 
gen Wahrheiten eingeſehen, und gelehret; ob 
wohl andere unter denen alten Welt⸗Weiſen, in⸗ 
ſonderheit die Stoici, Beine andere, als nothwen⸗ 
dige Dinge in der Welt zulaſſen wollen; wie fol« 
hrs der Herr Verfaſſer durch unterſchiedliche 
Stellen, ſo er aus denen Schrifften der Alten ge⸗ 
farnlet, erweiſet. Spinoſa iſt unter denen Neuern 
dieſen geſolget, indem er alle Freyheit des menſch⸗ 
lichen Willens und die Zufaͤlligkelt der Dinge 
‚vor cin bloſſes Gedichte des menschlichen Berftan 
des ausgegeben, und alfo bey allen Dingen In ber 
Welt eine unvermeidliche Mothwendigkeit eins 
fuͤhren wollen; wie ſolches der Herr von Leibnitz 
nicht nur von ihm aus feinen Schrifften erroiefen, 
ſondern auch den berühmten Hobbeſtum gleiches 
Irrthums überführen. Here Wolff hat eben⸗ 
falls erkannt, daß diefer ungewiſſenhaffte Welt⸗ 


Weiſe in folchen Irrchum verfallen und hat * 


sı0 V. Strabliride Scnfu atque Ufu Principũ 
dariunen gefehlet, daß er ſich eingebildet / als ob Die 
Nvelle und der Urſprung dieſes Irrthums bey ihm 
darinnen zu ſuchen, daß derſelbe das Band, ſo 
zwiſchen dee Welt als dan Wercke, und GSOtt, 
als dem Schoͤpffer iſt, vor worhwendig angefchen, 
Denn es meynt der Herr Verfaſſer daß niemand 
lemahls dergleichen Baud, ſo zwiſchen GOtt 
und der Welt iſt, gelaͤugnet Habe, oder läugwen 
Ude, auffer wer die Welt vor ewig Hält, und ſich 
einbildet, Daß ſolche von ſich ſelbſt eutſtanden,* 
auch Spinoſa den Satz von der Verbindung 
zwiſchen GOtt und der Welt niemahls in eigens. 
lichen und Achten Verſtande werde zugegeben 
haben. Sondern es verwirfft derfelbe nach ſei⸗ 
ner Meynung, Darum in der Welt alles Zufällige, 
weil er glaubt, daß alles uunttecibar aus der 
örtlichen Macht , Willen und Schluſſe, welche 
unseränderlich find, entſtehe. Und hierinnen 
meynet der Herr Verfaſſer, daß Herr Wolff mit 
dem Spinoſa gang ielnig ſey, da jener auf 
druͤcklich in einigen Stellen feiner Metaphyſic die 
er hier anfuͤhret geſchtieben, daß GOttes Rath⸗ 
Schluß auf alles gehe, und alſo nichts formen koͤn⸗ 
ne / als was er beſchloſſen, auch nichts ausbleiben 


"He billig hier das Verfahren des Herrn Verfaſſer⸗ 
gegen Herrn Wolffen ſey, Überlaffen wir unferm 
zu beurtpeilen. Hert Wolff hatte ausdruͤcklich gp 
fagt, Daß @pinoza eine nochwendige Verbindung 
Ä —5 — GSOit und der Welt geglaubet. Herr Straͤh⸗ 
ler will hier ſolches Darum nicht zugeben, weil alle 
Welt⸗Weiſen eine Verbindung zwiſchen GOtt und der 
Welt erkannt. Uns duͤncket es ſehe ein ieder, wie ein 
groſſer Unterſcheid zwiſchen einer Verbindung, und 
zungen einex untpiwendigen Verhiadung⸗ ſey· 0 
Hs 


r 
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Anneale mag derielbe ebenfals befchloffen hat. Cr geiten 
h zwar, daß mie ſonſt nicht allemahl eine Sache, fo ihrer 
wey thun, gänklich eiderley ; alfo auchder Quell dieſer 
— bey@pinofa und Hn. Wolffen ſehr unterſchied⸗ 
lich ſeh allein Lem ungeachtet, koñe man doch Hr. Woiffen 
nicht loß zehlen, Daß er nicht einen Theil des Spinoſiſmi, 
oder wie er redet,emenSpinofifmum partialem angenoms 
men. Wie harte dieſe Anklage fep,mercket der Hr. Verfaſ⸗ 
Fer ſelbſt, u. getrauet ſich folche nicht, bevor er feinen Leſer 
erſt in etwas vor fich u. feine Auffrichtigkeit eingenommen, 
anzubringen. Wie aber aus Diefer ganhen Schrift ers 
hellet, daß er eben fein Redner fey, auch dag fchlechte und 
mit denen erfien Gruͤnden ler Sprach⸗Kunſt nicht zum 
beften zufammenilimmende Latein , fo gegenwärtige 
Schrifft offt ſehr dunckel und Übel zu verſtehen machek, 
zur Gnuͤge zeiget, daß er hiermit vielleicht wenig feiner 
Leſer würde gewonnen haben ; ſo ſucht er ſolches Durch 
das Vorgeben einer ſonderbahren Auffrichtigkeit des 
degee und treulichen Liebe des Naͤchſten zu erhalten. 
r giebt alfo vor, es ſey ſchon iederman zur Gnüge bes 
kannt, wie berglich und auffrichtig er den Herrn Wol 
Siebe und hochachte; worinnen er (weit angen, da 
einige, fo ihn nur obenpin fennen ‚ ſich eingebütet , er ey 
sucht mehr fo wie vormahls, wieder die Wolffiſchen Leh⸗ 
sen, fondern * nun ſolchen gänglich bey, dergleis 
chen blinden Gehorſam und Schwmeicheley er Doch hier⸗ 
mit von Air ablehnen, und Herrn ——— aͤtzen, nur ſo 
fern dieſelben der Wahrheit und dem Chriſtlichen Glau⸗ 
ben nicht entgegen ſind, ergeben zu ſeyn, angeſehen wer⸗ 
den will. Die Urſache, warum er von Rh felbft nicht 
erhalten fönnen, diefen Welt⸗Weiſen von Spinofä Irr⸗ 
thuͤmern gänglich loß zu gehlen, kommet darauf an, Daß 
derſelbe ausdruͤcklich feet, es geſchehe bey der Welt allc$ 
als in einem Hede⸗ Zeuge, und fo fern ſolche dergleichen 
Hebe⸗Zeug if, Durch göttlichen Rath⸗Schluß; alfo , daß 
nichts ausbleiben, und auch nichts anders ergehen koͤn⸗ 
ne. Dennober wohlnicht mit Spinofa einerley wuͤr⸗ 
ckende Urfache aller diefer nothwendigen Dinge angiebetr 
und Denen Dingen felbit ‚nebft ihrem Erfolgan die Seite 
feöet,DaS biepd gang Pau ——— — 
nur zufällig fep; dat er doch dergleichen nah 
noch nie € . .. Und wenn er dergleichen 
te AB.Erad.CXXVI.Zd, Mm mel 
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weiß unternommen , fo bat er niche mehr gegeiget , alß 
ame daß die Erifteng der Welt zufällig 19 nicht aber die 
dolge verkhiedener Modorum und Zufälle in der Welt ; 
Indem er alle Erzeugungen und alles was in der Welt 
tehet, vor bloffe Modificationes der gangen Welt 
fern Diefelbe ein gewiſſes Hebe⸗ Zeug iſt. Es iſt aber 
ein groſſer Unterſchied, ob die Welt ſelbſi zufäßig exiſire, 
oder ob dag, was in derfelben gefchiehet, zufälig ſey; 
Anden der, toelcher nur das legte annimmt, wie Herr 
Wolffnach des Herrn Verfaſſers Mepnung gethan , im 
ben Itrthum der Stoicker verfället , und es weni 
einen guten Theilmit Spinoſa hält. Es hat zwar Feuer⸗ 
Tein Herr Wolffen deßwegen Da8 Wort reden, und Here 
Spümmig denfelben außdrücklich verthepdigen toollen. 
Alleia wie jener in eben den Worten, fo er zu 
Wolffs beften anwenden wollen, denfelber ausdrädlich 
des Spinofifmt anflaget , toenn diefelbe Deutlich erfläret 
werden follen ; fo hat Diefer in feinen fonenannten Infti- 
tut. Philof, Wolffian. dutch Hinzuthun, Abnehmen, Bers 
ſehen und Verändern, die Wolfiſchen Cäge verdreher 
und unächegemacht. Denn da Herr Wolff die fo ges 
nannte unicitatem determinabilitatis felhfl, vor den 
Grund des ſchlechterdings Nothtvendigen , ausdrücklich 
angegeben, u. aufder andern Seite ebenfalls nach einen 
eigenen Wörten alles, was in der Welt gefihiehet, aus 
dem Wefen und der Befihaffenheit der Welt , fo fern dies 
ee 
feine beftimmte ‚ (detera 
am gertinndinem) bat: ſo iftauch alles, was in der 
thwendig. 
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Es hält der Here Verfaſſer diefen Beweiß wider Here 
Woiffen fo boch,daß er folchen in einen förmlichen Schluß 
einkleidet, um feinen Öegner defto fefter zu halten, dafern 
derſelbe hftig abweichen, oder auf fremde Dinge, wit 
Hindanfegung der Haupt; Sache, verfallen wolte. Hier⸗ 
ben unterfucht er auch Led Hobbefii —— von der 
Freyheit und Notbmwendigfeit, und glaͤubt, doß ſolche 
err Wolfſs Gedancken in allen Stücken vollkoͤmmlich 
nlich ſey; wie er denn deßwegen die in einigen Stellen 
des Hobbeſii dunckeln Worte, aus denen beygeſchriebenen 
oder eingeſchobenen Worten des Herrn Wolffs erläug 
gern und erflären wollen. Daben macht er aber end» 
lich einen Unterfchied unter diefen Welt: Weiſen, da er fols 
che in zwey befondere Ordnung vertheilet; und zu einer 
die rechnet, welche ungefcheut alles vor nothwendig ande 
gegehen, als Spinofa und Hobbefiug,zuder andern aber 
die sehlet, welche fich zwar ſelbſt vor groffe Vertheydiger 
der Freyheit ausgegeben , in der That aber unter dieſer 
Dede eine unvermeidliche Nothwendigkeit in der Welt, 
einführen wollen, wohin Herr Leibnitz und Here Wolffges 
bören; allein wieder mis dem Unterfchied.dag Herr Wolff 
des Hren. Leibnitzens Säge in vielen Stuͤcken verfchlimert, 
Wie nun der Herr Verfaſſer alle Gelegenheit geſucht, 
Herr Wolffen etwas auszufegen ; fo laͤſſet er ſich bier 
auch nicht verdrieffen, aus deſſen Worten von denen ein⸗ 
fachen und zufommengefegten Dingen allerhand gefährs 
liche Zolgerungen zu ziehen , von welchen Herr Leibn 
nach feiner Meynung weit entferntgereft. Nun ba 
zwar Herr Bülffinger ſchon andermelt hierauf geantı 
wortet. Allein Herr Straͤhler bemuͤhet fich hier, den 
Ungrund son deſſen Echrifften , fo er von Herr Kolfe 
Mepnungen audgeben laſſen, zu geigen. Es hält alfo der 
Herr Verfaffer dafür, daß Herr — und Herr Wolff 
Ues Zufaͤllige aufder Welt durch Ihre Lehren verbannei; 
gläubet aber doch nicht, daß ſie dieſes vorſetzlich gethan, 
oder die Zufäfligfeit der Dinge darum auf fo gar unzu⸗ 
Lngliche Gründe gefegt ‚damit fie folche deflo leichter abs, 
ſchaffen könten, Die Urſache, welche dieſelben auf ſolche 
Irrwege berführet,ift, daß fie den obenangeführtenSag, 
dee zureichenden rundes entweder nicht recht verſtan⸗ 
den,oder in einigen Faͤllen übel angewendet. Diefes ha⸗ 
ben fie gethan, Da fie aus bemelben herleiten und erzwin⸗ 
m 2 gen 
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gen wollen, was doch feinesiveges Daraus folget: Jenes 
aber, wenn ſie das auf die Natur gebeufet und bey ders 
Alben anbringen wollen, was doch nur bey der Gittens 
Lehre angehet,umd It deren Verſtande muß angenommen 
erden. Weil nun der Herr Verfaſſtr Dadurch ermuns 
tert worden diefem nüglichen und richtigen Lehr: Sag 
mit allem Fleiß und Enfer nachzudencken; fo iſt aus Dies 
fen Gedancken gegentv riigeSchrifft erzeuget topxden,p 
er in 3. HauptStüce abgetbeilet und in dem erften den 
—— gruůndlich zu erklaͤren, und deſſen wahren Ver⸗ 

ud augeichtigen Gruͤnden auffzuſuchen ſich bemuͤhet: 

1 dem andern hingegen ven dem, was nothwendig oder 
sufäftig tft, handeln ; und indem dritten den Nugen und 
Anwendung feiner Cäge gelgen wollen. 

Mirtidergehen billig, mag der Here Verfaſſer Ans 
fange von Erklärung dee Worte, fo in Diefem Gage vor 
&ommen, anführet,, laffen auch die Anflagen , fo er bey 
Der Gelegenheit hin und wieder gegen Herr Wolffen eins 

ftceuet, vorbey ; Zumahl da derfelbe darlunen mıt Herr 

eibnigen und Herr Wolfen gantz einig iſt was eigentlich 
der Grund oder Ratio, ingleichen der zureichende Grund, 
Oder Ratio ſufficiens ſagen woſle. Alle verſtehen datun⸗ 
zer es ſey nichts welches nicht feinen zureichenden Gruud 
Babe, warum ed vielmehr ſo, als anders ſey. Es gehd⸗ 
wet ſolcher Grund entweder zu der Vernunft» Lehre , fo 
fern wir etwas erkennen und verfteben ; ober zu der AR 
taphufic, fo auf das Weſen der Dinge gehet , und ale 
Rhlechterdinge norhwendig iſt; oder zu ber Natur: und 
Sitten⸗behre/ ſo fen man aus jener die Urſachen herhoh⸗ 
Iet, das, mas in der Natur geſchiehet/ zu erflären ;oder 
in diefer die Handlungen , fo aus dem freyen Willen des 
Menfchen kommen, anſiehet. Wie aber Ratio und Caufa 
“in der Metaphofic nicht einerley ift ; fo bat man fich wohl 
In acht zu nehmen , daß man Die beyden Säge: Es 

- nichts ohne zureichendem Grund / und, es ſey nichts ohne 

Urſache, nicht mit einander verwechſele. Denn es hat 
zwar eimelede Urfache wieder ihren binlänglichen Srund; 

aber nicht allegeitihre Urſache. Es ift ein Binlänglicher 

und zureichender Grund , daB Det ſey, als welcher id 
SHDtt felbft ift ; nicht aber dergleichen Urfache. Sichs 
man diefen Sag in ſolchem Verftande an , fo findet man 
Gen demſelben nichts, entweder dunckeles ober m 
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weiſen unternommen ; indem nach ſeiner Meynung ein fen 
des ſogenanntes principium complexum gar wohl far 
ce Gag nicht 


natürliche Dinge nothwendig fo erfolgen müften , und 
wicht anders fepn koͤnten ;, Singleichen, Hey der a 
a3 e 
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Bebrealies Thun und Lafen der Menfchen gesungen 
wäre Sondern es geht feine ſogenanute neceſſitas præ⸗ 
dicationis bloß auf die nothwendige Verbindung des er⸗ 
ſten und andern Theild eines iedweden Satzes. Dieje⸗ 
nigen, ſo ſich einbilden, daß der Satz des zureichenden 
Grundes dem Menſchen ſchmeichele als ob er alles wies 
Daher denn aller Glaube verworffen, und Die Menſchen 
hochmuͤthig und auffgeblaſen gemacht wuͤrden; die 
Wlieſſen, wie die Lateiner reden, von einem Stecken auf 
einen Windel. Denn es will dieſer Satz nicht mehr 
fügen, als daß derjenige, ſo eine Sache vollkommen wohl 
verſtehet, den richtigen Grund von allem einſehen und zeis 
en kan. Allein ed gehoͤret fo wohl eigene als anderer Men⸗ 
Een Erfahrung gu folchem zureichenden®@runde. Daher 
Wi dieſer Sag den Glauben im geringften nicht zuwieder: 
uud er wird niemsand,der wohl überleget,wie viel Derfelbe 
zu einer tuͤchtigen Erkentniß erfordert, hochmuͤthig mar 
chen, wen er dut dieſe erforderte Wiſſenſchafft mit der 
ſeinigenn vergleichen, und zuſammen halten wil. 
Hierauf unterſucht Hr. Straͤhler, wie weit der Grund 
rationis determinantis mit dem Grunde rationis ſufſi 
cientis übgreintreffe , oder von demfelben unterſchieden 
ſey; sumabl da ich auch von dieſem einige viel Schwuͤ⸗ 
tigkelten und gefährliche Folgen vergeblich eingebildet, 
Diefer iſt algemeiner, ale jener , und faſſet jenen im 
ſich; Indem der Grund der rationis fufhicientis war auf 
den Beiveißräers, nicht aber »2 diers führet, melihes 
der andere thut. Aus dicker genauen dſchafft 
dieſer beyden Gruͤnde fihlieffet dee Herr Verfaſſer daß 
nichts In der Melt fen, geweſen ſey, oder fommen werde, 
was nicht entweder von ſich ſelbſt, oder durch etwas au⸗ 
Ders entweder von auſſen, oder dutch fein eigenes We⸗ 
fen determiniret ſey, Deßbalben auch alles, was in der 
Belt iſt, feine beſummite Wahrheit hat. Dabey abes 
will er durchaus nicht zugeben, daB dieſe beſtimmte 
Waohrheit aller Dinge dielenigefen, fo Herr Woiff der⸗ 
theidiget, und Daher leiter ‚daß die gantze Welt ein. Hebe⸗ 
Zeug ſey, in welchem die Regebenheiten fo da kommen fols 
jen, kommen möften.* Co gefchet ex auch, daß SOtt frey⸗ 


— — — —— nen — ee 
eSleich wie der Herr Verfaſſer anderweit gedencket, Daß dieſer 
Gag von der Zufdligkelider Dinge Ihn auerhuerleitet, is 
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Nich alle gufünpiige Dinge in der "Welt vorher fehen füna . 
ne; allein nicht Darum, wie es Herr Wolffen gefallen, 
daß der unendliche Verſtand alles was in der Welt / ale 
im Hebe⸗ Zeuge vorgehet genau einſehen fönue ; daß 
SOit ſchon einmahl gewiſſe Geſetze in der Natur geord⸗ 
net, welchen dieſe folgen moͤſte. Sondern SOet weiß 
folche gufänfftigenDinge,tweil alle Befchöpfe rudlich find, 
und 0b fie wohl auf verfchiedene Art und Weiſe handeln: 
tbnten, Doch nach denen gegenwärtigen Umfländen, fo 
und nicht anders handeln , welches GOtt alles volls 
fändig erfennet, Es haben ſchon fehr viele auf ver ⸗ 
ſchiedenen hohen Schulen, Wolffen wegen der une 
vermeidlichen Nothi igfeit, ſo er In feinen Sägen ſoll 
eingeführet haben SS arhraden, auch verfchiedene: 
Stellen aus ſeinen ifften angeführet , aus welchen 
folches fattfam zu erfehenift. Wie nun der Herr Bers- 
faffer Diefen nichts entgegen ſetzen fan; fo will er ſich mit 
einem Unterſchied beten , weichen er machet unter em, : - 
mag Seren Wolffens Metaphpficlehre , und was Ders: 

ie habefagen wollen. Ex goſtebet, daß derſelbe in, 

inem Hergen wohl von einer dergleichen unvermeidily: 
hen Nothwendigkeit weit entfernet ſeyn möge ; wie er ⸗ 


der Herr Well 





. 
Herr jene 
jeleugnet, dah aled, mat fic in ber Weli bei 
home ⏑ 
eingericht wäre. SR alfo ja nach ein YUnterfchied zwifchen 
nichte andere finden 
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allerdings dergleichen Ntothiwendigfeit keit anffgefü 

welche Herr Range nicht unbillig mit der & *6 
—— Re anun en habe. Wenn man auch 
vorgeſtellet, daß Herr Wolff zwar wie die Stoicker, eine 
genaue und mecantfche Verbindung aller Dinge ans 
genommen ; folcheaber zugleich mit denen Handlung 
des freyen Willens verfnäpffet, welches denen — 
nie in Sinn gekommen: ſo nimmt der Herr Verfaſſer 
abermahls ſeine Auftuchen iu dem vorhin be Por achten 
Unterſchied, —— If —— o 

ſchreiben wollen. Weil auch Herr Wolff ſich ſchon 
wieder andere Gegner uͤber dergleichen ungegruͤndete 
Muthmaſſungen beſchweret; fo eutſchuldiget er fich das 
mit, Daß er biefen auf folche Sedancken ſich gründenden - 
Unterſchied, voriego das erſtemahl zu machen gendthiget 
worden. Erbittet auch zugleich, man wolle mn sicht 
edle das aufflegen, was Herr Lange wieder Herr W 

fen gefchrieben. Er meyat von dieſem Vorwurff, mn 
ob’ er um Gewinſts willen Heren Wolfen angegriffen, 
Defto eher loßgezehlt zu werden, da ihm dieſer ſonſt auffges 
ruͤcket daſt er Die Todten zu vertheydigen ſuche, und * 
gegen die Lebendigen angreiffe, —* er ſich wahthaff⸗ 
tig wenig Vortheil verſprechen Und 
damit ſich niemand mit —— behelſſen duͤrf⸗ 
fe, was eigentlich ſeine Abſicht ſey, ſo legt er don dieſer 
frepmwillig ein Bekenntniß iu dieſen Wortenab: Ich leh⸗ 
re und vertheidige die Wahrheit ſo viel ich immer kan, 
und leide deshalben vieles Unrecht. **- Allein ich lebe 
nieht mic felbft, ſondern andern, wiewohl bey gang wi⸗ 
drigem Gluͤck und von allen guten Gönnern enthlöffet, 


u * te! ber Rare Verfaſſer wohl billig auf die Stellen , ſo 
in weil es Dh — * a a 
eh Säge vielmehr —3*— liche erfläen aldi 






en ten folle- ach wiſſen wir nich 
2 — el beräl en Ba Berfisug, jus 
—8 ommen —2* ar beſchoͤ werden. a. 


” es habe einer aus Ubereilung ‚un, ar aus Borfa 
a — Gedancken geirret: ſo fraget ich, ob man be u 
fen, ein folches Lermen wider denfelben ann angen 5 oder 
man ihm vlelmehr mit anfitmäthigem © eiſt zu rechte helffen 
und (einen Fehler zud ſolle. 

ur Wolte der Herr Verfafſer von feinem a Bufande ein offenher⸗ 

iges Bekenntniß ab ezen fo fönte fi * euch mit denen 

Klarıen jener Weib er Jeremn. 18, 22. geſche 
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wodey ich doch in GOtt gufrieben bin. Ob nun wohl 
viele dergleichen Lebens Urt anfehen, als ob dieſelbe de⸗ 
nen Regeln der Klugheit gang zuwieder lauffe ; fo meynet 
der Here Verfafler , er habe einen andern Begriff von 
Der Klugheit ‚und wolle deßwegen nicht anders leben. 
Indeſſen ſuchet er zu erhärten, baß Here Wolff bie 
Beſchaffenheit der Welt alfoeingerichtet, daß er mis der 
mechanifchen DBerbindung der materialn Dinge die 
Handlungen, welche aus dem fropen Willen herkommen, 
nicht verbinden koͤnnen, welches beſſen Vertheydiger ſon⸗ 
derlich vor ihn anfuͤhren wollen. Und weil unter die 
Kerr Buͤlffinger darauf gedrungen, daß er befennen fol« 
le, die Bolfiiche Metaphyfic biade Das Wollen der Gei⸗ 
ſter an Fein mechanifches Schickſal; ſo has cr fein Bew 
dencken, ſolches öffentlich hier zu geſtehen; meynet aber, 
daß er umdeßwillen Herr Wolffen niemahls angeflaget, 
als ob er die Freyheit des Willens auffhebe. Sondern, 
der Irrthum dieſes Welt⸗Weiſen beftehe dießfalls darine 
ne, Daß er vorgebe,ald ob dag Wollen, vermoͤge der Ras 
tur des Geiſtes, inder Ordnung erfolge ‚nie wir folche® 
wahrnehmen,und alfo vermöge eben dieſer Natur anders 
nicht erfolgen könne. * EB glebt ihm dieſes Gelegenheit. 
die Folge der vorberbeftimmten Harmonie aus Herr 
Wo iffens Sägen zu zeigen, weleh⸗ er aber vonder, & 
Herr Leibnig angenommen, weit entferne zu ſeyn erach⸗ 
tet. Jedoch führet er nicht an, worinnen folcher Ins, 
terſchied beſtehet, fondern begnügt fich nur zu erwehnen, 
daß Herr Wolffdengaugen Sinnbegriff ber Lehren von 
dieſer Harmonie, zum Nachtheil derFreyheit des Willens, 
aus der Nothwendigkeit und unveraͤnderlichen Beſchaf⸗ 
feuheit des Mechaniſmi, welchen die Nothwendigkeit 
des Weſens der menſchlichen Seele zur Seite ſtehet her⸗ 
leite; welches Herr Leibnitz nicht thut, ſondern allent⸗ 
halben erwehnet, wie dee Mechaniſmus derer Chrper 
nach dem Willen der Geiſter von GOtt eingerichtet ‚und 


* Degen ® tte nur dürfen dad, Dam Gräabes 
—** at. —— hlfingert encen, a ran 
fhnis von bem , was nothwendis IR, redet, und In wie nies 

eicht wuͤr⸗ 
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jener nebſt dieſen, alſo daß er fich darzu ſchicke, geordner fen. 6 
Der Hr. efalfe e.Zaagen werde einen en — 
enn er ſich ausdruckl. vor Hr. Leibnihens Harmonie —5* 
ſſen wir dahin geſſellet ſeyn. Hier geftehet er mit —Qc 
chen Worten, daß Herr Leibnitz bey dieſen Lehren denen Ver⸗ 
Rändigen nichts Erdichtetes vortrage / ondern wichtige Wahrhei⸗ 
‚weiche bey dem wahren Begriff von der Gemein⸗ 
afft der Seele und des Leibes nicht hindanzuſetzen, edeg 
juueracten ſeyn. Wiemandenn auch nad) feinem Erachten 
rumb diefem groffen Gelehrten Danck fchuldig if, Daß cr 
darch feine Erfindung die leute mögliche Art angegeben ſol⸗ 
che Gemeinſchafft wiſchen der Seele und dem Leibe su erklaͤren, 
indem es inder —— gar viel su Entdeckung der Wahr⸗ 
heit bepträget, daß man ale mögliche Faͤlle einfehe. 
Wie aber der Herr Verfaſſer bierbey nochmahls erinnert 
Ihm nicht Die vorher beſtimmte Harmonie der Stein DesAuftefs 
fens ben der Welt Weißheit geweſen, ſondern vielmehr der allges 
eine Mechaniſmus, welchen Hr. Buͤlffinger rar in gewiffens 
Bertande vertheidigen wollen ‚ Damit aber dem Hrn. Berfaffer 
fo wenig@entgen gethan, daß biefer fich aenöthiget verntenner, 
weitläufftig bier gu erörtern, was eigentlich determinatio „de. 
eseminare,unicitas determinabilitatis, 8; ſ. m, fey , um dadurch 
aussumachen, mas ber Hr. Wolf vor eine Verbindung der Geis 
Ger und materiellen Dinge in ber Welt unter einander ‚ zulaffe. 
Syierauf fährt der Herr Derfaffer fort, und zeiget, daß der uon 
{hm verthevdigte Bag des zureichenben oder genugfamen Grun⸗ 
des, der rechte Grund aller wahren fo wohl aörtlichen als menſch⸗ 
lichen Weißheit fen. Uad weil Herr Wolf ſon ſt eine vollkom⸗ 
mene Weißheit beſchreiben wollen, nach Herr Straͤdlers Mens 
aung aber vorhin Die Vollkommenheit unrichtig, als eineü ber⸗ 
einßinmung !in dem Manninfalrigen beſchrieben; fo giebt 
ihm diefes Gelegenheit ‚weiter auszuführen, wag er an here 
Bois Bef.breibung ausjufenen habe. Er feht derſelben 
derlich entgenen , Daß ſolche Befchreibung vielmehr vor die 
choͤnheit ale Boltlommenheit neböre, vor welche er auch fonfk. 
Biefelbe aebraucht, und mit nicht wenig Vergnuͤgen gefunden, 
wie mohl fie fich Hierzu ſchicke, wenn er Goldmanng und Stuemg 
allgemeine Lehr: Eaͤe son der Schönheit mit dorſelben zufano 
mengchalten. Hingegen bat Herr Wolf, meil er bie got Bon 
fchreisung der Schönheit ſchon bey —z* der Vollkom⸗ 
menheit angewendet, von jener hernach nichts anders, als uns 
sollfommencund denen Saͤtzen der Vernunffl⸗Lehre zuwider⸗ 
laufende Begriffe vorbringen koͤnnen. Ex bilder ſich auch ein, 
Daß er die Quelle dieſes Fehlers entbediet ‚da Herr Wolff einige: 
tellen in des Verrault feinen Grund s Eägen ron der Dans 
nicht recht verßanden und übel angesender. * 
ur MWaͤre erlaubet, mit Herr Leibnitzen eben ſo ale mit 
Wolffen gu verfahren, inſonderheit ihm den kuͤnſtlichen 
rerſchied vorzuwerffen, unter dem, was er geſetzel, und was er 
finen wollen: fa wuͤrte es gap leichte fallen, Here Leibnitzen 
ehen fo, mie Herr Wolfen zu verdammen. ' 
* Den ubwaffungen und Cinbildungen, fo bey bean uon 3 
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1 dagin Bm ei Keibnißent Theodicce eine unvermeid| Nolte 
wendigkeit eingeführen iverde, Diefen Gag vor den wahren Quell 
aller folcher unvermeidlicden Rothmendigkeit angefehen ; fo bes 

fand er vor gut, in einer andern Schrift de Exift. Dei Differt, I. 

‚nfelben au reiten, und zu geigen, Daß Die wahre velle des ger 
dachten Irrehuamg vielmehr der von Sr. Wellen eingerähens 
allgemeine Mechanifmus fen. „Da aber indeflen Hr. Lamghanfs 
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Beni ung eefelgen, mur eine jppotherifche Norhmendigkeit mit 
Ich» ‘ ; fo erinnert er denfelben ‚dag man alfo Ht. Wolfen 
ai eis unumgdng othwendigkeit vorgemen umde 
re gleichmohldie Hrn. Hallenſer gethan haben. 
—Xx hat Hr. Langhanßen —58 ueg 
‚eine auf feine Sedanden von der Notwendigkeit ges 
za BEN Was den Sag 
TH. ‚fo bat Hr Lan⸗ — 5c wugeges 
— — ne ir —8 ne ta, dadep 
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Jeſes Werck giebt eine neue Probe, 
> 9 mit wie vielem Enfer und guten Fort, 
LA gang man die wahre Welt. Weißheit 
auf denen Holändifchen hoben Schu⸗ 
len treibe, und wie Durch: bie gruͤndliche Einſicht 
deren gelehrten Voeſteher, ſo wohl die Ariſtoteli⸗ 
ſchen als Carteſtaniſchen Gedichte allmaͤhlich das 
ſebſt verwieſen werden. Dergleichen Veraͤnde⸗ 
rungen aber koͤnnen wegen ber Beſtaͤndigkeit der 





alten Herten, fo noch hin und wieder In offentli-· 
chen Lehr⸗Aemtern ſtehen, nicht ſo ploͤtzlich ge⸗ 





ehen; und es iſt alſo genung, wenu man nur 
fit , daß man ſich der Wahrhett immer mehr 
und meht naͤhere. Dieſes koͤnte auch einiger 
maſſen Herrn Ode eutſtbuldigen wenn er in dieſer 


. Schrift nicht in allen die’ firenge niäthemarifihe' 
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Lehr⸗Art beobachtet; wie er folches ſelbſt niche im 


Abrede iſt, unterdem Vorwand, daf er ſich nach 
der Faͤhigkeit feiner Zuhörer lieber richten, als’ 


diefelben mit allzuftrengen und tie fffinnigen Be⸗ 
toeifen abfchrecden wollen. Allein wir koͤnnen 
nicht leugnen, daß wir nicht abfehen,, was er hier⸗ 
mit ſagen wolle; indem uns beucht,es fen beſſer, der 
Jugend was weuniges gruͤndlich betzzubringen, als 
— *2 — das Gedaͤchtniß mit vielen ungewiſſen 
Sägen anzufuͤllen. Und ob man wohl vorgiebe/ 
daß in der Natur. Lehre viel noch nicht aqusgemach⸗ 
te Dinge vorlommen; fo hindert doch dieſes nicht 
daß man auch ſolche Sachen, nach der marbensa« 
tiſchen Lehr⸗Art abhanbeln koͤnne, indem dieſelbe 
memahls verlanget, dasjenige, als gewiß und 
ausgemacht vorzutragen, was noch einige Erlaͤu⸗ 
terung vonnoͤthen hat. Allein auſſer denen Sa⸗ 
chen, welche iedermann vor noch unge erlin⸗ 
netz ſo find die Beweiſe des Herru Verfaſſee 
auch von ſolchen Saͤtzen, weiche ſich nach aller 
Strenge erweiſen laſſen, vlelmehls ſehr unrich 
tig, under hat mehrentheils hasjenige ſchlechter⸗ 
diugs augenommen, wo ſcharffſinnige Leſer einen 
ruͤchtigern Grund verlangen werden. Die Urſach 
iſt wohl die ſchon vorhin erwähnse, und von Dee 
Harn Verfaſſer freywillig exwehlte hehr Are, 
vermoͤge deren er mehrentheils, ſonderlich in der 
Hodraulic umd Hydroſtatic, dasjenige als eine: 
in der Erfahrung gegriindete Sache annimmt, 
was andere aus richtigen Grund⸗Saͤtzen erwei⸗ 
fen. Hierzu koͤmut, daß ob «6 wohl ſouſt lob⸗ 
wauͤrdig iſt, daß jemand von der Gewißhei⸗ Pine. 


° ’ .. 
e o . - Du ® “ 
. 


| 


. I Ode Piimeipia Pblöfiphia Naturälis. 133 


@äge wicht mehr halte‘, als fie verdienen ‚ber Herr 
SBerfarfer doch Mieellen Dinge, welche ſchon 
laͤugſt ausgemacht find, als noch gmeiffeihaffe 
Vorträge, umd offt die Aufgaben oki nennef, 
veren Aufloͤſung aber diß zu dem muͤndlichen Vote 
frag, wenn er uͤber das Buch lich‘, verſpahret. 
Es fichet deswegen daſſelbe niche ſo wohl einem 
vollftändigen Werde, als bloß einer Nachricht 
und Verzeichniß deſſen/ mas der Herr Verfaſſer 
An ſelnen Stunden vorzuͤtragen gt nen iſt Ahn⸗ 
lich. Anch darinnen ME ſeine Lehr⸗Art nicht die 
beſte, daß er, wenn er andere wieberlegt, feinen 
Satz als einen gerichtlichen Ausſpruch hinſchrei⸗ 
bet, und dann oßne fernerem Beweiß ale diefeni⸗ 





gen, Wo demſelben entgegen find,- verdammer. 


Der Schertz, welchen er in der Vorrebe auge⸗ 


bracht, warum er Die vim inertiæ, vires mortuas, 


adionem & reactionem, nicht mit unter denen 
von ihm erwehlten Sründen-angenommen ,- Iff 
nicht mur trocken, ſondern auch darum übel auge⸗ 
—* 8 er Pre billig ; Herr Newton er 

Lehren nicht gerung zu ruͤhmen weiß, 
hler hingegen derſelben ausdruͤcklich ſpottet; zu 
geſchweigen/ daß wie wohl ſehen möchten, wie 
einer dio Geſetze dee Bewegung gruͤndlich Bervee 
fen wolle, dafern er nicht annimmit, "BAG actio 
und roactio lederzeit einander gleich ſeyn. Allein 
wie ber Herr Verfaſſer verſchledene Unvollkon 
menheit damit eutſchtyldigen wird, daß er ſich ein 
mehreres zu muͤudlicher Er klaͤamg vorbehalten; ſo 
kan man Ihm dach nicht abſrechen / vich e auf dem 
rechten Wege ſey, die Be Weihe zu reiben, 

n 2 und 


nd alſo Hoff ebe, — — 
denen ke noch eingefälicenen Schleru abhelfe 
u werde, Wir erwähnen nur noch, daß, wie 
der Herr Verfaffer ſelbſt gefteher,, die 
Verſehen deſſen, welchen der Buchfährer gebim 
get, fehrübelgeftachen find ; und geben unſerm 
‚Sefer ‚ damit er ſelbſt vergehen koͤnne nres aus 
dem Wercke einen Auszu 





Stuͤcken von denen aphyfiſchen 
‚Gründen der gantıen Welt» — nn: er 
Den Anfaug machet, mit einer Unerſuchuns 

der. Urfache, fo Die gautze Welt —— 
Er wiederlegt en nicht nur Artftotelig Mey⸗ 
ung , dee die Welt fehlechterkings vor ewig ge⸗ 
Kalten, und antwortet aufdie deshalben von ber 
angegebenen Gruͤnde; ——— auch 
zu erweiſen, was a ae ac Ban, 
welche richtige Beweiſe von 

gerſcheiden gewuſt, ‚vor haar — 
man aus hem Lichte der Wermanfft 3 * 
De ne War ea von — — 


vw. 
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*  SierauPröich Eplcuri dekaunte Mey 
— den umgeführen Urſprung der Weit 
iblederlegt, und Aes Unternehmen der Gelehr⸗ 
Kader, wie de Welt erſchaffen worden , ook 
* und erflähret ; von welchen Satze 
ind Feiner Wichtigkeit wir 
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cker dieſe Meynungen des Carteſii wiederleget. 
Alein da jener dem Carteſio vieles mit Uarecht 
Schuld gegeben und aufgeleget; fo ſcheinet der 
Herr Berfaffer deswegen auch nicht mit Parckern 
in allen zufrieden zu ſeyn. Es thun ihm auch bie 
jenigen kein Genugen, welche nach Eartefil Tode, 
Mofis Nachricht von Exrfchaffung der Welt ers 
laͤutern wollen, unter denen er befonbers Seren 
geibntgen , Wiſthon, Hartſocker, Dicinfon, 
Eduardum und Schotanum zehlet. Die Aufe 
gaben , fo er nachgehends vortraͤget, ab die Woͤ⸗ 
gel aus der Erde oder Waſſer erzeuget worden, 
gun welcher Jahres. Zeit die Welt erfchaffen wor» 
den , u. ſ. w. find ohne einige Aufloͤſung ſchlech⸗ 
terdings angeführer, iludem ber Here Verſaſſer 
ſich vermuthlich vorbehalten, auch auf dieſelben 
muͤndlich zu autworten. Mit Carteſio aber iſt 
er nicht zufrieden, daß derſelbe nicht zugeben wol⸗ 
len, daß alle Dinge um des Diewfchen willen won 
EHtr erfchaffen toorden, * uud folches als tin 
Vor⸗Urtheil ansgegeben, fo aus der menſchlichen 
Hoffart entſtanden; indem kein Zweiffel ſey, daß 
vlele Dinge geweſen, auch viele Dinge ſeyn wer⸗ 
Den, welche kein Menſch ienahis erkannt Gar, 
ober erfenuen werde, Wenn Galienus, Ricclo⸗ 
‚Ins und de Volder geglaubet, es ſey noch nicht 











menſchliche Verſtand nicht Ihren inuerſten Weſen 
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Fruudlich erwleſen, ab die Welt uiblichoder um 
eadlich fen; fo ſetzt hneu der Here Berſaſſer 4; 
Krach feinem Vot geben e Beweiſe 
von 


nen Carteſianiſchen Adele Weiſen/ welche geglau⸗ 


bet, daß, indem man Die Welt vor eudlich ausge⸗ 


Be / man der goͤttlichen Macht und Guͤte Graͤntzen, 
und nach im ſerm Gufachten abgimeßene Dchrau⸗ 
chen ſetze; worzu ſie noch ſagen: es moͤgen DIE ' 
Sraͤntzen eb Schraucken der Welt, wo wir wol⸗ 
ſen, von ung geſetzet werden, fo koͤnnen wie und 
wicht mir allemahl noch über denenſelben Urdu 
Yen, branfien einen gewiſſen Raum einbiiden; 
ſondern wir enmpfiuden auch, daß dieſer Rum 
etwas wuͤrckliches ſey. Morus will im einem 
Briefe au Carteſium durch eine Frage darthun, 
ob einer, weicher an denen aͤuſſerſten Graͤutzes 
Der Welt finet, feinen Degen biß an den Hefft 
welrer hinaus firedden könne, alfe, daß dieſer 
gtleichſam auffer der Ming» Mauer der Welt zu 
fichen fäme ? Mit dieſem treffen Sturmii 
Ver überein: und es iſt bekaunt, 
wie Lucretius ſchon ehedeſſen dieſen Grund, zu er⸗ 
weiſen daß der Daum imendlich ſey, gemiß⸗ 
brauchet. Es iſt daher der Streit von beuen 
ſo genannten Spatiis imaginariis unser denen 
Welt⸗Weiſen entſtanden, weiche einige fo hart⸗ 
naͤckicht vercheidiget, weil fie ſich eiugebildet man 
Fönne fie nicht weglaſſen, ohne der göttlichen Al- 
macht und Unendlichkeit Eintrag zu hun: ba fie 
hingegen de Vtie als dichte verworfen. Mor 

E n4 us 
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zusiR ſo weitgegangen, daß er dergleichen Kasızze 
. wicht vor gewas gan lewres hot halten, ſonders 
nielmehr vor ein geiflifches immaterielles Weſer 
annehmen wollen, welches aicht nur wuͤrcklich, 
fondern ‚auch ſo gar etwas: gantz göttlichen fen 
Daher leget er auch demſelben folche Eigen ſchaff⸗ 
ten zu, welche in des That keinem Dinge, als 
dem unendlichen, GOtt ſelbſt gebuͤhren, weun ex 
daſſelbe vor unendlich, ewig, vollkommen, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig, vothwendig, unendlich, allgegenwaͤr⸗ 
tig, ja vor eine dunckle WVorſtellung des goͤttii⸗ 
chen Weſens ſelbſt und der Allgegen wart deſſelben 
ausgiebe. Was die —5* Welten aulauget; 
ſo haben die Welt» Wellen ihre Begierde alles 
. wu erforfchen, auch dahln Lejchen Laffem , daß fle 
ausmachen wollen, ob es GOtt möglich geweſen, 
eine andere, als die ietzige Welt, oder nebenden 
felben noch andere Welten zu erſchaffen. De 
Vries, Eauseflus , Claubergius und Andala haben 
unmwiederfprechlich erweifen wollen , daß co nice 
moͤglich, daß auffer der gegenwärtigen ech eine 
Welt ſenn koͤnne. Ihre Gruͤnde kan der Leſer 
bey dem Deren Werfaſſer finden, und als «ine 
Diode auſehen, wie leicht es offt denen Welt⸗ 
Betfen fen, ihee Vorurcheile durch Beweiſe, fo 
fie vos unumftoͤßlich halten, zu unterſtuͤtzen. 
- Der Herr Verfaſſer handelt nach dieſem von 
dem Weſen des Coͤrpers und deſſen Eigen fchofften, 
Darüber die Welt⸗Welſen bißhero fo wenig, als 
über eine andere Sache, einig werden koͤnnen. Es 
iſt bekannt, daß als Eartefius das Weſen dis 
Corpers in der Ausdehnung gefcht, einige nun 
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Oben Bariıme zoiederfpronben , ‚md an deren Batt 


Die Eigenſchofft aller Corner angenammen ven 


möge deren ein leder Coͤrner einen Icden: andern 
von bemijedigen Kaum / Belchen-er erfüllt "aus 
ſchlieſſet, welches mus mpenetrabilitatem ges 
meunet.. We man nun jeuen iuſonderheit tinge⸗ 
worffen, duß auf ſolche Weiſe ein ieder leerer 
Raum auch ein Eörperfenmmnfie, ſo haben Here 
docke, Kellumnd Clericus, vor die inpenearabilita- 
tern lieber ſoliditatem, alaaſe Urſache und Gruund 
Yon jener. annehmen wollen, den DS Ode meynet 
zwiſchen beyden Friede zu fften, md nimmt 
extenlionemimpenctrabilem vor das Weſen al⸗ 
ee * Ser teibutighielte zwar bauer, 
daß in allen Coͤrpern nach etwas mehrere ‚ als eine 





Beie —* wishe, wens ——— *—* 
berm entgegen nefckten Bemißung gehindert uud 
aufgehalten wuͤrde.  - 


— — — — —. 
«Er ſaget hiermit nicht neue , und gehet von denen 
- nicht ab, welche impenetrabiitatem vor das 


fen 
des Edrperẽ ausgegeben, well fie Doch ſolche obı 
niem: —* koͤnnen. kan 
“ Der Herr Berfaffer ſchreibt bier des Herrn Leibul⸗ 
Gens Worte gang an einem unrechten Oribe aus , und 
‚kioe ‚zur ae, daß er des Herrn Leonihens um) 
nceen wicht eingefehen,, weicher niemahls geſonnen 
geweſen, * a der One! darinnen zu et 
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Mach dieſem haudelt der Here Verfaſſer von 
dem Ort und Raum der Corper, und tritt denen⸗ 
jenigen bey, welche einen leeren Raum ta der Dias 
tur zulaſſen. Seine Gruͤnde ind: Dafern kein 
ſolcher leerer Raum zwiſchen denen Theilgen Deu 
Materie befindlich waͤre; fo muffen dieſe alle genau 
auf einander paſſen, und folglich alle Coͤrper mehe 
als Stahl Eiſen⸗feſte ſeyn. Ferner lehret Die 

—— alle Coͤrper, ſo uns bekanut find, 
kleine ud denen Sinnen mehrenthells unem⸗ 
pfind liche Loͤcher haben. Sollten diefe alle von 
Materie angefuͤllet ſeya, wie Fan man ſich ein⸗ 
bilden, daß die Figur aller der kleinflen Theilgen 
der Materie f genau zutreffe, Daß zwiſchen Ihmem 
nicht der geringfie leere Raum ſeyn ſolte. 
endlich maſte ein Coͤrper in einent ieden Mittel 
gleichen Wiederſtand bey feiner Bewegung em⸗ 
pfinden, dafern kein lerer Raum waͤre welchen 
——— iſt. *5 
ſonſt vor Herr Newton blel Hochachtung und 
rerbletigkeit bezeiget, und deſſen groſſe · Se⸗ 


Firichlichkettmichegenung u erheben wecß; oder 


er fich Doch nicht euchalten, 
derſelbe doch nur Sragstweife angegeben, Was es 


vor ein Wefen fen , fo den leeren Raum In denen 


Coͤrpern erfuͤllet, wo nicht vor gottloß, doch vor 
eitel und ſehr verwegen auszugeben und zu ver⸗ 
dammen. And wenn Raphſon dieſen leeren 
Maum vor unendlich, unveraͤnderlich und ewig 

ehalten; ſo glebt er demſelben eine unerlaubte 
—** ſchuld, Dinge, ſo wieder alle Benni 
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leufſen, gu erdichten.“ Ob er aber 
Im einigen Hichen- Dingen von dieſen Bee 
fen abgeht 5 fo behält et doch Deren Meynung, 
daß ein von aller Materie leerer Raum fen; ja. ce 
glaubet, daß menfchliche Rräffte gantz hinlaͤng⸗ 
Uch find, - dergleichen Raum hervor zu bringen, 
Der Weg, auf welchem er dieſes fcher / iſt daß er 
Die Schwere der Coͤrper zu verringern / und weil die 
Echwere eine nothwendige Eigenſchafft der Mas 
terie iſt, durch Veraͤnderung dee Schwere auch 
weniger. Materie zu machen, und folglich in ei⸗ 
wenn Coͤrper wenigſtens hie leeren Zwiſchen⸗Rau⸗ 
me zu erweitern, gedeucket. Wie ſchlecht dieſer 
Schluß laſſe, iſt leicht zu erkennen; Indem bie 
erſten Anfänger wiſſen, daß ob auch ſchon alle 
ſchwere Materie koͤnte meggenommen werden, 
darum noch nicht alle Materie weggenommen fen; 
wenigſtens nicht nach deren Meynung, ‚welche 
Beinen leeren Maum.sufaflen - Hernach ſetzt er 
Bier augernſcheinlich voraus, was er beweiſen ſoll⸗ 
ge, wenn er den leeren Raum zu erweitern unser 
wimme ‚ und alſo, daß ein leerrer Kaum ſey, nothe 
wendig doraus ſetzet. Der Kunft- Griff, weichen 
er feinen Beweiß zu führen, angiebt, «ek 











dem befaumten Verſuche, daß wenn der Stoͤp 
(meiner Roͤhre, fo in Waſſer ſtehet, über 32. Fu 
hoch erhoben wird, das Waſſer alsdenn nicht hoͤ⸗ 








® Der Herr Verfaſſer verrärh fich Hiermit zur Gnuge, 
— — 
m ’ ’ ‚erpe ⸗ 

"ge, nicht fo fürchterlich wuͤrden vörgefommmen fepn, 

eg 
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her ſteige; wobry ſich der Herr Berfaffer einbil⸗ 
det, duß man zwiſchen dem Waſſer md dem &eöp- 
ſel einen völlig leeren Raum zuwege gebracht Has 
be. Er mache fich ſelbſt alfobald den Eienwusff) 
daß dieſer Raum vielleicht zwar nicht von einer 
groben, doch aber vom einer ſehr zarten Materie 
erfüllecwerbe; antwortet aber bald fieruuf, Daß 
er keine ondere Materie, als diejenige , fo ſchwet 
fe zulaſſe. Dieandern Verſuche ; weiche er zu 
ehauptung des Gates, daß durch menfchliche 
Kraffte ein von aller Materie leerer Raum Cönme 
dervor gebracht werben, anführet, ſiud von chen 
der Art, und von denen bekannten Erfahtungen, 
da man entweder mit Huͤlffe der Lufft⸗ oder 
ſonſt die Lufft ausziehen, hergenommen. Daß 
durch goͤttliche Amacht ein dergleichen leerer 
Raum koͤnne gemacht werden, bewelſet er daher, 
daß min gar wohl gedencken koͤnne daß SOtt al⸗ 
fe Materie aus einen mir Lufft ober audern Coͤr⸗ 
pern angefüllten Gefaͤſſe wegnehmen koute; Im 
gleichen, daß man fich gantz füglich einbilden koͤn⸗ 
me daß durch goöttliche Allmacht afle MRaterte, fo 
en der gantzen Weleift, in zwey beſondere Kugeln 
Feſammlet fen, und in deuenſelben erhalten werde, 
zwiſchen welchen aber, ſie mögen einander beruhh⸗ 
ten oder wicht, nothwendig ein leerer Raum biel- 
ben muß; weil ſonſt nicht alle Materle in dieſer 
beyden Kugeln vereiniget wäre. * Ob ber Here 


| eb \emaut ber Yoere Werfap 
(er (b meikläuffig zu ertneifen Die übe gegeben, 
mas der adttlichen Allmachtmöglich fep ; Da befannt 
RM: ae com Anne, maß (wur nl 
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erſaſſe lederlegung dar Eigenſchafft 
—— —— ee Dear 7 
Raum beplegen, und welchedenen, —* ki 


dee Arlegnet pen, — ſv iber 
Segen — 
23 wasergeföheihen, etwas “0006 auczuſchen 
BE ku gemib, wa en Bere nf 
Sägeder —* Welſen, nach — 


—— gern 


welche 
„als bloß in danı Gehirne der 
ei ſchen Wels, —EE 


— eieaıt Be —F 
dafern BDtt aus einent Befäfe alle 
€, ——— daß die Wand 
an ntiregr ir ———— twefl. ap 
nirmapie gi 
m, —— Sort möglich alle Matrrie and 
„dem Gefaſſa weg re u 
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Da wwiebenlegen ; zumahl da ſolche heut u Lage 
fehon gantz auſſer der Gewohnheit kommen. 
Beh der Unterſachung dee erſten Coͤrper des 
Elemente/ aus welchen alle audern Corper zafanzee 
men geſetzet ſind, trägt er inſonderheit Ariſtocelis 
und Tartefii Meguungvor. Und ob er warnen 
der dieſe noch jene billiget; fo entſchuldigt er Such 
Ariſtotelem/ wenu ſich einige eingebildet, als ch 
er unter feinem Feuer, Waſſer, Lufft und Erde 
diejenigen Coͤrper, ſo wir täglich nett unſern Sin⸗ 
wen empfinden , verſtanden; da cr doch Damit 
nichts auders als einige Eigenichafften aller Coͤr⸗ 
per andeuten wollen. Garteflt Gedancken aber 
giebt er vor bloſſe gantz ungegtuͤndere Gehächte 
aus, welche doch auch ſchon bey denen Alten ee 
tiebhaber gefunden. Ariſtotelis Meynung giebt 
Gelegenheit, mach von denen allgemelnin:(Zigen- 
ſchafften des Coͤrpets zu handeln, weiche einige in 
offenbahre und verborgene eingetheilet Geben: 
Durch jene hat man die verfianden, deren Urſe⸗ 
chen richtig koͤnnen⸗erklaͤhret werden; gleichwie 
hingegen vor dieſe alle diejenige angeneunmnen wor⸗ 
den, deren Grund und Natur man hicht ecklaͤh⸗ 
ren koͤnnen. Jene nehmen ihren Urſuruug aus 
Der verſchiedenen Zuſammenſetzung der kleinſten 
Theilgen, daraus die Coͤrper beſiehen, welche 
man inſonderheit durch Chymiſche Verſuche er⸗ 
oͤrtern und finden fan. 

Bon der Schwere der Coͤrper handelt der Here 
Besfaffer alfo, daß man nicht abuchmen fan, ob 
ee ſolche unter die offenbahren , oder verborgenen 
Eigenſchafften derſelben zehle. Seren folse — 
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daraus vernnthen, daß er Davon alſobald nach 
dur Beſchreibhung der offenbahren Eigenſchafften 
redet/ ſolche auch vor eine algemeine Eigenſchaffe 
aller Coͤrger ausglebt; Dieſes hingegen, daß er· 
ſich von derſelben keint hinlaͤngliche Urſache anzu⸗ 
geben getrauet. Die Haͤrte hingegen, ausdeh⸗ 
wende Krafft, Fluͤßigkeit, u. ſ. w. zehlet er augen⸗ 
ſcheinlich unter die offenbahren Eigenſchafften: 
wobın uns auch nichts bebdenckliches vorgefallen,, 
als daß ſolches nicht füglich nach der Befchreb: 
bung , ſo der Here Verfaſſer von denen offeubah⸗ 
von Eigenfihafften gegeben, gefchehen könne. 
Indeſſen findet er hierbey Gelegenheit, von ver- 
febiedenen andern Dingen, fo unter denen Welt⸗ 
Weiſen fireitig find, zu handeln, als won denen 
fo beruffenen gläfernen Thränen, von dem allge⸗ 
meinen Anziehen aller Eörper, welches Herr New⸗ 





ton und nad) ihm Die meiften Eugelländer auge⸗ 


nommen, von Der Wärme und Kälteund der da» 
her ruͤhrenden Ausbreitung ober Zufammenzie- 
hung der Eörper, u. ſ. w. zugleich träge er auch 
Herrn Newtons Meynung von der Schwere, als 
einer allgemeinen Eigenfchafft aller Körper vor. 
Es glaube derſelbe, daß alle Coͤrper, fa viel ung 
bekannt ſind, es mögen fi) dieſelben an einem 
Orte befinden, an welchen fie wollen, nicht allein 
auf der Exde, ſondern auch an dem Himmel, im 
Monden, der Sonnen , oder anderen herum⸗ 
ſchweiffenden Gefiienen , denen Geſetzen ber’ 
Schwere unterworfen find. Zum andern haͤlt 
er ſolche Schwere vor allgemein, in Anfehung: 
alles Asten der Cörper,d.1. es mögen biefelben rine 


, Ge⸗ 
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Gefiaithaben, oder gewe bee fenn, wie iewellen, 
fen mögen einfach oder vefanımen ge geſetzet, klein 
ober groß, in der Ruhe oder in der Beweguug 
— E pldrend in Anfchuug 
der Zeit vor allgemein, indem ſolche zu keiner Zeit 
entweder ab⸗ oder zunehme. Herr Clarck mb 
Graveſande zehlen dechalben die Schwere wet 
unter die allgemeinen Geſene ber Natur, deven 
Ueſache uns zwar verborgen, doch aber aller KiRe« 
terie von Aufang her alſo eingedeudt iſt, daß 
— 5— 
wahrſcheinlich, und verſpricht bey runs 
feines Buches den ſelben feinen Zuhörern durch 
verſchiedene Erfa * und 2 
Geuͤnde unwiederfpr 


zu erweiſen. 
So wenig ſich * die — ——— — — — 
der wahren Urſache der Schwere vergleichen koͤn⸗ 
wen ; fo getheilet find auch ihre Diegunngen von 
| der wahren Liefache der Sortfekung dee Bewe⸗ 
ng, Borellus und Sturmius ſchreiben folche 











ver fich aber denenjenigen beytritt, welche bie Ur⸗ 
fache der Fortſetzung der Bewegung allein in dem 
örtlichen Willen fuchen, : Wenn - den Kerr 
—— allen —* verſchiedenen Schriff⸗ 
sen nach; ‚ welche gedruckt worden, da man 
& vor — Jahren —* Seangöffihen ko 

Schule der Wiſſenſchafften dieſe Brage m zu er⸗ 
oͤtern, höchfl-angelegen 7 ließ, fo würde er 
nicht nur beſſire Sachen, als was Vorelins. und 
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Wð haben fihen fonft ende le 
nehm der dergleichen Sheiffien me und 
Erzehlungen ſeyn fallen , deren Werfoffer michE 
werlaugen, daß man das ‚was fe fagen, auf ih⸗ 
ren guten Glauben annehmen ſolle; ſondern all 
as ſie anfuͤhren, mit nutolederfprechtichen Ä 
Dhrinden unterftuͤtzen, und alfo dem Leſer In den 
Stand fehen, ohne viel Mühe ſelbſt zu beurthei⸗ 
len, was wahr, oder falſch ſey: weshalben wir 
sicht unterlaſſen wollen, auch von dieſem Theile, 
inle von deuen vorigen, einen Auszug zugeben. 
Mom findet hier Die Geſchichte des 1706. und 
707, Jahres, welche nicht weniger merckwuͤr⸗ 
ig ſind, als —— da in dieſen die Frantzo⸗ 
eeclio geſchwachet/ nd ihre Waſ⸗ 
en nach ——* ungluͤcklichen Schlachten 
m Felde fo gehemuͤthiget worden, daß fie ſich al⸗ 
Ye durch Ginterüik uab Uinsreue, wie fie ſonſt ges 
*. geweſen, zu erhalten füchten ; Weßhal⸗ 
wir in dieſem Theile alle Kuͤnſte der : Seangofen 
den, —— fie vorhin fo hoch geſtiegen, 
# ihhre Mocht gang uns beichwerlich war. | 
ein wie die Welt fich nicht immer mit einering 
Gtreicgen hintergehen laͤſt; fo hatten fievori:g® 
at dem Mar —— als tapffern Hertzog von Marl, 
een der in feinem Borfog,, Die Frau⸗ 
vie Mehr zu —* viel zu beſtaͤndig 
ei als daß er ſich ihnen unzei 
—2— — * ac ai 7 
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10 Wentgere davon fonfhfofonp ‚algher Herr Wer⸗ 
foſſer, der an 8 wohnen, da er wenig: zu 
befuͤrchten bar, ſchr darffta; aus deſſtiz 
Schenft man vice —— gantz unser einge 
andern Geſtalt. * lernen / ei ee fü 
gefchen, Aa Aufbebens von ſhnen 
* worden. siMer Herr: Werſaſſer hat do 











berſam Zul fo wenig Feucht, daß er ſehuch niche 
‚ak Anka, ſo der Engliſche le 





: wäre , dem Keſer auch 


ſter 

von denen Geſchichten dieſer wie der vorigen 
Fahre, eine auf zuverlaͤßige Urkunden gegruͤnde⸗ 
se Nachricht zu geben < Zumahll, da der Herr 
Verfaſſer ſelbſt unter folchen Lichunben eine gute 
und vernuͤufftige Wahl gehalten, und nicht, wie 
g nur um das Buch groß zii ma⸗ 
hen / alles, was eh im Der Hand gehabt, zuſam⸗ 





Reichs - Mas dem 
von on Blu halten fen key hinter 


ander: 






ander oegmaßlg worden , laſſen fich leiche 

s wir daß da bißwellen 
wre; 8 Wie an Dabei 
n, man Den beuen kuͤufftigen ſolche zu vermeh⸗ 
——— werde. 

der Hertzog von —— — 





er m er⸗ 

il weder die ber Niederlande 
*8 oßme —— in * 
men, etwas Dee Pfaltziſche über» 
geichte dem — Brief, in welchem ao 






—— * biß einige ver⸗ 
ſprochue und — bezahlet 
worden. Dre Gavolſche Reese hie 
| Bloch fines Gerz umd deſſen gefäßwlichen Za⸗ 
d, dafern Turin ſollte von denen Frautzoſen 
agert werden. wozu fie alle Auſtale machten, 
ee Sa a 

deß "ofen mn dewſelben wicht a 
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hidte fo wohl von Seiten der veremigten Mie⸗ 
lands, “ Engellanb, che geöffere Anzahl 
Weoid er, ale die Haupter derfelben doßgen Oru⸗ 







Mlokelles; 
— 
fferkehtumd Klugheit gegeben 


Beiedvagalben nicht 
welcher in denen 








| * 
dienſten anawenden ohne dieſen und jenen 
—— und ers ausm; derglei⸗ 
Yen Zueiftigfcie denen vorigen Jahren denen 
* 004 hohen 
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mahldader König von Schweden aus dem Pfal⸗ 
tziſchen Haufe eutſproſſen war, und alſo eine ge 
—**— auf die Eintheilung der Laͤnder 8 
suhaben,berecheiget zu 
ſeyn nt " — —— b 
Sen gemacht worden , die Kelegs · Macht beſonders 
In denen Richerlanden ju gehranchen,Dechaber ins 
deſſen den Ober⸗Rheinſtrohm wicht zu enthlöffens 
fo war bie Frage, durch was vor einen uchglichen 
Streich man den ne ſolte. Die mebs 
Bın raren gewillet zu übteruue 
pen, —— — 
nmeren ſo man mit einens gew 
Mawir buͤetig 
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nen Guelhem in die Niederlande, uf den man 
fich bey Ausführung biefes wichtigen Wercks vers 
laſſen, und es ihm gant vertrauen fönte, weil er 
Benfelben bißhero als De enger gebraucht, 
und allezeit unerſchrocke freu beſunden. 

deſſen merckte ein *8* Blind Antonius , deſ⸗ 


Banon Dechricht. Als der Graf den Pafguire 
Deshalben zur Rebe ſetzte, fo autwortete dieſer, 
Daß er mit einen richtigen Poß verſehen, une dee 
Handlung willen oͤffters mach Luͤctich reife, und 
un. weiße einer gewiſſen 


— — Auſchlage daſe 
ein 







ſollte ; fo weigerte er ſich —— 
ann ſich darıu wicht vor tuͤchtig erken⸗ 


unerſchrocken daß ber 

* von ihm —— ek — — * 

een Suchen gemercket, wie er die Stadt mb: 
S. Amand mit 3000. Pferden uhren 
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{n und :auszupländern —— [y ‚ ante, 
Se Or indeſſen dem Ober - Haupt dei 
Frautzoͤſiſchen Wälder de Villeroy, davon Nach⸗ 
wicht , welcher fich entfchloß , Diefe 3000, Pferde 
aufjußchen; ; deswegen den ter ſelbſt zu ſich 
—— (ef, und ihm alle der Welt ver⸗ 

dafern er indeſſen den Hertzog von Marl⸗ 
borough / welchen Paſquier nach dieſem — 
gzu haben vorgab, tn ſolchem Worhaben 
wollte. az fragte doch de —E 
ſelben, wo denn der Hertzog ſich einbildete, daß er 
mit ſeinen unter fich —* Voͤlckern ſeyn ſollte, 

















arten daß dem Villeroy feblechterdings 
—* m aus dem —* * 
—— — 
ommen, oder e 
werde, ſondern fich mit ſeinen Bildern, Sin 





ohnedem nichts 

mehr wünfchte, als dem Marſchall de Billeroy 
zu einer Oxhlecht zunörkigen, Inden die Frantzo⸗ 
nirgends hatten Staud halten wollen, 

ubern fich bey dem Anblick der vereinigten Voͤl⸗ 





. der elfobald zurikk zogen. Der Marſchall hielt 
| wu fin Wort, und man eeſche ta karhen / Def 
« 
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er au denen Linien Gerans gegangen ; "worauf 
fish der Hertzog ihm maͤherte; da denu diefer une 
vermuthete Zufall Gelegenhelt zu der beruffenen 
und blutigen Schlacht bey Ramtlixs gab, in wel⸗ 
er die Frantzoſen aufs Haupt geſchlagen, und 
folglich denen hohen Wereinigten: die Oberhand 
in denen ſaͤmtlichen Spaniſchen Nieberlauden 
eingeraͤumet wurde. | 
Wetgen diefer ertwünfchten Zufälle wurde be 
ſchloſſen, mit goen.Rrieges-SHeeren zugleich in des 
nen Niederlanden den Krieg fortzuſetzen, und bef% 
wegen einen Theil der Bölder , fe unser Dem 
Priutz Louis von Baden am Rheinſtrohm ſtun⸗ 
—* Ne een Diefer 
ring g Deklagte, und vielm e 
Voͤlcker zu verſtaͤrcken, als zu —— 
digſt erſuchte, indem er fonfl unmöglich im Stans 
ae ſey, den Fraͤucktiſchen und Schwaͤbiſchen Creyß 
zu decken; zumahl da der Roͤmiſche Kayſer auch 
einige Voͤlcker von dahin nach Ungarn wieder die 
Aufruͤhrer abgeſchickt hatte. Die hohen Verei⸗ 
nigten waren deshalben mit den Kayſerlichen 
Hofe nicht wohl zufrieden, daß derfelbe nicht des 
nen Schwierigkeiten in Ungarn abzubelffen ſuch⸗ 
te; zumahl da die Ungarn bezeigten, tote geneigt 
wären , ihrem rechtmaͤßigen Herrn allen ſchul⸗ 
igen Gehorſam zu leiſten, dafern man ihre Ftey⸗ 
heit ungekraͤnckt, und die Jeſuiten, ſo ſie aus dem 
Meiche verbannet hatten, ihnen vom Halſe lieſſe. 
Engelland und Holland gaben ſich deshalben alle 
Müpe, diefer Unruhe abgupelffen,, ſchickten auch 
einige Abgeordnete, welche bie er 
. bon 
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Sangalerie nde, 
Sie Bergen Im, Kndanden 


ne Aufführung un 

ih —* € 

kket iſt / zu vechefertig 
doch derſelbe 

fe, wobey aud 

ordeniliche Aufführu 

Bolcker, ſo von eine 


zuſchaffen — 
dieies Unger, 

Bernard von Galen 
WBigchesbefärdern 
barkeit gute Nachba 


Beshalben ihr Abſeh 
born gerichtet —— 


—— 
elffen wollte, am 
denſelben zu uuterfti 


Dachte der Pabſt im Truͤben zu ſiſchen, und mache 
Ki el Sen De und Hindere 


ſo er in 
ſwber; biß endlich die H 
hen gaben a *5 
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chen; fel tfam, —* man 
die Bau — 

on —22 Biſchoff 

zen Burke eines Osten, ve j * eig — 
acken, 


en mung der Armen 
af, lief; wobey der Argwohn faſt uwer⸗ 
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ein Bedencken teagen 
—— Dig Spielwerck zu mo 


"Me mehr Lnrußen machten denen hoben Ver⸗ 
einigten De fiegreichen Waffen des Koͤniges in 
Sghweden in Polen wieder die Sarhfen und Me« 
fcowiter; zumahl da berfelbe ‚nachdem er die vers 
einigten Moſcowiter und Sachſen in dem haͤrte⸗ 
Rat aus dem Felde gefchlagm,. inte 


IE Beil: 
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Schwediſche Koͤnig wieder ſein gegebenes Wort 
denen Franutzoſen zu Sefallen etwas im Deutſchen 


Reiche unternehmen wollte; da hingegen andere 
nachdruͤcklich anhielten, vielmehr alle Gelindig⸗ 
keit gegen dieſen Koͤnig zu gebrauchen, welcher ein 


junger Here ſey, und wegen bes Gluͤcks, ſo er blß⸗ 


ber im Kriege gehabt, ſich nicht gern viel wolle 
vorſchreiben laſſen. Die beſte Meynung von 
dem Koͤnig in Schweden machte das Zeugniß, 
welches der Hertzog von Marlborough nachdem er 
in dem folgenden 1707. Jahre ſich muͤndlich mit 
ihm uuterredet, von feiner unverfaͤlſchten Abſicht 

g«b-; wiewohl man auch nachgehends erfahren, 
daß ſolche nicht in allem fo gar rein geweſt. Weil 
Die Frantzoſen, nachdem fie Italien räumen muͤſ⸗ 
gen , ſehr herunter gekommen, und leicht voraus 


ſchen konten, wie manfünfftig Sranckreich felbft 


an das Hertz greiffen , und in die Frautzoͤſiſche Lan⸗ 
de aus Italien einen Einfall ehun ‚auch darzu mit 
Eroberung Toulon den Anfang machen werde; 
fo shaten die Geſandten des Koͤnlges von Franck⸗ 
reich und Churfuͤrſten von Bayern ben dem Rs 
nig in Schweden die beweglichfien Vorſtellun⸗ 
gen , Ihren Herren durch einen Einbruch in Boͤh⸗ 
men in etwas tufft zumachen. Da fie auch wu⸗ 
ſten, vote vielder Graf Piper bey ihm vermochte; 
(un fie inſonderheit diefem Busch groffe Geld» 

ummen auf ihre Seite gebracht, Weil aber 
der König von Schweden fein fo offt.gegebenes 
Koͤnigliches Wert, das Deutſche eich nicht zu 
beuuruhigen, nicht zuruͤcke nehmen konte; fo ges 
dachte er ſich doch durch unbillige Anſorderungen, 

Deuiſche 4c. Kſdq. CXXxVIu. ch. PpP wech 
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welche fo gar mit Drohungen beglettet waren, als 
den Kanfer zu reiben. Der Kayſer fam aus 
Großmuth diefem Ungewitter zuvor, und raͤum⸗ 
"te alles, was von ihm verlanget worden, ein; de 
indeſſen dij man mir dem Vertrage zu Staude 
kommen konte, Tonlon berennet wurde. Hier 
Ponte ſich der Koͤnig von Schweden nicht ferner 
halten, ſondern ließ dem Hertzog von Savohen, 
welcher deu Angriff zu Lande gethau wiſſen, 
auf der Eroberung dieſes Platzes nicht zu *8 
weil er ſich ſouſt genoͤthiget befaͤnde, einen Ein 
fall in die Kayſerl. Erb⸗Laͤnder zu thun; ete 
ſich doch darbey ausdruͤcklich aus, daß der 
tzog dieſen Antrag auf das geheimſte halten ſole. 
Wie nun das bißherige Gluͤck und der gute Fort⸗ 
gang aller Sachen der hohen Vereinigten dadurch 
einen groſſen Stoß wuͤrden erlitten haben, und 
der fo kluge und erfahrne Hertzog von Gavoyen 
wohl wuſte, daß er mit einem jungen Koͤnige gu 
thun habe, welcher in allem auf feinem Worſat 













_ Jug vor dieſen Play fonft a ‚ als ob bee 
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N 
mörßbger worden > fo iſt dieſe bißher gan umben . 
—— Ueſache * merckwuͤrdiger, da 
Se. Koͤnigl. Hoheit ſolches ſelbſt einigen vorneh⸗ 
men Bedienten nachgehends zu eroͤffnen, kein Be⸗ 
dencken gettagen. machten auch die Frantzoͤ⸗ 
fifchen Gelder in Schweden ſelbſt bey drt Regie⸗ 
rung in Abweſenheit des Königs“, ſonderlich nach 
Dem Tode des Cautzlers Oxenſtirn, viele Unru⸗ 
he, welches groſſen Mannes wohl geſetzte Grab⸗ 
Schrifft wie unſerm Leſer m Heu nicht vor⸗ 
bey gehen koͤnnen: 


BENEDICTUS, Comesab OXENSTIRNA 
Quatuor Regum Minifter 
Trium Senator | 
Duotum Primarius rerum Preies 
u " Singulorum amor 
In regno fubditus extraregnumdivis univerü 
“ Curatorboni public 
Pacis vel fuafor vel conciliator vel fervator 
Eccleſiæ Orthodox2 Antiftes u 
Politicus& Virprobos 
Minifter & Vir bonz Adei 
Aulicus & Virpius ' | 
Non ſimulator non infidiator non prevaricator 
“ Inconfulendo providensin agendodexter ' 
In mroque felix J 
| poftquam ultra dimidium feni — '\ 
foris per Icgationes domi per fummanıunie ‘ 
| res maximaʒ egregie gellit 
“ Kopra fortunam fopra invidian 
glorie & vier 
Ppa Cine 


568. IL Mansirespar Lamhsriy. 
_ Cineres huic urne.animam calo famam orbä 
honelfli exemplum poſteritati 


reliquit 
Civium heu ! dolor gentium defiderium 
quisquis eꝰ .. 
ſibonam mentem, ſi virtutem, ſi merita publica 


’  amas 
BENEDICTO benedic- 
& talesusque curatores publico opta. 
Mit Anfang des folgenden Jahres wurde in En⸗ 
gelland bey Anfunfft dcs Hertzogs, nachdem dem⸗ 
felben ſowohl von dem Linter, als Ober Hauſe we⸗ 
gen feiner bißherigen treuen Dienſte gedancket 
worden, infonderheit wegen der Nachfolge in Ein 
gelland, taglelchen wegen der Bereinigung des 
Schottifcyen und Engliſchen Königreichs Sorge 
getragen, Wie die Schotten ſich fonderitch dem 
letzten hefftig wiederſetzten fo konte man weder mit 
dieſer noch jener zu Stande kommen; zumahl da 
auch die Herren der vereinigten Niederlande keine 
Ohren darzu harten, als in Engelland der Vor⸗ 
fchlag gethan wurde, Daß diefe wegen des Schluß 
fee vonder Nachfolge, fo man Im Engefland ſaſ⸗ 
ſen wuͤrde, die Gewaͤhr leiſten ſollten. Der Kö 
nig in Polen, Auguſtus, machte indeſſen mit 
Schweben Friede, darvon das Audenden , inglel⸗ 
chen die Auffuͤhrung des Koͤnigs in Schweden 
gegen ben Kanfer, noch bey uns ſo nen Ift, Daß wis 
etwas darvon anzuführen Bedeucken tragen. In 
Spanlen gieng, well man den eh Math des 
Hertzogs von Peterborongh nicht folgen wolte, 
alles wleder verlohren, mas vorhin geivonnen 
wor⸗ 


II. WeopfersOhfrnenenesundico-praflica, 569 
werden. Die verehigsen Bölder umrben ben AL 
manza aufs Haupt geichlagen, und es var der 
Celd-Mangrl inſonderheit fo groß dafelbft, daß 
(6, umvor den König Caro⸗ 

beom vrwas aufruuchmen, nach Genua veiſen nn» 

Sr Wie um auf dieſer Seite die —— 

Wacht feige gefaͤhrlich ſchleue; fo gaben fich 
Engellaͤnder und Holländer alle. —*— Site 
fſolchew gefaͤhelichen Werſall kuͤn Radıe 
Gesicht vorzubumgen:, toriches Herr Lamberti 
® — —— — —3— 


8 














. ‚IN. | | 
Obfervationes Medico-Pradicz de Affe. 
Abus Capitis i internis & externis. 

dh | | 
ohann Jacob Wepffers/ weyland 
verſchiedener des Heil. Rn. Reiche 
‚Shu. und Fuͤrſten Ft 
huficim Schaf haufen.und 
Ne emi&NaturzCurisforumAd. 
juncti, mit dem Beynahmen Mas 
J chaonis IL. —3 und Pra⸗ 
ctiſche Anmerckungen von denen 
lnnerlichen und aͤuſſerlichen Beſchwe⸗ 
rungen des Haupts, nunmehro ans 
Licht gegeben, von deſſen Endeln, 
Bernhardino, und George Micha 
Wepfero, der Artzuch Dortoren 
Bp3 Schaf: 





» _ IL: Aropferi Obfernarleime 


Bi 1727. in 4to 5: Aph. 
17. 


bung vond —— Mo beggufügen, 
en von der 
Anden fein Evan Sofanncs — * 
zo a Brunn, ein vortreflicher Medicus, feinem 
Schwieger · Bater zu Ehrin Memoriam Wepfe- 
rianam herelts geſchrieben ee 1696. 
An melchem ex geflorben,. damen. 

Medico-Phykcis —5* De I. Ans, 
Un. eimverlelberfat, we 
kionibus angebrucket * 
Inmasvorg: 
denen Gelehrten noch * 
Goch vor deey Jahren ſein 
—— —* 
— e iſt gen 

Agee Medlcus, und mals vi 
Manu geweſen. Ladder 
Die Mohe gegeben dasjent, 
Baiährigen Prert befond 
vongemerdet mit groffer Sorgfalt und Trrseanfe 

a. Es hatie ſich zuar bereits vor ze 

dig Jahrenfebı Sohn im DodorMe- 
dic. vogsoomuen, d dk Annerdunen im 


mediso-pradlich, 571 






die Euckel gefallen If. Cs find aber 

Am dieſen Wache: wicht vur die Aumerckungen. 

Sonfilta und Reſponſo, welche Wepferus ſelbſt 

ansgeßtellet und zufonzmen gelragen hat, ſondern 

auch diejenigen / welche hey eben denenſe lben Polis 
ander beruͤh 





del, Uebes·Raſereh, Melaucholie Tollheit aͤber⸗ 
Machen, Mondſucht ſchwawe⸗ Ge⸗ 


ſattſame und curieuſe Anmerclun⸗ 
gen. : Air wollen dem Leſer daraus etwas mie ⸗ 


Ba. 


[| 


572 IT Berpferi —XRED 


An der 32. Anmerckung redet ber Autor von 
der verderbren Einbildungs-KRrafft,, und eriunere, 

daß bey bergleichen Beſchroerung feine Achney et⸗ 
was helffe; man muͤſſe aber dem Patienten zu⸗ 
weilen ſeinen Willen thun, und etwas verorduen, 
welches ihm wicht ſchaden koͤnne immittelft aber. 
durch Zureben und andere Kuͤnſte ihn auf beſſere 
Gedancken zu bringen traten. . Er berveifer die⸗ 
ſes mit folgendem Erempel: Elin Deichs-Euaf , - 
ſpricht er, hatre ſich faſt eingebilbet er wuͤrde ein⸗ 
mahl in Schlaffe jaͤhlliagen Todes ſterben; dan⸗ 
nenhero er, ſo bald er die Augen zuchat, mitgroſ 
ſem Schrecken Aberfallen ward. Ich gab tkm al⸗ 


lerhaud abfifyrenbe, alterirende, und 
chende Artzney⸗Mitetel ein’, aber ** 
Auſſer dam Forite Ich deine Beſchweruug an hen 
vermerdedi: Ich verenbnkle ein tenpertreud 
——— und hieß hu uur gerroſt 
ſchlaffen. Machdem er ſolches verſprochen gieug 
ich davon. Allein das Schrecken hatte ſich wie⸗ 
der eingeſtelltund uni ich vernahm, baf er des⸗ 
halben erfchrocken waͤre weil ich von ihm gegau⸗ 
gen, bin ich die folgende gantze Macht ben ihm ges’ 
Blieben. Da er nun merckta/ daß ich fleihig auf 
ihn Achtung gab, und glaudte / ich haͤtte ihn Dura 
gungſame Ärtzney wieder einen plählichen Tod 
verwahret /legte er ſich auf eine Seite, und ſchlief 
etliche Stunden ruhig, erkalinte auch, wie er auf⸗ 
gewachet war, ſeinen Irrthum ‚und ward vollig 
geſund, nachdem er ſich zuwor elihe Meharhe 

mit ſolcher falfchen Embildung gemartert hatte, 
In der 93. Anmerkung fpricht er, ſo fe 
a — er 
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er einen Coͤrper, der au einem hitzigen Fieber mil 
continuirlichem Phantaflrcu geſtorben iſt geoͤff⸗ 
net habe er iedesmahl viel — 2 — Feuchtigkeit 
unter dem duͤnnen Hirn⸗Haͤutlein in denen 
Krummen des Gehirns angetroffen. Was bie 
Einbildung und der Eckel verurſachen koͤnne, be⸗ 
zeuget die 102. Anmerckung, von einer geiſtlichen 
Junagfrau, welche drey Froſch⸗Kellen verzehret 
hat. Indem ſie aber das Bein von der driften ge⸗ 
nau betrachtet, mercket fie, daß es von einer Kroͤ⸗ 
te fen, wovon fie einen erſchrecklichen Eckel bes 
Eomme, und augenblicks Indie Gelbſuche verfaͤllt. 
Daß der Magen das Bold nicht verbaue, weiſet 
Be 1 ı2. Anmerckung aus, da eine Frau von ein⸗ 
genommenen Marggraffen⸗Pulver das Gold mit 
Schleim vermiſchet, ein Jahr darauf wieder von 
ih gebrochen hat. Ingleichen erzehlet der Aus 
tor in der 1 14. Anmerckung von einer vornehmen 
Matxon, daß fie öffters mit hefftiger Colick nebfl 
—— —— re die Tage 
dach einauder angehalten helaben geweſt / nach⸗ 
Pam ſie aber 2. Jahr nacheinander nichts als Kuͤh⸗ 
milch ſo oft ſie gewolt /getruncken fen ſie voͤllig von 
dieſer —— eyet worden. Denn faͤhret 
er fort, watz die Much vor eine Daͤmpffung der al⸗ 
tzigten —— — fiehet man augenſchein⸗ 
Uch an der. neuen Eur des Zipperleins, welche au 
den meiſten Hoͤffen auletzo im Schwange gehet; 
und häfte.ich dergleichen der Milch nimmerniche 
gugetrauet , wenn ich es nicht ſelbft an drey Per- 
fonen wahrgenommen , Deren zwey durch die 
Milch⸗Cur vom Podagra Yale befreyet worden, 

ER pP5 der 
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der dritte aber nicht all tagraffen Schmertz mehe 
daran auszuftchen hat, rg 
Kar er andy in der —— wahrge⸗ 
wommen, Denn in der 135. Anmerdung 
ſchrelbt er alſoz; Es war eine Matron zur Mute 
fer. Befchtorrung ımd boͤſen Weſen fir gen genchgt, 
daran fie auf feine Art und Weiſe koute curitt 
den „HB ſie ſich seien Den Bchan — 
Ss 
Yaal — jahr fol 
Megukr, ve — der 
thrieben ju werden nicht 
Spelſe ” en — 
a 
heine —* nd 
t lang die bewaͤhrteſten 
ungervendet hatte, inte 
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uv, 
M. Sigmund Jacob Apin Prof. publ. 
in — 5* In der Kayſerl. Aca⸗ 
demie Nat. Cux. Mitglieds. gram⸗ 
matiealiſches Lexicon. Nürnberg 
727. in groß goo 3. Alph.7. 8. 


(85.58 wir von dieſn Micbe FDA Nacheicht ger 
ben, muͤſſen wir eriunern , daß fuͤr demſelben 


ein Brief des Herrn Joh. Math. Gefinersde vi 


eonſuetudinis as ſæculi ĩn ſtudiis ntterarum fiches 
welcher einen Bogen audspdgt, und recht wohl 
geſchrieben iſt. Der Vexrfaſſer erinert, daß ale 
Ve Kuͤnſte und Wiſſenſchafften tn der Welt ihren 
Urſoruug und Wachsthum bon ber Nachahwung 
audrer genommen, Weil aber der. menfchliche 
Werſtand ein unendlichen Verlangen beige, elleq 
gu verbeſſeru, fo bleibe man ſelten bey Den Fuße 
ftapffen ſeiner Morfahren, ſoudern ſuche uͤbrr die 
Kb hinaus zugehen. Urbd wie ſich ta allen 
Dingen die Mode ändere, ſo gehe es auch mit de⸗ 
pen Wiſſenſchafften. Heut zu Tage: fen die ge⸗ 
lehrte Hiſtorie ſonderlich bellebt; und Die Yours 
nale faͤnden ihre haͤuffigen Liehhabet. Man 
Hebt die Memoiren: die Autores nach Minellij 
Art, gehmab; und die Hübuerifihe Methode iſ 
in allerley Arten des Geſchichte verſucht worden, 
Der Englifche Robinſon hat zu vielfältigen Buͤ⸗ 
chern die ſer Art Gelegenheit gegeben : und die 
Todten · Geſpraͤche werden mit Mergnigen gele⸗ 


fm Grotu, Pufchdeiſſe, Thomeſit, . | 


s76_W. Apim grammatieal. Lericon. 


— —————ran — 
tzens und Wolffs Philsſophie, haben Wechſels⸗ 
weiſe ihre Liebhaber un : und auiege iſt es 
gebräuchlich und augenchm, Dat man alles in Dex 
Geſtalt eines Lexici ſchreibet. Dieſes mißbilliget 
auch Herr Geßner gar nicht, wenn man Die Lexica 
nur nicht, um eine Wifſenſchafft daraus zu erler⸗ 
nen, ſondern ſolche zu ergaͤntzen, gebraucht. Und 
ehem deswegen lobt er den Herrn Apin, welcher 
dieſe Bemüßung auch Gen der Grammatic nuter 
nommen. “ “ " 
Die Gelegenheit zii dem gantzen Wercke Get 
demſtelben die privat · Iuſormation zweyer Soͤhmt 
eines gelehrten Mamnes gegeben. Denn da er 
mie denenſelben eſnen Autorem durchgehen, und 
tthnen die rechte Are zeigen wollen, denſelben zu 
überfegen und anzuwenden; fo hat er nicht allezell 
In der Geammaticfo gleich die Regeln finden koͤn⸗ 
nen; theils well er ſich in verſchiedenen Jahren 
nicht darxinne umgeſehen; theils weil er mancht 
Regel und Exrception nicht an dem rechten Orte; 
und dadey wohl ziemlich duuckel vorgetragen ge⸗ 
funden. Daher iſt et auf die Sedaucken gekom⸗ 
men, alle grammatlealiſchen Anmerckungen von 
der Conſtructlon derer Thelle der Rede, umter ih⸗ 
re Haupt⸗Titul zu bringen; welche er auch wuͤrck⸗ 
lich aus denen beſten Grammatiquen zuſammen 
getragen. NMaͤchſt dieſem hat er ſich angelegen 
ſeyn laſſen, auch ſolche Dinge anzubringen, wel 
che —8 & Pur cm lingux nothwen⸗ 
dig erfordert werden. U ee iſt das gegen⸗ 
wärtige Buch entſtanden. “r . 
Dee Herr Verſaſſer hat ſich ee 
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n bemuͤtzet, nicht allein dabjenige kuͤrtzlich zn 
hren, was man ſouſt in dem erſten Theil der 
Grammatic von der Orthographie, Proſodie, E⸗ 
tymologie und denen 8. Teilen der Rede abzu⸗ 
Gandeln pflegt: ſondern haupeſaͤchlich darauf ge⸗ 
fehen, dafs die ſyntactiſchen Regeln aller Theile 
der Rede, welche in dem audern Theile vorkom⸗ 
men , möchten vorgetragen, und mit gnugſamen 
Erempeln erläutert werden. Damit aber bie 
Bemuͤhung denen Lernenden erleichtert werde; 
—— oͤffters unter mehr als einen 

itul gebracht. Die Grammatiquen, aus wel⸗ 
chen er ſeine Anmerckungen gggamımen, find nicht 
angezogen worden, weil es zu weitlaͤufftig falen 
und wenig Nutzen haben wuͤrde. Die andere 
Abſicht des Herrn Verfaſſers iR geweſt, Synta⸗ 
yin ornatam, ſo viel es wollen thun laſſen, ein⸗ 
zuruͤcken, und die grammaticaliſchen, wie auch 
verſchiedene Rhetoriſche Figuren zu erklaͤten. 
Zum dritten hat er die gebraͤuchlichſten und noth⸗ 
wendigſten Particuln in Ihrer Conſtruction ein» 





geruͤckt, und bey denen uͤbrigen die Leſer auf Vo⸗ 


hini Commentarium de Particuli verwieſen. 
Zum vlerdten hat er die Idkotismsos der Lateini⸗ 
fehen Sprache, und die darwieder fireltenden 
Barbarismos; Soldcismos , Archälsmos, Dels 
benismos und Germanismos, wie auch Die mel 
flen differentias vocabularum firkfich angefüß- 
ver, und anbeg die Leſer auf die Bücher geführes, 
welcht folches meitee abgehandelt. Aus denen⸗ 
felben hat er das Beſte zuſammen getragen, und 
dabey Voightii ſex latinitatis corruptæ SE incor- 

ruptæ 


78 W. pin grammmaticak&ericon. 


mptæ indices, wie auch die Vorba barbara, age 
latina quidem, ſed aon ciceroniana , welche bey 

. Nizolii thefauro Ciceroniane am Ende fichen, 
won Wort zu Wort eingeruͤcket. Es laſt 5* 
einem Buch, welches wie das geg nach 
Alphabetifchee Orbnung eingerichterift, obnmöge 
lich ein Auszug geben : und wir gedencken me. 
uoch, daß Herr Apin fein Buch mit einem dreyfa⸗ 


pen verſehen. 

Der erſte begreifft einige vleldeutige Dentſche 
Woͤrter, Particuln und andere RedensArten, 
— 5 

nd. Dera e 
welche aus dem Cicerone, "Sul, Cäfare, Cornelio 
aud Curtio find zuſammen getragen worden, 8 
haben zwar bereits Petrus “Sohannes Nunneſius 
und Sebaſtian Figulus dergleichen Arbeit unters 
nommen, Allein es find diefe Bücher ſelten zu 

aben! Und der Herr Verfaſſer verſpricht, mit der 

eit Munnefitund Figult Arbeiten in ein Corpus 
zu bringen, und ſolche nebſt Hub. Suſſanei Con- 
nublo adverbiorum vermehrter heraus zu geben. 
Der dritte Mhang beſteht aus einem Lexico derer 
meiſten Laͤnder, Staͤdte, Jaſuln, Fluͤſſe und 
Berge, welche in der Beogsaphie vorfommen, 
wie foldye nach heutiger Manier und uͤblichſten 
Gebrauch Lateiniſch gegeben und ausgeſprochen 
werden. 

So ſieht dieſes Buch aus. In der Vorrede 
beantwortet Herr Apin noch etliche Einwuͤrffe, 
welche dagegen koͤnten gemacht werden. Der er⸗ 
ſte iſt es wärden bie Allegata, welche er zu a 
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Articul geſetzt, nichts helffen, wenn man die Bu⸗ 
alex zum weiseru Rach ſchlagen nicht habe; beſ 





deman aber dieſelben, fo ſth das Lexicon nichts miles 
tze. Auf das erſte aber iſt zu antworten, bie auge⸗ 
Zogenen Buͤcher waͤren keinesweges fo koſtbar, 
daß man ſie nicht kauffen koͤnne; und auf das les⸗ 
te, man finde hier alles beyſammen, und zwar Im 
Befferer Orduung, was in jo vielen Buͤchern zer⸗ 
fireuer ſtehe. Der andere Einwurff iſt: well 
Hiefes Lexicon Deutſch ſey; ſo haͤtte man auch in 

Deutſcher Sprache Die Bedeutung derer Woͤrter 
hinzu ſetzen ſollen. Allein es wird erinnert daß man 
dleſfes Buch aicht eben für Knaben, ſondern fit 
ſolche tchrlinfegefchrichen , welche bereits etwas 
Segriffen. Dergröfte Einwurff ſcheint diefer zus 
ſeyn: man habe aus neun und neuntzig Büchern 
das Hundertfiegemacht, Allein Herr Apin er⸗ 
wiedert, daß dieſes feiner Abficht gang gemäß ſeh. 
Und weil er wohl glaubt, daß noch verſchledene 
gute Anmerckungen koͤnten bengefügt werden: ſo 
erſucht er alle fleißigen Schulmaͤnner, ihm Ihre 
Ertanerungen mic zutheilen. Ja er verſpricht ſelbſt 
täglich aus Leſung derer bewaͤhrteſten Autorum 
Das Beſte zuſammen zu tragen, und ſolche Mach⸗ 
leſe in eisen heſonders Bande belaunt zu machen. 
Uber alles diefes hat der Verfafler dem Bucht 
noch einer Anweifung fuͤrgeſetzt, wie fich Lehreudt 
und Lernende dieſes Lexici mit Nutzen bedienen 
konnen; und zugleich ſeine gautze Methode etoͤff⸗ 
net, wie er es mit jungen Leuten zu halten pflege, 
wenn fie fich feiner Unterwelſung bedieneh wollen, 
Er macht den Anfang bey Derfonen , welche ſchon 
Die 


sgo IV. Apin grammatical. Kerkon. 


die Grundſaͤtze der Grammatic iune haben, gleich 
mit einem guten Autore claflico ; und haͤlt bey Date 
Exrponiren die Otduung, daß er 1) auf Interpre- 
tationem, und 2) Imitationem ſehe. Bey ber 
Jaterpretation giebt er mieder auf die Lection, 
Eonftructton und Uberſetzuug des Periodi ach⸗ 
tung. Bender Leetion laͤſt er den Periodum mit 
lauter Stimme leſen, geht denſelben nach der Or⸗ 
thographie durch, unterſucht Die Proſodie, erlla 
ret alle Diſtiuctiones, und weiſet ‚wenn es die Ge⸗ 
legenheit glebt, was es mit dem Roͤmiſchen Ca⸗ 
Tender für eine Bewandniß Gabe. Bey der Com 
ſtruction folgt er fonderlich der Auleituung , welche 
Herr Gottfried Hoffmann In feinen Schal ‘Bce 
chern gegeben; dergeſtalt, daß er die fuͤrnehmſten 
Phraſes und Diſcrepautias weiſet. Und bey der 
Uberfetzung laͤſt er die Lernenden theils auf kindi 
ſche Art verfahren, daß ſie den Wort⸗WBerſtaud 
ausdrücken muͤſſen; cheilsanf männliche Art at» 
beiten, da fie fo ſchreiben muͤſſen, wie es die Mund⸗ 
Art der Deutſchen Sprache erfobert. 

Binder Imitation zeigt er 1) warum dieſes fo 
und nicht anders geſetzt fen, welches durch bie 
grammaticaliſche Reſolution geſchicht, 2) weiſet 
er was der Autor für ein Kunſtſtuͤck in dem Perio⸗ 
do erwleſen, 3) lehret er, wie man den Perlodum 
wieder geſchickt nachmachen ſolle, welches entwe⸗ 
der pueriliter geſchicht, da man die bloſſen Phraſes 
anteendet; oder maſcule, da man auf den orna» 
tum und die Sonnertonfichen, ' 
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"Sion der Alterthuͤmer der Kirche zu 
p3.Prof. zubt und ander Kirche zu 
& bon: rediger. Leipzig in 4. 
„1727, 3. U 
a oe eines de⸗ 
ver wichtigſten, aber auch eines derer ſchwe⸗ 
—— —— Hiſtorie. Man hat 
dabey alle Behutſamkeit vommoͤchen, daß man 
nicht die Jahl detſelben/ mis der Momiſchen Kirche 
unbebachtfem haͤuffe, ober deren wie Dodwell ge⸗ 
thau allzuwenig finde. Es iſt ſehr aoͤchig das 
—— — von dem Zalſchen und 
ichteten zu — ; ; da iie Kichenn 
beynahe mirgenbs —— — 
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etwas von busen Thaten, Meden, Ichren und Der 
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ſer — e— tebhaber gefunden, und 
es find gautze Wände derer Kirchen mit Bildern 
bedeckt worden x wie ber Herr SBerfaffer mit ums 
tecſchledenen Stellen. derer altem Lehrer deunich 
erweiſet. Alſe dieſe Bilder haben nun ihre Uber⸗ 
ſchrifften gehabt: weil fie ohne biefelben wuͤrden 
„wakennbar geblichen ſeyn. Ja man hat fo. gan 
che fie noch geſtorben, Sta⸗ 
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Uberſchrifft 
grammala· metrico s ſammlen. Und daher iſt 
Bas. Corpos anthologi ‚ weiches man 
Öffters auflegen laflem. :: Ya man hat dazumahl 
auf diejenigen Heiligen, won denen man nichts als 
deu Namen muſte, aus alten Urkunden Cauones 
und Geſange gemacht: wie deun Codinus ſagt 
es feq dieſes eine heſouere Arbeit Theoderi und - 
Jeſephi, Fratrum ſtudiarum geweſt. Man ſin⸗ 
det auch in Sirmondi Wercken dergleichen Jam⸗ 
hoe diefes Theydori und Joſephi. Weil man as 
ber ungchlige Maͤttorer hatte, von denen wegen 
. Mangel der Nachrichten, wenig geſagt werden 
konte: fo machte man. auf die meiſten aur kurtze 
Epigrammeta. Lind es haben nicht nun gedach · 
. 7) 
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Freunder daran der Gel⸗ ⸗ 
une derer Wiſſenſchofften virl gelegen pen 
uubeförbern ‚ermaßnte, Er toicde aber 
nigerfreuek, Da er fand / Daß ſich waren beni ver⸗ 
Beden Damen de Frings el riguer Wars 
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cefaffers mit Hen. Kelle Menmung laſſen muͤſ 
fe, fan ein ieder ſelbſt gebencken; indem niemand 
unbelannt iſt daß Hr. Kell einer von denen beflänp 
digſten fen, welche der neuern Art, die Welt. Weiß⸗ 
Bis zu treiben ‚ergeben find, Die Herr Guhet un 
a — ° vor fi Aa 
mannte moraliſche *vor 
Burchausabgefcjoffetmiften wid, Man tan ale 
fo leiche urtheilen / wie die Sochachtumg , fo der 
Herr Ver ſaſſer vor nie Zahl ficben begeugee, obes 
von denen En ng‘ 
biwter der e ſtecken fallen ; fein Bewel 
N anfere Erd · Kugel fu dem Mittel-Punct der 
Wele füche, ſeine Erklärung der Bewegung ber 
Faſern des menfchlichen Seibes , die er wicht als 
Federn anſehen ‚fondern ihnen vielmehr wine inne 
ge Empfindung zuſchrelben will, mie Herrn 
# Es iſt zu verwundern der Herr 
SE — 
wicht nur auf eine fo genanate moraliſche Gewiſſheit zu 
: Geingen , fondstn folche nach aller Etrenge gu Beweis 
fen verlangen. gie 
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| Kris bekannter Lehr⸗Art paflen werde, 


Doch 
will er nicht, daß man Ihm auflegen ſolle, als ob 
er mit diefem Vortrag feiner Gedanden, welche 
von andern Gelehrten fo weis abgehen, dieſelben 
heraus fordern woßen; fondern glaubt, daß 
einem ieden ſeiae Meymung vom. der Natur 
pu ſagen, werde erlaubet ſeyn; zumahl wenn ſol⸗ 
ehe auf die Ausbreitung der görtlichen Wander 
und, Ehre zielet, und man feine Gedancken zu, 
gleich zu Erbauung guter Sitten anzuwenden fi 





Stein der Weiſen zu ſuchen habe: fo hoffen wic, 
ber Leſer werde auch von uns uicht verlangen, daß 
wir anführen folten, was bey Denen Gedaucke⸗ 
des Herrn Verfaffers auszufegen ſey; iumaſſen 
ſeine Arten die Wele-Welßheir zu treiben ‚längf 


* Was Der Verfaſſer dießfalls angeführet, Hi fo 
- wenig und 9 gemein, Daß deffelben —*— Ne 
WMuͤhe nicht werthifl. So werden auch ſeine Anwen⸗ 
dungen denen Goites: Geiehrten niche ſonderlich ge⸗ 
Faden, da ſeine SrundsSäge bißwenen ſo beſcha 
Nud, ‚daß fo ihnen nicht Teiche fönnen gebilliget 
— — ea 
By gr 
Menkuum ge, rn PER 
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—— — — — — — — 
verwieſen, und faft zum Kiuder⸗Spott geworden. 
Henn er ſich aber einbildet, es duͤrffte wohl ein 
leder feine Gedancken von der Befchaffenhett dee 
Matur entdecken; ſo hat auch wohl bier niemand 
(Ehre zu veden, ale der die Sache verſtehet, und 
derer hierzu nörhigen Kunſt ⸗ Griffe aus der Dias 
theſi mächeig ift; indem ſouſt ein ieber die Welt 
noͤthigen koͤnte, feine Traͤume anzuhören. E 
chut freylich dem Poͤbel wehe wenn man ihn durch 
Anwendung der Matheſis bey der Welt. Weiß⸗ 
heit und Erklaͤrung der Natur ausgeſchloſſen. 
Allein tie men “uf folche Weiſe die unnuͤtzen 
Schwaͤtzer gluͤcklich loßggeworden; fohören Ver⸗ 
Rändigeniche mehr drauf, wenn iemand von lau⸗ 
ker Gruͤnden In der Natur⸗behre redet, welche ei⸗ 
nen ieden Ungelehrten bekaunt fegn ſollen. Und 
die Entſchuldigung des Herrn Verfaſſers, welche 
er zugleich, ſich zu rechtfertigen anwendet, daß et 
ſich auf keine andere fften bezogen, weil er 
mehr die Natur, als die Buͤcher unterſucht; iſt 
von vielen Qvackſalbern und einigen Frautzoſen, 
welche nicht wollen mercken laſſen, daß fie andere 
ausgefihricben, fo ih gemißbraucht worden, daß 
man damit nicht mehr fortkoͤmmt. 

Die vornehmften Gruͤnde feiner Lehren, welche 
er fo hoch ruͤhmet find in denen erſten Haupt⸗Dtuͤ⸗ 
cken enthalten. In dem erſten beſchreibet er den 
Menſchen, daß er die kleine Welt oder ein kleiner 
Begriff aller Wunder der groſſen Welt ſey, und 
aus zwen felbfiftändigen Weſen, einem coͤrperli⸗ 
chen und eiunem geiſtlichen beſtehe. Was er von 
der Unſterblichkeit, yon dem Ehenbilde ame: 
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fo der Sehen eingedruͤckt iſt, daß fie keine Mate⸗ 
rie fey,u.fw. auſuͤhret ſt laugſt bekanut. Allein, 
ſo tief er erſt gegaugen / ſo hoch ſchwinge ex ſich bald; 
dergeſtalt daß wir zweiffeln, ob der Verſtaud el⸗ 
nes vernuͤufftigen Weltweiſen zureichen werde, 
ſich von ſeinen Gedancken einen gruͤndlichen Ber 
griff zu machen, wenn ex feine eigencliche Mey⸗ 
nung von dem Weſen der Seele ſagen ſoll, uud 
fie ein Licht nennet, welches feinen Mittelpunct is 
dem Gehthirne hat, aus wilden alle Etrahlen als 
von einer Zackel,ansfchieffen. Sk ſitzt daſelbſi, 
nach ſeiner Meynung, anf ihrem Koͤnigl. Stuhl, 
und ertheilet daher allen andern Oliedmaſſen ihre 
Befehle, welche fo genau und von ſolchem Mach⸗ 
druck ſind, daß ihre bloſſer Wille alle Theke des 
$eibes alfobald in Bewegung bringen. Die ficbeg 
(Eigenfchafften , welche fie heſitzt (ind chem fo viel 





beſondere Madificztiones von Ihr,und werden von 


beim Heren Verfoffer in dieſer Orduungenfäefäfe 
set: Verſtaud, Wille Empfindung, Freyheit Ger 
dachtniß Einbildungs-Rrafit ‚umadte Fertigleit, 
verfchiedene Dinge auszurichten. Des materiell⸗ 
Weſen oder der Leib des Menſchen, biſteht aus ei⸗ 
nem doppelten Grunde, weicher mach verſchiebe⸗ 
nen Umſtaͤnden auf verſchledene Weiſe ver⸗ndert 
wird; nemlich aus Waſſer uud Erde, von wel⸗ 
chen der Herr Verfaſſer das erſte auch bißweilen 
ken flüßigen Grund oder Speichel neunct. She 





Unterſchied koͤmmt aufden Unterfchich der Bähr- 


Mutter an, tn welsher fie erzeuget warden, und 
welche fie alfo zubereitet, daß fie denjenigen Mu⸗ 
tzen zu welchem fie die Mater immer, fall 
u 2 
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EEE te 
ſen koͤnnen. Ob aun wohl der Meuſch, als das 
allervolkommenſte Geſchoͤpfſe, von SOtt zuletzt 
gemacht worden; fo ſcheinet doch Der goͤttliche 
Baumelfter in denen ewigen Bildern ‚fo er ſich 
von allen übrigen Geſchoͤpffen vorgeftellet, inſon⸗ 
derheit auf denſelben ſein Abfehen gehabt, und als 
le übrigen Dingen nach dleſem vollfonmnenen Mu⸗ 
fler gemacht zu haben. Daher kommt die groſſe 
Achalichkeit welche er mit allen andern Dingen 
Lat ‚fortan Im denen 3. Relchen der Natur ſindet; 
welche alle mit dem Menſchen aus einerlen Mate⸗ 
wie und einerley kleinen Coͤrpern zuſammen geſetze 
worden, auch ſo gar in ihrer Erzeugung —2 
ea —* alles aus — * 
Ban en 6, und aus einer n 4 
—— fol feine —— 
liche Geflalt zuleget. Das Zeug, ans welchem al⸗ 
Bes zuſannnen geſetzt worden, iſt der Speichel und 
die Jaͤſergen, aus welchen die Thiere beſtehen u. fi 
w. ſiud die vor denen Alten laͤngſt bekannten 4. er⸗ 
Fen zarten Coͤrper. Die Werckzeuge, welche dieſt 
todte Materie eiurichten, bilden, und thr eine ge» 
wiſſe Geſtalt geben, werden mit derſelben beſon⸗ 
ders verbunden, und find In dieſer Verbindung 
eben dasjenige, was der Hert Verfaſſer die Baͤhr 
Mautter neunet. Es giebt deren unendliche Arteır, 
fo wohl als man iu der Natur unendlich verſchiede⸗ 
ne Miſchungen antrifft, deren einige vollfonnaten, 
andere bingenen unvolllomen find, Doch kan 

dergleichen Baͤhzr· Mutter vor ſich nichts vollkom⸗ 

- neues hervor bringen, oder etwas neues erzeugen, 

wo ſie wide von cinem gewiſſen Saamen free 
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VM. Naviax (see da Microcofne; 6or 
bar gemacht wich, auch vor fidy ans einer tuͤchtigen 
und geſchlckten Mifchung der Materie beflcher, 
oͤhne weiche Stücke nur ungeheure und unvoll⸗ 
kommene Dinge erzeuget werden, ' Der Saamen. 
Aller vermifchten Dinge tft eine himmliſche Quint⸗ 
Effeiitg , welche die einige in ihrer Arc tft, and ſonſt 
der ullgemeine Geiſt oder Seele der gantzen Weie 
genennet wird, welche in allen Dingen alles wuͤr⸗ 
det, und vermoͤge ihrer Tugend und Krafft alle 
GSeſtalten annimmt. Gleichwie dieſes ein zarkes 
feht reines Weſen und himmliſches Geſchoͤpffe iſt; 
fe wohnet es in bem Feuer, md bedienet fich deſſen 
18 eines Werckzeuges alle Sachen hervor zu brin« 
gen.* Ob aber wohl dieſes himmliſche Weſen al» 
je8 ausmacht; fo tft doch daſſelbe der Wuͤrckug 
der Elemente unterworffen, welche ein iedes nach 
ſeiner Art und natuͤrlichen Krafft richten und re⸗ 
gieren, ‘ 
Dieſer Elementen zehlet der Herr Berfaſſer 
mit denen Alten ofer Arten, Lufft Jeuer, Waſſer 
und Erde, theilt ſie aber wieder in I Ga und zus 
fanmeugefeste ein. Die einfachen Elemente find 
vollſtaͤndige Weſen in ihrer Art, welche bald ans 


F. Der Hr. Verfaſſer ſetzt noch daß auch diefer al» 
. gemeine Geift die Materie a Poteng —* 
bringe. Wir tragen aber billig Bedencken/ mit aden 
, bergleichen paracelſiſtiſchen Redend-Nrten unferm Les 
* fer beichtwerlich gu fallen ‚und führen im diefem Augıs 
+ -gealienshalben aur Daßjenige an, wo zum wenigſten 
bie gang ungehenreg Worte den Lefer aicht abſchrecken; 
a was De FR —5** lo — 
aß ein vernuͤnfftiger Menſch, oder auch er ſelbſt, wiß 
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: Rrz fangs 





602 VIL Nomeaufſifwe du Misrogofe. 


faugs vollkommen erfchaffen worden; dieder He. 
Berfaffer vor ungergänglich, unerändeelich und 
une idlich in ihrer Dauruug hält, auch von Ihnen 
glaudt / daß ſie niemahls etwas von ihrer unerfchafe 
fenen Krafft verllehren. Die zuſammengeſetzten 


Elemente, welche In unſere Sinnen fallen, beſte⸗ 


hen aus denen einfachen Erde und Waſſer, in wel⸗ 
de ſte eingefchloffen find, und von ihnen zuſammen 
verbumden werden 53 daher die dreg Körper, 
Saltz, Schwefel und Queckſilber ommen,fo man 
im allen Coͤrpern, welche unter dem Monden find, 
wahrnimmt. Wie man aber in der Natur unzaͤh⸗ 
liche Baͤhr⸗Muͤtter finder , welche den Unterſcheid 
der Sefchöpffe ausmachen; fo find deren auch ſehr 
viel verſchledene in allem Thieren, iuſonderhelt in 
Manns und Weibs⸗Bildern, nicht allein ihres 
Gleichen zu erzeugen, fondern auch Die verſchlede⸗ 
nen Saͤffte hervor zu bringen und gu unterhalten, 
welche dem Coͤrper ſelbſt das schen geben. Die er⸗ 
Ben Baͤhr · Muͤtter, welche Im den Menfchen dem 
Saamen zu Erzeugung feines Gleichen führen, 
find die Saamen⸗Pulß ⸗Adern des Mannes in 
welchem Saamen unzählich viel Eyergen enlſte⸗ 
hen, ſo von dar in die Hoden gehen, und daſelbſt 
unjaͤhlich viel kleine Thiergen als Wuͤrmergen 
ausbringen. Die Hoden find alſo die andere Baͤhr⸗ 
Mutter, allwo der Saame die Seftalt eines Thies 
res annimmt, und wo ein jeder Wurm aus feiner 
Schale eben fo,wte fonft ein Kuͤchlein, auskreucht. 
Die dritte Baͤhr⸗Mutter iſt das Ey des Weibes, 
tn welches ein ſolches Wuͤrmgen hinein kriecht. 
In dieſer waͤchſt es ferner, biß es zuletzt in der ſo 

ge⸗ 


— — — — — 
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genaaaten Baͤhr⸗Mutter des Weibes ſattſam eingewur 
gelt iſt, und, daſelbſt eine menſchliche Geſtalt gewinnet 

ox auf es als elue reiſſe Joge endlich an das Tage⸗Lich 
miint. Es haben auch die Weibes Bilder beſonder 
Bqahr⸗Motter zu Bildung ihrer Ehergen. Die erſien fint 
Diejenigen Dulß: Udern, welche man wogemein, Doch nich! 
mii gar gutem Recht, Saamen PulßeAdern in ihnen heif 


bl Erzeugung feiged Gleichen el 
—— — abe 


ungund Sortpflangung bee Geſchlechts Allein mau 
Endet auffer dem fo mohlin Manns/ ald Weib: Bildern 
eine ungähliche Menge Eichen, toelche-cheufalis fo vi 
Der Opern 10 Erpmugengdr6 —— 
1 Epeljen ‚gu Crzeugung Mi Mi 
Bluis Speichels und anderer Säfte , ode auch feite 
Theile unſers Leibes dienen, Gleichwie die Pflantzen we 
niger vollkommen find, als die Thiere; fo beſitzen ſolch 
auch nicht mehr als drey Baͤhr⸗Muͤtter deren zwey fl 
eigenthuͤmlich und beſonders, Die dritte aber wit dene 
Srenfchen und allen audern Thieren gemein.baben. Di 
erfte von jenen iſt die fo genannte Bohne, wohin der al 
gemeine Geift Durch Die Wurtzel, fo ihn ſauget und an fic 
sieht, eindringet ‚ allwo er auch gefocht ‚und ihm eine g 
wiſſe Geſtalt eingedruͤckt wird. Dieandere Bähr Mul 
ter iſt der Kern, in welchem die Krafft eine Pflantze vo 
eben der Met herdor zu hringen, eingefchloffen iſt. DI 
dritte Baͤhr:⸗Mutter, welche alle Dflangen gemein baber 
iſt die Erde felbft ‚in welche der Saamen ‚nachdem er zu 
Reiffe gekommen ift, faͤllt fi reiniget und waͤchſt. 5 
nn j 54 au 
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aus der Erde gegrabenen Ebrprr haben mir eine doppelte 
Baͤhr⸗Mutter ‚ eine gemeine, * die Erde, md eine 
Kan beſondere, iemlich die miineralifche Erde von teder 

vcx 


Hierauf erklaͤrt der Herr Verfaſſer/ was er unter bes 
nen 4. Vementen, ingleichen henen drey erſten Ebrpern, 
Salz, Schwefel und Queckfllber, verſtehe; weil er jene 
nicht fuͤr diejenigen Corper haͤlt, ſo in unfere Sinnen ſal⸗ 
len, und ebenfalls ſchon zuſammen geſetzt find ; ſondern 
fie vor einfache Corpergen anfieht ‚welche im geringſten 
‚mie keiner andern Materie vermiſcht, ſondern fo rein 
id lauter find, wieſte anfangs geſchaffen worden. Des 
nen Theilgen bes Feuers eigner er die Geſtalt eier Kugel; 
Imgleichen eine hitzige und leuchtende Eigen ſchafft zu. Mau 
Ban dieſelben ſowohl wegen Ihrer Kleinigkeit nicht ſehen 
als auch weil fie in Denen kleinen Lufft⸗Theilgen als in eid 
nemFutter alle einge ſchloſſen ſind allwo fie in beftändtger 
Ruhe bleiben, DIR ſie von einet freinden Urſache in Bed 
wegung gebracht werden. Denen Lufft⸗Theilgen lege 
er die Geſtalt einer Waltze zu, und haͤlt ſie vor trocken, 

ohl zaͤh, alle von gleicher Groͤſſe, Darben hitzig und blau 
efaͤrbt; wie man ſolches ſo wohl an der Farbe des Hm⸗ 
mnels /als denen fernen Gegenden wahrnim̃t. Won Natur 
Mind fie kalt, welches man ſieht, wenn fie vom Winde bee 
get, oder nicht don der Sonne und andern Seuer er⸗ 
Härwiet werben ; weshalben atıch Die Naͤchte umter ber 
Einie, wo die Sonne ganger zwoͤlff Stunden unter der 
Erden ift , fühle find; und in denen mitternächtlichen Län 
dern die empfindlichfle Kälte derurſachet wird. Daßfie 
Bie Figur einer Maltze babenmmäffen,, ſieht man bey Ge⸗ 
frierung des Waſſers/ mit welchem die Lufft ſtets genau 
veceiniget iſt; ingleichen bey denen Saltzen und Salye⸗ 
ger, ſo anfangs nach geraden Linien anſchleſſen; gleich⸗ 
wie auch die Lufft das Waſſer, wenn es gefrieret, ihre 
gur anzunehmen noͤthiget. Das Waſſer beſteht aus 
den, gleichen, Balten und feuchten Kügelgen , welche 
einereiffe Farbe haben. Es iſt einauföfender flüßiger 
Cdreper aufwelchen der Geiſt SOttes ehemals ſchwebes 
Be / welcher ſich wegen ſeiner naluͤrlichen ——— 
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Kälte beicht mit der Lufft und Erde vermiſchet. Die eins 
fin erſten Theilgen der Erde, find Falte und trockene 
SBürffeigen, weiche Geſtalt man infonderheit bey Ergeu⸗ 
gung der Salge merden fan; oder haben doch wenlg⸗ 
ſteus eine Neigung , Diele Figur anzunehmen. 
In ihrer Berwilchumg mit andern Elementen gehen fie ſo⸗ 


In 
mohl durch die Erdkugel als durch Die Lufft, weiche wit 
ei 


Gen dem Athemholen einſchlucken; wie man Biefes bey 
Denen falsigen und mineralifchen Baͤhr⸗Muͤtt ern wahr⸗ 
nimmt, weiche ‚uachdem ie ihrer Galtze etwa beraubet 
worden ‚ foldhe bald wieder annehmen nnd vorbringeu, 
dafern fie der freyen Lufft außgefegt werden. Das Fen⸗ 
erift endlichdie Wohnungelled Saameng ‚gleichiwie die 
Luſſt das Mittel , durch welches das Feuer wuͤrcket und 
Das Waffer das Behältniß der Lufft iſt. Die Erde iſt vers 
möge ihrer natuͤrlichen Krafft der gemeine Magnet von 
allen, und vermittelſt ihrer verſchledenen Theile , der ges 
weine Leim und Mittel der Verbindung von allen. Aug 
denen Wuͤrckungen, toelche fie in einander. haben ‚ entſte⸗ 
ben die 3. Anfangs⸗Gruͤnde aller Körper, Salg, Schwe⸗ 
gel und Queckſilber, wie man folche bey Auflöfung eines 
tedeu Corpers findet ; eben wie alle Figuren aus drey ers 
Fin, dem Circul, Viereck und Waltze ſo fern fie aus zwey⸗ 
en Punucten, einen beweglichen und unberveglichen erzen⸗ 
get worden, eutfpringen.* Aus diefen fommen ferner die 
zIwey allgemeinen Anfangs⸗Gruͤnde aller Dinge, der al) 
gemeine Geiſt und die verfchiedenen Baͤhr⸗Muͤtter. Jer 
ner iſt nichts anders, als Die Seele der Welt, ohne weiche 
dien 5 —— nor dann ort die 
heile t bey der g von einander 
Derte, auf dem Waſſer ſchwebte, na aber 8 
dem Schoͤpffer, als der Saame aller Dinge, und was ih⸗ 
wen die erfle Bewegung giebt georduet worden. Es ſtell⸗ 
sen deswegen einige Der Alten dieſen allgemeinen Gei 

anter Dem Namen des Protei vor, welcher alle Setalten 
annehmen konte, indem er fich mit allen Dingen ohne U 


'* Dergleichen Vernunft s Schläffe Finnen einemiedeg 
. Kicht genug geben, was er ſich von dei Ein 
. Hr Berfafkts — verſprechen habe, 
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tiricheib vereiniget ‚uud nachgehends erft dieſes ober je» 
vB in feiner Bermifchuug vorſtellet. Deßwegen ſchlu⸗ 
dien bie Thlere , wenn fie Uthem holen , Die. kleinen Theils 
der Lufft In fich ‚indem dieſe das natürliche Feuer in 
FH faffen teldhegbie eigentliche Wohnung von dieſem 
Geiſte iſt, damit derfelbe in ihren Saamen und ihre Art 
Hane singekleibet werben ;: gleichtwie die und 
Erde ‚wenn die Bufft durch die Wurtzein und andere Def 
nungen in fie eindrürget, ebenfalld von ſolchem Beifte 
gleichfam gefchtoäugert werden, Verlauget iemand vom 
dieſem wunderbabren Meſen eine deutliche Befchreibuung, 
fo giebt der Here Verfaſſer ſolgende: Es iſt der Saamen⸗ 
Yunck , fo in einer ieden Sache enthalten iſt, der erſte 
Geund des Lebens und Beivegung ber Materie, fo fit 
feloft aufwickelt und bey Erzengung eines ieden bermifchd 
ten Cheperd an das Tage-Lirht bringet. Es iſteine Dokate 
Eſſentz / welche GOtt denen Elementen atfo unterwürffig 
machenwollen, daß fie mit deren Huͤlffe die Baͤhr⸗Mun⸗ 
ter von allen Diugen abgeben muͤſſen. Die Some iſt det 
Quell darvon, welcher lichte Corper, als ber Darm, in 
die Erbe feinen Einfluß hat, und dlefen Saamen fo wohl 
der — und ——— Kat — 
jenigen en zu erſetzen, welcher bey Etzeugung 
——* Coeper unauſporlich angewendet, und gleiche 
ſam verſchwendet wird. Es iſt alſo nicht Wunder, daß im 
der Welt fo ungehliche Arten Thiere, des Ungeziefers, u 
K.w. find, deren Erzeugung unſere Sinnen nicht errei⸗ 
shenköunen; indem in der Natur fo unzehlige Arten der 
Baͤbr⸗Muͤtter ſind, welche von dieſem allgemeinen Geiſt 
beſtaͤndig geſchwaͤngert werden, und alſo nach ihrer were 
denen! ** fienpeitfo unzehlich Mancherley Dinge 
Diefes ift es, was der Hert Verfaſſer von einen@rim 
Ben der Welt⸗Weißheit mistheilen wollen ‚ welche er nun 
Infonderbeit vey Erklärung der Theile und inwendigen 
Beſchaffenheit des Menſchen anzumenden bemuͤhet if; 
wes wegen er den gantzen Bau des menschlichen Leibes zu 
erflären und auszuführen unternimmt. Allein, da ein ies 
der ſieht, twieübeler gewehlet, daß er Herrn Kelle Ban 
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bey ſeinen Gedancken zum Grunde legen wollen, vor wel⸗ 
che ſich Paraceif oder Helmontii bear Erfindungen 
nel —— würden —5* — fo i es nicht Wuna 


nm, bon dem u de 


— —— ——— — rvon an⸗ 
—— bißreeilen Rinder ‚meihevoueinerig Eh 





ii guten weiſffen oder Champagne⸗ 
rin; kleſbet ed ein wenig u, und ſetzt es auf einen Ds 
fen, aüwo ggern gehalten wird. Nachdem dies 
fer Bein daſelbſt bey einem ſteten und ———** Seues 
IF Tage und fo viel Nächte oeſtauden; fo feiget man 
—F durch ein doppelt Loſch⸗Pappier, und nimat nadhges 
hends in veinem Wa fer einen —* Es hoat 
biefed Fe vor anderm den Worzug, daß ed Ach nicht 
wie die lichen Pulver, an die innern Haͤute des 
Magens anfängt, fie zerſchaeidet, und den 
auf einelange ei Fhmwächet, Bell mau auch ein Stuͤ 
son dem Yiero antimonii, fo man eiumahl gebrancht,viels 
—35* kan, ohne einigen Abgang von der Tugend 
Achuey · Mittels zu verſpuͤhren; ſo glaubt der Hr. 
aſſer, denen Herren, ſo auf dem dande wohnen, ein 
ion ven Unterthanen ohne groſſem Auftwand die 
ardRe Shriftliche Liebe je erzeigen, welches dem er 
-Rines Buches vielmahl begahlet,entdeckt zu haben. Se 
ne Gedandenaber von dem Unterſchiede der Skumden 
Kindern, fo einerkey Eltern haben , kommen darauf an 3 
Die Geburts⸗Glieder, welche auf der rechten Sei⸗ 
te liegen ‚haben vor denen anf der lincken mehr befondes 
re und vortrefliche Eigenfchafften befommen ; wie 
fie deun fonderlich beſtimmet ſind, der Frucht und 
dem fie belebenden Geiſt eine Eiche zur Zugend I 
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a infeichen be ine Neigung, al⸗ 
** — 
iches Saamen⸗ 5* 


echten Saamen: Pulß⸗Ader der Mutter gewachſen; 
mpfängt daher die Frucht lauter —— 6 
sütbige —— — Eben ſo, wenn ein weibliches. 
BanmensThierchen in Der rechten Saamen Pulß· Mer 
es Mannes erzeuget worden, und ——— — 
Fugen Funk; fo wirt das Frauens Bild aus: 
Qugenden be= 


* hrem Geſchlecht auſt 

—eã— weie ‚ borfichtig,, twacker , in Guten. 
3 in Ungluͤck geduldig und umverzagt, u. ſ w. 
dern auch von der aller vollklommenſten Schönheit: 


her⸗Stock Mu 
— iſt; ſo —* der —5* * 
atſtehet, die Tugenden bon 
ven als weiblichen — welche on bey. 
reiten nicht fo dollkommen, als in Dem ersten Galle ſind. 
Bas der Herr Verfaffer von der Gemuͤths⸗Beſchaffen⸗ 
eit dererjemgen Maundı oder Weibs⸗Bilder halte, bey 
selchen Das erſte Saamen⸗ Thierchen entweder in der lias 
ten Saamıen-Pulß;Üder entfprungen, und in einem E 
en der Mutter von der rechten Seite entweher weibli 
xes oder maͤnnliches ——— og wird, gleiche 
vie auch von Denen übrigen Faͤllen, welche man hier 
gen fans das iſt aus dem, was nur angeführet toors 
en, fattfam zu erfeben , und wir hoffen, w ung in deſ⸗ 
u Erwägung eins Leſer von dem wenigen, 
mager nicht aus Noguetz Buche —* ters 
uere Nachricht 1 geben gerne benrlang 


BL) 





Deutſche 
ACT 
ERUDITORUM, 


Geſchichte der x Oelehrten, 


den genen Bu Zuftand 
greiffen. 


Hundert neun und zwantzigſter Theil, 
— — 
bey Joh Zeiedrich Blevitkhens ſeel. Sohn, 

wu 172% 


)4 


Inhalt vea hundert neun und wantigften 
Theils. 


I. Hiftoriaordinis equitum tentonicorum. pag 600 


a. Thummigii meletemata. pag. 626 
I, Phzdri fabule. \ pag. 64 x 
IV. wolifii bibliotleca hebraieg, pag. 664 
N, Pfaſſ hiſtoria eccleſiaſtico. Ras: 679 
an, . 
no 
4 





*t 


ERTTERTIHE 


— Ser 28 
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Drdens des ; Spitals der heil, Jung. 
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. Bien 1727. in fol. 3. Alph. nebſt 4. 











Se ichen Ritter⸗Orden hatten In 
denen vorigen Zeiten fo viel Anfehen 
und Gewalt daß nicht leicht in Euro⸗ 
pa eine‘ merdwilrdige Veränderung 
vorgegangen , an welcher dieſelben nicht eutweder 
Gassen ſollen Theil nehmen, oder mit eingeflochten 
‚werden, Hieraus ſieht man zur Genuͤge wie noͤ⸗ 
thig es gu einer vollſtaͤndigen Erkaͤnntniß derer 
Geſchichte damaliger Zeiten fey, von dem Zuſtan⸗ 
de diefer geiftlichen Miteer , inſonderheit ihren 
Groß⸗Meiſtern, oder auch anderen Mittern, fo 
fi) beſonders bey dem Orden hervor gethau, 
gründliche Nachricht zu ſuchen. Und es haben 
dvDeuiſche 40. Rad.Ccxux.ch. 55 da⸗ 
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daher die Gelehrten fo viel Fleiß auf die Unter 
uchung der Geſchichte dieſer Orden gewendet, daß 
efes das Heise Werck (IF, ſo mur in gegenwaͤrti⸗ 
gem Jahre zu Erlaͤuterung derſelhen gedruckt wor⸗ 
den. Es iſt dasſelbe auf Veranlaſſung des Herrn 
Graſen Goldobaldi von Btahrenberg als itzigen 
Worffehers der Balley fu Diſterreich, aufgeſetzt 
worderund der Rahm des Werfaſſere dergiichen 
er durch fo viele zu Erlaͤuteruug der Geſchichte der 
mittlern Zeiten heraus gegebene Schriften er- 
Jangt ‚ yerfpeicht uns van dieſer Arbeit alles Gute, 
Er hat darimee wicye une Nie Geſchichte des Or⸗ 
dens erzehlt , fondern aluch feine Erzehlungen 
durch die beygefüigten Urkunden Schentckungs⸗ 
imd Freyhetts⸗Brieſe beftaͤtigen wollen, mid al» 
ſo das gantze Buch in vier Theile abgerheltet.- 

- Des erfle handelt von Denen Geſchichten bes 
Ordens felbft , ober giebt vielmehe wie der Herr 
Verfaſſer ſelbſt erwähnen, wur. einen kurtzen Be⸗ 
griff davon, welcher In dessen aͤltern Zeiten etwas 
weitlaͤufftiger, als in denen neuern ift weil man 
von dieſen ſchon ſonſt Hinlängliche Nachricht hat. 
Was der Herr Verfaſſer erjehlee, verlangt er nie 
mand ohue Betvelß aufjudringen, fondern beble⸗ 
net fich melftentheils der Worte derer , welchen er 
erfolgen, deren Namen er allegeit unten auf dem 
Blatt angefuͤhret,“ damit der Leſer felbft erfehen 
koͤnne, wie weit feluen Erzehlungen zu traum fey. 


* Er verhehlet nicht, daß er in denen meiften Stücken dem 

artknoch, welchen er hin und wieder wegen ſeiner gu⸗ 
ten Einficht und Redlichkeit ſehr ruͤhmet/ gefolget ſey. 
7, 
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ö———— — — 
Und dabey iſt zu mercken, daß Herr Duellius viele 
Fehler der Geſchichtſchreiber entdecker, auch bey 
der Gelegenheit von eines ieden feiner Staͤrcke 
und Schwäche ohne Menfihen: Furcht urcheifer, ' 

“ pn dens andern Theil folgen die Briefiihafften 
und Urkunden, welche entweder den fämtlicen 
Deutfchen Drben angehen , oder doch keinesweges 
du der Defterreichifchen Ballen können grjozen 

erden; Gleichwie hingegen in den dritten afle 

diejenigen alten Schrifften zufammen gedruckt 
ſeyn, welche die Oeſterreichiſche Ballen betreffen, 
u diefen benden Thellen hat ber Herr Werfoſſet 
das Wahre von dem Falſchen, das Bemwılf- von 
dem Ungewiſſen, fo viel Immer möglich, zu unter. 
ſchelden, und in dieſen alten Schriften die dunck⸗ 
len Stellen in denen Darunter gefekten Anmers - 
dungen zu erldateen gefucht, Der vierte Theil 
enthaͤlt 99. alte merckwuͤrdige Siegel und Wap⸗ 
pen der Ritter im Kupffer, fo der Kerr Vetſaſſer 
umtet denen gehehmen Schtifften der Ofterreicht- 
ſchen Balley gefunden, nebft 24. Stamm-Toffeln 
"eintgre hohen Haͤuſer nach dem Alphobeth einge⸗ 
richtet, welche bach des Herrn Duck Erachtem 
um ſo viel beffere Dienſte thun Fännen, da nie» 
mand fu den Orben aufgenommen wird, wenn 
er fich nicht wegen der 16. Ahnen nach der aͤuſſer⸗ 
ſten Strenge gerechtfertiget. Hterya hot er moch 

einen Anhang von verſchiedenen auserleenen 
Freyheits·Brieffen, welche die Paͤbſte und Wa. 
miſchen Kayfer dem fämtlichen Deutſchen Orden 
ertheilet, fo ee von Heren Joh, Fried, Scaannoe 

erhalten, beugefüger. at fuchen dillig din 
w' 


Leſer 
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Leſer nach unſerer Gewohnhelt durch einen kurtzen 
Ausiug in den Stand zu ſetzen, daß er ſelbſt von 
Herr Duellil Erzehlung urtheilen koͤnne, und 
müffen nur bedauren, daß das Latein, deſſen fich 
der Here Verfaſſer hier bedienet, bißweilen fo gat 
ſchlecht ſey, daß man unmöglich alle vorkommen⸗ 
den Unrichtigkeiten vor Druckfehler halten kan. 
Es war mit denen Chriſten in dem gelobten 
Lande ſo ſehr auf die Neige gekommen, daß dieſel⸗ 
ben alle Augenblick erwarten muſten, von de⸗ 
nen Saracenen aus Aſia vertrieben zu wer⸗ 
den. Wie nun dadurch alle rechtſchafſene Chris» 
ſten zu einem Unwillen und Eyſer bewogen wur⸗ 
den, daß das mit fo vielem Chriſten⸗Blute erkauff⸗ 
te Sand denen Ungläubigen wieder in bie Hände 
gefpieletwerdenfolse; fo reiſte Petrus, ein Eins 
fiedier, aus Frauckreich gebürtig,an allen Höfen tu 
gang Europa herum, um dem in Denen letzten Zuͤ⸗ 
gen liegenden gelobten Lande, eine nachdrüdliche, 
Hülffe aus Europa zuzuführen. Sein firenges 
schen , ſchlechtes äufferliches Anſehn, und bered⸗ 
te Zunge, trugen nicht wenig bey, daß er allent⸗ 
halben wohl aufgenommen, und fein Yufischen, 
fufonderheit von dem Pabſt Ucbams IL unterflügg 
wurde, Diefer beruffte beswegen im Jahr 1095. 
‚eine Berfammlung der Geifllichen zu Clermont 
in Auvergne zufanımen, die Chriften zu einem Zus 
ge in das gelobre Sand zu ermuntern. Der Here 
Verfaſſer bedient fich darbeg der Norte der Ge 
ſchichtſchreiber damahliger Zeiten, welche die Be⸗ 
gierde und den Eyſer aller Bölcker in gantz Eures 
pa , Das gelobte fand denen Unglaͤubigen aus Fo 
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Marken zu reiſſen, mit Worten nicht geuung be⸗ 
ſchreiben koͤnnen. Denn es ruͤſteten ſich nicht nur 
alle Edle und Unedle Fürften,und die ſo von gerin⸗ 
ger Herkunft waren: ſondern ber heilige Eyfer trieb 
anch eine groſſe Anzahl Weibs Bilder, fidy in 
Manns: Kleider zu verſtecken, und dem Hauffen 
der übrigen mach dem gelobten Lande zus folgen. * 
Es entfiunden Daher diefelben heiligen Züge, wel⸗ 
che man , weil die Soldaten ‚fo fich freywillig dar⸗ 
zubegaben , mie dem heil, Creutz bezeichnet wur⸗ 
den, die CreutzoZuͤge genennet hat ‚ud durch wel⸗ 
che endlich die geifilichen Mittee,- Orden . Johan⸗ 
nis, der Tempel. und der Deutfchen Herren erzeu⸗ 
get worden.** Dieſer letzte hatte mit denen bey» 
den vorigen etwas gemein, Denn da bekann⸗ 
ter maſſen die Johanniter zugleich der Kraucken 
zu pflegen verbunden waren; die Tempel⸗Herren 


® Dergelehrte Fraubdfiſche P., fo unlängft Die Geſchich⸗ 
te des Johanniter⸗Ordens befchrieben, if hierinnen 
wit Heren Duellio nicht einig, und erwaͤhnet aus⸗ 
druͤcklich, daß ſolches Frauenzimmer uicht ve 
aus einer eifrigen Andacht ‚ ale vielmehr entweder 
re Geliebten zu begleiten , oder Deren mehrere bey einer 
ſo Menge zu finden, dem Hauffen gefolget; 
ſich auch alſo bey dieſem Heil. 25 aufge⸗ 
fuͤhret, dag ihre Aufführung dem Chriſtlichen Nah⸗ 
men zur Schande gereichet, 

au Der Herr Verfaſſer redet wohl bier gu allgemein, 
wenn er dieſe geifti. RittersDOrden durchgehende als 
eine Folge der Ereuggäge angiebt ; angefepen Der Jo⸗ 
bannitersDrden längft vorher mar geflifftet worden , 
auch die Tempel⸗Herren ſchon vor des Einſtedlers 
Der Predigten in dem gelobten Lande In Flor fun 

n. 
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hingegen ſich zu welter nichts, als Kriegs Bedie⸗ 
nungen und Berthelbigung des H.tandes gebraus 
chen lieffen: ſo derbunden ſich die Deutſchen Her- 
ron durch ihre Geluͤbde nicht allein in Ihrem Spital 
der Krancken zu warten, fondern auch die Waffen 
zu Beſchuͤtzung des heil, Landes beſtaͤndig zu führ 
ren, Ihren Urfprung hatten fie von denen from⸗ 
men Gedancken, fo ein gewiſſer :Deusfcher,, nebſt 
feiner Frau kriegte/ in der heiligen Stadt, aus ſei⸗ 
nen Mitteln, in Spital aufzufuͤhren, Barinnen 
man bie vonder Reiſe ermuͤdeten oder krancken 
. Deutfcyen.aufnähme, und fie verpflege, Weil 
fich nun daſelbſt eine groffe Menge Arme und 
Preßhaffte in Furger Zeit einfunden, welchen die⸗ 
fe Aufnahme deſto erfreullcher war, weil ſonſt nie⸗ 
mand dieſer Orten ihre Sprache verſtund; ſo er⸗ 
laubte der Patriache zugleich, zur Ehre GOttes 
und der Jungfrau Marta eine Capelle neben die⸗ 
fem Guft- Haufe aufjuführen. Und da vice 
Deutſche, wie heilſam und erfprießkich dieſes Lie⸗ 
bes: Werck ſey, erfannsen; fo ſagten ſie der Welt 
ab, und wiedmeten fich , nebſt ihrem gantzen Ver⸗ 
mögen dieſer heiligen Geſellſchafft. Es wurden 
alſo alle Deutſche Herren, ſo ſich damahls bey 
tem Chreiſtl. Kriegs⸗Heer in dem gelobten Laude 
befunden, einig, Fridericum den Hertzog in 
Schwahen, dahin zu vermoͤgen, daß er eine oͤf⸗ 
fentliche Geſandſchafft an Henricum VI. damahli⸗ 
gen Roͤmiſchen König,abgehen ließ um bey Pobſt 
Coͤleſtino dem III. die Bekraͤfftigung dieſes Spi⸗ 
tals zu erhalten; worzu ſich dieſer nicht nur gan 
willig finden ließ, ſondern auch in einem oͤffentli⸗ 
on. chen 
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chen Schreiben dieſen Deutſchen Rittern, fo fich 
fo wohl zu Verpflegung der Kraucken, als Be⸗ 
ſchuͤtzung der heil. Oerter durch ein heilig Geluͤbde 
verbindlich machten, alle Diejenigen Freyheiten 
ertheilte, welche er vorhin denen Johannitern und 
Tempel⸗Herren zugefprochen hatte. Der Herr 
Verfaſſer kan ſich hlerbey über Hartknoch, Vena⸗ 
torem und Hrn. Luͤnig nicht genug wundern wel⸗ 
che dem Leſer einen in Deutſcher Sprache abgefaß⸗ 
ten Paͤbſtlichen Brief aufdringen wollen, in wel⸗ 
chem derſelbe dieſen Orden fol beſtaͤtiget Gaben. 
Denn wer nur ein wentg von Sprachen weiß, den 
wird leicht ſehen, wie weis derſelbe von ber damah⸗ 
Ugen Schreib⸗Art des Roͤmiſchen Hofes abgehe, 
und alſo nothwendig entweder gantz uutergeſcho⸗ 
ben, oder wie es mit denen meiſſen Abſchrifften, 
fo ins Deutſche uͤberſetzet worden, gegangen, 
gaͤutzlich verfaͤlſchet ſen; welches deſto mehr zu be⸗ 
dauern, weil alle zu Stifftung dieſes Ordens ge⸗ 
hoͤrige Urkunden verlohren gegangen. Die Klei⸗ 
dung, ſo ber Pabſt denen Rittern verordnete, war 
ein weiſſer Mantel, mit einem ſchwartzen Creu⸗ 
tze. Wiewohl es will. der Herr Verfaſſer eben 
nicht die Gewaͤhr leiſten, daß dieſe Kleidung gleich 
bey Anfang des Ordens denenſelben vergünftigee 
worden; weil dieſes sicht mit einem Brief Pabſt 
Innocentii III. uͤbereinſtimmet, im welchem der 
ſelbe ausdruͤcklich verordnet, daß ſich die Deut⸗ 
ſchen Ritter ber weiſſen Kleidung, fo nur denen 
Zempel- Herren war erlauhet worden, enthalten 
plixen: welchen Brief Hr⸗Duellius einruͤcket. Je⸗ 
doch es iſt kein Zweiffel daß man iznen auch nach⸗ 
554 chende 
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gehende diefe weiſſe. Kleidung verguͤuſtiger 
wie denn ſolche in denen alleraͤlteſten Ber, 
ordnungen ausdrücklich denen Mietern aubefoh- 
len wird. Wenn alfo auch noch heute su Tage die 
Ritter dieſes Ordens, fo zugleich die Waffen fuͤh⸗ 
ven, zum Tiſch des HErrn gehen, an denen ge⸗ 
woͤhnlichen Feyertagen in Der Kirche erſcheinen, 
oder ſonſten der Ocbens⸗Geſchaͤffte halber oͤffent⸗ 
lich zuſammen kommen; ſo tragen dieſelben einen 
langen weiſſen Rock, ſo biß an die Waden gehet, 
nicht aber von Seyde ſeyn darff, auf welchem von 
feinen Tuch ein ſchwartzes Creutz mit einer ſilber⸗ 
nen Borthe eingefaßt, genehet iſt. Wenn die 
geiſtlichen Ordens⸗Bruͤder Ihrer Geſchaͤffte war. 
een, fo tragen fie ebenfalls einen langen weiſſen 
Mod, fo bi auf die Schuhe gehet, mie einem 
ſchwartzen Ober⸗Kleide, auf weiches ein Creutz 
vom braunem Tuche gehefftet if. Auſſer ihrer 
Amts. Verrichtung fragen die geiftlichen ein 
ſchwartzes Kleid von gewoͤhnlicher Sänge ‚mic dem 
- gedachten Creutze begeichmen : Die weltlichen 

Dingegen find fo denn in Ihrer Kleidung von ans 
bern nicht unterſchieden, auffer daß ihmen Peine 
Kleider von bunten Zarben erlaubt find, und fie 
befländig zum Zeichen Ihres Dienſtes und Schule 
digkeit,ein güldenes ſchwartz⸗gefaͤrbtes Creutz mit 
weiſſen Rändern tragen. 

Der erfle Ordens Meifter war Bruder Hen⸗ 
rich von Walpot, welcher im Jahr ı 190. in dem 
Chriſtl. Lager in dem gelobren Lande oͤffentlich dar⸗ 
zu ernennet wurde. Als die Bremiſchen und fl 
beckiſchen Buͤrger von ihrer Pilgrirnaſchafft wie⸗ 
der 
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Der nach Hauſe kehrten, uͤbergaben ſie dieſem das. 
vom Ifwen errichtete Spital der heil. Marid zu Je⸗ 
sufalen. Weil aber Jeruſalem zu diefen Zeiten 
wieder verlohren wurde, und an bie Saracenen 
übergieng,, der Groß, Meifter auch keine Hoff 
sung vor fich ſahe, ihnen Diefe heil. Stade wieder 
aus denen Haͤnden zu reiffen; fo kauffte derfelbe 
zu Ancona vor dem Micol, Thore ein Stuͤck Zel, 
Bes, auf weichem er ein Spital und Kirche von 


neuen aufführte,, In welchem Fridericus Hertzog 


zu Schwaben, wit er ſolches bey feinem Sehen wer. 
langet hatte, da er allegeit der groͤſte Goͤnner und 
Veſoͤrderer des Ordens geweſt / begraben worden. 
Von denen Dachfolgern des Henrich von Walz 
por , führetder Heer Verfaſſer wenig merckwuͤr⸗ 
diges an, bemuͤhet fich aber doch, ihre Zeit⸗Rech⸗ 
nung richtig zu machen, und fo viel als möglich, 
den Stebe⸗Tag, und wie lange eim ieder dem Or, 
den vorgeſtanden, auszufinden. Diefes einzige 
iſt vielleicht merkwürdig, daß ſfaſt zu chem Diefem 
Zelten die Schwerdt⸗Ritter in Hefland entflan« 
dem , welche bald hierauf mit dem Deurfchen Dit: - 
ter⸗Orden vereiniget worden. Vinno I. wurde 
unter dieſen Schwerdt⸗Bruͤdern, als ein tapfferer 
and tugendhaffter Mann,ı 204. unter der Regie⸗ 
zung des Kayſers Philippi aus Schwaben, zur 
Zeit Pabſt Suwocentii LIE in Liefland zum erften 
Ordens. Meiſter ernennet. Kurs vorher, ehe die 
Chriſten nebſt allen Ritter · Orden von denen Sa - 
ratenen aus 7 gelobien Sande verjaget wurden, 
fuͤgte ſichs daß Conradus, Hertzog zu Moſſovi 
en und Cujavien/tinen ſchweren und.and ⸗ verderh 
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Iichen Reieg mit dewen ungläubigen Preuſſen Hate 
te, unb nachdem er lange auf der Wohlen Huͤlffe 
vergeblich gewartet endlich die Schwerdt⸗Bruͤ⸗ 
dee aus Lieffland zu Huͤlffe ruffte. Weil aber 
dieſe allein denen Preuſſen zu ſchwach waren, ſo 
ſuchte er bey dem damahls aus dem gelobten Lau⸗ 
de welchenden Deutſchen Ritter⸗rden Huͤlffe. 
Denn es hatte derſelbe in dem gelobtentamde ſo viel 
Ehre eingelegef,'da ep der Känfer den Groß⸗Mei⸗ 
ſter zum Reichs. Fuͤrſten ernennte, auch zu deſſen 
Beſtaͤtigung ihhm das Reſchs⸗Wappen, den Abe 
ler, zu gebrauchen verguͤnſtigte; da ihhn zus glei⸗ 
cher Zeit der Pabſt nicht nur mit einem Ringe be⸗ 
ehret ſondern auch Die Deutſchen Ritter zu feiner 
Set, Wache genommen; gleichwie Johaunes ber 
Köntg von Jeruſalem, ihm das güldene heflige 
Creutz, mit welchem Ludobieue Saunctus, ber 
König in Franckreich, die Liljen vereinigte, im ſei⸗ 
nem Wappen zu fuͤhren, erlaubete. In Auſehung 
deſſen, ruffte Conradus den Orden, unter ſehr 
vortheilhafften Bedingungen wieder die Preuſſen 
zu Huͤlffe, welche auch der Kaͤyſer durch einen 
beſondern Brieff beflärigte, und gewaͤhrte. Dem 
ungeachtet verzog ſich der Anzug der Ritter biß tee 
das Jahr 1230, da die Mitter bald ihre Tapffer⸗ 
keit wieder die ungläubigen: Preuſſen ſehen llieſ⸗ 
fen, und ſolche groͤſten Tells deu Chriſtlichen 
Glauben anzunehmen noͤthigten; ob fie wohl von 
Denen Hertzogen von Pommern und Litthauen fafl 
beſtaͤndig gehindert wurden, und viel Hartes von 
Denenfelben ausſtehen muften, Sell aber bewen 


Ratern wenn fie auch etliche mahl zu kurtz kah⸗ 
men, 
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men, beftändig Hälffe und groffe Krlegs⸗Heere 
aus Deurfihland zugeführet wurden: fo war es 
wohl unmoͤglich, den Orden zu vertilgen; mit fo 








„ neldifchen Augen auch ale benachbarte Fuͤrſten die 
anwachſende Macht deffelden anfahen. 


Da es nun inzwifchen an demmar, daß Die 
Chriſten endlich gänszlich aus dem gelobten fans 
De follten ausgetrieben werden, fo fchickte der 
Drden eine anfehnliche Zahl Huͤlfſs⸗Voͤlcker da⸗ 
bin , um die bedrängte Stade Prolemais, fo de- 
nen Chriften von allen dem, was fie bißher in 
dem gelobtentande beſeſſen, ollein übrig blieben 
war, zu retten. Allein, da die Saracenen alle 
ihr Vermögen anwendeten, der Regierung der 
Ehriſten in Afia cin Ende gu machen , und die 
Ritter wohl fahen , daß es ihnen unmöglich falle , 
etwas auszurichten ; fo verlieffen fie den Platz, 
und begaben ſich zu Schiffe nach Venedig , wo⸗ 
felbft aud) eine geraume Zeit das Ober-Hauß des 
Deutfchen Ordens geblieben , biß es endlich einem 
Groß-Meifter gefallen , folches nach Marlenburg 
in Preuffen zuverlegen. So blutige Kriege aber 
die Ritter nicht allein mit denen Heyden , fondern 
auch denen benachbarten Chriften , inſonderheit 
denen Pohlen und Lithauern, führeten ; fo wuchs 
der Orden doch Immer zu einen gröffern Anſehen. 
welches im Fahr 1 405. ſo groß war, daß der Or 
den ss. Stähte, 19108. Dörffer, zoco. fand» 
Guͤther, 48 .felte und wohlgebaute Sctläff.r bes 
ſaß, und daher ein jährliches Einkommen von 
gooooo. Marck genoß. Allein, bie befländigen 
Kriege, ſa er mit [einen Nachbarn , befoubere dee 
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Cron Pohlen, faft unablaͤßlich führre, ſchwaͤ⸗ 
cheten denfelben in kurtzer Zeit fo fehr , daß als 
1470. Henrich Neuß von Plauen, als Groß⸗Mei⸗ 
fler verſtarb, der Ordennichtfo vermögend war, 
bemfelben eine Ehren⸗Senle In der Kirche, wie 
man bißher aflen feinen Vorfahren gerhan hatte, 
aufzuführen, Und da nachgehends, der guten 
Haußhaltung des Orden Meifters ungeachtet, die 
Kraͤffte des Ordens Immer mehr und mehr abnah⸗ 
men, und die Ritter ſich wohl erinnerten, role fie 
bißher hauptſachlich durch die Huͤlffe, fo fie aus 
Deutſchland erhalten, unterfluͤtzer worden; fo er⸗ 
wehleten fie, 1498. wieder alle bißherige Gewohn⸗ 
beit, Sridericum, Herkogen zu Sachfen , Landgra⸗ 
fen in Thürkugen, umd Burggraffen zu Meiſſen zu 
ihrem Gtoß⸗Meiſter. Wellmennun in Deutſch⸗ 
Land, Preuſſen als en Reichs⸗Lehn anfahe, fo dem 
Orden zu errobern war aufgetragen worden; fo be⸗ 
redeten nicht nur die Reichs⸗Staͤnde dieſen Fri⸗ 
dericum, ſolche Stelle arzunehmen, ſondern fag- 
gen demſelben auch auf oͤffentlichem Reichs⸗Tage 
alle Huͤlffe zu. Weil denn ſowohl der Ordens 
Meifter, als ieder Ritter ins beſondere, vermöge 
eines Friedens, ſo der ſaͤmtliche Orden eingehen 
muͤſſen, waren genoͤthiget worden, dem König von 
Pohlen den Eyd der Treue zu ſchweren; fo weger⸗ 
te fich Fridericus folches zu thun: und der batd 
nach feiner Wahl erfolgte Tod des Könige von 
Pohlen madyte, baß er fich In etwas fefte ſetzen 
konte. Derfolgende König Alerander vermoch⸗ 
te zwar den Roͤmiſchen Pabſt, daß er dem Groß⸗ 
Meiſter nachdrücklich ſchrieb, denen mit den Pot 
en 
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len bißher gemachten Vertraͤgen nachzukommen. 
Aulein Sridericus erhielt fo viel von dem Känfer 
Marimiliano I. daß derfelbe in einem beſondern 
Briefe an den Roͤmiſchen Pabft und Cardinaͤle, 
Die groffen Verdienſte des Ordens gegen die Kir- 
ehe , und wie berfelbezu einem nach allen Sörrli. 
chen und menfchlichen Nechseunbllligen Frieden 
genoͤthiget worden, vorfellere , wobey es auch der 
abſt bewenden ließ. Weil alſo der Krieg wieder 
vᷣor der Thuͤre war, fo reiſte Fridericus ſelbſt nach 
Deutſchland, ſtarb aber daſelbſt mitten unter der 
Zuruͤſtung zu Nochlig. \ 
Die Fell gläuhbren zwar, daß ſich der fol- 
gende Groß⸗Meiſter, Albertus, Marckgraff zu 
Brandenburg , als ein Schwefter- Sohn des 
Pohlniſchen Königes Siglsmundi, leichter ger 
hen wuͤrde. Allein, er weigerte ſich ebenfals fei- 
‚nem Veittern, ben dem Orden fo fchlinpfflichen Eyd 
„der Treue zus ſchryeren. Ob es nun wohl hierüber 
alsbald zum Kriege kahm; ; fo fruchteten doch fo 
wohl des Roͤmiſchen Kaͤhſers, ale des Bifchoffs - 
zu Wermelaud Vorſtellungen fo viel, daß beyder⸗ 
ſeits ein Stillſtand der Waffen aufelnige Jahr 
beliebet wurde. (Ehe diefer zu Ende gieng, wur⸗ 
de Albertus zu Nürnberg 1525. mit Ofiaudro 
_ bekannt, und von demfelben in dem $ucherifchen 
Glauben unterrichtet, welche damahls aufgehen- 
de Lehre ihn fo uͤberzeugete, daß er nach feiner 
Ruͤckkunfft in Preuſſen das Irdens: Kleid auszog, 
son der Römischen Kirche abgieng, ſich vermähle- 
te ‚und ſich uehft gantz Preuffen in feiner Murrer.. 
Bruder Schug begab, welcher ihm zum erſten Her- 
| Bog 
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tzog von Preuſſen ſetzte, doch fo, daß er dasjenige 
Thell des Landes, fo mandas Hertzogliche Preaf- 
fennennet, vonder Eron Pohlen zur ichn neh⸗ 
inen folte. Ob nun wohl ein groffer Thellder Or⸗ 
dens · Bruͤder dem Beyſpiel ihres Grop-Meifters 
ſolgte, den Lutheriſchen Glanben anmahm, 
und ſich verheyrathete; fo blieb doch ein Theil 
derſelben ben ihrer vorlgen Geluͤbde giengen nach 
Mergentheim, und’ erwehlten daſelbſt Walther 
von Tronburg zum Ordens-Meifter, Derfelße 
erhielt 1530. von dem Roͤmiſchen Känfer feger- 
lich unter freyem Himmel die Beflärlgung , und 
Nreuffen als ein Relchs⸗Lehn. So wurde auch 
‚Ihm zu Gefallen bald hierauf Alberrus gewoͤhnli⸗ 
‚cher Weiſe zu Speyer in die Acht erklaͤhret. Es 
ließ ferner ver Känfer Brieffe an alle Ritter 
abgehen, in melchen er diefelbe'von den Eyd Dre 
Treue, fo fie Alherto geſchworen, loßſprach, und 
fie ermahnte, denſelben aus Preuſſen vertreiben 
zu helffen. Allein das Reich war damahls we⸗ 
gen der nen⸗aufgehenden Lehre zu ſehr gelheilet, 
als daß der Roͤmiſche Känfer dieſen Walther von 
Cronberg mit Gewalt haͤtte in Preuſſen einſetzen 
und unterſtuͤtzin koͤnnen. Sein Nachfolger ge⸗ 
mann auch in dem Smalkaldiſthen Kriege, da 
er Carolo V. zu Huͤlffe gezogen war, fo wenig, 
daß der noch übrtge Roͤmiſch· Carholiſche Theil des 
Ordens mit einer Schnfd von mehr als 600006, 
Gulden belaͤſtiget wurde ; alfo, daß er fich aus 

Verdruß undliamtllen Darüber zu Mergenthefm 
am Boden See verſteckte. Zudem kam, daß weil 
bißhero Steffland von denen Schweden, Pohlen 
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und Ruſſen erbärmilich mitgenommen worden, 
Gorchard Kertlur, der Groß⸗ Meifter daſcibſt 
Alberti Beyſpiel folgete, and Liefftand 1561. 
ebenfalls unter. der Cron Pohlen Schutz gab, 
mit der Bedingung, daß er und feine Machfelger 
dargegen Hertzoge inGhurland und Semgalien 
ſeyn folten: Ob ſich mm wohl der In Deutſchland 
erwehltt ˖ Groß⸗Meiſter bemäen , Pe und 
Lefflaud wieder zu erobern; fo haben doch ſolches 
cheils die Unruhe im Neiche Teibfl;, thells die Krie⸗ 
ge mit denen benachbarten Koͤnigen befländig ge⸗ 
hindert urwvelchen die Ricker iederzeit viel be⸗ 
ſondere Proben Ihrer Tapfferkeit gezeiget. Da⸗ 
mit mon veſto beffer fehen moͤge, wir eine groſſe 
Zahl Mitter noch Icherpeit ſeſte bep dem Orden und 
deſſen Geluͤbden gehalten; · ſo füger Here Duellius 
das Verzeichnuͤß aller derjenigen Nitter bey, die 
fh auf der allgemeinen Berfammlung derfelben 
eingefunden , fo Leopoldus Wilhelms , Ertz⸗ 
Hertzog vom Oeſterreichh/ als damahliger Groß⸗ 
Meiſter, 1662. beruffen, wie man ſolches unter 
denen geheimen Schräbender Wiencrifchen Bals 
ley fiubet. 
Weil aber alle Hoffnung verloſchen ſchiene, 
daß der Orden ſich iemahls wieder Preuſſen oder 
LUeffland werde bemaͤchtigen koͤnnen, fo hatte der 
Romiſche Ränfer einsmahls willens den gantzen 
Orden in Ungarn zu überführen , um ihn daſelbſt 
on Tuͤrcken und ihrer anmach[enden Macht 
egen zu feßen ; wobey fich aber ebenfalls wie⸗ 
Fon a Sawimigteit gefunden , dag auch bier 
fer Anſchlag frucht⸗loß ausgefallen. Sabefen 
beget t 








624 I. Hiforia ordinis 
begichs ſich das Roͤmiſche Reich im geringſten ſel⸗ 
nes Anſpruchs nicht auf die erwaͤhnten Lande, unb 
es verweiſet der Herr Verfaſſer diejenigen, welche 
wegen der Unruhen, ſo zu unſerer Zeit in Preuſſen 
vorgefallen, zenauer wollen unterrichtet ſeyn, auf 
eine beſondere Schrifft, fa deßhalben ausgeferti« 
get worden, unter dem Titul: Hoͤchfi⸗abgenoͤthig⸗ 
tes Gravamen des hohen Deutſchen Ritter⸗Or⸗ 
dens über den Er. Chur⸗Fuͤeſtl. Durchl. zu Brau⸗ 
denburg vor einigen Jahren aumaßlich: zugelegten 
Titul eines Hertzogen, uab.uununchre gar van ei⸗ 
gener Macht vermeyntlich angenommener Könige 
ſichen Wuͤrde von Preuſſen, mit beggelegser Hi⸗ 
ſtoriſcher wahrhaffter Deduetion des klaren 
Rechts, fo das Heil, Roͤmiſche Reich und cin zeit⸗ 
licher Hoch· und Deutſch· Meiſter, als des genann⸗ 
ten Ordens Ober-Hanps, auf das Sand von Preuß 
fen und deſſen Zubehoͤr hat. Dauu fett der Herr 
Verfaſſer einen Brieff, ſo der Roͤmiſche Pabſt, 
Clemens XI. deshalben au den Ordens⸗Meiſter 
abgehen laſſen, und deuſelben bey feinen Rechten 
zu beftchen, nachdruͤclich und vaͤterlich ermahnet. 
Hiermlt beſchlieſt der Herr Duellius die Er⸗ 
zehlung der allgemeinen Geſchichte des Deutſchen 
Ritter⸗Ordens. Weil er aber inſonderheit vlch 
Brieffidafften von der Oeſterreichiſchen Ballen 
unter denen zu Wien verwahrten Uhrkunden der⸗ 
ſelben gefunden; fo handelt er noch kurtz zu Ans 
fang des dritten Theile von deren Ritter Ankuufft 
und Umſtaͤnden in Dielen fanden. Er mehnt, es 
feg wahrſcheialich, daß der Deutſche Orden an 
fange aus der milden Freygebigkeit einiger Her⸗ 
ren 
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ren In Oeſterrelch daſelbſt erliche Suͤther erlangen. 
welche ferner durch Die reichen Geſchencke des Lan’ 
ded-Herrn, Leopoldi Glorioſi, Im ——9 
genommen; alſo, daß die Oeſterreichiſche Balleh 
ungefaͤhr in der Mitte des dreyzehnten Jahr⸗ 
haddetis angeſavgen · ¶ So viel (fi gewiß deß 
man, jn-denen, Wicnerlſchen geheimen Schrifft i 


alley vor Conrad von Ofterna keinen fin⸗ 
Er FJiahmen als Meifter daſelbſt Men 


ee 
dieſer X ‚Dip aufvn tt, Bader rapf. 
een — Erde 
ie betladet nach bertögbnlung der ehe Pechnung 
bey, welchen letzten er aus, ſonderbahrzr. Hechach⸗ 
tmas hteſem Oedichte beehten welsuf > 
Ars-pietasqus ſides tmddentist. quaktber.hamım 
* Te GVIDOBALDSM dixerat-sfie ſuum. 
Kt interceflit Deus, afäudaist Illx, renatus 

Quondam morte; meus (itmodevefer) erit. 
Hlemachſt fuhret er befonders die Guͤcher ſotfeſe 
Walley beſitzt, und die Urkunden, Schenckunge⸗ 
Brieffe, und, andere Freyheits. Bruffe, foͤ Ihnen 
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heller worden, an, und ertunert in denen benge⸗ 
sen Aumerckungen, die Fehler, fo ihm ſcheluten 
— 2 zu ſeyn, welche ee fo dert Ku 
denen Gefhlchten der. mittlern Zelten, ſo'vltl 
„8, ich bey dem Mangel der Ötacerichten: 2 
gr 2 Wa laͤſſt, Auszubeffeen bemde 
* J | het iſt. 
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Meleremata varii et rarioris argumen- 
ti &c. 


gided Philipp. ng Phil: Prof, 
Ord, und der Königlichen Preups 
ſchen Societät Mitglieds ıc. 
terung verſchiedener —— 

- Materien, in einen Band —A 
let. Braune) 3 
— ingvo. 1Alph. 2 8 nebſit 

Kupffer. 


Rear —— Die Die von un Hei —* an⸗ 
— fm, 

davon ** re * von feinen Schuͤ⸗ 
been, fo er meße durch Schriften, als muͤnd⸗ 
** Unterricht gezogen, haͤuffig heraus gege⸗ 
ben werden, Und da wie — eine hin⸗ 
laͤngliche een fäntlichen Gedau⸗ 
den vonder Welt —5 fo wollen die 
’ Belcheren wohlmichee lichers willen, als wie weit 
fich ſolche bey befonderen Materlen anwenden 
laffen, dergleichen Berfüche Herr thuͤmmig hier 
fowohl von ihm ſelbſt, als auch umb feinem Werts 
cke deſto mehr Anſehen zu geben, von Hert Hoff⸗ 
Mash Wolffen, denen Selehtten zum Dienft aufs 
behalten, und vonder Bergeffenhefterreftett mol 
len. Dan muß aefichen, daß Hetr Thuͤmmig 
in dein, was er abhandelt, alle Kleinigkeiten auf 
Bao genaneftchefonger, (eine Bemweiſe alfo — 
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richten bemuhet tft , Daß fie ein leder verſtehen 
kDane, und Doch ſo vlel möglich; von der machen 
tnatifchen Scharffe nicht abweiche ¶ ob er gleih 
bie von deuen Mathematiris ſouſt beliebten kur⸗ 
— and die Aufferliche Geſtalt ihrer behr⸗Art 
ſcht beybehalten, — fo licher nu mo 
* eftitß ſeden Safer richten, und allce in cin 
sier zuſammen hängenden Rede vortragen moſlen. 
‚Bert et haͤlt, wie billig, auf dieſe Schr» Arch fa 
diel, daͤß er auch: dor gut befinden, deren Ehre 
38* bie Werldumbdungen einiger fo nicht wife 
ie, was Lehr · Arth iſt; in der Vor —A— 
— — Peach 
ia e ematiſche tehe Arrh zur ſet⸗ 
Fxrt humern berleltet worden" Yu chen die⸗ 
pi ee. Dede giebt er much einen kuttzen 
*3 Heinen: Schriften ſo er hier zuſam⸗ 
drucken laſſen / und retret ſeiuen Beweiß vom 
——5— Seelen aus dem Lichte der 
rnunfft, wiedex deren Worgebep ; fo ihm ware 
— — baß derſelbe ich auf Herr Leibnitzens 
nden von der vdeher beſtimmten Harmonie 
gruͤnde. Ob wir um: ‚nun wohl hierinne nicht 
zu Richtern en; ſo ſehen wir doch nicht, 
wie er ſolches 5 ſeyn könne 3 da ſich 
— Beweiß, wie wir unten anfuͤhren wob 
auedruͤcklich auf Kerr: Leibnigens Gedamı 
* — Gemeinſchafft der Seele und des jet 


rtzet 
Die erfit dieſer Alateefichungei benbele von 
—** welche al Bilaltern aufgezogen wer· 
Din; welcdes Wander ir —X deſio rd er 
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diger iſt / tesaoniger ſich augelegen ſeyn laſſen, Die 
Urſacht darvon: und alle Umſtaͤnde zu eroͤrcern. 
Herr. Boeckller hat in ſaner Hauh⸗ und Feld⸗ 
Schule enpas darvon gidacht / und Here HKohberg 
heit ebeufolls biy heinen Saͤten von der Zucht der 
Teronen· uud Pormerantzen· Vaͤume ein · und 
anderes Aus aomangsführch, auch erinnern, Daß: er 
folches. aus Mandirold eines Italiqͤnar Echrifft. 
fe zu Muͤrnberg 169 4. Mn;tamen puter dem Ti⸗ 
tal: Itallaͤniſcher Damme VBlumen· ah auge 
imersuen Harten /ns Deutſche berfengeg worden, 
euntlehuot: tlud es iſt Fein Zweifel, daß auch·Bock⸗ 
ler das Seinige aus dieſrm genommen ob cr mol 
deſſen Nahmen verſchwiegen· Mawkirele. — 
—XCV 
ijol wohlgeſieheer guter Erde geuammen., und 
hierauf einige Pomnerautzen⸗ Cltronan⸗und 
andere dergleichen Blattes mb den. Band des 
Befäfes ferum al. etügefictet „ baf-.ichts } 
—2* der. Erde geſtanden. In der A 
Gefaffes fente'dr An ander Gefaß mit Waffen, 
Aber welches ein leinen Duch grſpunnet war, das 
don Die Zipffel uͤber das Gefaſſe heraus raßten, 
mid das Waſſer darvon era tröpffeln Tomte; ie⸗ 
bo) mit der Behutſamkeit/daß nicht leicht ein 
Zropffen Waſſer herab el, biß die Erde den vor 
tigen gaͤntlich eingeſogen. Dabeh hat er nie Er⸗ 
de burch einen neuen Zuſatz allemahl wieder gerb⸗ 
net ſo offt die herabfallenden Tropffen einige Gras 
Bert darinnen verutſachet; und alſo in kurtzer Zeit 
eink groſſe Menge junger Bine aus ſolchen 
Blaͤttern, mit groſſer Berwunderung dever. * 
1 re derglei⸗ 
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ſten werden. Im deiifen Fall aber ſeht ſich au 
“ben unterſten Theil des Blatts eine Geſchwulſt 
an, aus welcher fo wohl die Wurtzel als ein Reiß 
hervor koͤmmet. Nach dieſer Erzehluug ſucht ſich 
der Herr Verfaſſer einige Gründe aus, die wahren 
Urſachen diefee Verwandlung der Blätter in 
Bäume auszufinden. —* gantze Blalt iſt aus 
Er Pe en 


ls: Thum neben, _ 
Seifäslenenen SBilnpgen garter Säfergein Tentei 


den koͤnnen; weshalben er auf Ben Borg ge 

-  faen, Biefelben auf eben Dem Wege zu 

— Herr Wolf ba Die in.allen YY 
pern male sie auf re 


Due geftedet, Esel —— — 
fer mebfl dem Stlel datiancn, — 





des Sriels in | 
müffe.- Die nahe Sage di ob fi 
Blaͤttern chen fo, wie in andern Aeſten 


ch fm diefer 
nund Staͤm 
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Hi ihin aus gehe ehe di Zumal 
die Meinen: rau we en 


ähnlich ifl, "Wie Lewen hoeck vorlangſt MEHR 
ven Sapmen-Thlergen wahrgenommen , amd 
welchen, vermittelſt des Venfeblaffe „ cin nenes 
Thier ergeuzet nitedı "Go i der Marek· Sofft 
voll kleiner Pflangen, durch deren VBerwanbelwag 
die Knoſpen am den Bären entſtehen. NMach- 
dem der Herr Verfaffer Aefe Gruͤnd · geleget;hile 
get er, wieaus einer an er 

.. tigen 
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Ubrigen Knoſpe, wenn ſolthe ſchon im Tele an⸗ 
vere eingspfranffes, ſondenn vur in bje Trde gefla- 
cket wirð An Baunz koͤneeguzogen werden; fer⸗ 
wer, wie.zin bloffes Blatt. im einen Baum ver⸗ 
wendelt werde, und ꝛendlich wie ausdencn Wur⸗ 
gen,‘ an an Du in der Dede geſtedt⸗⸗ Blatt 
geetieben/ bas erſte Reihgeneuewachſe; weiches 
Wir unferir beſer beh —— ſelbſt 
nachzufehen uͤberlaſſen. . _ 
ar der folgenben Cicheiffl Lndelt er oh. eine 
mertrelirtigeg- Begebenhelt.an der Sonue, da 
Defelbohen heiterm Himmel lo blaß zu fenngefkbite 
en, daß maneben fo; wieda. hen wollen Mauk, 
‚anvhelken Tage * Augen, hinein ſy⸗ 
der Fiimel; = "Die Gelegenheit Gern. hat pm 
gegen daß man 17230!en erften Junli, nach⸗ 
ittoge umb 5. Uhr, da der Himmel im geringſten 
mit feinen Wolken uͤbenogen geweſt, Loch. zu 
Ulm, wi es Here Algoͤwer nachgehends beſchrie⸗ 
eu , die:Soune ohne. einige Strahlen amd 
gan —* zu groſſer Beſtaͤrtzung des Volcks, 
eſehen. Ans denen Schrifften der Köntglichen 
hohen Schule der Wiffenfhafften zu Parig, iſt 
-gucrfehen, daß man dieſe befomdere Begebenheit 
auch daſelbſt wahrgenommen; ¶ wobey Herr Male 
ran anmercket, daß der Himmel damahls fo dun⸗ 
ik, als in einer arwas heitern Nacht geweſen; 
wie denn cuch ſich die Unwiſſenden eingebildet 
daß vielleicht eine Sonnen: Sinfterniß ſey, wẽei 
es eben fo Sunckel war, alsboh der groſſen Sons 
nen⸗VFinſternuͤß 1700. Man hat nachge« 
hende Eſchren deß au an vielen andern Dean | 
5 J 
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Laffen;; daher es wicht fehlen lan, daß nicht Das 
Sonnen · Licht mercklich ſolte geſchwaͤchet werben. 
Und hierauf vergleicht endie von Uvlo Wirgllie, 
Cedreno is. a ns. luſouderheit won elliderMeuera 
angeführten Faͤlle ſo wohl unter ſich ſelbſt als mit 
dein gegenwärtigen., damit er die beſondern Urſe 
chen in iedem Falle deſto richtiger eutdeche 
Die folgende Uuterſuchung handelt von des 
For tpſtartzung des dichts in dem Himmel der uns 
Befannten Planeten; da ber Herr Verfaſſer mit 
- Hütffe des Schr ⸗ Satzes daß fich Das Abnehmen 
des Lichtes in verſchiedruen Weiten won dem Mit⸗ 
del Puncte des lichten Corpers fa wie De Qua⸗ 
draten hiefer Weicen verhalte; inſonderheit be 
Staͤrcke des Lichts in verſchledenen Planeten aus⸗ 
umachen ſucht. Er ninmt deßhalben, bie von 
—** angegebenen Weiten der Planeten von 
einander an, and beſtimmet daraus in einem Ich“ 
weden Die Verhaͤltuiß der Staͤrcke des Lichts, fo 
wohl gegen das Licht auf der Gede, als auch ge⸗ 
gen das Licht ia denen Übrigen Plancsen, —* 
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bie Verhalntſt Bes ffäzaften und ſowas 
em tichtes {m eimern (even Planeten; ¶ Daher 
"aber Baba be Sonne in penen nifte 

Weiten der Plaueten nach bieftir Zahlen: 
10000, 3000, 1509, 643, 555,048 16. oda 


mme fine 
| le 2 * 
55* ae ale kin fen fl 


se ei: ie pr 
* blche Weiten ey 

— J— nennet; Po er; daß Die Eigen⸗ 

n bieſer Lucie ſich durch * — 

Sr un "aaa» Yyy — wi: deren 
Samt ſche Dergekchmun 

Wolte iemaud an der 28 NER Gedalıs 
gen, und ob foldhe In der Natur zutreffen jweife 
Kin; 3, ß eiget er, wie man Durch beſondere 
8* el Ooigen biefie alles im Erfaß- 

gbrlugen ko 
Die —E Schetfft redet vom ber mörhigen 
Vorſorge elnes Laudes ⸗ Herrn, vor bie Gebaͤube 
Zu welcher er denſelben aug dem Gruude verblu⸗ 
den pill, daß fa die Mienfchen eben darum in 
„bitegerllihe Geſellſchafft begehen , Danıft fie defle 
ruhiger, vergnuͤgter und — ** leben koͤnten 
nor eine guute Einrichtung der Haͤuſer cht we⸗ 

ng beutyägt, di erlangt er gelehrte Die 
| Meifter 
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07 
Xhteve mach; ihrem: Tode vicht zernichtet werden · 
ferinaennae 
werben / laſſt fi n doß Bier 
Afdecin einfaches Lisfendftaentigpes uch. ſchon ei} 
a a ncn Marne ua 
ob ſie wohl ſoiches weder ſAtſam erklaͤret noch aug 
ben Sag ſalbſt Bo Die Seele ein — 
Rn Rn, umteberfprechhieh: awieen · Es iaſſe ich 
Fildrs ame deſten aus denen Empfindungen ‚DE 
Seelen darthun, und zwar aus denenfunkgen, von 
welchen wit wiffen/ daß ſie aicht indem Coͤrper gey 
fWehen dergleichen die ift, welche · die Wels Wet, 
fen Adperoeptibnen nenn, vrrmoͤge welcher 
Bir wißſten, daß wir etwas empfinden. Cs fömmt 
alſo 
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* ſo werben zu der SB hin ines eben fols 
s 0 e | 
then einfachen Bildes —— — in 
der Materie wonmärhen ſeyn. Gicht mar wu 
{che umfonft rbichtere Detwegumgen denen Ma⸗ 
taliften zu 3 fo fichet man dech noch keinen 
&rumd, der vorhin erwaͤhnten Adperception, odeß 
inte Die Seele daher verſchledene Bilder tinter im 
Inder, ingleicheir ein tedeB mach dem Unterſchied 
der gt niit ſich ſelbſe wergfetchen Tüune:. - Und 
alfo Fan man unmðglich dieſe Adperceptioh im ch 
nem zuſanengeſetzten Weſen, als der Coͤrper iſt, 
ſuchen, ſondern es muß ſolche, weil Bein Weſen 
iſt, bas uicht eutweder eiufach ober zuſammen ge 
Mae waͤre, in dem einfachen gefunden a 
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Dinp ih... zus Dere Zhıkmmalg, 

— a kn äeet, 
h ilcha, 

wud die Zarichuung eines ieben Weſens —*8* 


Buch Zerſtorung oder ng der Innern 
zu a — — 
wurff derer en —* t u 

met, es je 

eoͤglich din Ding —* —* 
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if, aäliteh 
werde; fe Fra Fee —R we 
Das volftäwbigfte einfache Weſen i 
pam behatte nothwendig in ebeı 

ie, nt fe ſich vor dem Ablı 


r geweſt, ehe fie mit 
—* wordan, und damahls nach der, Be 
ſchaffenheit des Eörpers, ſo in dem bloſſen Se⸗a⸗ 
mens Thiergen fein Weſen hatte, ſich Pu 
liche Borftellungen machen Eonte ;. fo fie 
2) fine dia warum fie, napdem fe * 
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mabl in dem Siand deucicher Borfellwugen: ge⸗ 
kemmen, in dem Stant undentlicher VBorßellun⸗ 
gen zuruͤcke kehren —— — 
folte, was fie ſchon einmahl befte Es folger 
aus dieſem, was Herr Thuͤmmig in Dem letzten 
Haupf.· Stuͤcke diefer Unterſachuug auchumachen 
bemuͤhet tft, daßdie Seele wie fle in dem Stande 
Heutticher Borfiellungen fortlänuert «fh auch des 
Vergangenen denelich :ertanere, und folglich wife 
fe,daß fie eben Diefeitige fen weiche ſer vdorhin gewen 
fen ner welähes’einerfet dt, daß Reif fie fy 
eben biejenige Perfom ; "Wie fit verktn geweſen 
Und da oben angefhtet-morden, daß nichte meh 
u Anem gründlichen Beweth vonver Unſterblich⸗ 

tt der Seelen übrig Ten > fo tk 6 alſo unwie⸗ 
erſprechtic ‚daß dicſcibt uuſterbuchſt3. 

DIE ſolgende Unterſachaag von inte · vollſtun⸗ 
digen uad anten Beſchteibung des und 
Storhrneudigen, tft zwar deſto iercöräiinöiger, ie 
meist man Hirr Wolffen fu biefens Ht 
cke angegriffen. Weil aber Hr Balffiger din 
fes che gruͤndlich und wanaͤufftig erörtert. won 
Beffen Schriften wit Yohjt wufetne- Kefer Ghldunge 
Hape Nacheitht gegeben 3"fo halter wir wicht vor 
nöchlg ‚. etwas vortehö’darbon aus Hess Thuͤm⸗ 
mine Schrifft zu wiedethi en. Sa, 

In dem folgenden VBerfuche von eiuem vehli, 
eheu Hertzen, giebt der Here Verfaſſer wicht mus 
groffen Herren, und Unterrhanen , fondren auch 
denen Herren Geſſtlichen hin und wieder heilſa⸗ 
me beheen; derglelchen Welt⸗weiſe Derbigtewäls 

lerdings Ihren Nutzen haben: daher wit der 
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Hercn Verfofler von Hertzen wüntfchen,, daß er 
mit ſolchen viel geneigte Ohren antreffen möge. 
Die zu Ende bepgefügten Schriften des Herrn 
Molffes von dem harten Winter des 1709. 
Jahres, ingleichen wie man ſich aus denen Were 
chen der Natur einen richtigen —— von dem 
Soͤttlichen Verſtande machen ſolle, find wohl 
werth, daß der Herr Verf⸗ ſſer fein Werck damit 
zieren wollen, von welchen wir aber, weil ſolche 
(dom vorlaͤngſt heraus gekommen, hier nichts 
gebeucken. 


| I. 
Phzdri Fabularum libri quinque. 


d. i. 

Phaͤdri, eines freygelaſſenen Kaͤyſers 
Auguſti, V. Blcher Aeſdpiſcher 
Maͤhrlein, mit einer neuen Erlaͤu⸗ 
terung Petri Burmanns, zu Leiden, 
An. 1727. in Groß⸗Quarto 2. Alph. 
Me: nicht glauben wolte, dag der Menfch 
| Immer im Streit fegn muͤſſe, der bürffte 
nur die Schul- Herren und die Immerwährenden 
Kriege , fo fie miteinander führen, anſehn. Ein 
leder von ihnen leget feine Waare aus, und Ifl 
in feinem Kerken verfichert , daß es keine groͤſſe⸗ 
re, oder. umb das gange Mepfchliche Geſchlecht 
mehr verdiente Art Leute gebe, als diejenigen, wel⸗ 
ehe mit ihm einerlen Handwerck treiben. Da 
nun vor wentgen Zelten Die Griechiſchen und Sa 
- Deutfche4d.Ernd.CXXIX.Tp, U td 
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teintfchen Sprach· Meifter foft allein die Zahl 
der Gelehrten ausmachten ; fo ift es nicht Wun⸗ 
Der, wenn diefelben heut zu Tage, da man auch ante 
dere grändliche Wiſſenſchafften mit Ernſt zu trete 
ben angefangen, ihr vermenntes Recht nicht fo 
leicht kruͤmmen laffen, und durchaus, wer unter 
denen Gelehrten vor Zunfftmäßtg gelten folk, 
ansmachen wollen. Herr Benrleiin Engeland 
dhar unter feines Gleichen die groffe Meynung vom 
feiner tieffen Einſicht in die Alterthuͤmer, Gries 
chiſche und Lateiniſche Sprache fo ſeſt geſetzt, 
daß man es nirgend mehr vor eine Frage gehalten, 
ob man ihn unter die Gelehrten vom erſten Raug 
zu zehlen habe. Allein diejenigen, ſo des Wech⸗ 
els und der Beſchaffenheit der groſſen Reiche 
ndig find, wiſſen, man ſolle feinen Nachbar nie 
mahlslaffen gumächtig werden; weßhalben fich 
auch Herr Burmann im feiner Worrede zu dies 
ſem Werde Fein Bedencken macht, zu gefichen, 
er befürchte, daß vielleicht Herr Bentlei gar nach 
der Ober⸗Herrſchafft unter denen Gelehrten ſtrebe. 
Man tan dieſe Vorrede als eine ziemlich umſtaͤnd⸗ 
liche Prüfung der Art des Herrn Bentlei, An 
merckungen Über die Schriften der Alten heraus 
zu geben, anfehen: darinne fich Herr Burmanı | 
‚einer doppelten Kriegs⸗Liſt gegen feinen Gegner 
bedienet; indem er erſtlich, fo offt er demſelben 
die Wahrheit, nach feiner Meynung, ziemlith 
derb geſagt, alles mie wielen Lobes⸗Erhebungen 
und Bezeigen der gröften Ehrerbietung wuͤrtzet; 
‚ hernady aber felne Sachen mit einer zierlichen, 
leichten and natürlichen Schreib - Art vorredgtt 
| e 
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wie denn wohl niemend wird leugnen duͤrffeu, 
daß Here Burmann einer der groͤſten Latiiner 
unſerer Zeit ſey. Zu dem fehle es auch Herr 
Burmannen , sole er felhft vorgiche, bey dem 
Streite, ſo eranfänyt, an Hertz uud Muth nicht, 
Sondern, ba er voraus ſieht, daß en ſich dehhalben 
tu Engelland viel Feinde auf den Hal ziehen 
werde s fo geftchet er zwar, Daß man in denen 
vielen Schrifften , fo er ſchon heraus gegeben, 
and weiche von. Mängeln nicht fren find , ver- 
ſchiedene Gelegenheit an ihn zu kommen, fiuden 
koͤnne; wuͤntſchet auch deßhalben, daß er ſeinen 
Ovſdium ſchon vor mehr ale 10. Jahren ausge⸗ 
fertiget, weil er indeſſen vieles an ſeiner Arbeit 
auszubeſſern würde gefunden haben; bezeuget 
aber doch darbey, daß er Darum deu Muth nicht 
fincken laſſen, ſich zu rechter Zeit und Ort nach⸗ 
druͤcklich zu vertheydigen. Wie num ben derglel⸗ 
chen Streitigkeiten nicht leicht ein Theil dem au⸗ 
dern etwas verſchweiget; ſo koͤnten ſich die, wel⸗ 
che ſich auf Sprachen legen, gute Hoffnung ma⸗ 
chen vieles hlerben zu erlernen, wenn nur nicht die 
Meynungen vonder fo genannten wahren Criti⸗ 
que, unser denen Schul. Gelehrten fo fehr gethei⸗ 
let waͤren. Denn etliche geben über die Schriff⸗ 
ten der Alten Anmerckungen zum Mugen der us 
gend heraus; ander fuchen den wahren Verſtand 
ber alten Schriften durch viele zuſammen ges 
fhriebene Aumercfungen , Machricht von denen 
Alterthuͤmern, Gebräuchen zu reden, Andere 
ähnliche Stellen u. ſ. w. zu erkiurern Noch 
andere bemuͤhen ſich Di Schriften der Air Ir 
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Acht nud vollſtaͤndig vorzuſtellen, dag auch wiche 
ein Wort oder Buchflabe in denenſelben geändert 
oder verlohren werde, und findalfo.beforge , ihnen 
Diejenigen Unvollkommenheiten abzuwifchen, ſo 
thuen durch Unwiſſenheit und Machlaͤßigkeit dee 
Abfchreiber zugesogen worden, Bon biefer lege 
een Art feheinet Here Burmann zu few ; weite 
wohl man auch, ‚wenn man das gegenwärtige 
Werck, und feine Inder Vorrede gethane Erklaͤ⸗ 
zung anficht, hierau zweiffeln koͤnte; indem er ſel⸗ 
ne meiſte Bemuͤhung ſeiyn läßt, die Ausbeſſerun⸗ 
gen, fo etliche neuere gemacht, zurück zu weiſen, 
und bloß die Schriften der Alten fo, wie fie In de⸗ 
en erſten Auflagen gelefen worden, wieder her 
zuſtelen. Wer die Sache ohne Vor Urtheil über 
lege , wird geftehenmüffen, Daß alle drey Arte, 
fo wir angeführt, Anmerkungen über die Schriff- 
ten ber Alten zu fchreiben, wegen des darbey ange» . 
wendeten Fleiſſes Ruhm verdienen, und Daß ein 
ieder fo den Eudzweck, in beffen Abſicht er geſchrie⸗ 
ben, erhält, wegen feiner guten Geſchlcklichkeit zu 
preifen fen, wenn nur folder Ruhm und Lob Re⸗ 
den nad Befindung des Fleiſſes oder Geſchicklich⸗ 
keit, fo ben der Sache nörhig geweſt, abgemeffen 
wird. Es iſt an dem, daß die, foden letzten Weg 
gehen, eigentlich den Namen derer, fo man Cri⸗ 
ticos nennet, verdienen. Allein, wir wiſſen nicht, 
ob einer, der die Stellen der Alten zum Nutzen ber 
Jugend erklaͤret, und dabey etwas Gutes 
zeiget, In ſeiner Art geringer ſey/ als der, welcher 
die Pflicht eines fo genannten Critici In allen er⸗ 
fuͤllen will. Da es aber wieder. unfere a 
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heit iſt, uns in einer Sache zu Richtern aufzu⸗ 
werffen; fo übergeben wir vielmehr unſern Leſer 
dieſe Gedancken des Herrn Burmanns überden 
Phadrum zu einer mehrern und genauern Prüs 


ng: Ä 
” Die Gelegenheit, weiche Here Burmannen zu 
dieſer neuen Auflage und Erklärung des Phaͤdri 
veranlaſſet, zeiget er felbft in der Worrede an, Es 
iſt bekanat, daß er vor fafl 30. Jahren, wie er 
ſelbſt gedeuckt, auf Graͤvil Zuseden , fo damahls 
mit andern Verrichtungen befhäfftiget war , in⸗ 
fondethele un die gelchrten Aumerckungen des 
Gudli der Welt mitzuchellen, den Dhäprum, 
uebſt feinen und andern gelchrten Anmerckungen 
Deucken laflen. Wie fich denn Here Burmann 
hierben alle Mühe gegeben, fo man anzuwenden 
Herbuuden iſt, wenn man groffer Männer Schrife 
sen drucken laͤſt; fo wurde dieſe feine Arbeit von der 
nen Seleheren fo wohl aufgenommen, daß mas 
das Buch in kurtzen dreymahl hinter einander auf 
begen muſte. Und weilfichnachgehends viele am 
den Phadrum gemacht ‚fo theils dem Wercke wohl 
gewachſen, theils aber ungeſchickte Anfänger oder 
unverfländige Schulmeiſter waren ; fo glaußte 
Herr Burmann, daß alle Arbeit bey diefem Buch 
in kurtzen werde erfchöpffee feyn , und diejeni⸗ 
gen , ſo noch etwas, das fich der Mühe verlohnte, 
auszubeſſern fänden , ſolches ben Gelegenheit im 
andern Schriften mit würden anmerden und 
einflioffen laffen : Daher er an nichts weniger ge» 
dachte, als diefe Gedichte ſelbſt van neuen heraus 
gu geben Er erfuhr aber über Vermuthen, 
| Un 3 daß 
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daß dieſelben nebft dem Terentio in Eugelaud⸗ 
wieder gedruckt worden, und zwar mit bes groſſen 
Bentley Anmerckungen, welcher mie der Erlaͤu⸗ 
terung des dose fo unfterhlicgen Ruhm verdie⸗ 
net hatte, e geftchet, ob er u in den 
Hoffnung geſtanden, daß man auch dießſalls von 
Hr. Ventlel etwag vollkommenes erhalten werde; 
ſo ſey er dorh über diefe Nachricht, nicht wenig er⸗ 
ſchrocken, weil er befürchten, er moͤchte piell eicht 
hen der Gelegenheit wegen deſſen, fo er einsmahls 
über deu Phaͤdrum geſchrieben, mit demfelben in 
einen Streit gerathen; zumahl da erfich, wie er 
geſteht, ſelbſt. am beſten kennet, und wenn er glau⸗ 
bet, bey Auslegung einer Stelle einiges Recht zus, 

n, fich auch nicht gern von andern viel vor⸗ 
ſchreiben oder auftringen Läft. Und oberes wohl 
Beftändig alſo gehalten, daß er nlemand heraus 
gefordert, wenn er auch nichemir demſelben einig 
geweſt, oder. gemegnt, daß er eres beſſer, als ein 
anderer treffen koͤnne; ſo glaubt er doch, daß alle 
wahre Gelehrten mit Herrn Clerici, Hera Pi 
Capperoniet und feines gleichen Menfhen,dtum 
unvgerföhnlichen und unaufhörlichen Krieg von 
Mechtsrengen führen ſolten.“ Ja er iſt ſo erbit⸗ 
tert auf Clerieum, daß er denſelben vor den erſten 
unter denen erklaͤret, welche, damit ſie in keiner 
Sache vor unwiſſend gehalten wuͤrden, erſt in ih⸗ 


Vielleicht fuͤhrt Herr Burmaun,kine Kinder noch Pr 
—— — dr arafk | Feldherr der * 
ginenfer f ohn, denen Römura ewige Keiads 
ſchafft ſchweren Heß. | | * 
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rem Alter die Griechiſche und Lateiniſche Sprache 
zu erlernen anfangen, und fich al ſobald durch An⸗ 
merckungen über die Schrifften der Alten darinne 
woollen ſehen laſſen. Denn nach feinem Erachten, 
Hat fich derfelbe feine gantze Lebenszeits in dem Un⸗ 
flath der Scholaftifchen Lehrer herum geweltzet, 
und nachdem er bieraufpon einem Buchführer ges 
micthet worden, ein Tage⸗Buch von dem, was, 
in der gelchrien Welt vorgeher,, zu fchreiben, ob 
ee wohl nicht die erſten Anfangs⸗Gruͤnde der Ge⸗ 
lehrſamkeit inne hatte, doch heraus genommen ſich 
zum Richter nicht nur der gemeinen Schrifften 
der Alten, fondera auch ſo gar der alten Dichter 
auſzuwerffen. Hierbey iſt er fo eitel, daß da er 
unlängft geſtanden, das Vermögen, ein ſo ge⸗ 
nannter guter Criticus zu ſeyn, fen mehr ein Ge⸗ 
ſchencke der Natur, als daß man ſolches Durch Die. 
len Fleiß und Bemuͤhung erhalten koͤnte; wie er 
ſich denn , nachdem erden Scaltgernebft dem Tan. 
nad. Faber Kierinnen zum Beyſpiel vorgeſtellet 
nicht geſcheuet, fich felbft als den Dritten , dieſen 
benden an die Seite zu fehen. Indeſſen getrauet 
ſich Hr. Burmann, welche Werte einem belieben, 
.. anzuftellen, daß Clericus wie Hr. Burmann redet, 
bißgero. noch keine Ausbeſſerung einer Stelle aus 
denen Schrifften der Alten ausgeſpien, von weicher: 
er. nicht beweiſen wolte, deß diefelbe alber, oder 
ungeſchickt, ober falfch , oben anderen entwendet 
ſey. Wir tragen Bedenden, dieübrigen harten 
orte, ſo er bey Gelegenheit wieder dieſen feinen, 
chemahligen Gegner einflichlen laͤſt, anzufuͤhren 
weil der Leſetr aus. dieſem ſchon abuehmen fan ‚wie 
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langſam es Herr Burmann denenjenigen verzet he, 
mit welchen er einmahl in Streit gerathen. 
Allein gegen den Herrn Beutlei hat er Das 
Band der Freundſchafft von feinem fo geliebten 
und hochgefihägten Sräpto gleichſam geerbet, und 
dahero alle Gelegenheit ſorgfaͤltig zu vermeiden 
eſucht, da er vielleicht mie demſelben haͤtte zu⸗ 
— kommen koͤnnen. Ob er ſchon von Ju⸗ 
gend an den Horatiumfehr geliebet, ſolchen auch 
ſeinen Zuhoͤrern verſchledene mahl erklaͤret, und 
alſo einen groſſen Vorrath guter Anmerckungen 
über denſelben geſammlet; fo har er ſich doch nie 
bewegen läffen, denfelben heraus zu geben, weil 
ee vernommen , daß Herr Bentlei an denen 
Schrifften diefes alten Dichters arbeit. De 
der Buchführer durch aus von ihm verlanget, die 
Auflage darvon zu beſorgen; fo hat er doch um et⸗ 
meldeter Liclache willen, weder etwas von feinen 
Anmerckungen beygefüget, noch auch dem Buche 
feinen Namen vorgeſetzt. Und ober wohl in als 
lem , was Herr Bentlet darüber geſchrieben, um 
möglich mir ihm einig fegn , oder die Freyheit bil⸗ 
ligen fan , fo fich derſelbe heraus nimmt, alles nach 
feinem Gefallen zu ändern und auszubeſſern wenn 
er ſchon im geringſten keine alten Abfchrifften vor 
ſich hat; ſo hat er doch ſo viel Gelehrſamkeit und 
Geſchicklichkeit bey denen Stellen, welche Herr 
Bentlei nach feiner Meynung auch unrecht ver⸗ 
ac angetroffen, daß er fich felbjt lieber vor gu 
einfältig halten, als ſich mie demfelben in Streit 
einlaffen wollen. Eben dieſe Urſache hat ihn audh 
von der Herausgebung des Lucani zurück gehalten, 
“ weil 
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weil er ous der Probe, fo er vondes Hu. Bentlei 
Arbeit über Diefen alten Dichter gefehen ‚ leicht abs 
nehmen fönnen, daß er nothwendig mit ihm in 
©treit werde gerathen muͤſſen. Da er nun ſtets 
eine fo gute Meynung von dleſem gelehrten En⸗ 
ellaͤnder gelxbt, erhlelt er ohugefaͤhr von Nr 
efbft feine Auflage des Terentii, uebſt dem P 
dro zum Geſcheuck, undglaubte gewiß, daß er 
auch hieraus , wie ehemals aus dem Koratio , vich 
Neues und Gutes werde lernen können. Weil: 
er zu gleicher Zeit eine andere Auflage des Teren⸗ 
et, fo Herr Franciſc. Hardebenfalstn Engelland 
beſorget, erhielt, und wahrnahm, daß Diefe beyde 
wegen der Latelniſchen Verſe verſchledene Mey⸗ 
nungen haben: fo gab er ſich alle erfinnlice Muͤ⸗ 
be, ihre Gedancken hiervon zu verſtehen. Als 
fein, ob er gleich verfehiedliche mahl, was 
fie davon gefchrieben, mit allem Fleiß und Auf 
merckſamkeit durchgegangen ; fo geſteht ex doch, 


daß er dieſe geheime Kunft nicht einſehen fännen, * 


Er wendete fich alfo zum Phädro , und hoffte uͤ⸗ 


ber denfelben folche Anmertlungen zu finden wel⸗ 


he denen nicht wichen, fo Here Beutlei vorhin 
über den Horatium ausgefertiget; erfuhr aber mit 
vieler Verwunderung, daß fie noch bey weiten 
nicht etamahl fo gut, ala die, ſo er bey dem Teren⸗ 


® Daß Herr Burmann bier niche im Ernſt vede , zeigt 
er in einer andern Stelle, da er fich über Die Begierde 
. aus dem Plauto ‚ Tetentio, Yhädro ‚u.f.m. Verſe zu 
‚erzwingen, und deshalben ohne chen, mas einem 
Fi gefaͤllt, gu erdichten, theils erzaͤrnet, theils Ias 
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tio gegiben , ſondern nur von der Art waͤren, wel⸗ 
che die Gelehrten bey Durchleſung eines Buches 
auf ben Rand zu fehreiben pflegen; indem ſolche 
durch Feine tuͤchtigen Gründe unterſtuͤtzet worden, 
ſondern Here Bentlei allenthalben nur Befehls 
weife ſchreibe, italege, itarepone &c. Ober ſich 
nun wohl anfangs vorgenommen, felbft einige 
Gründe auszufinden , ducch welche folche koͤnten 
wahrfcheinlich gemacht werden; fo muſte er doch 
befücchten ‚es möchte Herru Bentlei endlich ſelbſt 
dieſes feines Werckes gereuen, under bey anderer 
Gelegenheit, was er hier geſchrieben, wie⸗ 
derruffen. So ſeſt er fich denn entſchloſſen, in 
feiner Ruhe zu bleiben, und Herrn Beutlei nicht 
zu wiederſprechen; ſo machte doch eine verdrießli⸗ 
ehe Kranckheit, daß ee feinen Phätrum von neu⸗ 
en überfahe, und alfo bey drey Monat Zeit den 
erſten Entwurff von denjenigen Sachen zu Pap⸗ 
pier brachte, aus weichen nachgehendg, als ce 
feinen Buͤcher⸗Vorrath wieder zu Rathe ziehen, 
und alles in gehörige Orbuung bringen Eonte, die 
gegenwärtigen Erläuterungen erwachſen. Weil 
um un zu gleicher Zeit deu Brief eines gewiſſen 
Critici aus Eugelland von denen Aumerckungen 
des Deren Beutlei über den Phaͤdrum zugeſchickt 
wunde, in welchem verfchledeues Gutes enthal⸗ 
sen; fo beredete er ſich eudlich ſelbſt, au: feine 
Gedanken über den Phädrun denen Gelehrten 
nicht ferner zu mißgoͤnnen. Denn ce fahe niche 
ohne Unwilſen, Daß der unbekannte SBerfaffer dies 
ſes Briefes, welchen er auch noch nicht kennet, 
ouſſer, daß er in dem Frantzoͤſiſchen Tage-Yuche 
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en ————— — — — 
der Gelehrten 1726. in Monat Decembr. erſe⸗ 
hen, daß es eben der vorhin erwähnte Herr Hare 
ſeyn foße, den Herrn Bentlei mehr, als es derſelbe 
verdienet, herunter mache, ud nicht nur von 
aller deffen bißherigen Arbeit, dadurch er fich 
Die gelchrte Welt verbindlich. gemacht , fehr ver⸗ 


 dchrlich ſpreche, fondern auch veffen Perſon an⸗ 


greiffe, und über die austrägfirhen Bedienungen, 
in welchen derſelbe ſtehet, hoͤhniſch ſey. Wie er 
deun dieſes als unbillig und unanſtaͤndig angefe 


hen; ſo hat er geglaubt, der Wels einen Dienſt zu 


een, wenn en ben einer nenen Auflage des Phaͤ 
tri die Diierel-Straffe gwifchen dem Wege Diefer 
beyden Gelehrten hielte, und Herrn Beutlei ins 
ſonderheit Gerechtigkeit wiederfahren lieſſe, doch 
ohne der Wahrheit etwas zu vergeben.“ Haupt⸗ 





Es zaget Here Burmann zwar allenthalben in Wor⸗ 


ten fehr viel Hochachtung var Herrn Bentlei, und iſt 
in Ruhm⸗ und Lob⸗Spruͤchen von demſelben ſehr frey⸗ 
gebig. Dem aber ohngeachtet laͤſt er einige harte Wor⸗ 
> temieder ihn beraus, wenner theilß einen Argwohn 
. beeiget , daß derfelbe die Ober Herrſchafft unter ala 
(en Gelehrten fuche / und feine Ausbefferimgen denen⸗ 
felben , ohne einigen Grund daruon anzugeben, auf⸗ 
dringen wolle; theils ihn ausdrücklich einen audacem 
Criticum nennt. Ob das, mag Herrn Dur mannen 
. ungefähr entfahren , daß er In des Ha Bentlei Anwmer⸗ 
: @ungen über den Phaͤdrum ver ſchiedenes gefunden , 
ſo denen feinigen und Heinſti Gedancken gang aͤhn⸗ 
‚ lich gefebea , und von jenem bißweilen wis —E 
. feines Nahmens, biweilen ohne feiner zu gedencken 
denen Anmerckungen einverleibt warden zu dieſem 
Unwillen Gelegenheit gegeben; kaffen mir andere uns 
terſuchen. Es iſt gewiß eine artige Weiſe a a 
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ſaͤchlich aber brachte Herr Burmannen zu dieſen 
Schluß ‚die Gefahr der neuen Ketzerey, wie er ſol⸗ 
che ſelbſt nennet,nach eigenem Gefallan die Schrif⸗ 
ten der Alten auszubeſſern und zu ver aͤndern wenn 
man ſchon von ſolchen Meuerungeri nicht den ge⸗ 
ringſten Grund angeben fan: Daher es geſchehen 
duͤrffte, daß von denen Schrifften der Alten in 
kurtzer Zeit nicht nur gar nichts uͤbrig bliebe, ſon⸗ 
dern auch in Engelland, Holl and, Frranckteich und 
Deutſchland, ein iedes Volck einen, andern Cice⸗ 
ronem, Horatium, Phaͤdrum, u. ſ. w. haben 
wuͤrde. Es nimmt Herr Burmann daher Ges 
legenheit, denenjenigen, ſo ſich uͤber die Schriff⸗ 
son der Alten machen elne nachdruͤckliche 
nung und zugleich ſcharffe Straf⸗Predlgt zu hal⸗ 
ten. Er hat zwar die Regeln, welche er von ih⸗ 
nen beobachtet wiſſen will, darbey nicht beſonders 
anführen wollen. Allein fo viel wir aus ſeinet 
ziemlich weitlaͤufftigen Worrede abnehmen Fön. 
nen; fo find es folgendg: ı ) Man folle Feine Stel. 
ke ohne Noch ausbeſſetn, wo man nicht augens 
ſcheinlich ſehen kan, daß folche Durch Unachtſam⸗ 


fo vlele Hochachtung bezeigen, und gleichwohl den 
m, welchen Herr Burmann felbft por 
* eine Schmäh Schrift hält, zugleich Bedrucken, und 
von neuen auflegen laſſen. Er ſucht ſich zwar auch 
hierinne gu entſchuldigen, Daß er dieſen Brief auf 
beftändige8 Verlangen des Verlegers mit beyfügen 
müffen, Allein, dergleichen Entfhuldigungen fub 
wohl nicht allemahl wichtig; und wir find hier nicht 
berufen, den Werth der gegenwaͤrtigen gu unterfu⸗ 
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‚ Beats oder Unwiſſenheit der Abfchreiber verderbes 
‚wworden.” 3) Mau muß fich auf die Woͤr.er⸗ 
Buͤcher nicht verlaſſen, wenn man feine Muth⸗ 
suaffungen uuterſtuͤtzen will; vlelweniget in denen 
SBörter- Büchern herum ſuchen, eb man darinnen 
fende , wos fich bey einer St.fle,. fo man vor ſich 
Bat, anbringen liche.** 3) Niemand joll ſich her 
ans nehmen, Ausbefferungen zu machen, welche 
Leinen andern Grund haben, als daß dieſelden mit 
Denen geblethenden Worsen, ita lege, itarepone, 
hoc latinum aon eft, u.f.w. begleitet find. 4) 
Sol anch niemand in denen Schriften der Alten 
lauter ſeltſame Ausdruͤckungen ſuchen, welche man 
hernach durch andere muͤhſam aufgeſuchte Stel⸗ 
ben, bloß sum der Welt ein Blendwerck don feines 
groſſen Selehrfamfeie zu machen, unterſtuͤtzer. 
5) Noch ſchlimmer If es, wenn man einem ieden 
ans dem Alterthum uns überbliebenen Buche neue 


ic führen die Kegeln dieſes Critici, welche er hier 
neidifch verſteckt zu haben fcheinet, infonderheit Dars 
um an, daß man fehen möge, wie Diefed Handwertk 
* fOgar etwas ungewiſſes ſey. Gegenwaͤrtige Kegel 
bat wohl ihre Richtigkeit. LAlleins fie iſt viel gu allge⸗ 
mein, weil es ſich eben fraget: twelches denn diejents 
gen Stellen ſeyn, fo unfehlbar von denen Abſchrelbern 

verderbet worden " 
9% Auch diefe Regel iſt ſo allgemein , daß der dere Ver⸗ 
faſſer an einem andern Dre ſelbſt ausdruͤckuich geſtehet, 
man fönne ed denen Gelehrten nicht vor übel halten, 
wenn fie fich dergleichen Huͤlffs⸗Mittel bedienen. 
Deñ ober wol hinzu ſetzt, es müfte dieſer Gebrauch mit 
Berftande geſchehen; fo würde man bach allegeit einen 
pofkn Eriticummüffen ausfprechen laffen ‚ob ſolches 
gegentodrtigen Ba mis Werſtaude gefchen fen: 
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und fonft ımbefannte Medens-Arsen , weiche Ihre 
eigen ſeyn ſollen, aufdeiugen will. 6) Doch iſt es 
auch nicht ſchlechterdings zu laͤugnen, daß ein fe= 
der vor dem andern etwas heſonders habe, welches 
man bey.andern vergeblich ſuchet. Und da der ſo 
groffe Caſaubonus aufrichtig geſtanden, daB er 
nicht den taufenden Theil der Lateiniſchen Spra⸗ 
the wife ; fo iſt es gewiß eine groſſe Kuͤhnheit, 
wenn fich heut zu Tage ein teder Ankoͤmmliug beij 
der Gelehrſamkeit, alles als lauter leichte und 
langſt befaunte Dinge auszumachen heraus 
nimmt 7) Muß man ja zu Muchmaffungen 
feine Zuflucht nehmen, fe follen foldye nicht obme 
Furcht und mie vieler Beſcheidenheit vorgetra⸗ 
gen, auch nicht gleich in die Schriften dcr Altes 
ſelbſt eingeruͤcket, fondern als Gedancken, deren 
fernere Pruͤfumg man der Nach⸗Welt über laͤſt, 
beygefuͤget werden. 8) Es muͤſſen aber ſolche 
Muthmaſſungen ſelbſt, auch in dem Alterthuͤmern 
und Eigenſchafft der Sprache, fo man mit vielem 
Fleiß erlernet, ihren Grund haben. 9) Wer die 
alten Gedichte ausbeſſern will muß felbſt «in gu⸗ 
ter Dichter ſeyn, und der Welt ſchon einige Pro⸗ 
ben von ſeinem guten Geſchmack in ſeinen eigenen 
Gedichten gegcben haben; indem der, fo auch ſouſt 
anderer Schrifften maͤchtig iſt, doch lange noch 
nicht für geſchickt zus achten, ſich über die Schriff⸗ 
ten der alten Dichter zu machen. 10) Wenn end. 
lich Ausbeſſerungen alle die it angeführten Eigen. 
fchafften vor ſich haben , fo find Diefelben nom nicht 
zu billigen, daferne ſie nicht nach allen ihren Um⸗ 
ſtaͤnden, aus anderen Schrifften der Alten be⸗ 
wie⸗ 
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wileſen werden koͤnnen. Dirſe Regeln has der 
Herr Verfaſſer nicht nur in dem, wasser ſouſt über 
"Die Schrifften der Alten herausgegtben, ſondern 
auch bey der gegenwaͤrtigen Erlaͤuterung des 
Phadri beſtaͤndig vor Augen gehabt. Gefaͤllet es 
aber lemand nicht, daß cc hier allein feine Arbeit 
drucken laffen, und nichts von denen Bedaucken, 
fo andere Gelehrte vor Ihm über den Phaͤrdrum 
gehabt, beyfuͤgen wollen s fo giebt er mondherien 
Urſachen an, fo ihn zu dieſem Entfchluß bewogen. 
Einmal has er vorlaͤngſt, wie gedacht worden die⸗ 
ſes Werck mit Gudit, Rittershuſti, Rigaleil, Neo 
veleti, Heinſit, Schefferi, Prafchtt volſtaͤndigen 
Anmerckungen drucken laſſen, und alſo mit dieſer 
Aufflage dem Buchfuͤhrer nicht Gelegenheit geben 
"wollen, ſich uͤber ihn gu beſchweren; indem dieſes 
ein gantz neues Werck iſt. Bey welchem die ehmalige 
Aufflage unentbehrlich bleibt. Er haͤlt auch feinen 
vor tuͤchtig, entweder von feinem von des Heren 
Bentlei ober deſſen Gegners Aumerckungen zu ur⸗ 
theilen, Der ſich nicht Die Gedancken ſo die vorigen 
Ausleger gehabt, in feinem erften Wercke nachzu⸗ 
flogen, Die Mühe gegeben. Hernach wilrde auch 
das Buch fehr unförmlich worden ſeyn wenn er auß 
fer feinen Anmerckungen, welche ſchon fo [ehr ange» 
wachfen , noc aller feiner Vorgaͤnger Arbeit harte 
hinzuthun wollen. Und ewblich hat er denen Ver⸗ 
läumbera , welche bih aller Gelegenheit ihm 
‚und feines Gleichen einen: Stoß haͤhmiſch an 
zubringen fuchen , hlerdurch das Mani flopfe 
fen wollen. Herrn Clericum nennet er den 
Führer von Diefen , welcher in feinem Ta⸗ 
ger Buche anf ihn ziele ſpotte, und fage,esien 
nichts 
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* F ‚Mägelein freylich Stel defftt Aclopias 
* Fabulz. Zfopi , Wiefle.: Es ſchreibt zumal 
‚is Lib, I, Tnftitur, Otat. cap. 9. Igitur Xſo- 

pi fabellas, qux Fabulis nusrieularum proxide 
focedunt,, näfrars Ktmone puto eondtean 
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Darbegwundert fich der Herr Werfafler, daß Fa⸗ 
bius des Phaͤort uicht gedencke, entichuldige ihn 
aber damit, daß er dieſen Ort denen Sprach Mel⸗ 
ſtern vorſchreibe, daß fie die Knaben die richte 
ſchen Mährlen in der Lateiniſchen Eprache fol: 
gen Arzehlen laſſen. Und Macrob, ſchreibet in 
$omnio Scipion. Lib.J. cap z, Ut ſunt ille Æ- 
fopi fabule elegantig fictionis illuftres, Scef 
ferus will zwar in dieſer Stelle leſen: ille Æſo- 
pia fabulæ, und berufft ſich auf einige der erſte 
Auflagen des Macrobit, wobey Herr Gronov 
zeizat, daß er ihm gerne hierinnen benpflichten 
woſſte, wenn man es alſo in einigen alten Ab⸗ 
ſchrufften befinden ſollte. Allein Heſſchius nimm⸗ 
heyderley Ausdeutungin einer Zeile an, wenn er 
ſchreibet z Aurwas yılcıa Eruc Mey Tag 
dıowa MUSST HD, Eu TÜg xoueic dinden loiß 
—A Ser 
aus fehlieffet Herr Burmann, ‚man fände bey dem 
—* Aeſo t Mäprlein,, dasift, folche, 
welche Aefopus verfertiget, Phaͤdrus aber In * 
Lateiniſche uͤberſetzt3 theils aber. auch Aeſopiaͤs, 
oder ſolche, welche von Phaͤdro ſelbſt erfunden 
worden. * Wenn Phqaorus ferner fager! Pru- 
EEE 
* Diefer Unterſchied, den Herr Burwann macht, iſt bes 
kandt, auch er nicht ber erſte, voeliher erinnert, daß 
man Phädri@edichte, beſſer Fabulas Afopias , als 
—— ae Ba 
ausdrucklich erflähret: - 
Aſopus antor quam auteriam repperit 


nianc go us ſeneriis. 
ſo ſehen wir vicht, mit welchem Recht man Phädro 
n | Xxa denti 


denti vitam confilio monet , fo werdet Herr 
Burmann darbey an, daß Gebhard. IL Crep. 6. 
gang recht leſe: Prudenti, weil es eine under 
antwortliche Hoffarth des Phaͤdri ſeyn würde, 
wann derfelbe fich herausgenommen, die Klugen 
and Weiſen zu erinnern, und zu ziehen. Es hat 
zwar Heinfio die Redens⸗Art hart gefdyienen, vi- 
tam monere , deswegen er lieber fover leſen 
wollen, Allein Herr Burmann ermwiedert , Daß 
Die Redens- Act, fovere vitam confilio, eben fo 
ungewöhnlich, als monere, ſey. Deßhalben wii 
er in diefer Stelle viram vor die Menſchen ſelbſt 
annehmen, welche gegenwärtig bey Leben find, 
Es koͤmmt diefes Wort mehr als hundertmahl in 
dieſem Verſtande bey dem Plinio vor, als Libr. 
VIII. ı6. vita non decreverit Lib. XV. 1. cul- 
tum agrorum docenda vita , wo docenda vita 
eben fo angenommen wird, wie in gegenwärti« 

e Stelle des Phadri, monenda , weldyes auch 

rientius ſcheinet nachgeahmet zu haben Lib, 
I. 16 | 

Vita docenda mihi eft. 

Der angefüßrte Plinius Lib. XXXIV. 14, et vita 
ipla non defuit honorem mitiorem ferro habe» 
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re. Eiche Gronovii Borrede über das KR Buch · 
So ſchreibet auch Lucanus VI. gıo. 
=. - nec fand caruiller vita Catons, 
amd Martial Epigramm. 3. Lib. VII, 
Agnofcat mores vita legatque fuos. 
Hierans fehlteffet Here Yurmann, vaß zu Phi 
dei Zelten dieſes Wort in ſolchem Verſtande ſehr 
angbar geweſt, fo gar, daß auch einige vorge⸗ 
en, daß es Cicero ſo gebraucht hab - Tibuling 
nimmt es In feinem andern Verſtande, wenn er 
figrelbee Lib. II. Eleg. 1. 39. 
Rura cano, variosqüe deos: his uita ma- 


giftris 
Deſrevit querna pellere glande famem. 
Au welchen Orte die Ausleger verſchledene ande⸗ 
ve Stellen aus Lucretio beybeingen , wo vita und 
vita humana in einem dem gedachten aͤhnlichen 
Berflande genommen wird. Mantlins, ein Dich⸗ 
| . , a er zu rn Zeiten der reinen Pam 
u rache bedienet ſich deſſen 
eben foLib.1. 66. ui l Bone 
. Nam rudis ante illos, nullo difcrimine, vita 
In ſpeciem converfa, operum ratione care- 
| ba 


| t. 
Wie aber alſo von denen Mahrlein geſagt wird, 
Daß fie die Menſchen erinnern und ihnen einen gu⸗ 
en Rath geben, welches die wahre Eigenfchaffe 
eines Eingen Tugend⸗Lehrers iſt; fo fagen hinge⸗ 
gen ſehr wohl der Käufer Valentinianus und 
Martianus in Leg. 9. C. de Leg. Leges fecae- 
tiffimas conftringere hominum vitas, bey wel⸗ 
cher Gelegenheit auch Herr Burmann eine Aus⸗ 

Xı3 0  beffeung 
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befferung, fo Ritterohufius in Diefen 5 ma- 
chen wollen, verwirfft.* Ben dem erſten Maͤhr⸗ 
lein von dem Schaaf vi Molffe mercket Here 
Durmann an, wern es bon dem Wolffe heiſſt: 
tunc fauce impr 
Latto incitutus, jutgũ an intulir &c. 
N as van Yeah 0 fchiperen Stelle, über 
weilte ich ſo viel Augleger gemacht, Herr Cu- 
ꝓer. lib. II,-Obferv. 29. nachſuchen koͤnne. Dies 
fenigen fo hier face leſen wollen, koͤnten es vor 
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; rc 
Orden, if wohl fein Bioeifet, und auch hier etc, 
Bursiam der erſte nicht, Fb biefes an ngemercke. 
Gtondv ‚et fo fo mohl-aud Pinto ald Genen, ven 
MWiedeue deſes erweilich zu mache, 
nũi⸗ ten Plin, U. 7. —E Deos agere auram reg 
ex vſu vitæ eſt. Ingleichen im 


sim hmanatum, 
oder —ã über das XxiV. Buch A Sundabane & 
præmia & operæ vitz. Und senec’ Hipp- Hi! Otita 
a ax I abditos ſenſus geris. Aleinund duͤnckt mit 
dem Urähen sepr geeiles zu fegn , „en, — 


Vie ‚weiß fo viel ale. homines , weil eh in sc .. 
en veſondern Ualaͤnden füglich alſo 
Affe, Aufſſer dem kan der Leſen urthellan tote wei 

ne ſolche neue Er Härungder Schrifften der Alten, wie 
„gert Burmanm brefelbd Vier angerichtet „ıgu billigen 

Ry da ig »biefeh wieder. —— wu, 

mwae aher wor äugft aeſagt/ und hingegen offt gen 

»>bimdie und noch von aueinaud cilautecte Siellen 
; Anbnuͤhret blelbea. 
ed nen 
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Verſaſſer zu Vermehr⸗ und Verbeſſerung des an 
dern Bandes geſammlet, werden itzo noch nicht 
bekanut efantıt gemacht, fordern auf eine gelegnere Zeit 
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P34. Und ven ‚dem andern In dem 1355u 
BD 324. Nachricht gegeben. 
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len Supplimentis gelommen rekärcfiänfee inb, 
als das Dauptwerit , 8 daven gichr-en.in der 
Worrede Mo⸗chricht. Go Aus bereits 13. Jahe 
werfloffen , da derſelbe Anſtug, dem erſten Watıte 
Dteſes Werckes zu ſchreiden; bu der Meynung, Did 
artslocch und Schabtal weitldufftige Arbeit in 
einen fu Begriff zu beingen. ‚Ce war uber 
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3 3 Sekeubnif, benfeb 
ben wi fern De Ba ber 
er auch mit m geihan, daß 
Jeicht ein Buch vorbengeloffen, fo ee ihr eisen 
gefehn. Die Anmerelungen weldgeer gemacht 
—* er zu bem erſten Thelle, und war wiſlenß 
vleſelben drucken zu laſſen. Abet adem dieſes 
geſchehen ſolte wurde thin ver ſchoͤne Vortath 
diſcher Buͤcher, welchen Here Chriſtian 
Ins Unger, ein Schleſiſcher Preriger b A. 
3719. verſtorben, zu verkauffen angeborheit weh 
chen ange fg. Wie er ſith pe 
a f .. ı BT Bee 
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gemachte: fo kamen hurauch die: 
gedachtar Anger nis.ianen. Polniſchen, So 
ſcwen, Deutſchen, Eugliſchen np Yraktänticheg 
Sue gevoechfeh, inbie Haͤnde, aus welchen Dep 
ſeines Buches 
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* derer — —* mid 
n denen iithequen liegen, ver 
Yet... So hat er auch quf der Unverſitats Bihlig⸗ 
Eee zus lenden vielea geſunden, mas zu feier Ah⸗ 
ſicht dienlich geweſt, ud Pateci dje Scalig⸗⸗ 
ciauiſchen und Warnerianiſchen M5Cra. wiſu⸗ 
gebrauchet. Weil er auch unter denen 
aifchenDiel Karaltiſche noch wicht gedruckte —* 
die gefunden; fo hat er dieſelben nichtrmie heſon⸗ 
aus fh erzchlat , ſordern auch einige derſel⸗ 
Ian gbgefizieben, weiche m, n aneut Ziit *. 
Milen wi, tun 
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666 IV. Wells bihlsschers bebrasa. 
und die Mahmen derer Mabkigen Ebrätfch, 
Der 


& oben Satehnifch Hingefent. Der 

or hat hin und wieder ‚geehrte Digreſſtonen 

artige gen gemacht, ben denen 
von anige anführen 


P.154. erinnert dee. Herr Verfaſſer von dem Spi⸗ 
sofa, daß er, als er noch ein Jude gemeſt 
genmnet, und zu Amſterdem von einem 
(een Juden erzenget wordan, daher man hu auch 










logie hernach ſeiuen Tractatum theologico -poli- 
Gen geſchmiedet. Dieſen Tractat hat der Herr 
von ©; Glain, ein Capitain zu Angers, wel 
her erſt ein Calviniſt geweft , und hernach ein 
Schuͤler und Nachfolger Spinofä geworden, im 
die Franutzoͤſiſche Gorache uͤberſetzt: welche Uber⸗ 
| mutter verſchiedenen Tituln heraus gekom. 
men. In der erſten Aufflage hieß der Titul la 
elof du Sanctuaire, in der andern Traité desce- 
remonies ſuperſtitieuſes, und in der Dritten Re- 
flexions curieufes, “ 

Pag. 201. findet man tom einen 
noch lebenden berühmten Rabbinen Nach⸗ 
richt. Derſelbe tft R. David Mieto oder Nero Ben 
Pinchas, ein Benetlaner von Geburt, aus einem 
Sponiſchen Geſchlechte. Er war erfi Nichter, 
Prediger and Medicus zum Uvorno, und gieng 

2705. mach Sonden. , allwo er Arcifpmagsget 
inte, 
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Sourde, und dafelbft wech ine hohen Alten lebet. 
Seine Schrifften find Pafcalogia, overo difcor- 
fo della Paſca, dartunen er eine groſſe Wiſſen⸗ 
ſchafft In der Zeit, Rechnung und Kirchen⸗Hiſto⸗ 
sie weift: della divina providencia, o ſea na- 
turalezza univerfal, o natura naturante trate. 


do theologico, im welches Buches erſter Auffla⸗ 






e —— der nicht auf dem Titul 
—* auf eine —— — Denn 
ost der Buchſtaben A. B. x. weiche bie 


Chriſtlichen Buchdrucker auf Heben Bogen zu 
Ende der erſten Seite fegen, ſtehen von p. 2. biß 
8. folgende Buchſtaben, welche wenn man fie 
Ä en nimmt, Dbiefe Worte ausmachen: 
S. H. H H. R. David Netto, Rab del K. K. (ie, 
Rehilia Kedoſcha) de Londres Xlul anno 5464. 
iâ. e. Tignos Hactacham R. David Netto,Rabbinas 
Hynagogæ ſanctæ Londinenſis (menſe) Elul anni 
5464. Deßen übrige Schrifften find Sermon y 
lematico dislogo : los triumphos dela Po- 
rezza: fermon funebre : MAY? 71913 notitia 
temporum ober cin Juͤdiſcher Calender in chräts 
fiber und fpanifcher Sprache: I UN ignis Ic- 
gis ia Hebraiſcher Sprache, welches auch unser 
dem Titul Fucgo legal in die Spaniſche gebracht 
worbens Noticias reconditas y poſthumas del 
procedimento de las inquifitiones de Efpanna 
y Porrugall. Anitzo foll dieſer Rabbi an elner 
Talmudiſchen Concordantz arbeiten, von welcher 
ſchon vier groſſe Volumina ſertig ſind. 
P. 238. wird erinnert, Daß wir von des Vi⸗ 
<«toris a Karben, der firh won dem Juͤdenthum 


belchtet, und ein Chriſilicher pn na 





55 . Wolfe biblsorheea kebrnica, 
Buche von dem chen wur been Sitten deres 
Juden zrdey Auflagen Haben, welche gar jeher von 
einander unterſchieden find. Die erſie iſt u Coͤlln 
1509, in 4, unter dem Tetul heraus gelaummen 7 
Opus autcum ac nevam. :ct & doctis viris dis 
exſpecatum Da. Victoris de Carbon, olisk Ju 
di, fed modo / Chriſtiani & facerdotis,. in quo 
omnes Jidsort.m errores mmileflantir ,: qui 
hadtenus nobis ignod fuere. Eo beſteht Dich 
Aufflage aus 150, Seiten unh nier Buͤchern 
andere iſt 1911. zu Dani in 410 gedruckt wor⸗ 
den, beſteht aber nur aus 46. Seiten, ud ent⸗ 
halt nichts mehr als das xofle von izr gedachten 
vᷣter Büchern. Dei Url iſt: de vita & morir 
bus Judzerum Vidoris dt Carben, alini Judei, 
aune Chrifti miferatiohe Chsikianii , libellug 
P. 443. beige der Herr Paſtor verfchiebeneg 
Merckwuͤrdiges von dearbrruhmtenR. Jacob Ben 
Aſcher, Ben Jechiel ben, weicher ſich In Deutſch⸗ 
tand aufgehalten. Es heift gemeiniglich Baa 
Turim, oder Hatturim, d.i. der Verſüſſer derei 
Turim, welchen Nahmen ein Buch füheet, fo er 
richen. Es iſt ſolches das vornehneſte mater 
neh Schrifften, und heiſt HWo V q 

tuor ordines. Die aͤlteſts Auffl geiſt ohne 
el diejenige, welche 1478. zu Pwbe dei Saecq 
em Dorffe bey Padua auf Pergement gedruckt 
worden. Der Herr Paſtor hat dieſelbe aus des 
feel. Ungers Bibliothec gekriegt, . da er ſolche 
vorher niemahls geſehen, fe auch ſo gar tu der Dyr 
penheimerifchen Bibliothee nicht gefunden. Auf 
bieſem Exewpfar ſteht Prim Ttrul; entweder weil 
** I; I .... man 
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man Denfelbtn way Art beder Alseften "Aufflagck 
nicht vor das Bach geſetzt, oben weil besfellt zer; 
riffen worBä, : Einige Jaben weiche dieſes Cren⸗ 
plar bey dem Deren ——— ha 
ein MSCt gehalten, on we 
aid andere Ynden dien Urſpruag chrer Druchetenen 
einige Jaht ſpater gefetſtt. Allein es erheitbt aus 
len Uniſtanden gar deutlich, Daß diejes Bıurtp 
wuͤrcklich aus der Preffe gkkommen: Und es ñ 
deswegen ſehr merckwuͤrbig, tor! der Lite Were 
faffernie ethfälter gebruchten Indiſches Burdırmifer 
Den, oder dergleichen iemuhls Son einem Gaiden⸗ 
een angkfuͤhret worden: Die Ruͤden haben dieſca 
Werck unttefchiedeweiiräßt, ımic.umb ofeelGoke 
shemtatid wieder drucken laffeir; deffen verfühtebend 
Aufflagen marr hier bemer te auch ei Nuch⸗ 
richt von denen: MSCten deffitien antrifft "Die 
uden halten duſſelbe fo hoch / daß fl deffen @cabt 

len auf dein Rande der neuern Aufflagen des Tab⸗ 
müde bemercket: imd Daſſor hat In fein Erem⸗ 

plar geſchrieben daß mundtoſes Werck in Pehien 
höher, als das Buch Lebuſcmn haallte. 
P. 460. Der R. Jehuda Arje oder deo hak 
oder ein Buch von der Strucice 
des Tempels Salomonis 1642. in Spaniſchee 
Sprache herausgegeben, welches hernach im obe 
De Stangöfifche und Deutſche Syra⸗ 
e gebracht worden. Bon der Deutſchen Berſton 
bat 0. Saubertus 1665. zu Heimfiddt tm 8 
Einen Bogen drucken kaſſen, unter dem Titul: 
Gruͤndlicher Bericht über die nenlichfb 
jun Hannover ausgegangene — 

| 9 
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Dollmerichung des Tractato Jac. Jehu⸗ 
dA Leonis von dem Tempel Salımo« 
nis ‚. wie auch wieder die in gemeldter 
Translation begangene Unwahrheiten. 
Well nun dieſe kleine Schrifft ſelten vorkommt a 
aber dach viel enchaͤle fo zu der Keuutniß des Bu⸗ 
ches dienet: So batder Here hᷣoſio⸗ fie in die La⸗ 
sehnifche Sprache Überfet, und ſolche hier gautz 
carucken laſſen. 

a6. koͤmmt der R.Jacob Ben Iſaac für, 
weldher 1 Gay. gefborben. _Desfelbe hat ; NIN$ 





Ang. niaa Tom oben pr Jdilſch⸗ Deuts 
fihen Commentarium über 


: den Pentateuchnm, 

Megilloch und Haphtharoth geichtichen, weicher 
bey denen Süden in groſſem Anfchu iſt, und vom 

dencuſelben oͤffters aufgeleget 
wenigen Werth und Nutzen bat. Die Aus⸗ 
legung der erſten Paraſchaͤ des erſten Buch Mo⸗ 
fis , hat der jüngere Saubertus in die Lateiniſche 
©prache uͤberſetzt, mb folge 1660. in 8. zu 
Seimpläte, » weht einer weitläufftigen Vorrede 
berausgegeben ; wiewohl ohne des Verfeſſers 
Nahmen, der ihm vielleicht uubefanne geweſt. 
 Diefe tateintfche Uberfegung hat der Herr Paſtor 
* nebſt der Vorrede dem gegenwaͤrtigen 
| einverleibet, Damit der Sefer von denn Wer⸗ 
she einer Schrift, welche denen Süden fo ange 
nehm iſt, deſto beffer urchellen koͤnne. Cie * 
etliche Bo ogen aus. 

P. 1703. handelt er von dem bekanten Me⸗ 
naſſe Ben Iſrael, erinnert aber, daß er vielmehr 
Den Joh Ben Iſtael heiſſen ſolter —7 
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ſelbe feinen Namen ſelbſt in dem Buche de Termi- 
novitzuenne. Es iſt dieſer Menaſſe nicht, wie 
man gemeiniglich davor haͤlt, zu Amſterdam ſon⸗ 
dern in Spanien gebohren, von dannen ſich ſein 
Vater, als er denſelben bereits erzeuget, nad) Am⸗ 
ſterdam begeben. Er iſt 1604, gebohren: wenn er 
aber geſtorben, iſt ungewiß; indem er An. 1656 
noch in Engelland gelebt. Der andere von ſeinen 
Soͤhnen Joſeph, hat noch bey des VatersLeben die 
Sorge für deſſen Buchdruckerey zu Amſterdam uͤ⸗ 
ber ſich genommen. Huetius, welcher den Mes 
naſſe daſelbſt gefprochen, rühmer denfelben in dem 
Comment. de vita propria gar fehr als einen 
verfländigen ehrlihen Mann. Der PD, Velra, 
ein Römtfch Catholiſcher Prediger in Liſſabon, von 
dem man fagt, daß er ein heimlicher Jude ge» 
weſt, hat einmahl zu Amfterdam die beyden be⸗ 
ruͤhmten Juͤdiſchen Dredfger,diefen Menaffen und 
Den Aboabpredigen hören, und von Ihnendiefes - 
Urtheil gefälle: Menallen dicere quz fciat, Aboa- 
bum autem fcire quæ dicat, wodurch er dem erſten 
mehr Selchrfamfeit, und dem andern mehr Judi⸗ 
clum beygeleget. 

P. 726. läft dee Herr Paſtor ein Ebraͤſſches 
und Stalläntfches Carmen eiadrucken, welches dee 
DR. Mofche Ben Abraham auf die Hochzeit feiner 
Schweſter fo kuͤnſtlich gemacht, daß man «8 zu« 
gleich Hebraͤiſch und Lateiniſch lefen Fan, Er rheile 

auch noch ein folches Carmen des R. Mofe Bafola 
p-745 mit 

P. 882. findet man von dem raren Ebräffchen 
Catechiſmo des Immanuel Tremellii Nachricht, 
Yy Tremel⸗ 
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nn 
Tremelllus war einbefchrrer Jude, wie der Here 
Paſtor indem erften Theil erwiefen,, und fein Ca⸗ 
techifmus führte den Tueul; I Yo 'O 
Jiber inftitutionis ele&orum Dei, Derfelbe kam 

bey Roberto Stephano 1554. nebfl einer He 

bräifchen Vorrede an die "Juden heraus, darinnen 

er diefelben feine Brüder nennet, und fie zur Be⸗ 

kehrung ermahnet. Die Zufchrifftanden Hertzog 

von Wuͤrtenberg Ted, hat der Herr Verfaſſer hier 
als eine Probe dieſes raren Buches eindrucken laſ⸗ 

ſen. Daraus erhellet, daß Tremellius den Cate⸗ 

chiſmum zu Straßburg geſchrieben, und ſolchen 

in Pariß drucken loffen, die Juden zu bekehren: da⸗ 

her einige gemeynt er ſey zu Straßburg herausge⸗ 
kommen. Wolffburg erzehlt, dieſer Tremellius 
fen erſtlich ein Jude, 48 ein Calviniſt, und 
endlich ein Mahometaner geweſt: fuͤhret aber kei⸗ 
nen Waͤhrmann von dieſer Erzehlung an. te 

tong ſagt in der Biblioth. facra , Tremeltus fey 
wieder ein Jude geworden: Es iſt aber wohl fole 

ches eine ungegründete Befchuldigung. 

P. 390. ſteht ein Brieff des Heren Peofeſſ. 
Schoͤttgens, darinne er die Fragmenta verfionis 
Aquil« in Talmude & aliis Ebr&orum libris oc- 
currentia anführen. 

P.983. führe der Herr Paſtor ein MSCr. des 
R. Muben und R. Simon Duran an, welches 
NUN oder Gebethe in Verſen enthält, uud wach 
der Ordnung derer Parafchen dergeftalt eingeriche 
tet iſt, doß ein iedes Gebeth ein furker ‘Begriff ei⸗ 
ner Paraſche iſt, und mit einem Gebeth beſchloſſen 
wird. Zur Probe hat der Herr Verfaſſer —* 

“ " nige 
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mige, was aufdie Darafche Bereſchit gemacht iſt, 
Drucken lofien. 

P. 1004, redetder Herr Berfaffer von bein bes 
Zannten R. Schabtai Ben Jofeph, und erinnert, 
Daß derfeibe zu Caliſch In Polen 164 1 gebohren 
worden ‚und hernach nach Prag gelummen , alle 
wo er in der Synagoge welche Alt neu⸗Schule ge⸗ 
mennet wird, Cantor worden, In Briefen ſchrieb 
er ſich Juͤdiſcher Baßiſte, Juͤdiſcher Buch⸗ 
haͤndler, und ficug, nachdem er geheyrathet, am, 
Die Meſſen zu Breßlau mit alten Juͤdiſchen Buͤ⸗ 
chern und andern ſchlechtem Kram, zu beſuchen, 
war auch der erſte Jude, ſo durch des Herrn Acco- 
luths Vorſpruch, Erlaubniß kriegte, zu Bießlau 
‚dus verbleiben. Mom deſſen D’IWY NEW har 
ber bekante Chriſtoph Wallich eine Deurfche Übers 
ſetzung gemacht, welche in D. J. Fr. Magers Bi⸗ 
bliothec geweſt, und nach deſſen Tode in des Herrn 
von Ufſenbach Buͤcher Schatz gekommen; von 
welcher Uberſetzung der Herr Paſtor hier etwas 
zur Probe drucken laſſen. 

P. 107 2. glebt er von dem ſehr raren Buche des 
R. Schemuel Usque Nachricht, welches 1553. zu 
Fertara unter dem Titul gedruckt worden: Con- 
folacam as tribulacoens de Vſrael. Es beſteht 
aus 3. Geſpraͤchen, deren Juhalt allhler umſtaͤnd⸗ 
lich vorkommt. 
P. 1081. ſteht etwas weitlaͤufftigeres von dem 
R. Schemuel mit dem Zunahmen Sandtus, Ben 
David Jemſel. Er war ein Karder ‚chat 1641. 
eine Reiſe indas gelobte Land, und befchrieb ges 
Dachte Reiſe in einem befondern Buche, von wel⸗ 

. Vy 2 cher 
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cher Reiſe⸗Beſchreibung, der feel. Guſtav Perin⸗ 
ger von Lilieblad, zu Upfal zwey Bogen In Des 
Bräifcher und Satelnifcher Sprache drucken Heß. 
Gedachte Bogen hat der Herr Paftor von dem 
Herrn Erico Benzelio erhalten, und folche ale 

eine Rarität dieſem Wercke einverleiber. 
Nachdem nun der Herr Paſtor bie Ergaͤntzun⸗ 
gen des erſten Theils ſeiner Bibliothee auf dieſe 
eiſe vollfuͤhret, fo bringt er p.n70. ſq. einige 
Supplemente zu denen Ebraͤiſchen Anonymis an, 
von welchen er in dem andern Theil dieſer Biblio⸗ 
ehec pag. 1247. gehandelt, Unter denenſelben 
kommen verſchiedene merckwuͤrdige Dinge fuͤr; 
.E. p. 1170, YPSIND MAN oder ein Brief, 
welchen die Juͤdiſche Synagoge zu Toledo, an die 
Juden zu Jeruſalem, zur Zelt Chriftt, fol ge⸗ 
(chrieben haben, darinne fie denenfelben ſehr wie⸗ 
derrachen, Chriſtum zu toͤdten. Es iſt aber 
Diefer Brief von dem Higuera Lojolita erdich⸗ 
fer, und zuerſt von Prudentio de Sandoval im 
Dem Leben Alphonfi Vi. befansıt gernacht worden s 
worauf man denfelben in die Galleria di Minerva 
und den Codicem Apocryphum N. T. gefeßt, 
Der Hr. Verfaffer theiichterdenfeiben in Spants 
ſcher und Latelniſcher Sprache mit, Derjenige, 
welcher Diefew “Brief In gedachtes Journal feen 
laſſen, giebt vor, als die Juͤden 590. Jahr für 
Chriſti Geburt von Cyro aus der Babyloniſchen 
Gefaͤngniß gelaſſen worden, haͤtten ſich einige der» 
ſelben nach Spanien begeben, und ſich zu Toledo 
niedergelaſſen, welcher Stadt fie den Nohmen 
ann dt. genstationes oder matres gen- 
tim 
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tum beugelegt, daraus hernach das Wort Toledo 
antflanden, nachdem man die beyden legten Buche 
ſtaben weggeworffen. Die Synagoge, welche fie 

daſelbſt uf ‚ habe bi 141 1. gedauret, 


da fie dem Chriſtlichen Gottesdienſt gewiedmet 
werden, und den Samen von Maria la Blanca 
erhalten. 


 P. 1187, kommt ein Buch fuͤr, das heil Dyu 
vvun ratio rationum. Es hat daſſelbe Soil, 
Poſtellus nebſt dem Buch Jezira, welches er in 
De Lateiniſche Sprache überfent,, gleichfalls Latel⸗ 
niſch, 1552. in 16. zu Paris heraus gegeben; 
und der voͤllige Titul heiſt: Reſtitutio rerum o- 
moium conditarum per manum Eliæ Profetæ ter- 
. zibilis, ut fiat in toto mundo converfio perfecta 
& maxime inter Judæos, interprete ex Hebræis 
G. Poſtello. Es beſteht dieſes Buͤchelgen aus 
31, Seiten und iſt hoͤchſt rar; ſo gar daß diejeni⸗ 
en, welche von Poſtelli Schrifften am fleißigſten 
In, deifelben nicht gedacht. Ob das Buch 
wuͤrcklich iemahls in der Ebraͤiſchen Sprache ſuͤr⸗ 
handen geweſt, oder nur vom Poſtello erdichtet 
worden iſt ungewiß. Er iſt voller Hebraiomo⸗ 
cum und Chaldalsmorum, ſchelnt auch ohnſehl⸗ 
bar von einem Chriſten oder wenigſtens von einem 
bekehrten Juden gemacht zu ſeyn. Der Herr Wer⸗ 
faſſer führe zur Probe den Anfang deſſelhen an. 
Moch muͤſſen wir gedencken, daß fich bey dieſem 
Theile der Ebraͤiſchen Bibliothec, hiuter dem fleißig 
gemachten Regiſter ein doppelter Anhang befinde, 
Dariune kommt zum erfien eine Probe einer Uber⸗ 
ſetzung derer fünf Buͤcher Moſis in die Griechiſch⸗ 
Yy3 Bar⸗ 
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Barbarifche Sprache für. Es haben dem Herru 
Paſtori die Herren Johann von der Hagen und 
Hermann von de Wall, Prediger zu Amſterdam, 
eine Probe des Pentateuchi polyglorti geſchickt, 
welches‘ 547. zu Eonftantinopel gedruckt wor« 
den. Man finder in demfelben den Ebraͤiſchen 
Zert ohne Bocales und Accente in der Mitten in 
zwey Solummen ; zurrechtn Hand die Spaui⸗ 
fche, und zur linden die Griechiſch. Barbarifihe U⸗ 
berfegung , beyde mie Ebraͤiſchen Buchſtaben ges 
druckt; aufden obern Rande des Blattes das 
Zargum Onkelos, und auf dem ımtern ben Comes 
mentarium des Raſche. Anitzo läft der Heer Bere 
faffer die ſechs erften Verſe des 1. Capitels von 
dem erften Buch Moſe nach der Griechiſch· Bar⸗ 
bartfchen und Spantichen Uberſetzung drucken, 
und zwar mit Ebraͤiſchen Buchſtaben, welchen er 
doch die Lateiniſchen und Griechiſchen beygefuͤgt. 
Man hat noch nie eine fo vollſtaͤndige Probe ge⸗ 
fee, und es erhellet daraus, daß dieſe Uberſetzung 
nicht nach denen 70. Dolmerſchern, ſondern nach 
dem Grund ⸗ Terte gemacht fen. 

Das andere Stuͤck des Anhanges iſt ein Sup⸗ 
plement za dem goltloſen Buche OON PrYırt 
welches Wagenſeil zuerft in denen Telis igneis Sa- 
tanee herausgegeben. Der Herr Paftor hat dafs 
felhe-von dem Hru. Senior Scharf zu Schweinitz 
gekeiegt, der folches aus des feel, LIngers Biblio⸗ 
thec erhalten, “Dietateinffche Uberfegung, welche 
dabey ſteht, ift von dem Hrn. Paftor Wolff ver- 
feetigee worden : und das Supplement beftcht 
aus der Vertheidigung einiger Bibliſchen Sri 


‘ 
| 
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Sen gegen die Epriftlichen Ausleger, welche aus 
—— die Warheit unſeres Meßilaͤ erweiſen 
wo 


V. 
inſtitutiones hiſtoriæ Eccleſiaſtice. 


d. i. 
Chriſtoph Matthaͤi Pfaffens, Cantz⸗ 
lers zuTuͤbingen, Anleitung zur Kir⸗ 
chen⸗Hiſtorie/ zum Gebrauch derer 
Acqademiſchen Lectionen. Die ande⸗ 
re Auflage, in goo. Tübingen, 1727. 
2. Alph. 12. Bogen. | 
Es kam der gegenwärtige kurtze Begriff der 
Kiechen- Hiftorte bereits für feche Jahren zum 
erfienmahl zum Vorſcheln: und obwohl derfelbe 
nur aus kurtzen Saͤtzen ohne alle Erläuterung bes 
fand; ſo wurde er doch fehr wohl aufgenommen, 
und die Fremplarta bald verbrauchte. Mach 
der Zeit begehrte der Verleger, daß dee Herr 
Gangler das Buch durchgehen , und ſolches volls 
fländiger machen , auch mit Anmerckungen verſe⸗ 
hen follte., Bendes war dem Hrn, Verfaſſer leicht, 
da er Öffters über diefes Werckgen gelefem , zu 
demfelben verfchiedenes geſammlet, und von feinen 
Zuhörern eis und das andere hatte zu Pappiere 
bringen laffen. Es ift alfo diefe wiederhohlte Auf⸗ 
Lage fo befchaffen ‚daß fie mehr iinem gang neuen 
- Buche, als einer neuen Edition eines alten, oder 
wenigſtens zuvor fchon gedrudten Buches ‚ähn- 
lich zu ſeyn ſcheinet: tmmaffen der Tept der erſten 
Auflage, nicht nur am verſchiedenen Orten geaͤn⸗ 
Yy4 dert 
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eg, 
ext ‚und von denen eingefchlichunen Fehlern gereini 
—5 mit weilläufftigen ee nee 
het und erläutert, Die angehendkten Tabehen um ehr 
merckliches vermehret , und in Drdnung gebracht; 
ein gang neues Megifter bepgefüst , und alſo diefed His 
florifche Werck in einen folchen Stand gefept worden, 
daß foldeg ‚da es vordin nicht mehr al ein Alphabeth 
audgetcagen ‚nunmhreij0 2. Alph. und ı2. Bogen ans 


gewachſen. 
Die Anmerckungen, todihe mon in diefer Auflage 
äuffig findet, find nicht alle von dem Herrn Eangler , 
ndern tie derfelbe in der Vorrede felbft erinnert , gros 
fentheild von dem Herrn Mag. Gteintveg verfertiget 
mordet. Damit manaber wiſſe, mad von dem Herrn 
Tantzler, und was von igtgedachtem Herrn Magiſter 
herfomme: fo wollen wir Die Nachricht mittheilen, wel⸗ 
che und ſolcher deswegen ſelbſt gegeben. Der Herr 
Cautzler hatte auf Erfachen des Herrn Verlegers die An⸗ 
merdungen biß gu Ende des firbenden Jahrhanderts 
gebracht. Hier aber legte er, wegen vorfallender ans 
derer Gefchäftte die Feder nieder , und veranlaßte dem 
Heren Steinweg, als feinen vierjährigen Amanuenſem, 
wit Ausarbeitung degfelben! ven Anhange des achten 
ahrhunderts an, fortzufahren, und das gange Werck 
nn denjenigen Stand zu bringen , in welchem es von dent 
Verleger begehrt worden. Derfelbe übernahm alfo dag 
gantze Gefchaͤffte, und fieng vom gebachten Secule an , 
bie Anmetckungen zu verfertigen : dabey er fich fonder« 
fich der beften undtauglichften Subſidien aus der Pfafs 
filchen Bibliothec bedienet, und bey dem erften Kapitel 
einegieden Seculi zu Cavens Hiſtoria literaria, dep des 
nen folgenden aber zu Spanhemio, Baſsnage ic. feine 
Zuflucht genommen , auch auß benen geöffern Hiftoris 
fchen Wercken Auszüge gemacht, und haͤuffige Sup⸗ 
plementa angebracht. Als er aber auf dag sste Se 
eulum kam , und die Oſter⸗Meſſe, auf welche dad gaud 
tze Werck fertig feyn folte, heran nahete; fo ergriff der 
Derr Eangler die Feder non armen, verſahe De Mc 
en 


⸗ 
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legten Secula sufamt dem Aafange des achtgebenden mit 
Anmerckungen, mb überließ dem Kern Magiſter die- 
‚ Bermehrung und beffere Einrichtung derer Tabellen, wel⸗ 

che bey der erfien Auflage ziemlich unvellkommen, und 
nicht allzu accaras geweſt, nebft der Ausarbeitung des 
Megiſters. Jedoch es hat der Here Cantzler manchmahls 
aanter des Herrn Mag. Anmerckungen feine eigenen ges 
ſetzt, z. E. p. 31. not. (000) p. 386. not 1,2, 3.) allwo 
er nemlich eine gang befondere Urfache gehabt , feine eiges 
ne Sache entweder gegen die Wiederſacher zu vertheidi⸗ 
gen, oder ſich ſelbſt der Arbeit zu unterziehen. 

Aus dem Texte des Buches wird niemand einen Aus⸗ 
zug verlaugen, weil derſelbe aus der vorigen LAuflage 
ſuttſam bebannt iſt. Won denen Anmerckungen aber 
muͤſſen wir etwas ſagen. Der Here Cantzler beſchlieſt 
feine Vorrede ſelbſt mit dem NB. cogita lector, me, quæ 
hic ſcripſi, non rerum jam peritis, ſed ſtudioſis ſaltem 
Eripfiſſe. Und denenſelben werden fie auch gute Dienfte 
Chun indem fie mei aus Anziehungen folcher Wercke 
beſtehen, allwo weitläufftiger von dee. und jener Dfates. 
rie gebandeltwird, gute Auflagen von Büchern anzeigen, 
und feine Erinnerungen enthalten , wie man fich bey Er⸗ 
lernung oder Unterfuchung diefeg und jenes Stuͤcks der 
Geiſtlichen Geſchichte zu verhalten habe. Mit unter aber 
kommen foldye Dinge für , welche nicht bloß für Anfänger 
gehören, fondera auch denen Dienfle thun fünnen, welche 
ſich lange Zeitin der Kirchen⸗Hiſtorie umgeſeha. Wir 
wollen ein und das andere zur Probe anführen. 

P.46. urtheilt der Herr Cangler vom Philone x) er 
haben der H. Schrift überall Allegorien gefücht , wel⸗ 
ches verdrießlich und eckelhafft ift. 2) er habe viel von 
dem Asyp gefagt, welches gegen die Lehren derer Plato⸗ 
niſchen Welt :Weifen zu halten iſt. 3) er ſtoſſe in dem 
Ebraͤiſchen oͤffters an. 4) er fey Fein Chriſt geweſt. 5) 
Die Therapepten derer er gedenckt, wären weder Chriſten 
noch Fäden, fondern heidnifche Welt⸗Weiſe geweſt. 6) 
esfehleeine gute Auflage feiner Schriften, dergleichen 
Eriens Senzelind, ein Schwediſcher Biſchoſf — 

l. 
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P.gı. Macht der Herr Eanples über Die Befchreibung 
derer Nazaraͤer folgende Anmerdungen: 1) Die erften 
Ehriften find offters Nagarder genennet worden. 2) 
Fuͤr dem sten Secnlo gedenckt feiner unter denen Yatris " 
buseiner Ketzerey Derer Nazaraͤer. 3) Es find aber 
doch fehon bey dem Anfange des Chriſteuthums Men⸗ 
ſchen geroeft , roelche die Irthuͤmer gebeget , fo vom 
denen Lehrerndes sten Secult denen Nazaraͤern beyge⸗ 
meſſen worden. 4) Die Naxarder kommen in etlichen 
Stuͤcken mit denen Ebioniten überein , und gehen in eis 
nigen von denenfelben ab. 5) Rbenſerd hat dielelben mit 
Unrecht von allen Irthuͤmern loßgefprochen , und ver⸗ 
meynt, daß ſolche nur Juͤden geweſt, dic fich zum Chri⸗ 
ſtenthum gewendet. 6) Was die Nazarder für ein 
Evangelium gehabt‘, fan man nicht eigentlich fagen. 
7) Des Herrn Moßheims Muthmaſſung, daß die Nas 
zaraͤer erſt im 4ten Secuto entſtanden, iſt ohne Grund, 
vielmehr aber gewiß, daß es in denen erſten Seculis be⸗ 
reits Nazaraͤer gegeben. 8) Es iſt in der Hiſtorie derer 
Nazaraͤer eine fol de Ungewißh⸗eit, daß ſich ſolche durch 
die Zeugnuͤſſe derer Vaͤter, welche ſich vielfaͤltig ſelbſt 
wieder ſprechen, nicht ausmachen laͤſt. 

P.386. ſtehen im Texte von Rabano Mauro die Wors 
te, wiefle in der vorigen Auflage geftanden: Rabanus 
inepiftola ad Heribaldum & Egilonem negavir, idem 
effe in Evchariftia Chrifti corpus, quod ex Maria natum - 
fie. 1724. ader iſt zu Jenaunter Herrn D. Buddeo eis 
ne Difputation von Rabano gebalten worden, darin 
Der Verfaffer leugnet, daß dieſes Rabani Meynung ges 
weſt, und glauber, Der Hert Cantzler habe fid) von Nas 
tali Mepaudro betriegenlaffen. Deßwegen vertheydigt 
fich dee Herr Cantzler allhier in denen Anmerckungen, 
und erweiſt, dab Rabanus wuͤrcklich die Mepnung ge⸗ 
babe, die er ihm bepgelegt. Denn 1) find dieſes Ras 
banı eigene Worte ındem Briefe ad Heribaldum: Qui- 
dam nuper de ipfo facramento corporis & fanguinis 
Domini, non rite fentientes dixerunt,, hoc ipfum cor- 
pus et janguinem Domini , quod de Maria virgine 

- natum 
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natum eſt, & in qua ipfe Dominus paflus eft in ernce 
& reſurrexit de fepulchro , idem efle, quod fumitur ir 
eltari. Cui errori quantum potuimus, ad Egilum Ab- 
batem feribenres , de corpore ipfo quid vere credendum 
fit, aperuimus. Naͤchſt diefem iſt befannt, dag man Ras 
banum des Irthums derer Stercorariften befchuldiget, 
welche lehrten, daß das Sacrament durch den Stuhl 
wieder wen gebe: welches der Herr Sangler mit vieler 
Autorum Ssellen erweiſt. Man mirfft dieſe Meynung 
nicht uͤber den Hauffen, wenn man dasjenige anfuͤh⸗ 
set, was die Centuriatores von Magdeburg aus Ra 

ai Buche de Erebariftisan ziehen. Deun gedachtes B 

fuͤhret Rabani Nahmen mit Ungebühr, und derſelbe 
hat nie ein ordentliche Werck de. Evchariftia ges 


en. 
P. 402. wird von der Paͤbſtin Johanna gehandelt; 
‚und geurtheilt, man könne diefe Geſchichte mit fattfas 
mer Geroißheit weder bejahen noch verneinen ; indem 
beyde Theile ſtarcke Gruͤnde anführen ihre Meinung zu 
beflätigen. Es ſey aber auch nichts daran gelegen ‚in 
dem noch Sehler und Laſter genung übrig bleiben, wel⸗ 
che das Pabſtthum verftellen. r davon mehr leſen 
will, der wird auf Sagittarii Introduct. imgleichen auf 
des Herrn Cantzler Pfaffens Dil, de ſucceſſione epilcg- 
pali vermwiefen, * 


iefen, ’ | 

P, 829. redet der Herr Cantzler don denen Wegen wie 
zu unferer Zeit die Wereinigung derer Proteftantifchen 
Kirchen gefucht worden. ie es fcheint , fo iſt er nicht 
gefiant , fich ferner in Diefe Streitigkeiten gu mengen. 
Seine Worte find gar merkwürdig : Poffemus hic, ſi 
veilemus, etisın hißoriam pöftremorum motuum ireni- 


"Mir erinnern noch, daß Herr Schellhorn In, dem exe 
ften Theil feiner Amcenitat. literar. Wagenſeils Diſſer- 
tationem hactenus inediram de Ioanna Papifta, p. 
141. imgleichen eines Ungenannten argumenta potiora 
quz a viriseruditis contra hiftoriam de loanna Papif- 
fa afferri ſolent, p. 195. drucken laffen- 
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"eorüm exponere atque oftendere, quam falfa & vana 
fit eorum, qui privarum hoc opus fuiffe, (altem contra 
acta publica caufantur, relatio, Sed id quidem ea pro- 
pter jam haud facimus , quod viris bonis octafionem 
przbere nelumus , antiquas iras refumendi firingendi- ' 
que contra nos calamum polemicum. Nobis ut verum 
fateamur, irenicus placidus magis arrider & placer, 
Silentiamque contra injurias quascunque gemerofum. 
Sed vero , quæ przftantior fir fententia, ngn majora 
hominum vota, fed illußris olim dies decidet. Nec ta- 
men nobis difhcile foret, quæ nobis objecta fuere, 
promtiffimo calamo diluere oftendereque , qui, quæcun- 
que hanc in rem fcripfimus, nec noftro prıvato impern 
feripta fuerint atque ad orthodoxiam fidei propagandam 
Sfalutemque Ecclefiae bonumque ejus & egregium unice 
sefpexerint, 

Sn Abrigen iſt bey diefen Anmerckungen gn erinnern , 
daß diefelben wicht dutchgehends auf einerleg Weiſe vers 
faffet worden. Diejenigen , welche der Herr Ganpler 
Denen erften Jahrhunderten gewidmet fiad meitläufftiger 
und fergfältiger ausgearbeitet ald Diejenigen , welche 

. zudenen legten gebdren: und man ſieht wohl daß es bey 
"Diefendem Herrn Berfaffer an Zeit gefehlet, weswegen 
"er dagmeifte was er binzugefegt, auf Remißiones aus 
kommen laffen. Weit dieſem Buche aber hat der Herr 
Verfaſſer die Bemühung, etwas iq denen Kirchen Ges 
ſchichten zu fehreiben , keinesweges gu Ende gebraiht; 
fondern er verſichert in der Vorrede, daß er ein vos 
‚Rändigee und mehr ausgearbeiteted Spftema der Kir⸗ 
hen Hiftorie unter Händen,auch bereits davon ein Städt 
a Bappier gebracht habe, melches mit der Zeit 
an das Licht fommen fol. 
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en Wir habn —— 
Tden von des Heren Basnage Arbeit, welcher van 
dem Fricdens Edcluffe / fo zu Atx la Chapelle ger 
fltfftet worden, biß zu dem en gehet, 
Wr umB, und find al der Die äberhoben, von 
ena en, da 
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: 680 Je DASNALE annales. 
——— ee 
wohl der Buchführer ſelbſt, welcher des Hesru 


WBoasnage Leben befchrichen, bey Erwehmung dies 


Theils einigen Verdacht mercken laͤſt, als ob 
Baenage bendemfelben, indem darinne viel wich⸗ 
tigere Geſchichte, ſo die vereinigten Miicherloude 
angehen, als in dem erſten vorkommen, nicht fo 
aufrichtig und ohne Zuruͤckhaltung habe ſeyn duͤrf⸗ 
fen; fo unterſtuͤtzet er doch ſolches in gerlugſten 
durch keine Gruͤnde. Als die Herren von Hol⸗ 
Land und Weſt⸗Frießland deu Herrn Basnage 
zu Verſertigung dieſer Geſchichte vermochten; 
fo gleng er ſolches nicht anders, als mit der aus⸗ 
drücklichen Bedingung ein, DaB man ihm efnen 
freyen Zutritt zu. denen geheimen Schrifften des 
Landes verſtatten, und keinesweges verwehren 
wolte, die Wahrheit zur ſchreiben, wenn auch ſolche 
denen vereinigten Niederlanden zum Nachtheil 
gereichen ſolte. Daher wiſſen wir wicht , ob man 
dergleichen Argwohn, welcher fich bloß anf die 
nt gewoͤhnliche Schwäche der Geſchicht⸗ 
Schreſber ‚gründet, fo viel einräumen dürft. 
Dieſes iſt unſtreitig, daß Herr Basnage in alla 
Denen Umſtaͤnden geſtanden, weiche zu Ausferil -⸗ 
gung eines ſolchen Werckes erfordert merbem 
Sie gruͤnd lich er ſo wohl in deuen geiſtlichen als 
weltlichen Geſchichten erfahren geweſt, wie die 
nette und kurtze, aber nachdruͤckliche Schreib⸗ 
Arth, wie die Geſchickligkeit alle Sachen nach dem 
reben vorzuſtellen, ihm gleichſam eigen geweſt, iſt 
ledermann bekannt: und mit wie vieler Scharff⸗ 
ſinnigkeit er wahres und ſalſches auseinander zu 
wistcingemwuft, ſo verſteckt auch ſolches geweſt, 
nn . davon 
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dnubvon zeugen ſeine aundern Schrifften. Ja wenn 
man auch aus dieſem allen noch nicht genugſam 
uͤherzeiget wäre, wie unpartheyiſch ſich Hr. Bas. 
nage ben Erzehlung der Geſchichte verſchiediuer 
Glaubens. Genoſſen iederzeit aufgefuͤhret; fo leget 


doch das gegenwärtige Jahr⸗Vuch eine groſſe 


Menge unhetruͤglicher Proben an den Tag, wie er 
fich in geringften den Geiſt der Berfolgung nichE . 
beherrſchen laffen, weicher fonft bie Erzehlung des 
Geiſtlichen, fo offe verdächtig macht, Es iſt ges 
wuiß anmuthig gu leſen, mit wie vielem Vergnüe 
gen er des groſſen See⸗Heldens, Ruyters Er⸗ 
mahnung aufuͤhret, welche derſelbe denen Luſherl⸗ 
riſchen und Ealvintfehen Geiſtlichen gegeben, ols 
er ſſe von Ihrer jaͤmmerlichen Gefuͤngnib auf de⸗ 
nen Spaniſchen Galeeren erloͤſtt. Es maren 
derſelhen mehr als 30, untet der ſalſchen Beſchuls⸗ 
digung, als ob fie ben denen damahligen Linruben ı 
in Ungarn das Volck wieder die Roͤmiſch. Catho⸗ 
liſchen haͤtten aufwiegeln woſllen, im bie allerer⸗ 
barmlichſte Gefangenſchafft unter denen grau⸗ 
ſamſten Wunden und Schlägen auf die Galteren 
nach Diapel gefchlepper worden. Weil nun die ı 
Sperren der vereinigten Niederlande an den ups . 
zer, ber damahls bie mie ber Spaniſchen verei⸗ 
uigte Holländifche Flotte führte, fehrichen, auf 
Ihre Befrentung zu dringen; fo bath fich diefer fo - 
gitige und mulleidige Herr, deren Erldfung als 
eine befondere Bezeugung der Freundſchafft, non 
Beni Ober» Haupte der Spaniſchen Flotte aus, 
Als nun Rupter folche alle auf fein Schiff fodern 
laſſen, und ſie jn ihtem — mÄsdige Zu⸗ 
32 ſtandt 
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‚ flande halb nackend, ausgehungert, und von 
Wunden und Schlägen gant; verſtellet, dieſe Guͤte 
des Ruyhters mit Worten nicht genung ruͤhmen 
umd daucken lonten; fo autwortete derſelbe ihnen 
hierauff: Ihr habt allein GOtt wegen eurer Er» 
loͤſung zu daucken, weil ich hierbey nichts gechen, 
als was meine Chriſtliche Schuldigkeit erfordert. 
Alein weil ich gehoͤret, daß einige unter euch Re⸗ 
formirte und andere Lutheranet find; fo habt ihr 
ja wohl erfahren, daß die Roͤmiſchen eurer beyden 
gemeine Feinde ind, und euch beyde als Ketzer fo 
Ingleicher Verdammuiß ſtehen, mis gleich harter 
quaͤhlen. Haltet alſo unter einander Friede. 
Is auch einer aus ihnen hierauf autwertete, wie 
ſtebißhets einerley Creutz getragen, fo haͤtten fie 
auch ein Hertz und eine Seele gehabt, und Die All⸗ 
moſen, ſo ihnen gereichet worden, ohne Unter⸗ 
ſcheid untereinander gleich getheilet. So ver⸗ 
ſetzte hlerauf Ruter: Gehet hin, und dafern the 
temahls wieder in euer Vatetland kommet fo wen» 
det alle eure Kräffte, ein ieder beg denen Seinigen, 
an, daß ihr kuͤnfftig im einer volllommenen Ein» 
tracht und Bereinigung flehen möge. Dieſes 
will ich vor den groͤſten Danck annehmen, ſo ihr 
mie abſtatten koͤnnet. Herr Basnage finder dieſe 
Ermahnung des Ruhters fo vermünfftig, fo 
Epriftlich, fo tugendhafft und nachdruͤcklich daß 
er demſelben deßhalben nicht Lob. Spruͤche zgenung 
beylegen fan, Wir fuͤhren dieſes aus feiner ans 
dern licfache an, als daß man des Herrn Basnage 
Tugend und Froͤmmigkeit aus denenjenigen Wor⸗ 
un möge kennen lernen welche er wohl . 
. .. en 
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ſten indes Abficht die Berchaffenkeit ſeines friede 


lichenden Gemuͤthes zu bezeugen geſchrieben. 
Der Raums aber geftaster uns nicht, eine groffe 
Menge mehr dergleichen, und offt noch wichtigere 


Proben aus feinen Wercke anzuführen. Wie 


miuͤſſen indeſſen geſtehen, daß ein ieder der feine 
Schrifften lleßt, voͤllig muͤſſe aͤberzeuget werden, 
daß man ihn als cin volkemmenes Muſter eines 
hochgelehrten, goctſeeligen, tugendhafften, be⸗ 
vedten und [charfffinuigen Gottes. Gelehrten vor⸗ 
len koͤnne; weßhalben wir auch wicht unterlaſ⸗ 
wollen, von dem Schen dieſes ſo groſſen Gottes- 
Selehrten einige Nochricht beyzubringen, ehe wir 
zur Erzehlung des Inuhalts dieſes andern Theilg 
kommen. Es iſt dieſes schen von dem Buchfüh« 
ret und Verleger des gegenwaͤrtigen Werckes auf⸗ 
eſetzt worden: uud man ſicht in demſelben ausune ⸗· 





8 
rerſchiedlichen Stellen, daß er in einem vertrauten 


Umgange wit dem feel, Herrn Basnage geſtan- 

den; daher man deſtoweniger an der Richtigkeit 

aufn meseroon ihe erzehlet, zu zweiffeln Urſach 
| DENT 


* 
Jeob Basnage, Mitter und Herr von Trau⸗ 
quenet, Diener des göttlichen Wortes bey der 
Wa leniſthen Kirche in Hang, war zu Rouen den 
18. Aug. 1653. geboren. Sein Vater cin 
Advocat bey dem. oberflen Rath und Gerichte in 
der Laudſchafft Piccardie, übergab ihn bey Zeiten 
der Unterweifung deg berühmten Tauoquil Fa⸗ 
bera zu Saumur: welches berühmten Mannes . 





Ghnuujt er ſich durch feinen Zei und. Geſchicklich⸗ 


leit ſo weit zu wegekeachte, daß er bald nicht nur 
z3 bricſſen 
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Wunden und Schlägen gantz verftellet, Diefe Guͤte 
des Ruyters mit Worten nicht genung ruͤhmen 
umd dancken bonten; fo answortere derſelbe ihnen 
hierauff: Ihr habt allein GOtt wegen eurer Er 
(öfung zu daucken, weil ich hierbey nichts gethau, 
als was meine Chriſtliche Schuldigkeit erfordert. 
Alein weil ich gehoͤret, daß einige unser euch Re⸗ 
formirteund andere Lutheraner find; fo habt ihr 
ja wohl erfahren, daß die Roͤmſchen eurer beyden 
gemeine Feinde ind, und euch beyde ale Ketzer fo 
Ingleicher Verdammuiß ſtehen, mis gleich harter 
quaͤhlen. Haltet alſo unter einander Friede. 
(8 auch einer aus ihnen hierauf antwortete, wie 
ſtebißhets einerley Creutz getragen, fo hätten fie 
auch ein Hertz und eine Seele gehabt, und Die Al⸗ 
moſen, ſo ihnen gereichet worden, ohne Unter⸗ 
ſcheid untereinander gleich getheilet. So ver⸗ 
ſetzte hlerauf Ruyter: Gehet hiu, und daſern the 
female wieder in ener Vatetland konmet fo wen⸗ 
det alle eure Kräffte, ein leder bey denen Selnigen/, 
an, daß ihr kuͤnfftig im einer volkommenen Ein⸗ 
tracht und Vereinigung ſtehen moͤget. Dieſes 
will ich vor den groͤſten Dank annehmen, ſo ihr 
mir abſtatten koͤnnet. Herr Basnage finder dieſe 
Ermahnung des Ruyters fo vermuͤnfftig, fo 
Epriftiich, ſo tugendhafft und nachdruͤcklich daß 
er demſelben deßhalben nicht Lob · Spruͤche genung 
beylegen fan. Wir fuͤhren dieſes aus feiner ans 
dern licfache an, als daß man des Herrn Basnage 
Tugend und Froͤmmigkeit aus denenjenigen Wor⸗ 
un möge kennen lernen weiche. er wohl . 
oo * LE 
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ſeer inder Abfiche die "Beschaffenheit ſeines fried⸗ 
chenden Gemuͤthes zu bezeugen geſchrieben. 
Der Raum aber geſtattet uns nicht, eine grofle 
Menge mehr dergleichen, und offt noch winner 
Proben aus feinen Wercke anzufuͤhren. Wir 
miuͤſſen indeſſer geſtehen, daß ein ieder der feine 
Schrifften lleßt, voͤllig muͤſſe aͤberzeuget werden, 
daß man ihn als cin volkommenes Muſter eines 
hochgelehrten, gattfeeligen, tugendhafften, be⸗ 
redten und ſcharffſinnigen Gottes· Gelehrten vor⸗ 
llen koͤnne; weßhalben wir auch nicht unterlaſ⸗ 
wolſen, von dem Leben dieſes fo groſſen Gottes⸗ 
Gelehrten einige Mechricht berzubringen, ehe wir 
zur Erzehlung des Innhalssdiefes andern Theils 
kommen, Es iſt dieſes Lehen von dem Buchfuͤh⸗ 
zer und Verleger des gegenwärtigen Werckes auf⸗ 
| t worden: und man fight ih demſelben aus uns 
gerſchiedlichen Stellen, daß er in elmem vertrauten 
Umgange ınie dem feel, Herrn Basnage geflan-.. 
Ben; Daher man deſtoweniger an der Nichtigkeit 
beffen, war ex. von ihm etyehlet zu zweiſſeln Urfach 


af, \ | | 
_ Saeob Basnage;, Dieter und Here dom Tran 
quenet, Diener des göttlichen Wortes bey der 
Walenifihen Kirche in Haag, war zu Rouan ben 
18. Aug. 1653. gebohren. Sein Bater ein 
Advocat bey dem. oberflen Nach und Gerichte in 
der samdfchafft Piccardie, uͤbergab ihn bey Zeiten 
der Unterweifung deg berühmten Tauaquil Fa⸗ 
bers zu Saumur: welches berühmten Mannes 
Gunft er fich durch feinen Fleiß und Geſchicklich⸗ 

leit ſo weit zu wegt hrachte daß er bald nicht vur 

21 3 bdeſſen 
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deſſen liebſter Schüler wurde, ſondern auch Inder 
iſſenſchafft der Sprachen Ihn bey Zeiten gleich 
‘kam, Wlennun Faber Ih nicht anders, als ſein 
eigen Kind ltebere ; fo wendete er, weil er nicht gar 
gute Meynung von denen Geiſtlichen hatte, alen 
Fleiß an, ihn von feinen feft genommenen Bots 
ſotz cin Geifllicher zu werden, abzuwenden. Er 
redete ihn deßhalben offt mit Denen ausdruͤcklichen 
Worten an: Ihr ſehet dieſen Stand nicht an⸗ 
ders, als auf der guten Seite an, und wiſſet nicht, 
wi ſehr derſelbe won feinem erſten Uhrſprunge au 
verfallen; glaubet mir Ihr ſeyd viel zu ehrlich eine 
geiſtiiche Bedienung anzunehmen. “ihr habe 
aLzuviel Aufrichtigkeit, vergleichen Dienſt, fo 
wie es heute bey Tage gewoͤhnlich iſt, zu verwal⸗ 
cen, und würderdurch eure Redlichkeit euch den 
Haß der meiſten, fo mit euch im einerley Dedie 
ung fliehen, anfden Halß laden. Allein zu grofſen 
Blüce vor die Reformirte Kirche, Haste biefer 
Schüler fü viel Neignug zu’ der Gottes⸗Selahr⸗ 
Yeit, daß er fich durch folcheiBorfichiungen ſeines 
Lehrmeiſters darvon wicht abwendig machen 
ließ. Ya feinem sungen Jahren, da er kaum 
Das ı 7. erreichet, war er in der Gricchifchen und 
tareinifchen Sprache fo fertig , daß er ſchon alle 
Schrifften der. Alten durchgegangen, und Die 
Schönheit von beyden Sprachen vollfomaren inne 
hattez weshalben er noch Engliſch, Spauiſch 
und Italianiſch lernete, und ſo deun mach Geuff 
gieng, allwo er der Welt⸗Weißheit ohlag, die geiſt⸗ 
lichen Wiſſenſchofften aber bay Herrn Mertrarat, 
utretin und Tronchin zu treiben anſieng, weiche 
er 
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er endlich zu Sedan unter Heren Jurieu und 
Peaulieun zur Vollkommenheit brachte. Dabey 
hielt, er fi doch mehr au Herrn Beaulieu, als ei⸗ 
nem ſtillen, maͤßigen, aufrichtigen und friedfertie 
gen Maune,melcher die Streitigkelten der Geiſtli⸗ 
chen mehr zu vermindern, als zu haͤuffen ſuchte, 
und war von allen denen Fein Freund, Deren Uht⸗ 
ſprung bloß aus einem unrechten Verſtande deu 
— 1* herkommt. Jurieu war nicht wenig 
-  enferfichtig , daß ihm ein fo verſtaͤndiger Schüler 
feinen Mit⸗Genoſſen vorzog, vnd minete einiger 
woſſen feine Empfindlichkeit dadurch zu vergnuͤ⸗ 
gan, daß er dem jungen Basuage ben der Probe, fo 
er. wegen feiner Wiſſenſchafft in der Gottes. Ge⸗ 
labrheit ablegen ſolte, einen der allerſchwerſten 
Saͤtze auffzuloͤſen vorgab. Allein dieſes diente 
zu nichts anders, als zaß der junge Meuſch eine 
hequemere Selegenheic hatte, feine Geſchicklichkeit 
qu den Tag zu legen; indem er alle In dem vorge⸗ 
gebenen Satz vorfallende Schmuͤrigkeiten mie 

ſolchex Deutlichkeit zu eroͤrtern und auseinander 
zu fetzen muſte, daß Herr Jurien ſelhſt von ihm 
geſiehen muſte, er habe /ſich in feiner Predigt als 
einen der groͤſten Meifter gezeiget, und werde mie 
der Zeit eines der gröften Lichter feiner Kirche ab» 
geben. „Herr Basnage gieng hierauf nach Rouau 
zuruͤck, allwo es einige Zeit von einer toͤdtlichen 
Kranckheit an feinem Fleiß gehindere wurde, in 
folchemaber fo bald wieder fortfußr, fo bald nur 
Die Gefahr In etmas vorüber war, 

JeAls hierauf der gerühnte le Moine nach $eys 
den, um daſelbſt die Borted-Gelahrheie zu lehren 
| 234 beruf. 


N 
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beruffen wurde, fogedachte er zugleich ben Serum 
Basnage mit ſich mach Engelland, und yon day 
nach. Holland zu führen, Allein Die Kirche zu Romane 
kennete feine Geſchicklichleit zu wohl, ale daß fie 
haͤtte zugeben follen, daß man ihr denfelben entze⸗ 
gen, ſondern behielte ihn zuruͤcke, umd fette den⸗ 
felben in die durch des Herrn it Moine Abſchied 
erledigte Stelle ihres Seelſorgers. Ob er num 
wohl damahls noch nicht über 23. Jahr alt war, 
ſabeſaß er dech genung Geſchicllichkeit diefes Amt 
zu befleiden, und fand bey dem allen noch ſo vtele 
Feit, daß er die Klrchen. Geſchichte mie Fleiß etler⸗ 
wen, und feine verhin auf denen Schulen angefau⸗ 
gtue Sammlung wieler Stellen aus denen KWwe 
en. Vaͤtern fortfegen fontes aus welchen here 
nad) der Schatz erwochſen, fo in allen feinen 
Schriften heſtaͤud ig hervor geleuchtel. 

An, 1634 verhetrathete er ſich mir Suſanna 
du Moulin, welche nicht nur eines beruͤhmten 
Geiflichen Zochter und Euckelin wer, fordern 
auch anter ihren möchfien Groß⸗Waͤterlichen Au⸗ 
verwandten dein beruͤhmten Karl du Morbin 





ichlee, ſo zu feiner Zeit von iedermau wor den Das 


. Yintenum ia Frauckreich gehalten wurde, Ils der 
Frantzoͤſiſ. Hof 1699. ale Gedichte herworfachter 
damit er denen Hugenorten zu selbe gehen, ihnen 
die Kirchen zufchticffen, und ihre Prediger Ing‘ 
Elend verjagen koͤnte; ſo traff dieſes Ungluͤck auch 
den Herrn Basnage, ob man wohl weder durch 
JZeugen, noch andere ‚ordentliche Rechts⸗Klagen 
das geringſte wieder ihn behaupten konte, deſſen er 
byſchuldiget wurde; weßdalben en ſich auf —* 
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tene-ausöruch iche Koͤnigl. Erlaubniß feine Dite 
her und Frau mitzunehmen, nach Motterdam 
wandte, und daſelbſt einen jährfichen Unterhalt 
hiß 1 09 1. genohß, da ihn der Mach diefer Stadt 

um Prediger bey der Walloniſchen Kirche be⸗ 
ruffte. Ober nun wohl allhier mit feinem eige⸗ 
en Schwager, Herrn Jurien, viel Verdruß hat⸗ 
te; ſo ſuchte ex doch ſolchen durch Bermeidung 
aller uunugen Fragen oder Streites, und beſtan⸗ 
digen Fleiß über feinen Buͤchern, zu uͤberwinden; 
ließ derhalben ſich auch nicht bewegen, ſeine Kir⸗ 
ehe, von welcher er ſehe gellebet war, zu verfaflen, 
da thin ein vorchelihaffter Veruff nach Leyden an⸗ 
— aer hielt, um allen Streitig⸗ 
tem durch die Siebe vorzukommen, mit Herrn 
Jurieu 1705, eine befondere Unterrebung wegen _ 
zweyer Kragen, darüber damahls mit ziemlicher 
Hefftigkeit gefteteeen wurde: Ob die —* ee 
recht geihan daß le Die Waffen wieder den König 
Franckreich, elsigren Herrn, ergriffen? ung 
5 mau GOtt deßhalben oͤffentlich wor fic bieten‘ 
fol: Herr Jurien wolte dag Unternehmen dere 
ſelben durch Das Beyſyiel der Maccahder unter« 
faten und rechrfertigen, Allein Herr Zuenäg 
zur Antwort daß man biefe keinecweges a 








X. 


eilige, deren Beyſpiel man folgen koͤnte Inzuſe⸗ 
hen habe, da ſie vielmehr Aufruͤſrer geweft‘, we? 
ch das Königliche Scepter dem Haufe David, und’ 
das Pricfterliche Ambt dem Haufe Aaron entriſ⸗ 
fen; beruffte fich auch vielmehr auf die Chriſten 
in denen erſten drey Jahrhunderten welche deren. 
grauſamſten Verſolgungen Neronis und Dior 
Ze 6letlauf 


⁊ 
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 eletlani nichts als Gebult und die Flucht entgegen 
festen. Wegen des Gebeths vor die Sevenner, 
erklärte fi Herr Basnage, daß er darinne dem⸗ 
jenigen in allen zu folgen willens fen, was der 
Obrigkeit zu verordnen gefallen werde, und Daß 
man ſolches ohne deren ausdruͤcklichem Befehl - 
wicht zu unternehmen befugt ſey. Herr Jurien 
war auch hierinnen anderer Meynung, und im 
geringften nicht gefonnen, den Beſehl darzu erſt 
von der Obrigkeit zu hohlen und zu erwarten. Wie 
die Hitze und Gewohnheiten des Herrn Jurieu 
niemand unter denen Gelehrten unbekannt find;. 
fo haben wir diefe Stelle bach nicht porbey gehen 
Wollen meildaraus des Herrn Basnage Billigfeis 
und Siebe. zum echte allenthalben hervor leuch⸗ 


Set, Ä | 

. Solche Aufrichtigfeit machte iin unter denen 
gröften und vornehmſten Leuten feiner. Zeit, auch 
aufierhalb Holland ,_ viel. Freunde und Gönner, 
unter welchen ber Marquis de Iorcy, der Abk. 
Dubois, der Penſionarius Heinſius und ſelbſt 
der Hertzog von Orleans, als domahliger Regent. 
Yon Franckreich, war. Herr Heinfing beeuffte, 
ihn zum Prediger ver Walloniſchen „Kirche in 
Haag, um ihm deſto naͤher bey fich zu haben , wenn 
er ſich feines guten Raths bedienen wolte, :. Und 
als der Abs Dubols 17 16. Im Nahmen des. Koͤ⸗ 
ugs von Franckreich in Haag fom, um mit denen 
Holländern und Engefländern ein genaues Buͤnd⸗ 
niß zu ſchlieſſen; fo war er ausdruͤcklich von dem 
Regenten beordert, nichts vorzunehmen, ohne daß 
er des Herrn Basnage guten Rath rn. pi 
' alden 
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—* Salben angehören, et, Die ernm bierinme denen 
angofen gute Dienfte that; fo erlangte er da 
durch, daß ihm alle feine Suter, fo er bey der 
Bucht aus Frauckreich verlaffen muͤſſen, wieder 
gegeben, und er alfo von dem ſcharffen Befehl, fe 
TCudwig dee XIV, wichberaedie ergeben laſſen, fe 
fich wicht zu dem Catholiſchen Glauben belannten, 
Es hatte Herr Basnage ſouſt beſtaͤndig gute 
und geſunde teibes. Kraͤffte; ausgenommes daß er 
zwey oder drey ſchwere Kranckheiten ausgeflan 
den; biß 1723. der Magen die Speiſen nicht mehn 
vecht verdanen wolte, weiches Ubel auch befiäudig 
sunahm; wie er ſelbſt zu Ende bes Tage⸗Buches, 
angemercket, in welchen er alien was ihm in ſcinen 
geben zugeſtoſſen, aufgezeichnet. Machdem 
den gantzen Winter vorher immer ſchwaͤchlich ge⸗ 
weſt, ſo wurde er im Auguſt 1723. von einem 
beſchwerlichen Brechen uͤberfallen, ſo daß der ver⸗ 
ftopffre Magen: nicht nur keine Speiſe mehr zu 
ſich nehmen wolte, ſondern er auch dieſelbe 
nicht ohne Ekel ınıd Bewegung mehr ſehen konte. 
Bald hierauf aͤuſſerte ſich eine ſtarcke und ſehr be⸗ 
ſchwerliche Braͤune, welche von einem beſtaͤndig 
anhaltenden doppelten dreytaͤgigen Fieber beglei⸗ 
ket wurde. Ob ihn nun wohl die Aertzte bey fol 
eben Umfländen bald Anfangs zum Tode verdam̃⸗ 
ten; fo fchöpfften fie Dach wieder gute Hoffnung, 
nachdem fie e8 durch ihren Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit fo weit gebracht hatten; daß ihn dag 
Fieber gang verließ, auch die Bräune gar 
wmercuch wegkam. Herr Dasmage troͤſtete I 
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alſo in dem vorhin gedachten Tage - Buche 
ſelbſt und danckte GOtt hertzlich, daß er ihm noch 
einige Zeit fein Leben ſcheucken wollen, Er freu⸗ 
ete ſich, daß daman einige Monath vorher feine 
Geſchichte des Glaubens der Reformirten Kirche 
wieder auflegen wollen, und ihn gebechen, darin⸗ 
ne biß auf Chriſti Zeit zuruͤcke, und biß zum neun⸗ 
gen Jahrhundert fortzugehen, wie er ben bemen 
. vorigen Auflagen angefangen ; cr ſolches un 
mehro werde bewerckſtelligen koͤnnen. Allein eg 
geflehet hierbey ſelbſt, daß die viele und ſchwere Ar⸗ 
beit, deren er ſich ſolcher Geſtalt in einem fo hohen 
Altet unterziehen muͤſſen, nicht wenig heytragen, 
Die noch nicht. gedaͤmpffte Kranckheit wieder herhen 
zubringen. Es fiel ihn alſo die Braͤune ſowohl alẽ 
auch die übele Verbauungdes Magens von neuen 
mit folcher Hefftigkeit an, daß man abermahle 
an feinem Auffommen zweifelte, und die Aertte 
dei 3. Decembr, bedeuteten, baf fie nun fers 

ner keine Hoffaung wegen feines Schens machen 
koͤnten. Wie er ſolches mit unveränderten Ge⸗ 
ſichte auhoͤrete, ſich auch wegen ber guten Worſor⸗ 
ge, fo ſie biß her vor ihn getragen, bedauckte; fü 
bat er fie doch, daß fie ihm kuͤufftig noch als gute 
Freunde beſuchen moͤchten. Währender Krand 
heit behlelt er beſtaͤndig feinen Verſtand, deſſen er 
ſich bedienete, die Seinen zu einer mahren Gottes 
und Geber aufzumuntern, biß er in der 
- Mache zwiſchen dem 2 1. und 22. Decembr. feelig 
verſtarb. Er hat nicht mehr als eine einige Toch⸗ 
ger am Leben hinterlaſſen, welche an Seren Ludwig 
de la Sarraz, Sr Koͤnigl. Majeſt. Inpolen am 
Ute 
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Churfuͤrſtl. Durchlaucht. zu Sucıfen geheimen 
Kriegs: Rath verheyrathet ift. Die vorhin ge⸗ 
rühmte Befhaffenheit fehıes Gemuthe beachte 
ihm nicht nur Die Hochachtung feiner Glaubens⸗ 

enoſſen, ſondern auch derer, ſo ſich zu der Roͤ⸗ 

miſch· Catholiſchen Kirche bekennen, zuwege? 

Weaie denn ein gewiſſer Frautzoͤſiſcher Erg «Dt 

ſcchoff, daer nicht wuſte, welchen Theil er bey de⸗ 

rwen damahlo wegen der Verordnung Unigenttus 

in Frauckreich eingeriſſenen Uneinigkeit ergreiſſen 

ſolte, auedruͤcklich deshalben an Herrn Dasnage 

ſchrieb, und ſich feines guten Raths erkundigte. 

Ja als ſich der Hertzog von Orleans, Regent von 

ckreich befuͤrchtete, es möchten ſich die Neu⸗ 

ehhrten in Dauphine, Poitou und Langucdoe, 

Yan denen, ſo der Carbinal Alberoni heimlich ums 

ter fie gefchicht, zus einem Aufſtand verieiten laſſen, 

und die Spantſche Parthey ergteiſſen; fo gabee 

dem Graf von Morville damahitgem Franij. Ge⸗ 

fandten Im Haag, Befehl den Herrn Basnage zu 

bitten , daß er an diejenigen, die man alſo verſuͤh⸗ 

ren wollte, ſchreiben, and fie ‚Ihrem Koͤntg gehor⸗ 

ſam umd tree zu verbleiben, eemahnen moͤchte. 

Er koute ſolches nicht abſchlagen, und fehrieb deß⸗ 

halben an dieſelben eine fo genannte Inſtruction 

wieder aufgelegt, md In denen verdaͤchtigen 

Land ſchafften ausgerhelletwurde, Es that zwar 
dieſe Schrifft alle erwuͤnſchte Wuͤrckung. 

lein; dafich Herr Basnage vorgeſetzt, zugkelch Mu 

derſelben Die Vortrefflichkeit der Reſormirten 

Glaubens⸗ Lehren zu zeigen, Inn aſſ De bepacıa 

. Ol⸗ 
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Volcke noch glimmenden Funcken ihres vaͤterli⸗ 
chen Glaubens wieder erweckte; ſo hielt fich Here 
de Catelau, Bifchoffund Graf zu Valence, in ſei⸗ 
nem Gewiſſen verbunden, datauf zu autworten. 
Herr Besnage erwiederte hierauf in einer andern 
Ioftrudtion Paſtorale, auf welche noch zwey beſon⸗ 
dere folgeten, welche alle 1720. zuſammen aufge⸗ 
legt worden. Jedoch es gediche diefer Streit 
nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich, zu einem Unwillen 
zwiſchen beyden Thellen ;- ſondern gab vielasche 
Gelegenheit zu einer ſeltnen wahren Freundſchafft 
zwiſchen zwey groſſen Gottes⸗Gelehrten, ſo ſich 
au verſchiedenen Glauben bekaunten: wie fie’ 
Denn beyderſeits kein Bedencken trugen , einander 
ihre dießſalls ausgefertigten Schrifften zuzu⸗ 
ſchreiben, und ſolche mit denen alicchöflishfien - 
und leurfeeligflen Briefen zu begleiten, Der 
Herr Verfaffer fuͤhret foldye beyderfelts an : und 
man muß diefelben allerdings vor ein Muſter an⸗ 
fehen,, wie groffe und berühmte Gottes. Gelehrte - 
in gewiffen Stücken nicht eines ſeyn, und gleiche - 
wohl einander mit aller Chriftlichen Liebe begeg⸗ 
nen, und vernänfftige Streit. Schrifften wech⸗ 
ein koͤnnen. 

Ob nun wohl Herr Basnage der Kirche, zu 
welcher er fich befannte , niemahls etwas verges 
ben, tote folches die häufigen Streit: Schriften, - 
ſo er mit Herrn Boſſuet, Simon und anderem - 
groſſen Geiſtlichen der Roͤmiſchen Kirche gewech⸗ 
ſelt, zus Gnuͤge erweiſen; fo hielt er doch alezeit 
mehr vom ber ernſtlichen Ausübung des wahren 
Chriſtlichen Tugenden, ale zinem eltehn san | 

ge 
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Sezaͤncke. Solcher Ernſt ben dem Chriſten- 


hum , leuchtet in feinen Schrifften ſo nachdruck 


lich hervor, daß diejenigen, welche er zur Erbau⸗ 


ung geſchrieben, nicht nur von feinen Glaubens. 
Gemnoſſen, fondern auch von denen, fo fich zu der - 
Roͤmſſchen Kirche befannten, mit groffem Nus 


gen und Erbauung gelefen wurden; weßhalben 
man auch verfchiedene davon In Catholiſchen Lau⸗ 
den wieder aufgeleget. Inſonderheit aber ſtiff⸗ 
tete er ben allen wahren Chriſten mit einem Wera 
de, "fo er unter. dem Mahmen der heil, Gemein⸗ 


u ſchafft 1688. in zwey Büchern ausgehen laſſen, 


viel Gutes. In dem erſten handelt er ab, wie et⸗ 
was Groſſes und Wichtiges es ſey, ſich zum Tiſch 
des HErrn zu nahen; da er hingegen in dem au⸗ 


dern die Tieffe der Boßheit des menſchlichen Her⸗ 
ens, und mancherley Verſtellung der ſuͤndlichen 


eigungen mit lebendigen Farben abmahlet. 
Wie wohl dieſe Schrifft aufgenommen worden 


kan man daher urtheilen daß dieſelbe nachgehende⸗ 


mehr als zehnmahl wieder gedruckt worden, da 


ſie Hert Basnage noch mit drey andern Buͤchern 


dermehret, in welchen er vonder Schuldigkeit de 


zer, fo zum heil. Nachtmahl kommen , vonder 
ſchuldigen Danckbarkeit derer, ſo dieſer goͤttlichen 


Gnade gewuͤrdiget worden, und von denen Pfli 
ten derer, welche nicht zugleich mit zum Tifehedeg 
KHeren gehen, handel. Weil cin Prieſier zu 


Rouan dieſes gantze Werd? einer feiner Streit 


Schrifften einverlelbet; fo eignete ſich ſolches der 


Herr Verfaſſer in der 4ten Auflage, ſo bavon her⸗ 
aus kam, Inder Worrede zu. Es iſt im übrigap 


die⸗ 


- 
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dieſes Werck mit ſolchen Geiſt und Krafft geſchrie⸗ 
ben, daß, wie ſchon gedacht worden, ** nicht 
kur zu Rouan, ſondern auch zu Brüſſel zu Et⸗ 
banung derer, fo In det Roͤmiſchen Kirche leben, 
gedruckt, auch zu Vaſel ins Deutſche uͤherſetht 
worden Eundlich Fan von der Geſchicklichkeir 
des Deren Bosnage niemand beffer Zeugniß gb 
ben, als der ſo berühmte Bayle, vom welchem 
bekannt iſt, wie hart 12* rot * 
ft, lemand ohne feine Werdienſte u 
nein Derer Lob⸗Spruͤche, mie weichen 
er der Schrifften des Herrn Basuage, wenn et 
daraus in feinem bekannten Tage» Buche einen 
Auozug gegeben ‚gedacht, zu geſchwelgen. Sel⸗ 
nee geoffen Velefenheit halber ‚nennereer Detafel 
Ben Indgerirein einen dortreflichen lebendigen Bu⸗ 
chet⸗Schatz, be welchen man I lederzeit a 
autem Vortheil Raths ethohlen koͤnne: Su Au⸗ 
ſchung feiner unverfalſchten Treue hlugegen gab 
ee ihm Has Jeuguiß, daß er nicht nur ein groſſet 
Gelehrter fen, fündern auch ein aufrichiiges und 
redliches Hertz Habe Und obwohl Herr Jurien 
thn niemahls ausdruͤcklich lobete, fo zwang iha 
FR era jugefichen , daß er unter. allen 
Franthoͤſtſchen Fluͤchtlingen am geſchickteſten . 
Die Sache der Evangeliſchen zu führen, | 
Herr Derfaffer dieſer Icbens- Befchreibung ‚fühe 
vet endlich noch ein fehr genaues und umſtaͤudli⸗ 
ches Berzeichniß aller feiner Schriften am, deren 
eine ſo groffe Menge iſt, daß wie nicht wiſſen, ob 
femand zu unferer Zeit, auch in Anſehung der 
Menge der aus geſerrigcen Wercke/ mit ihm * 
u 
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in Bergleichung gebradyt werden. Sie find as 
ber alle von ſolcher Wichtigkeit, und mehrentheils 
benfo befondern Umſtaͤnden und Abfichten , welche 
Ber Here Verfaſſer dieſer Schens - Befchreibung 
alle mitnimmt, ausgefertiget,, daß ſich von eines 
fo groſſen Menge kuͤrtzlich nicht wohl erwad 
ſagen laͤſt; zumahl da dasjenige; was wir von berg 
Herrn Basnage Leben, uuſerm Leſer zu Gefallen, 
anfuͤhren wollen, ſchon fo ſehr gewachſen, daß wir 
von dem wichtigen Wercke ſelbſt einige umſtaͤndli⸗ 
she Nachricht zu geben biß in den kuͤnfftigen Theil 





anſtehen mülfen. 


. u. | 
De ftatu mortuorum &.refürgentium 
— Liber. u 
dt. | 
Thomas Burnets S. T. P. Buch von 
dem Zuſtande der Berfiorbenen und 
Auferſtehenden nebſt zweyen Brief⸗ 
fen wegen der Schrifft de Archzolo- 
giis philofophicis, Londen in Groß⸗ 
8. 1720. 19. Bogen. 
W det Herr Berfaffer ehemals vom dem An⸗ 
fang der Welt gefchrieben , bat fo viel Auf⸗ 
ſehens gemacht , daß wir nicht zweifeln, es werde 
ein teder mit Verlangen warten, und hören wol⸗ 


len, ‚was er von dem Ende des menfchlichen $rbeng 


Bor befondere Gedancken gehabt habe, Die Welt 
ft fon gewohnt, bey Erwähnung feiner 


Schrifften, eine gang neue Einrichtung derjeni⸗ 


Deutſche dd.Erud CH, Aaa gem 


' 


703 TI, Burneide Ratumormorum. 


gen Wahrheiten, fo man bißher vor unwleder⸗ 
chlich gehalten, zu hoͤren, welche er infonber« 
heit denen Schul⸗Gelehrten deſto cher zu überre- 
den weiß, da er nach ſeiner groſſen Erfahrung in 
Denen Schrifften der Alten, alle feine Gedaucken 
mie fo viel wohl angeführten Stellen derfelben 
au erläutern weiß. Die Begierde der Gelehrten, 
u wiſſen, waser mitder gegenwärtigen Schrift 
aben woile , wird nicht wenig angefeuert werben, 
wennesrichtigift, was der Verleger in einer bey⸗ 
gefuͤgten Rachricht fchreiber, daß Herr Burnet 
zwar anfangs willens geweſt, diefe Schrift ſelbſt 
unter feinem Nahmen auszufertigen ; allein anf 
Zureden einiger feiner guten Freunde unter denen 
Gottes» Gelchrten, dorvon abgeftanden , welche 
ihn erfucht , die Ruhe der Kirche nicht mit derglei⸗ 
chen gefährlichen und neuen Saͤtzen zu kraͤncken. 
Er ließ deßhalben nicht mehr als drey Stücke aufs. 
legen, um ſolche einigen feiner vertrauteſten Freum⸗ 
de zu geben, um derſelben Urtheil uͤber ſeine 
Schrifft zu vernehmen. Weil nun eines davon 
nugefaͤhr dem Herrn Verleger In die Hände ge⸗ 
kommen; ſo hat derſelbe nach dem bekannten Ey⸗ 
fer der Herren Buchhaͤndler, die Schrifften bes 
ruͤhmter Männer von dem Untergange zu retten, 
einen gantz wenigen Abdruck beſorgen wollen, um 
ſo wohl Heren Burnets Willen einiger Maffen 
nachzufommen, als auch diefes Werck von der 
WVergeſſenheit zu ervetten ; wobey er doch ale: 
Käuffer theuer beſchweret, folches ja nicht etwa 
wieder abdrucken zu laffen, damit man die Ruhe 
der Gebeins des feel, Deren Burnets nicht mu 
” 
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willig und unverantworelich ſtoͤhre. Es iſt an 
dem, daß dafern der Herr Verfaſſer noch am be⸗ 

ben wäre, diefes Werk einigen Lermen in der Welt 
machen koͤnte. Man finder hier ſehr vlel neue Ge⸗ 
Dancken, welche von dem, was andere Gottes⸗ 
Gelchrten bißher vor wahr gehalten, abgehen: 
und die zierliche Schreib⸗Art Fan dem Leſer leicht 
zu dem Buche ſelbſt eine ſolche Liebe beybringen, 
Daß er auch vor die darinnen enthaltenen Sachen, 
ohne fie nach aller Schärffe zu prüfen, eine Hochs 
achtung gewinnet. Es iſt zwar die Ordnung, 
welche er hier gehalten, nicht eben allezelt die befte, 
und es duͤrffte viele befremden, wenn Herr Bur⸗ 
net aus ber Unfterblichfeit der Seele, daß ein 
SO, und daß derſelbe ein Geiſt ſey, beweifen 
will. Allein, da zu unſerer Zeit die Schrifften 
von der natuͤrlichen Erkenntniß GOttes fo fehr 

gehaͤuffet werden, und in denenfelben Immer einer 


den andern auszufchreiben pflegt; fo duͤrffte viel⸗ 


leicht dem Leſer auch der Werſuch, ſoiche Wahrhel⸗ 


en auf einem andern und neuen Wege zu finden, 


angenehm fern. Daher Eänte allerdings das 
Werck wegen ber vielen neuen Meynungen, wel⸗ 
che wir alfo nennen, weil ſie von denen übrigen 
Sortes.Selchrten nicht angenommen find ‚Lnrus 


ye machen; wo die Erfahrung nicht Ichrere, daß 


Die Gelehrten ſich nicht fo leicht an Schrifften, 


welche nach dem Tode des Verfaſſers heraus kom⸗ | | 


men, machen ; darvon wir hier die Urſache niche - 
eroͤrtern wollen. In ie weniger Händen alfodies 
ſes Buch iſt, dafern man anders dem Verleger 
trauen darf; deſto einen gröffern Gefallen hoffen 
Aaa 2 wir 
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vote unfetm Leſer mit einem umftändlichen Auszu⸗ 
ac hieraus zu erweiſen; wenn wie vorher als etwas 
befonderesanmerden, daß Herr Burnet unfers 
feel, Herrn Serhards Schriften fehr fleißig, und 
mehr als die Bilcher der Deutſchen Geifilichkeit 
fonft auswärts pflegengebraucht zu werden, müfle 
gelefen haben ; angefehen er fich auf deſſen Schriff⸗ 
ten faſt auf allen Selten bezichet, und folche öffter, 
als olle andere Bücher zufammen, anführer. 
Es iſt wohl feine wichtigere Frage, welche bem 
- natürlichen Menfchen mehr angehet, und befünw 
mern fan, ale, daer aufs allergewiſſeſte weiß, daß 
alle Menfchen einmahl die Schuld der Natur bes 
zohlenmüffen,, In was vor einen Zuftand er nach 
dieſem Leben fommen werde? Und da die Erfah⸗ 
rung lehret, daß ber Leib untergehe, und zu Afche 
werde; ſo faͤllt die gantze Schwuͤrigkeit da hin⸗ 
aus, ob die Seele auch nach dieſem Tode und Un⸗ 
tergange bleibe, oder ob dieſelbe zugleich mit ihm 
zernichtet werde. Iſt man aber der lloſterblich⸗ 
keit der Seele verſichert; ſo iſt das Gemuͤthe dar⸗ 
um noch nicht gantz ruhlg, ſondern man forget, 
was fuͤr ein Leben dieſelbe hernachmals haben, und 
ob fie in demſelben in Ewigkeit bleiben werde ? Ob 
fie, nachdem bey der Trennung der Seele und des 
Leibes eine fo groffe Veränderung mie Ihe vorge 
gangen, im einen andern Leib folle eingekleidet wer⸗ 
den, und was folche vor einen Unterſchied des Gu⸗ 
ten und Böfen nachgehends empfinden? “Was 
vor Belohnung oder Straffeein ieder vor feine 
Wercke zu hoffen oder zu fürchten habe und in wel. 
chem Zuftande ſich die Seele, nachdem fie vom vu 
| Che 
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Leibe ‚gerrenner worden, biß zum Untergange der. 
Welr befinden ?_ &o viel allen Menfchen daran 
gelegen iſt, genau darvon umterrichter zu fegn: 
nrit fovielee Sorgfalt hat der Herr Verfaſſer, ſei⸗ 
nem WVorgeben nach, dieſes alles in gegenwaͤrtiger 
Schrifft unterſuchen und erörtern wollen; weß⸗ 
halben er mit Ausführung dee Satzes, daß die 
menfchliche Gluͤckſeeligkeit nicht allein auf diefes 
Schenanfomme, fondern daß man allerdings ein 
änderes eben zu erwarten habe, den Anfang 
macht, Dieſes zu erweiſen, überleger er bie 
groſſe Ungleichheit, welche uns die en 
Inder Welt lehret; da es beftändig denen From⸗ 
men übel, und denen Böfen hingegen wohl geher: 
und diefes nicht allein bey Auscheilung der Guͤ⸗ 
ther, fo auf menfchliche Willkuͤhr ankommen, ſon⸗ 
dern auch ſo gar bey denen Guͤtern des Gluͤcks 
eintrifft. Die Seele hat den elenden Leib zu Ihren 
herrlichen Verrichtungen nicht noͤthig, ſondern 
wird vielmehr von demſelben gehindert und untere 
druͤcket. Worzu diemete Demnach dee vortrefliche 
Verſtand des Menſcheu, welcher fich biß zu denen 
Immlifchen, ewigen und göttlichen Dingen erhe⸗ 
en kau? Worzu dienete die Begierde, fo der 

“ Mensch bey fich Fühler, und die Sehnſucht nach el⸗ 
nem vollfommmern Guten, als er In der Welt 
findet, und Infonderheit die Begierde unfterblich 
zufenn? Worzu dienete die vielen eingepflangte 
fo edle Tiche zur Tugend, daß fie ihren eignen 
Mutzen dem gemeinen Beſten gern nachfegen ? 
Wenn man bierans-nichs fchlieffen folte, daß 
ED nichts umfonft, fojstie auch dergleichen 
| Aaa 3 edle 
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edle Begierden nicht vergebens gefchaffen und Deo ' 


nen Menfchen bepgeleget, ſondern ihnen nach Dies 
ſem Leben viel ein herrlicher, freger und vollkom⸗ 
mener Leben zugedacht habe. Ja weil der Leib die 
Seele in ihren tieffen und edlen Gedaucken nur 
‚Dindert; fo würde folgen, daß GOtt die Seele da⸗ 
durch nur deflo unvollkommener gemacht, da er ſie 
alſo erfchaffen, daß fie fich über alles Irrdiſche er⸗ 
eben fan, dafern die Seele allein um bes gegente 
waͤrtigen Sehens willen. erfchaffen wäre, Auſſer 
Dem führet deu Herr Verfaſſer zum Beweiſe feines 
Satzes, den vorigen Linterfcheld des Guten und 
Döfen, fo nicht kan geleugnes werden, ingleldsen 
die allgemeine Ubereinſtimmung aller Voͤlcker, 
daß nach diefem Sehen ein anders zu hoffen fen, 
an. * Denn ob wohl vieheiche einige Voͤlcker 
folten gefunden werden, welche fich Im geringſten 
nicht um das zufünfftige Lebeh befümmert; fo 
hat man doch bie Eigenfchafften und Erkenntuiß 
des gantzen menfchlichen Geſchlechts fo wenig 
nach dieſen abzumeſſen, ſo wenig man eine ver⸗ 
trocknete und verweſte Pflantze nimmt, wenn man 
deren Tugend erforſchen will, ſondern vielmehr 
eine, welche auf einem guten Boden geſtanden, von 
denen Sonnen⸗Strahlen kraͤfftig erwaͤrmet, und 
Yon dem Regen fruchtbar beſeuchtet wor 





® Mas man ſonſt diem Brmeiß-Brund entgegen ges 
ſetzet, da man fich deſſen bey einem andern Gate 
bedienet , iftbefannt ; medhalden wir foldyes bier 
anzuführen Bedencken tragen, ob es wohl mit eben 
dem Bug ſich hier anbringen lief. 
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Ale Böker. aber , weldge einen GOtt glänben, 
bonnnen dariunen uͤberein, def nach dieſem ci 
ander Leben zu beffen fen, wie ſolches nicht allein 
Das natuͤcliche Licht, ſondern auch die goͤttliche 
Affenbahrung wtel vollſtaͤndiger zeigeti: Denn 
ob wohl die Juͤden das ewige Licht nur als in 
einem Schatten und gang dunckel erkanntz * fo 
zeiget uns doch ſolches der Chriſtliche Elaube und 
die Schoifften des neuen Bundes fo augenſchein⸗ 
lich, als die Sonne immermehr uns etwas am 
helleg Mittage deutlich machen kan; wie ſolches 
Herr Barnet durch viele ſonſt bekaunte Sthriffte 
fen weitlaͤufftiger ausführet, a 

Er gehet hierauff weiter, und ſuchet auch zu 
erhaͤrten daß die Setle des Menſchen tin una 
fierbliches Weſen ſey, ſo von aller Materte aub 
Coͤrper gautz unterſchieden tft. Es ſolget zwar 
dirſes unwiederſprechlich / daſern man den Be⸗ 
weiß von einem zukuͤnfftigen Leben, ſo vorhin ge⸗ 
führer worden, zulaͤſft. Allein die Frage koͤmmt 
hauptfaͤchlich darauff an, ob dieſe Eigenſchafft der 
Unftertlichfeie, der Seele anerſchafſen, und we⸗ 
fentlich ſey, oder ob fie folchen Vorzug mur aus 
zoͤrtlicher Gnade genteffe, : Der Har Verfaſſer 
meynet/ man koͤnne den Satz, daß die Unſterblich⸗ 
keit der Seele weſentlich ſey, am beſten daraus 
Aaa 4 her⸗ 


* Mir fehen nicht, wie der Herr Verfaſſer den Juͤdi⸗ 
ſchen und Chriftlichen Glauben, und zwar dieſen 
als eine Selge von jenem mit einander verbinden 
£bune , dafern er Denem Juͤden eine deutliche Er ⸗ 
kenntniß daß nach diefem Erben ein anders zu hof⸗ 

fen ey, abſpricht. J 
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herleiten, daß man nichts in der Sec fin⸗ 
De, als eutweder wuͤrckliche Gedancken, oder ein 
| gu gebenden. Deun mas die Secls 
— — felbft, oder wenn fie auch in etrvas 
auſſerliches wuͤrcket thut, das chat fie nicht durch 
ein Bemuͤhen oder Stoffen, ſondern bloß duch 
Gedancken, welche nach dem Unterſchied der 
Dinge. fo fie vor ſich dat, er Verſtand, Willen, Be⸗ 
gierden, u. ſ. w. heift. Wenn auch die Gede 
etwas entweder von ihr ſelbſt/ oder von dufferlichene 
Dingen leidet; fo iſt dieſes eine Art der Gedan⸗ 
een; daher mau nichts in der Seele autrifft, als 
verſchieben⸗ Arthen oder Bermögen zu gedencken. 
Beſtehet aber alfo Ihr gantzes Wefen F Gedan⸗ 
den 3::fo iſt dieſelbe ein weſentliches Leben,“ ale 
mahls muͤßlg, und fichellegeit desienigen: , was fie 
chut, bewuſt; weßhalben fie anders nicht imterge⸗ 
83 tan, als daß ſie gänglich vernichtet werde. 
Mau gedencket hiermit nicht zu leugnen, Daß 
GoOtt dte Seele in nichts verwandeln koͤnne, ſon⸗ 
Bern man will nur ſo viel haben, daß bie Gedan⸗ 
cken der Seele nicht koͤnnen genommen werden, 
wenn anders ihr Weſen noch bleiben ſoll. 

Hierauf faͤhrt Herr Burnet fort, zeiget, daß 
dk Seele des Menfchen feine Materie ſeyn koͤn⸗ 
ne, und bewrifer , daß in der Natur ein Weſen, ſo 
nicht aus Materie beſtehet, moͤglich ſey. Nach 
demſelben darff man ſich nicht weit umfehen, weil 

die⸗ 








Wir haben hier des * Verfaſſerẽ Worte behal⸗ 
ten, und antworten alſo nicht dafuͤr, wenn jemand 
dieſen Beweiß vor ſehr unvolftändig, und zugleich 
dunckel halten will. 


H. Bumet dı fidiumerixorum. 70% 
Diejenigen, fo GOtt felbf vor ein materielles We⸗ 
fernhalten wollen, hierinne viel einfaͤltiger, als bie 
. am meiſten unter deinem Heyden blind waren, han⸗ 
deln; angefehen die unvernuͤufftigen Heyden 
. . Jar wohl einen in ein Vild verſtellten Klotz und 
RHoltz, oder Stein audeteten, darbey aber allezeit 
unter der Gottheit, fo dieſes Holtz benahmen ſolte, 
und dem Holtze ſelbſt einen Unterſcheid machten; 
Da hingegen die, fo die Materie ſelbſt vor GOtt 
annehmen wollen, ohne Unterſcheid alle, auch die 
anedelften Eörperverihren. Iſt aber alſo GONE 
ohne Materie, fo wiederſpricht esfich felbft im gen 
eingfienwicht, daß derfelbe auch ein anderes We⸗ 
fen ; dergleichen unfere Seele iſt, ohne Materie 
erſchaffen fönnen, zumal wenn man darzu nimmt, 
daß der Hoͤchſte almaͤchtig ſey. Was er ferner 
beyfuͤget, daß es gantz unbegreiflich fen, wie die 
Materle dencken koͤnne, welches er bey allen Wuͤr⸗ 
ckungen des Verſtandes inſonderheit weitlaͤufftig 
zeiget, weiſet endlich wohl, daß die Seele Fein coͤr⸗ 
perliches Weſen ſey: allein es iſt nicht hinlaͤnglich, 
denjenigen Satz ſo der Hr. Verfaſſer zu behaupten 
fich vorgenommen, daß dieſelbe unſterblich fey, 
wieder hartnaͤckigte Gegner zu erhaͤrten. 
Aaa 5 In 


*Der Sprung iſt hier wieder ſehr ſtarck, wenn der 
Herr Verfaſſer ſchlieſſet, weil es GOtt nicht un 
möglich iſt dergleichen Weſen zu erſchaffen; fo 
muüffe Derfelbe es auch wuͤrcklich gefchaffen haben. 
Denn das was ber Herr Verfaſſer noch hinzu fegt, 
boß mofern nichts auffer GOtt und der Materie 

te, die Klufft zwiſchen beyden gar zu groß ſeyn 
würde; iſt wohl lange noch nicht hinlaͤnglich. 
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In dem folgenden Haupt Stüd, melches von 
dem Zuſtande der Seelen handelt, nachdem die⸗ 
ſelbe von dem Leibe getrennet tporben, träge er ſei⸗ 
ne befondere Meynung vor, Uaß diefelbe nicht fe 
gleich nach dem Tode entweder der ewigen Selig⸗ 
Leit theilhafftig werde, oder die wegen der Sünde 
verdiente ewige Straffe empfinde. Er nennet bie 
Meyuung,[o der ſeluen entgegen geſetzt iſt, men, 
weil dieſelbe nach ſeinem Worgeben, weder: in der 
heiligen Schrifft gegründet, noch von denen Vaͤ⸗ 
tern der Kirche angenommen geweſt, ſondern vom 
einigen Gottes, Gelehrten, Damit fie ſich deſts 
weiter von der Meynung der Roͤmiſchen wegen 
eines Zegfeuers, entfernen möchten, behaupter 
worden. Wie er das Fegfeuer allerdings vor 
ein menſchliches Gedichte hält, fo man zum Vor⸗ 
eheilder Geiſtlichkeit erfunden; ſo glaͤubt er doch 
daß man ſich ein ſolches Geſpenſte zu flichen, won 
der Wahrheit nicht ſo weit häste eutfernen, und 
die Meynung der Väter von der unpolllommenen 
Gluͤckſeligkeit der verfiorbenen Seelen vor dem 
allgemeinen Gerichts. Tag, verloffen ſollen. Die 
- Gründe , durch welche erdiefen Satz zu unserflüs 
gen gedencket, find, daß die H. Schrift nichts 
darvon fage. Denu ob wohl in derfelben die 
guädige Belohnung der Frommen, und das gude 
dige Anfchanen GOttes nach dieſem geben affent- 
halben gepricfen wird; fo finder man doch nir⸗ 
gende, daß ſolche Gluͤckſceligkeit fo gleich nach dem 
Tode des Menfchen anachen ſolle. Vielmehr 
verbelffen die heiligen Apoftel und andere Ber, 
faffer der Schriften des neuen Bundes, Pi 
eelig 
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feclig Verſtorbenen ven Genuß ihrer verheiffenen 
Belohnung nicht eher, als nach der Aufferfichung 
der Todten und Chriſti algemeinem Gerichts, 
Tage. Daher führee der Here Verfaſſer tine 

groſſe Menge Schrifft⸗Stellen au, welche er alſo 
exklaͤhret, daß er ſolche zu Unterſtuͤtzung feiner 
Meynung anwenden koͤnne; von denen wir aber 

am fo viel mehr nichts zu gedeucken berechtiget, 
weil Hr. Burnet nicht der erfie iſt ſo fich dieſe Mey⸗ 
nung gefallen laſſen; von denen Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten aber ſchon vorlaͤngſt gezeiget worden, wie der⸗ 
gleichen Spruͤche der H. Schrifft zu erklaͤren und 
anzunehmen ſeyn. Er verſteht alfo untet dem 
Anfang der Gluͤckſeeligkeie, welche denen ſeelig⸗ 
Verſtorbenen bald nach ihrem Tede verſprochen 
worden, die Hoffuung der kuͤnfftigen Ehre, die 
Ruhe bon ihrer bißherigen muͤhſeeligen Arbeit, 
und Die innerliche Freude, weil Diefelben gegen, 
wärtig eine ſeelige Ruhe und Troft in GSitt ger 
niefien, hernach aber, nachdem die Seele wider 
mit dem verflährten Leibe vereiniget worben , der 
Alervollkommenſten Hrerlichkeis theilhafftig wer⸗ 
den ſollen. Endlich meymeter auch, daß diejeni⸗ 
gen, welche den Anfangder ewigen Seeligkei deg 
Menfchen bald nad) dem Tode deffelben feen,die 
Lehre des Chriftlichen Glaubens von der Auffer⸗ 
ſtehung gleichfam ſchwaͤchen und vergeblich ma⸗ 
hen. Denn iſt eiumahl die Seelein der ewigen 
Herrlichkeit; was har ſolche den Leib noͤthig? 
Antwortet man/ damit auch Diefer der Ehre und 
Belohnung theilhafftig werde, gleichwie er an her 

Jugend ober Laſtern, ſo in Diefem Leben begangen 

| wor⸗ 
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worden, Theil achabr: ſo empfindet ja der⸗elb 


weder etwas Gutes noch etwas Boͤſes und es kan 


die Materie weder Schmertzen noch Verguuͤgen 
haben; weswegen man eben ſo uͤbel einem todten 
Weſen, ſo weder Verſtand noch Willen hat, die 
Ausübung des Guten oder Boͤſen zuſchreibet, als 
man vergeblich demſelben den Genuß der ewigen 
Herrlichkeit geben will. Auſſer dem iſt ja der Leib 
des Menſchen beſtaͤndig veraͤnberlich; und wegen 
der unempfindlichen Ausduͤnſtungen berjenige 
dan wicht mehr, der er geſtern war. Welcher 
ib ſolte alfo belohnet oder beſtraffet werden? 
Der, welchen wirinder"Argend, oder, den wir im 
anfern mitelcen , oder der, welchen wir Im hohen 
Alter gehabt? Wenn einer feine ganke Lebens⸗ 
Zeit fromm geweſt, feine Guͤther unter Die Ars 
men ausgetheilet, viel um Chriſti willen gelitten, 
und endlich als ein Maͤrtyrer in feinem go. Jahre 
verſtorben waͤre, und ſein gantzer Leib, den er 
lemahls gehabt, ſolte der Belohnung theilhafftig 
werden; mie einen groffen Leib wuͤrde derſelbe 
nicht mit zu der Herrlichkeit bringen? Solte mau 
nun nicht denen, welche alſo ſchlieſſen, eben ſo 
antworten, wie einſt Chriſtus denen, welche von 
ſhm zu wiſſen verlangten, welches Ehewelb die 
Kran fenn werde, fo fieben Männer gehabt: Ihr 
trret, und wiſſet die Schriffe nicht, noch die Ge» 
walt GOttes? Die Aufferfichung der Todten iſt 
nicht um des gelbes, fondern um der Seele willen. 
Denn nachdem der Leib in der Erde verwefet , fo 
wird GOtt einer ieden Seele aus einem edlen 
Saamen einen neuen befonbern Leib geben, und 
nachdem 
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nachdem wir dieſe Hütten abgeleget, werden wir 
ein Hauß, fo GOtt ſelbſt erbauet, erlangen. Ob 
nun wohl Herr Burnet glaͤubet, daß die Wahr⸗ 
beit nicht auf das Zeugniß der Kirchen⸗Vaͤter an 
komme, ſo iſt doch bie Rachricht, fo fie von den 
Lehr⸗Saͤtzen der erſten Kirche geben, deſtoweniger 
zu verachten, ie naͤher fie denen Zeiten der erfien 
Apoſtel und Diener Chriſti, welche Die Kirche ge⸗ 
pflantzet, geweſt; weßhalben er eine groſſe Men⸗ 
ge dieſer alten fo wohl Griechiſchen, als Lateini⸗ 
ſchen Kirchen⸗Lehrer anfuͤhret, ſo ſich nicht allein 
ausdrücklich vor feine Meynung erklaͤret, ſondern 


auch die entgegen geſetzte, als ketzeriſch verdam-⸗ 


mer, und ſolche an denen allerärgfien Ketzern, als 
denen Balentintanern, Guoſticis, u. a. m. ausge⸗ 


ſetzet. Scheinen ſchon einige unter dieſen, in⸗ 
ſonderheit Chryſoſtomus, den Zuſtand der See 
len der Frommen, welcher alſobaid auf ihren ſeeli. 


gen Tod erfolget, hoͤher zu ruͤhmen, als daß man 


ſolchen nicht vor bir. vollkommene Seligkeit der 


Auser wehlten aunehmen folte: fo glaͤubet doch 
Herr Burnet, daß man die Worte aller Redner, 
und alſo auch der Kirchen⸗Redner, nicht nach als 
ler Strenge annehmen muͤſſe, wenn ſie dadurch 
Die Furcht des Todes bey deuen Sterbenden mins 


dern, und denenſelben ein recht ſehnliches Verla, 


gen nach der zufünfftigen Herrlichkeit machen 
wollen. Deßwegen mißbilliget er auch nicht, 
wenn ſich lemand in dieſer Abſicht bey einem 
Sterbenden nachdruͤcklicher Worte wegen feines 
Zuſtandes nach dem Tode bedienet. Endlich laͤſt 


ſich ans andern Gängen fo mis dem gegenwaͤriigen 


ver⸗ 


— 
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verwandt find, und won denen Vaͤtern der wah⸗ 
sen Kirche beſtaͤndig angenommen worden ; in⸗ 
gleichen aus der Gewohnheit Der erflen Kirche bey 
ihren Gebeth und Opffer vor die Todten ſchlieſſen, 
daß fiediefer Maynung beyge pflichtet. Es hin⸗ 
gen dieſelben insgeſamt der Meynung an, daß 
Chriftus wor dem Untergange der Welt ein ſicht⸗ 
barliches tauſend⸗ jaͤhriges Meich unter denen 
Seinen aufrichten werde; ingleichen, daß die 
Seelen der Heiligen in dem Feuer, in welchen 
endlich die gautze Welt aufgehen wird, noch foltem 
gereiniget werben, Dieſes bendes aber feet 
voraus,daß die Helligennicht alſobald nach Ihren 
Zode der vollfommenen Seligkeit thetihafftig 
werden, auch diefelbe zus genleſſen, noch nicht ger 
ſchickt ſeyn, biß fie vorher durchs Feuer gereiniget 
worden. Dean es mögen auch diefe Saͤtze wahr 
oder falſch ſeyn, fo fan man doch aus denenfelben 
abnehmen , was die erfien Bäter von der Seelig⸗ 
kelt der Meufchen vor dem allgemeinen Gerichts⸗ 
Tage gehalten. Ferner findet man in denen Kir⸗ 
chen⸗ Gebethen der erſten Kirchen, daß vor die 
Seelen der Verſtorbenen, und zwar‘ der Erk« 
Vaͤter, Propheten, Apoftel, Märtyrer, und ans 
derer groffen Lichter der Kirche, gebetet und geopf⸗ 
fert worden, weswegen bie erften Chriften unfehl⸗ 
bar glaͤuben muͤſſen, daß diefelben noch nicht den 
hoͤchſten Gipffel der Freude und Seeligkeit errei⸗ 
chet haben. Man findet ſolche Gebethe nicht ne 
in vielen alten Kirchen⸗Gebeten, ſo zu unſerer 
Zeit verdaͤchtig worden, daß fie untergeſchoben 
ſeyn; ſondern auch in Clementis Conflitation, 
Dionyſ. 
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Dionyf. Arcopagit. Epiphan. u. «u. Ge. 
Grund diefes alten Gebrauchs ſcheinet Diefer zu 
ſeyn, daß die erfien Chriſten ſaͤmmtlich geglaͤubt, 
BE ſich alle Scelen der Verſtorbenen an einem 
gewiſſen Ort, ſo ſie Adn⸗ nenneten, biß auf Chri⸗ 
ſti Zukunfft aufhielten, und daſelbſt ſolche erwar⸗ 
ten muͤſten; weichen ſie darch dergleichen Vorbit⸗ 
ten bey GOtt zu ſtatten kommen wolten. Wie 
aber Die aͤlteſten Kirchen⸗Vaͤter, nach Herrn Bur⸗ 
nets Meynung, niemahls geglaͤubet, daß die Set⸗ 
len der Verſtorbenen ſo zu reden von Mund auf 
gen Himmel fuͤhren; ſo iſt dieſe ungegruͤndete 
Lehre erſt in dem XV. Jahrhundert, von der Flo⸗ 
rentiniſchen Verſammlung der Geiſtlichkeit, bey 
der Kirchen eingefuͤhret worden, allwo man bes 
ſchloſſen, daß die Seelen der Heiligen alfobalb im 
den Himmel aufgenommen werden, und das Au⸗ 

| (has des dreyelnigen Ortes, tole er If, genleſ⸗ 
en folse. Ä oo 
Iſt man aber gewiß, daß die Seelen nicht alſo⸗ 
bald nach ihrem Tode zu GOtt kommen; ſo folgct 
Die Brage hierauf: tm welchen Zuftand fie fich In» 
deſſen befinden , ob ſie gantz ohne Leiber ſind ? oder 
9b fie indeſſen einen aus der Lufſt annehmen? 
Well die uns heilige Schrifft vichts hiervon hat 
melden wollen, ſoiſt es ſchwer, ſolches auszuma⸗ 
chen, indem das Licht der Vernunfft hier wicht den 
geringfien Beytrag thun fan, Die Meynung 
des Platonis und feiner Schüler iſt befaunt, als 
ob die Seele mach Ihrem Tode einen Leib aus dee 
Lufft annehme, hierauf wieder in einen andern, fo 
aus einer viel relnern Lufft beftche, welche daher 
| | ankierifä 


.qı6 n. Buverde Patuwertorum: 


— — — — 
Aenſch gemennet wird, komme/ und alſo muner 
fort gehe, diß IE an Weißbet mud Tugend geangy 
fam jugenommen , Oder kurtz, daß fie idwares 
eben fo woteder su GOtt aufffteige, wie fie nach und 
mach in diefen irrdiſchen Leib verfioffen worden. 
‚Ob num wohl, wach Herrn Burnets Meynung / 
dieſe G edancken nichts Lingercimtes in fich halten; 
ſo iſt es doch ſchwer den Beweiß darvon beyu⸗ 
vhᷣriugen: und @ füßret deßhalben nur ade die 
Schwuͤrigkeiten an , in die man verwickelt wird, 

dafern man denſelben beypflichten wolse. * 

Es folgen hierauf des‘ Herrn Verfaſſers Ge⸗ 
dancken von det Aufferfiehung der Todten, Chriſti 
kunfft zum Gerichte, denen Umfländen dieſes 
Gerichte,u.f rw. wo ex verfchtedene Stellen der 
heiligen Scheifft erfläret, und aus denen Kirchen⸗ 
WVatern erläutert, inſonderheit aber einige Sprik 
cheder heil, Scheifft , ſo etliche Ausleger vom der 
Zerftöprung der Stadt Yerufalem annehmen 
wollen, auf Chriſti Zukunfft zum Gericht deutet; 
mie er denn auch bey Erklährung ber Stelle Paul 
1.Cor.3. von der Probe eines leglichen Men⸗ 
chen⸗Wercks durchs Feuer, fo weitlaufftig iſt, als 
zur Erlaͤuterung dieſes dunckeln Orte erfordert 
wer⸗ 


— — — — cc 

* Gleichwie das Urtheil, Daß dergleichen Meynung 

an ſich ſelbſt nichte Ungereimtes habe, ſehr kuͤhne 

iſt; fo ſcheint der Weg auf welchem der Herr Ver⸗ 

faffer ſolche wiederlegen und ihre Schwuͤrtgkeu 

zeigen toill , (ehe ungegründer,, wenn cr ſich weite 

läuftig befümmert, in was vor einer Art dei 

Bürgerlichen Standes folche Seelen leben, was 

fie vor Sprachen reden , welche At des Sorte 
dienfies, u.f m. ſie haben wuͤrden. 


B. Dura delate mortuarıın, m 


: werden fanı Sam aen Qaben eben feine 
'.fümbeebahee und frem num AUARs 
garen; auffer, * —* a ottes⸗ 


lehrten mit ihm nicht důrfften zufrieden ſtyn da 


Die heiligen Maͤnner, ſo dieſes aufgezeichnet Denen 
Heyden nachahmen, welcht von deuen uurce. 
lerdiſchen Gottheiten ber Rache und 









emein gehadt; aut And 


in dbactantium 
— 









da und nam, nebſt andern meh, 
len nf Ama Bu 
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an dem lekten Gerichts Tage , zu verfallen ni; 
‚uud es wurde daraus Das erdichtete fo genanute 
Fegſeuner geſchmidet, in welches Die Seelen die 

Meufchen alfobald mach ihrem Tode, vor der Zu⸗ 


Enufft des Heylandes, und dem Untergange bee 





berg» 

ſollen; indem ex dachen gebeudlet, daß man 
‚folcyen ehe Grumdiebergeit ale fehenahe ange 

' wobey er nicht wur Die erſten Chri⸗ 






ſich dißfalls unbebächtig verrechnet. Ja er gehet 
hterivne owelt , daß er auch Die Gelegenheit, fo 
fie, nach feiner Meyming, zu dieſen Wahn weriche 
‚ser, entdeclen vol, und ſich einbildet, folche darin⸗ 

u. . ur 





| ‚geben babe; 
fleu, fondern auch alle Apofke befchuldiget, daß ſſe 
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wen’ mden zu haben , doS fie doß fie die Worte des 
Oeylandes Matth. 24, 3. und 24,29. nicht recht 








\ —— und verſtanden. Er meynet, die 







Börtliche Vorſorge habe es darum zugelaffen , daß 

fie Im ſolchen Irrhum verfallen, weil derſelbe am 

en an 
er zur Zugend, Sr und ſreywiſli 

Tode bey ihnenerwecken koͤnnen. * 

as er hierauf feſte zn ſetzen miſ vieler Beind⸗ 

trachtet, daß die Engel nicht bloſſe Geiſter 








enden tedufft-Ebrpes haben fon, qx 
als daffebe, aus der heiligen Schrifft erwieſen 





—— Here Barfafi fo wohl Diefe, 


‚ md das Licht der Ver⸗ 


wunufft, zu Huͤlffe ſeines Beweiſes cufft. Eben 
iſt dajenige, was er von denen ver⸗ 


baten * 









„ * 
$eib ausmachen; fondern diefer Leib 
—— er aus der 
vollfommenftien himmliſchen Materie bereitet 
daß deſſen aͤuſſerliche Herrlichkeit ſonderlich 
abemme, Bap Tray due —* 
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wach lichte fen, umb folchesiche weder Durch Bxgn 
chung noch Zuruͤckwerffung der Strahlen habe, 
ſondern als ihm angebohren eigen beſitze. Auf 
eben ſolche Maffe iſt auch das eingerichtet, wwag 
Herr Burnet nachgehends van der Aufferfichung 
Des Fleiſches, und ob fo denn eben⸗dieſer unſer 
Leib wieder werde hervor gebracht werden; von 
der erften undIetsten Aufferſtehung / von dem neuen 
San) der neuen Erde, und der gang erneuerten 
— von deu tanfend-jährigen Reiche Chriſt 
amd ben Untergang ber Welt, mit viel beſondern 
Deynungen untermenges, von welchen wir ferner 
etwas auszuführen darum Bedencken 323 weil 
vorhin fhan ein (cder in Herru Buruet⸗ Fa 
en ekipas Seltfames und Frembbes ſuchet 
Das heſte iſt, daß Herr Burnet felbß Du 










Die den ‚Sefer beweglich um **8* bite 
vet, bafern er —5 in dieſen ſo ſchweren gehel« 
u und’ 





Me dicke — 
fd t y 

eh alfonkhtsmapeährig ee in | 
Briefe * Anthhange 





Archæologiam philofopbicam gemachten Ein⸗ 
wiürffe antworte, SYenehatten ihn werläsmbel, 
als ob er in dieſen Buche der Welt Ewigkeit 8 
aeſht und Hingegenberen Eſchaſftag ans nice 





| IR: Burer —— ar 


’ an —— — — — 
zu verwerffen geflscht: worauff Herr Neuen 
antuworrtet, daß es eine bloſſe Laͤſterung ſey, wen 
N nan ihm vorwerffe, daß er die Welt vor ewig aus⸗ 
gegeben, da er vielmehr ausdruͤcklich das Gegen⸗ 
geſchrieben. Daß er aber den Aufang der 
elt nicht vor ungefehr 5doo. Jahten fefle ſe⸗ 
en wollen, darinne waͤren ihm andere groſſe Kir⸗ 
enlehrer / inſonderheit Hieronymus, vorgegan⸗ 
9 jumahl, da vie Engel waheſcheinlich viel 
ufend Jahr eher geweſt, als die Welt erſchaffen 
Torben. Und wer I daß der groffe 
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— welchen fett die 
or deren ha hl als eine taube Nuß leere 
eweft ? Iſt es wohl moͤglich dieſes mir der Weiß⸗ 
eit und Guͤte GSOttes zufammen zureimen, daß 
Berfelbeden Raum, als fein erfies Win; ſocn 
[ceres, vergebfich, und unnuͤtze Ding ſeyn laſſen 
ivollen? Wenn man ihm ſerner nacheredet Daß 
t mit zu wenig Ehrerblethung von Moſe geſpro⸗ 
en; fo entſchuldiget er fich, doß er nie etwas 
was Mofes geſchried en, in Zroetffel gehen wollen, 
ob er wohl eines und das andere nicht nach den 
Buchſtaben fondern in einem geheimen und figäte 
fichen Verftande genommen. Und da ade Aus⸗ 
Ä [oe zugeben, daß man bey dringeitder Noth auch 
on dem —— abweichen koͤnne: fo getrauet 
er ſich leicht zu eriwelſen daß er auch In dieſem Falz 
nichts angenommen / als was alle vernuͤnfftigen 
und gottſeeligen Ausieger billigen muͤſten. Doch 
lobt er hlerbey einiger Verfahren nicht, welche 
Rasjenige, was er, als etwas geheimes, in Lateint⸗ 
er Sprache nur denen Gelehrten geſchrieben, 


ntze Welt einnimmt 


gr u Burns de Bunwersernn. 


In die gemeine Spradyen überfetet, Daß tacn c5 U. 
alen Bier Häufern wıöge Iejen . 
In dem andern Brieff antwortet er ſeinen 
Freunden, welche nicht zugeben wollen, daß GOtt 
die Welt auf einmahl, in einem Angenblicke, und 
wicht wach undnech erſchaffen, weil ausdruͤcklich 
gedacht wird, wie GOtt die Welt in. ſechs Tagen, 
sfhaffen, und am fiebenden geruhet habe: fo ſey 
auch die Sabbatho⸗Feyer allen Menſchen aufge⸗ 
leget; da deun der Grund von der Heiligung des 
Feyertages wegfallen wuͤrde. (Ex verſetzet hier⸗ 
auf, daß in dieſen Worten nicht Wochen Tage, 
fondern die Tage der Welt verfianden werden wel⸗ 
che ſechs Tage oder 6000. “Jahre währen foltes 
alſo daß GOtt auf dem ſiebenden Tag das iſt die 
letzten 1000. Jahr, in dem taufend-jährigen Rei⸗ 
che Chriſti ruhen werde, Denn da mach feiner 
Meynung, bar Moſis Zeiten der Sabbach noch 
wicht elngeſetzt, oder deſſen Feyer beſohlen war, 
ſondern ſolche alles denen Juͤden aufferleget 
wurde, ohne daß Die Alt Waͤter daran gebundene 
geweſt; fo iſt der Grund ſchlecht, aus welchen 
san alfo ſchlieſſen wolte, dag GOtt die Welt nach 
und nach in feche Tagen erfchaffen. "Well auch dem 
Herrn Verfaſſer on den Sage von der Einſetzung 
des Sahbashs wielgelegen ; fo führerer deuſelben 
. ehe weitlaͤufftig aus, mad fücher ihn ſonderl 
Durch die Zeugniſſe der alten Kirchenlehret, unl 
Wiederlegung der&tehien,fo ihn: entgegen zu ſeyn 
ſcheinen, zu beſtaͤtigen; autwortet auch hierauf ml: 
wenigem auf die Einwuͤrffe ſo man ihm wegen der 
Seſtalt, Bewegung, Urſprung der Erde, u. 8 











machen wollen. 








Mi —m 
mM. 
Aue des ietztlebenden Europa, darge⸗ 
ſtellet in Danmlung D em neueſten 
-, EuropdifchenSriedens-S hlüffetoie, 
dieſe * unter ers 
Glorwuͤrdigſten Kanfers —* des 
Viten,von dem Utrechti rieden 
‚on, bis auf dieſes 1726. abe zum 
WMorſchein gekommen. Eod, 4. 1726. 
SAlph. 16. Bogen. 
Dritte und vierte abthelung, den Srle: 
en in Drient und Norden bei | 
- fend, deme noch ein Supplement. 
PB fbehärigem Neger beygefuͤget 


— Jacob 

"Baden, Si , Sit eRhr Rath. 
oburg 1727. in 4. ei 12 ‚Dog. | 
— welche zu 






und 


&t en wol fi 
ie ante. ——⸗ — — 









haben Urſache, eine genaue 

wuͤrdigſten Tractaten derer — in Eu⸗ 
ropa zu ſuchen. Es iſt aber zu —— hen 

* dieſer Abſicht wicht Ah Gchmwüsigfeiten 

finden, Die wicheigſten — 2 wer ⸗ 

den vergeblich in Buchlaͤden geſucht, und llegen 

entweder allein tm Archiven, ober in deuen beſon⸗ 

dern erſten Abdruͤcken, Die nur an. wenig Pepe | 

newvershellet worden verbougen. ‘Die ge 

fin von ſolchen Traciate⸗ game * 
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wale und allerhand Sammlungen aus Tienslis 

Fr; vn eiugebruct zu werden. Allein zu'gee 

—— ale erden Druakiie, ne 
gun! 

Bar Bltki dc fur , mei dergleichen 


N erfleinen ; fo schen 
— Bibuothec ‚ve 
vum eichen — — 


von eluem beruhmten Seinen, Aa ode Tom 


were len· Troctat leſer, hören ober kbreiben, den ce 
fein Iebtage ee 
Erfegt aber, ea wäre 


*  Adufftigen und wohle iv 


hen , Daß er durch garı 
lüfe ale befondere, v 
edruckte Giticke 


gedruckt, zu bequemen ( 
fe Betrachtungen gab 
verſchledene groſſe Gele 
dee Sammlungen dar 
Pe 
bedacht vu ſeyn. 

Peer — 
unter welchen das bek 

— w 


‚des igtlebenden Europa. 7:77 
gu Nürnberg Anno 1640. unb 1684. unter der 
rgung des fleißigen Herrn Chriſtoph Pellers 
(m to in zweyen Tomis heraus gekommen; hler⸗ 
nachſt auch Meberühmten Sammlungen, welche 
hen ital: Recueil des Tier de bᷣaix, jg' 
arts und Amſterdam in etlichen Tomis edire 
worden, der vornehmfſten int verdienen,“ Ale 
lein ha dieſe muͤtzlichen Werde, dennoch ihre grof⸗ 
Maͤngel haben, und uͤber bleſes nur die alten 
den Schluſſe in ſich halten; fo haben ande⸗ 
ve den Entfchluß gefaßt‘, der gelehrten Welt voll⸗ 
ſtandigere und accuraͤtere Jriedeus ⸗· Sammlun⸗ 
en vor Augen zu legen. Der berühmte Wique⸗ 
feet würde alle Friedens, Acta von dem Vervini⸗ 
feien Srleden an, bis auffelne Zeit cofigirer har 
daferne miche fein toldeigen Cxhiekfalbiefeß 
Vorhaben unterbrochen Kärte, Nachft dieſem 
hat der Kayferl. Rath und Bibllothecarius Das 
wie! Neſſelius ein Corpus Hiftorico »politicum 
publicarnm pacificationum, confeederationum, 
Ligarum, conventionum, &c. ab anno Chriff 
3400. ad fa usque tempora pertatum terrarum 
orbem ſanctotuin, unter die Preffe geben wollen, 
auch deswegen dieſt feine Abſicht in dem zu 
Wien 1690. fol, —* gegebenen Prodromo 
Hiſtoriæ Pacidcatoriæ, angezelget. Allein Bee 
ftuͤhzeitige Tod dieſes erfahrnen Mannes hat 
ouch die Vollfuͤhrung dieſer Arbeit gehindert. Es 
MM aber Hierdurch der Herr Hoffrarh Struv in 
Jena aufgemuntert worden, dasjenige anszufüße 
SR, Woran andere verhindert worden; Er hat 
demnach dit groffe Sonic on, orte Anne 1670. 
wu | 6. iu 
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26. . IL Ziuckens Ruhe 
gu Amflerdam unter dem Titul: Recueil des Trai- 
tes de Paix, de Treve, de Neutralit &c. in wier 
Tomis in fol. am das Licht geſtellet worden, zus . 
Grande legen,auch biefelbe verbeffeun und 
ven wollen , wie er ſolches Vorhaben im einer A. 
0717. in Jeua gebruckten Epiſtel in. gto, de Ma- 
guo Pacis Fooderumque Thestro, heäkauut ges: 
wacht , und die Gelehrten um Gälfliche Haubrei- 
chung angefprachen hat. Es verdient diefe Epi⸗ 
ſtel deswegen geleſen zu werden, weil dariuue eis - 
zuscrläßige Hiſtorie derer vom Zelt zu Zeit edircen 
Friedens Sammlungen vorgeſtellet und ihre Feh⸗ 
jer gejeiget werden. War iſt wieberum gar ſehr 
gun beklagen, daß die gelehete Welt auch anf die 
Ausführung, dieſer Struvlanlſchen Arbeit biche⸗ 
ro vergebens gewartet. Lim deſto Fr 
eifeln es werde bie van dem Hochfürftl. Säche 
Alpen Meimingh Hoftarh ‚Herrn Johann Ja⸗ 
cab Finden ‚nunmehr wuͤrcklich au das Licht ge⸗ 
fefte Ruhe des letztiebenden Europa, oder Sam̃⸗ 
‚Eng derer neueſten und merckwuͤrdigſten Euro⸗ 
paiſchen Friedens. Haudlungen, wohl auſgenom⸗ 
men werden, Avar er hat ſich, wie der Titul aus⸗ 
weiſet, bey dieſem Wercke engere Schraucken ge⸗ 
fett , als biejenigen, welche vor ihm auf Frie dens⸗ 
Sammluugen bebacht geweſt; angeſehen er nur 
die neueſten und merckwuͤrdigſien Friedens⸗ 
uͤſſe und Staats⸗Acta geſammlet. Allein 
es iſt dieſe Collection um deſto nuͤtzlicher weil man 
Ken denen Streitigkeiten Europaͤiſcher Potentzen, 
nicht auf bie alten, ſondern allerneueſten Staats⸗ 
Vertrage au ſehen hat, welche bie aͤltern er 
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Bi , als die neuern Gefege die erfiern, ent⸗ 
2 Gleichwahl find die neueſten Frie⸗ 
dens/ Handlungen faſt vom Anfange dieſes. 
sten Seccull, bis. date in einer dergleichen 
Sommlung, noch nicht ſaͤmmtlich zum Vor, 
ſchein gekommen, ſondern haben bisher mit groſ⸗ 

Milde eingeln zufarumcn geſucht werben muͤſ⸗ 
& zugeſchweigen, daß viele Davon durch dem. 

ruck noch hiebefannt worden. Die Gelegen⸗ 

it an diefe Sammlung jun dencken, hat dem Hn.. 
rfaſſer, wie er ſelbſt in der Vorrede des erfle 
Dandrsangezciget, cin Melnungiſcher Miniftee, 
egeben , welcher erſtlich deufelben umd die Herren 
—— zu dieſem Vorhaben veraulaſſet; und, 
ſo dann die auf ſeinen Reiſen —— Acten, 
webſt dem, mas er mit vielen Koſten und weitlaͤnf 
ger Corceſpondentz aus Holland und Nieder⸗ 
eutſchland zuſammen gebracht, reichlich darge⸗ 
reicher, und das Werck beſteus befoͤrdert hat. Im 
Übrigen hat es dem Herrn Verfaſſer gefallen, Dies 
ſe Sammlung in V. Theile abzutheilen , von wel⸗ 
chen die erſten beiden Im vorigen 1726. Jahre, Im. 
dem erfien Bande, ohne Benennung deſſelbigen, 
an das Licht getreten: Die Ichteren zwey aber. 
nunmehro indem andern, In dieſem Jahre herans. 
gegebenen Volumine erfchlenen, | oo. 
Die erfle Abrhellung des erflen Bandes, ent⸗ 


halt die mie Frauckreich gefchlöffenen Teactaten ,. 


und zwar I) Diejenigen, welche Auno 1713.34 


Utrecht mir Engelland, Portugal, Preuffen, 


Savoyen und Holland errichtet worden, II) Fa 
. . tie⸗ 


728 HM. Zinckens Kuhe 
Frieden⸗ 
Francklei 
Frieden n 
1714 1 
Zranckrri 
Schweitz 
‚stereo Traı 
Holland, 
merclen· 
Hanke 
enannte 
ugell aul 
ein Anhat 
llchen Fti 
‚bi 
Die a1 
wien erric 
bie von S 
engall un! 
und 171: 
Commer 
druple Al 
Engellan 
Dem neu 
Bin 
—* 
mahls ein Anhang zu Erläuterung der &; 
ſchen Frledens · Schlüffe —— Bar 
Die dritte Abtheilung / welche in dem andern 
Bande die erſte lſt ſtellet dar, I) Die Friedens: Tra⸗ 
etaten zwiſchen Ihro Rom. Kayferl. Maj. und 
Dero Bundes⸗ Senoſſen am einem, und der Pftee 
man. 
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auanuifchen Pforte am anderw Theile; nehmlich 
e zu Paſſatowitz zwiſchen dem Kayſer und. der 
Pforte, und zwiſchen der Pforte und der Repu- 
Blic Wenebig getroffenen Frie dens⸗Schluͤſſe nebſt 
ceineni Anhang einiger aͤltern mit dem Groß · Sul⸗ 
Ganereichteten Frieden, welche zu Erklaͤrung dar 
neuern noͤthig. II), Die Kayſerl. Friedens · Ver⸗ 


—— * u 
ſonderhzeit den u Seilleſtand mit dem Fuͤr⸗ 
Ragoczy, zu urg 1700, und den Die 





⏑— 
711. III) Die Friedens, Tractaten zwiſchen 


Keyſerl. Maj. und Tripolis fo 1726. zu Staude 
kommen; IV) Die Friedens. Schluͤſſe zwiſchen 
Mußland, der Tuͤrckey und Perſten, inſonderheit 
Die Iriedens. Handlungen zwiſchen der Ottoman⸗ 
nifchen Pforte und Rußland ini Jahr 1698, 
5710, 1711, und 1712. nicht went er, wie ſich 
Perfien it dem Czaar 1723 in ein niß ein⸗ 
gelafien, uud an denſelben fehr auſehnliche Proviu⸗ 
al und Staͤdte an dem Caſpiſchen Meere abge⸗ 
men V) Die ei en ee 
. Staaten, wegen erheit hrer | ⸗ 
Des Zolls und Handlung, mis denen Alglerern und 

Zripolitanern, von An. 1712, 1713, und 1726, 
Die vierte und letzte Ahtheilung leget die Mor⸗ 
diſchen Friedens⸗ Handlungen vor Augen, um 
zwar I) den zwiſchen Kayſerl. Maj., Engellach 
und Hoſland im Haag 1770. getroſfenen Neutra⸗ 
idee, Zractat. I) Die Verbindungen zwiſchen 
Engellaud ‚. Schweden und Holland, von Anne 
8093,1700.10d 3703. Wegen reciproquer Ouũ- 
e | ran⸗ 








en und Siebenbürgen, in⸗ 


wj 1. Zincken⸗ incens Kube 


rautirun — Prooinmen und ta und Lande. 1m Die 
"Arodaten mit Polen, Infouderheit den Pertrag 
zwiſchen Schweden und dein Polniſchen Prätente 
«deuten Stanislao, von Anuo 170%, deu Alte 
Manuſtaͤdtiſchen Tractat zoifchen Schweden un® 

‚von Anno 1706, den Alt. Ranmflädeifipen 
teag zwifchen dem Roͤm. Ranfer undder Cron 

Schweben, von An. 1707 , bie Benderiſche Al 
antz zwiſchen Jrauckreich und Schweden, von An 
23 die Artickel —— — 

gu und denen ern Des 
tans, von A. 1713, den Rawiſchen Vertrag ginbe 
kim denen Saͤch ſiſchen Aupilian Trouppen mb 
en Polniſchen 













Die Augen, von gantz en 3* * per 
gleichwohl von ber Drouiug, 
‚wegen ihrer Entlegenheit — 
ſiges bekannt worden: fo hat der Herr 
‚Melnftrumenta Subje@ionis, nebſt dee 

‚gegiminis ‚ wie then solche ans dem Archiv sus Mie⸗ 
‚Sau mitgetheilet worden, Diefer vierten Abebeilung 
‚einverlibet, Ferner zeigt dieſe vierte Nbrheilung 
V die Convensiones zwiſchen Dennemarck und 
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 Seolifiein, zu Dolfiein, zu Altona 1698, Tran uthal 1708 
1701, Obenfee 1701, Hamburg 171 1, Wende 
pr 1 712; De Dan *3 halfen ——— 

dem Grafen von Steinbock, von Au. 


und 


—* Anno 171 —*** und wie 
1712. mit Dennemorck geſetzt. VI) Die mie 
dem Chur⸗ und Fuͤrſtl. Hauſe Brauuſchweig und 
EAluchburg enen Tractaten, als ben Ver 


zwiſchen Zeh und buͤttel von 
ya ee 170% 


zwiſchen 
—* 1104, die Defenfio- Allan —** 
(von 1707. VUD 
m: * —e— — 
un Möutg, em 
Ditnifen und Elbingifäenzr actat,in — 















An. 1720, und endlich der 


along jwifigen 





8711. —— — Au. 1724 eine 5* 
Miantz getroffen, in weiche hr, Roͤm. Kahſerl. 
Mo; wich allein An. 3726. grtxeten, ſondern auch 
. . 4 am 

' 








zz I. Bindiens: Kupe : 

am 6. Aug. gedachten Jahres mit Mofcau ne 
einibefonderes Defenfio, Buͤndniß —— 

Dieſes iſt der Junhalt aller wier- Abthel⸗ 
“gen dieſer merckwuͤrdigen Sammlung. Well 
aber, nachdem der Druck bey nahe geendet geweſt 
‚Dem Herrn Verſaſſer unterſchiedene Stücke, mad 
heben Ruheſtand In denen Provinhzen von Eu⸗ 
ropa betreffen, zus Handen gekommen; fo hat er 
feibige tn einem Anhange beyzufuͤgen vor noͤchtg 


dDie Wichtigkeit dieſes Gupplementi wirt dem 
Leſer fo fort In die Augen leuchten, tuens er darin⸗ 
nor findet 1). die Sandionem pragmaticam de \ 
An. 1724 wegen der Oeſterreichiſchen Erbfolge, 
des Juris primögeniturz und der Öuceeßion derge 
Erg Herpogiunen, in Ermangtlung bes männl 
en Geſchlechts, nicht minder wegen Zuſammen⸗ 
und Unjertreuulichkeit Ihro Roͤm. 
und Carholifchen Majeftät Echlande, 
Sendtio pragmatica An. 1725. zu Bruͤſſel 






























fmueg Anno 1.156, erthelleten Die 
benfüget; 11.) Die Renunciationes dee 
urchl. Erg ⸗Hertzogin Diarid Joſephaͤ, vew 
mägltee Koͤnigl. Pohluiſchen und. Chur. Peiu⸗ 
u Sachfen, non An, 1719, und der Diehl 

9 Mariä Amallaͤ, vermaͤhlter Fer 
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küsfitn von Bayern, von Am 1722. nebflbenen 
barzu gehörigen Genehmhaltungen Shrek Durch⸗ 
Jauchtigftch Herren Gemahle und Herrn Schwie⸗ 
ger· Waͤter; I.) Dis Kayſetliche Privileglum 
vor die Oſtendiſche Compagnie von An: 1324, 
hebft einer Frauhoͤfiſchen Dedukisn Ihrv Kah. 
WMaj. Befugniſſen wegen der Of. Indiſchen 
Swiſfarth; IV) Das geheime Freumſchafftie 
Buͤndniß zwiſchen Kahſerl. Maj. und der Erde 
Spanien von An: 1725. V) Die Merträge 
zwiſchen Kahſerl. Maj. und denen Teipölttanern 
von An. 17260. VL) Zwiſchen Eugelland und 
Schweden 1719. und 1y200 VII) Den ra 
eiat wiſchen England und Heſſen⸗Caſſel 1728; 
1) Die Erneurrung des Biünpntffes zwiſchen 
Engelland, Holland und denen afocürten Reichs 
Eränfen 1701. IX) Den Tractat jmtfcheih 
Pabſt Elenienre XI: umb dem Kayfer "Taf 
41709: X) Dem Tractat zwlſchen dem Kahfek 
nd der Chutfuͤrſtin van Bayern von Anı 1304 
XI) Das Offenſiv ⸗ Bunbniß ztbiſchen Kayſerl, 
Majeſtaͤt, Portugall, Engellanb und Holland 
3703: XI) Den Tutintfchen Traemt zwiſchen 
Kayſer Leopoldo und Ihre Köntgl; Hohelt von 
Savotzen 1783: Und endlich XIIL) die Eists 
Pfaͤlgziſche Religion. Decluratlon vol An: 1788, 
uud den Vergleich zwiſchen denen Evungeliſch⸗ 
Meforinirkeii und Evangeliſch. Lutheriſchen In der 
Palgvonämitis _ 
Bleichwie min aus bieſer Erzehlung genug⸗ 
| am erhellet, daß in dieſer Zeichens Sannu⸗ 
lung die allernetieſten una wichtigſten, y 
Dexiſht as. und; RER. Th UcE Kyrill 


. 734 IM. Sinden Auge 
Theils ungedruckten Staats -Acta enthalten 
feyn, auf welchen die gegenwärtige Verſaſſung 
derer Europälfchen Staaten beruhet, und aus 
welchen das allerneuefte Europälfche Staats⸗ 
Recht herzufciten iſt; Alſo erhellee, was vor 
groffen Nutzen man ſich von dieſem rühmlichen 
Wercke zu verſprechen habe. Man hat aber auffer 
det Wichtigkeltderer in dieſer Sammlung enthals 
tenen Stuͤcke, fonderlid) dleſes Hoch zu ſchaͤtzen, 
daß ſelbige nicht aus Journalen und eintzeln 
Blaͤttern zuſammen getragen, ſondern meiſten⸗ 
theils mit ſonderbahrer Muͤhe und Fleiß, auch 
weitlaͤufftiger und koſtbahrer Correſpondentz, im 
glaubhaffter Form nach denen Originalen, auch 
aus denen Archtvenumd Cantzeleyen hier und dar, 
forgfältig zuſammen gebracht worden. So hat 
man auffer denen Haupt « Friedens - Tractaten , 
die dazu gehörigen Alta, als Legitimationes derer 
Geſandten, und Ratificationes derer Principalen, 
ben denen meiſten Tractaten beygefuͤget, und zu⸗ 
weilen ältere Vertraͤge, welche zu Erläuterung 
derer neueren dienen, an gehörigen Orten eingeruͤ⸗ 
det. Die Drdnung iftnicht nach denen Jahren 
und Tagen, fondern nad) denen Relchen einge⸗ 
richtet; wodurch denn die Erlernung derneueften 
Hiſtorie des Reiches erleichtert, und die Zer⸗ 
ſtreuuug, welche fonft mic der Chronologiſchen 
Ordnung verknuͤpffet iſt, vermieden worden. 
Jedoch hat der Hr. Verfaſſer auch vor diejenigen, 
welche die Friedens⸗Schluͤſſe lieber mach der Ord⸗ 
nung ber "jahren eingerichtet wiffen wollen, am 
Ende des andern Voluminis eine Eironotngifär 
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Zabelle und Regiſter amgefüger, in welcher fämt 


liche in denen vier Abtheilungen begriffene Tractas 
te, nach Folge derer Jahre, Monathe und Tage zu 
Bifinden, Er hat ſich auch nicht, wie fonft oͤffters 
geſchicht, mit einer guten Uberſetzung ein oder ans 
derer Friedens⸗Schluͤſſe begnuͤget, fondern wenn 
es nur moͤglich geweſt, den Originals Tert iedes 
Inftrumentes hergeſetzet, wo aber bißwellen ein 
Friede in zwey Sprachen originalttcr geſchloſſen 
worden, die gewoͤhnlichſte beybehalten; auch bey 
denen in Tuͤrckiſcher, Moſcowitiſcher und anderer 
dergleichen Sprache verſaſten, entweber das eine 
Lateiniſch gefertigte Exemplar nach dem Original 
oder eine gute Deutſche oder Frantzoͤſiſche Uberſe⸗ 
tzung eingeruͤckt. Zu Erleichterung des Gebrau⸗ 
ches von dieſem Wercke tft vor allerhand Perſonen, 
die des Lateins oder der Frantzoͤſiſchen Sprache 


sicht kundig, die Deurfche Uberſetzung anı Raube 


mit bengefiigt worden. Es befinden fi ferner kur⸗ 
ge Remishones, welche durchaus unter dem Tert 
flehen, und die Harmorie derer metften Briedens« 
Schläffedarfiellen,daber. "So fichen auch kurtze 
Aumerckungen, welche die Friedens⸗Tractaten 
aus denen Alserchämern, der Siftorle und dem 
Jure Publico Gentium univerſali eriäutern, cinges 
miſchet. Und miewohl einige dererſelben allzu 
kurtz ſcheinen möchten; fo hat doch der Herr Auror- 
An der erfien Vorrede fehhft erinnert, daß er fie nur 


zum Behuff derer Anfänger, nicht aber vor Ge⸗ 


lehrte geſchrieben. Endlich IR diefe SEammlung 


durch Summarien und Margingiien, in welchen. 


der Inhalt eines leden Tractats enthalten, Infor» 
Cec 2 derheit 
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derheit aber durch das anyefügte vollſtaͤndige Regt⸗ 
ſter, welches alle und lede In denen vier Thellen die⸗ 
fer Som̃lung genannte Perfonen und enthaltene 
Sachen in Alphabetifchee Ordnung vörftchen, 
brauchhahrer gemachet worden, In deſſen Be⸗ 
trachtung halten wir ung verbunden , den beſon⸗ 
- Bern Fleiß des Herrn Verfoſſers gebührend zu tuͤh⸗ 
men, und ihn zu Fortſetzung dieſer nuͤtzlichen 
Sammlung zu ermuntern. 


IV. 


Auguſt Herman Franckens Leichen⸗ 
- Nredigt, und Gedaͤchtniß⸗Schriff⸗ 
en. Halle 1727. fol. 3. Alph. 6. Bog. 
HE feelige Here Francke tft wohl einer von 
IT penenjenigen Sorte. Gelehrten, welche zu 
unfern Zeiten Das meiſte Auffchen tn der Welt ges 
maͤcht. Daß ihm GHDtt einen aufferordentlichen 
Berftand nebſt gar ungemchuen Gaben und Ge⸗ 
ſchicklichkeit verlichen, das begehrt wohl niemand 
zuläugnen: under hatgemiß dieſes Pfund nicht 
muͤßigliegen laffen , fordern mit demſelben nad) 
allım Vermögen gewuchert. Seine Schrifften 
find Zeugen eines groffen Eifers für die Beförbes 
zung der Gottſeligkeit; und feine Auſtalten wel⸗ 
che er in Hafle gemacht, find fo befchaffen, daß man 
fich billig darüber wundern, und ulcht ohne Er⸗ 
ftaunen bedencken muß; wie es moͤglich fty , daß 
ein einzelner Menſch, welcher für fich kein Wer⸗ 
mögen gehabt, niemahls am Hofe, fra 

| | f 
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Stahede hohen Schulen erzogen worden, von 
feinen vielen Verrichtungen auf ber Cantzel und 
Dem Acadernifchen Ichr- Stuhl, wenig Zeit übrig 
gehabt, und einen groffen Theil diefer übrigen Zeit 
auf Bücher und Brief⸗ſchrelben verwendet, fo 
‚groffe Dinge thun können, Es’ har ihm in der 
Welt weder an Freunden noch Feinden gefehlen 
‚Seine Freunde and Schüler, haben ſich pi 
durch alle Evangelif. Semeinen in Europa, ja k 
gar biß in die andern Theile der Welt ausgebreitet, 
Seine Feinde haben ſhm nebft allerhand cchlim⸗ 
‚men Abſichten, auch den Gebrauch unrechter Mit⸗ 
tel Schuld gegeben: und in was fit Streitigfel. 
„Ken ex bey Gelegenheit derer ſo genanuten Pick 
flifchen Bewegungen verwickelt worden, daß iſt 
‚sederman bekannt, te find nicht dom derjenfs 
„gen Arc Leute, welche fich einbilden, daß fle andern 
Menfchen in das Herz fehen, und ihre verborgenen 
Auſchlaͤge daraus hernor ziehen fönuen: unter 
fangen ung auch nicht über dieſe Dinge ein Uetheil 
zufällen, Here Francke ſteht num für feinem Rich⸗ 
ger; und der iſt es allein, welchem er yon der Red⸗ 
Jigfeit feines Thuns Rechenſchafft zu geben har. 
Unterdeſſen iſt es billig, daß das Andencken einek 
fo beruͤhmten Sortes-Srlehrten erhalten werde, 
Und eben dieſes hat uns bewogen, Yon deffen ge 
genwaͤrtigem Ehren⸗Mahl, fonderfich aber aus 
‚demfelben von Herrn Frauckens Lebens⸗Lauff 
Machricht zugeben, | 
Den erſten Play in dieſer Sammlung hat die 
Seichen «Predigt , welche ihm der Here Confiftos 
xial⸗Rath Francke in der Kicche ir Fee 
» feinen 
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feinen erwehlten Leichen « Tept Eſ. XL, 9, 37. ge 
halten; nebſt dem Lebens⸗auffe. Darauf folge 
Die ziemlich lange Abdanckungs⸗Rede, welche der 
Paſtor zu S. Doris Herr Joh. Ulrich Schwen⸗ 
zel abgelegr, und ihn bariane mie dem König 
Salomo vergleichet, auch erinnert, daß GOte 
ſeine Gedancken gar ſonderbar auf den Salomo 
gelencket. Dieſer Rede ſteht die Gedaͤchtuiß⸗ 
Predigt ander Seite, weiche Here D. Anton in 
der Schul⸗Kirche über die Worte Luca XIX, 
9 a1, 22, 23 gehalten. Nechſt diefer fin 
det man bes Herren Abt Breithaupts Ledio- 
nem pareneticam, bit er bey Gelegenheit des 
Todes van Herr Francken, zu Halle den 25. Julll 
dieſes Jahrs, über bie Worte Eſalaͤ Hil,v. 11. 
angeſtellet. Bey derfelben fichen die Leichen 
Predigt und Parentation, welche dem Secligen 
zu Lelpzig In dem Donnerftaͤglichen Groſſen Pre⸗ 
diger⸗Collegio gehalfen worden; deſſen Mitglied 
er chemahls geweſt. Darauf kommt das Pros 
gramma von 3. Bogen, welches die Univerfiräe 
zu Halle bey feiner Beerdigung drucken kaſſen, 
uud In ‚die Deutſche Sprache uͤberſetzt wor⸗ 
ven: und endlich machen die Epicedia den Be⸗ 
ſchluß. Dieſelben befichen aus 190, theils kur⸗ 
gem, theils laugen Lobſchrifften des Seecligen, fo 
wohl in gebundener als ungebundener Rede, weis 
che nicht une zu Halle verfertiget, ſondern auch 
ton Dreßden, Berlin, Leipzig, Jeno, Köntgeberg, 
Merſeburg, Minden, Wittenberg, Tubingen, 
Erſurth, Augſpurg, ic. eingeſchickt worden. Ste 
legen dem ſeeligen Manne aller ſtits groffen Re 
j | 17 
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ben, find aber, wie vermuthlich, nicht von einerlen 
Guͤte. Wir gehen dieſelben vorbey, und nehmen 
Den fo merckwuͤrdigen Lebenslauff des Herrn Pro⸗ 
ſeſſorls vor uns. Derſelbe war 1663. 12. Mar⸗ 
tii zu Luͤbeck gebohren, und hatte Johann Fran⸗ 


den, damahls Syndicum bey dem Dom⸗Copitul 


des Stiftes, und gefammten Sand-Ständen des 
Fuͤrſtenthums Ratzeburg, nachmahle aber Hero 

Erneſti des Frommen zu Sachſen⸗Gotha, 
Hof⸗ und Juſtltien⸗Rath zum Water, Er ſiu⸗ 


dirte in dem Gymnafio zu Gotha,und gieng um 


Oſtern 1679. auf die Unlverſitaͤt nach Erfurth, in 
Michael gedachten Jahres aber nach Kiel, und 
wurde von D. Chrifiian Kortholten in das Hauß 
und an den Tiſch genommen, hoͤrte auch deſſen 
Collegia, und wurde von ihm nebſt des ſeellgen 
Scrivers Sohn in der inſtrumental und theo⸗ 
retiſchen Phllofophle privatißime unterrichtet. 
Dabey beſuchte er die Lectionen des beruͤhmten 
Morhoffs. An. 1682.da er wieder wach Gotha 
gleng, blieb er zwey Monarhe zu Hamburg, bey 
dem berüßmten Esdra Edzardo, deffen Anführung 
In der Ebraͤiſchen Sprache zugenteffen. Hieſelbſt 
fand er auch Gelegenheit die Frantzoͤſiſche Spra⸗ 
che zu erlernen, gleichwie er vorhin fchom in Kiel 
die Englifche begriffen harte. An. 1684. begab 
gr fich nach feipzig , und ſetzte feine Studia unter 
des Altern D. Dlearli, Rechenbergs und Enpriant 
Anweiſung fort, übte ſich nebſt der Theologie und 
Mpilofophte, Inder Sriechifchen Sprache und an⸗ 
dern Studiis Humanioribus, und machrefich ze " 
gleich die Jtaltänifche und Rabbinifche Sprache 
| cCc 4 bekaunt. 


749 IV, Franckens Leichen-Prebigs 


befannt. A. 1685. wurde er allhter Magiſter und 
habilitirte fich durch eine Rilpuration de Gram- 
maticahebrza; fleng auch mit erlichen Magi⸗ 
ſtrit ein Collegium philobiblicam an fi in dener 
‚epegetifchen Ubungen feſter zu fegen, * Anna 
1687. empfieng er zum andern mahl das fo ges 
naynteStipendiym Schabhelianum yon Luͤbeck 
gleichwie er folches vorhin in Kiel genoffen hatte, 
(Es wurde aber zugleich von dem Herrn Collatorx 
deſſelben verlangen, daß er fich auf eine Zeitlang 
nach Luͤneburg zu dem Herrn Sandhagen bege⸗ 
hen, und ſich von demſelben in der Exegefi, ſondere 
lich per Propheten, und ber Harmonle der Evan⸗ 
geliſten unterrichten laſſen ſolte. 

Und dieſen Auffentholt in Luͤneburg Hat er alle⸗ 
zeit für eine glürfliche Zeig feines Sehens gehalten, 
Er hatte allherelt in feiner zarteſten Jugend, ſon⸗ 
derlich von dem zehnten Johre an, einen beſon⸗ 
dern Zug verſpuͤret, der ihn angettieben, nicht nur 
an dem, womit ſolches Alter feine Zeit uumise 
hinzuhriugen pflegt, Feine Gemelnſchofft der 

3 
% Es entflundgu wegen dieſes Collegii allerhand Dee 
wegungen; weswegen die Verotduung gemacht 
wurde, daß es unter dem Præſidio eines Prof. Theo, 
Ingiz ſolte gehalten werden. Dieſes nahm Here 
D. Valeng. Alberti auf fich, fm deffen Wohnung 
euc) die Mitglieder zufammen famen. Noch der 
Zeit wirde es wegen getwifer Urſachen zEgo, ein⸗ 
geſtellt, aber auch 1691, unter Herrn D. Ittigs 
Prefidia wieder angefangen, und nach deſſen Tode 
unter Herrn D. Cypriano fortgefegt. Nero fort 
ret es beſtaͤndig, unter Herrn D. Joh. Eriedr, Söre 
ners, Prof. Thegl. Primar. Prafidia, ° 





| 
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- Benz fondern fich auch von denen Seimgen eine 


eigene Kammer auszubitten , darinne er ungehin⸗ 
dert ſtudiren und beten kͤnte. Wenn er. nun von 
dem Präceptor gekommen, jſt er in feine Kam⸗ 
mer gegangen, hat die Thüre verfchloffen, die 
Knie gebeuger, die Hände gen Himmel aufgehos 
ben, und inſonderhelt diefes Gebeth gethan; 


Bieber GOtt, esmüflen ja allerley Stäns 


de und Hanthierungen ſeyn, die doch enda 
lich alle zu deiner Ehre gereichen. Aber 
ich bitte dich, du wolleſt mein gantzes See 
en bloß und allein gang au deiner Ehre 
eflengerichter ſeyn. Es ift ihm auf dieſem 
uten Wege das Erempeleiner von ſeinen Schwe⸗ 
—* wohl zu Ratten gekommen, welche von Iu⸗ 
gend auf GOtt hertzlich gefuͤrchtet, aber auch gay 
zeitlich in die Ewigkeit eingegangen, Diefe Bag 
ihn zu Leſung heil. Schrift, Johaun Arnds wah⸗ 
gen Chriſtenthums, und anderer guten Bücher 
engeführet,und ihn durch einen erbaulichen Wan⸗ 
del ſehr erwecket. Ob nun wohl dieſes erſte Feuer 
auf Uniperfirätennicht gantz verlofchen, fo hat «& 
(dm doch an der Beftändigfels geſehlet, und er iſt 
durch boͤſe Exempel laulichrer worden, Ale ex 
aber 16837. nach Jüneburg gekommen, hat ihn ball 
{m Anfange eine wicht geringe innerliche Aufech⸗ 
fung des Glaubens überfallen, In welchem 
ampffe er doch unter anhaltendem Gebeth glück 

ch geſieget; weswegen er oͤffters die Stadt Luͤne⸗ 
urg feine andere und geiſtliche Gehurts.Stadr, 


wie Luͤbeck die erfte und leibliche genenner, An, 


1688308 ch nach Damburg Fund in eben Diefem 
| ee Jahr 
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Stohreimiedermachscipgig. After aber blieb ex 
DiEmahlmur 9. Tage, umd wolle, cheerfich da 
wieder beftäubig aufhielt, einige Zeit zu Dreßden 


bey dem damahligen Ober -. Hof. Prediger Herrn | 


| 


| 
\ 


D. Spener, zu feiner Stärdung zubringen: der 
thn auch gar willig in ſein Hauß und an den Tiſch 


genommen, und ihn zwey Monathe bey ſich behal⸗ 
ten. Darauf begab er ſich 1689. um die Faſten⸗ 


Zeit wieder nach Leipzig, und hielt daſelbſt denen 
Studiofis, welche offt biß dreyhundert zugegen 
waren, Blibliſche Collegia über die Epiſteln an bie 
Phllipper, an die Epheſer, die andere audie Co⸗ 
einthier, andere an den Timotheum, 2, wie auch 
etliche Sections von den Huͤlffs⸗Mitteln und Hiu⸗ 
berniffen des geifilichen Studii. Um bag Ende 
dieſes Jahrs that er eine Reiſe In das Mansfeldi⸗ 
ſche und Altenburgiſche, nach Zeig, Jena, Erfurth 
und Sorha, auf welcher er ſich mit denen erefliche 
ſten Gottes. Celcheten bekanut machte, Am 
Anfange des Jahrs 1690. kam er wieder nachleip⸗ 
zig feyre feine & Collegia unter allerhaud Wiederwaͤr⸗ 
- Higkeiten fort, fahe fich aber nach einiger Zeit wegen 
gewiſſer Angelegenheiten genöthige nach Luͤbeck 
zu reiſen, und gedachte von bar wieder nach Leipzig 
zu kehren. Da ihn aber die Auguſtiner Gemei⸗ 
ezu Erfurth ſchrifftlich um eine Saft. Predigt er⸗ 
fürchte, fo legte er folche daſelbſt ab und wurbe nach 
dem er diefelbe gehalten, zu gedachtem Erfurth 
zum Diacono der Auguſtiner⸗Gemeine augenonm 
men. Wellaber die Roͤmiſch⸗Catholiſchen allda 
übel zufrieden waren, daß viele von ihrer Gemel⸗ 
ne an ihm hiengen; fo nahmen fie Gelegenheit, 

den 


\ 
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den Seeligen 1691. unter bloffem und zugleich 

singegründeten Vorwand, daß er die äffensliche 

Ruhe geſtoͤtet, feiner Aemter zu entfegten, und 

= thm unter harter Bedrohung aufzulegen, daß er 
innerhalb zwey Tagen die Stadt räumen folte, 

._ Er wendete ſich alfo zu feiner noch lebenden 

au Muster nach Gotha; und meil er noch In 


und iht Brod für denen Ihren ſuchende Sugep 
tn groffer Untwiſſen heit befinde, ließ er fich folchen 


giren. Und da er dennoch unter Denen übers 


Kauf 
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haͤufften Sefchäfften fo entkraͤfftet wurde, Daß dte 
Medict wegen feines Lebens beforge waren , und 
ihn ermahnten, ſich durch eine Keife der Arbeit 
eine Zeitlang zuentzichen; fo folgte er endlich ih⸗ 
rem Kath, undreifte 1705, nach Holland, vom. 
dannener nach etlichen Monathen, geſund und 
geſtaͤrcket zurüde kam. An. 1714. wurde te 
zum Paſtore an der Uleichs⸗Kirche zu. Halle ers 
wehlt, welches Amt erıdag Jahr darauf, miß 
Herrn Johann Anaſtaſio Freylingshauſen 
Paſtore Ar jnneto angetreten. Am 1716. uͤbet⸗ 
nahm er das Prorectorat bey der Academie, fand 
ſich aber bey deffen Ablegung fo entkräffter, daß er 
Felnenlimgang nehmen fonte, abermahls durch 
eine Reiſe, die gefchwächten Kräffte zu ſtaͤrcken. 
Demnachgiena ee 1717. durch Thuͤringen nach 
Heffen, in die Wetteran, In Sranden und Schwer 
ben, kam nach Verflleſſung eines halben Jahris 
Aber Nuͤrnberg, Bareuth und Gera gurücke, und 
verwaltete feine vorigen Aemter. u 
An. 1694. begab er fich mie der Fräulein Anna 
Magdalena , weyland Herrn Otto Heinrich van 
Wurm, Erb⸗Herrn auf Hopperode, auch Wie⸗ 
derkauffs⸗Inhabern der Gräflichen Hohenſtelnl⸗ 
ſchen Guͤter und Gerichte, Kleinen⸗Furra umd 
Morbach, hinterblichener Fräulein Tochter, ta 
die Ehe. Ausderfelben erzeugte er zwey Soͤhne 
und eine Tochter: von denen der eine Sohn Au⸗ 
guſt Gottlieb in feiner zarten Jugend verflorben ; 
der andere aber der tegige Profeflor Theologis 
und Prediger an der Kicche unferer lichen Frauen 
zu Hofe, Hert Gotthilff Auguſt und eine TON, 


Blaͤßgen hin und wieder bermiſchet a am gau⸗ 
rin 
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Bes: Herrn Paſtor Freyliugshauſens Epelictite, 
Frau Johanua Sophia Anaflafla, noch am fee 
ben find. Als in feinem 6 3ren Jahr die fonft ges 
tmöhnlichen Macht» Schteeiffe einiger Maffen ine 
ſtecken gerlethen, ſtellte ſich die Dyfuria nach um 
nad) bey demſelben ein. Da aber durch die 
ſchmertzhafften Bewegungen, welche ber ſieben 
viertel Jahr dauerten, nichts fruchtbares ausge⸗ 
richtet wurde: fo fand ſich an deſſen Start eye 
wollige Enrkeäfftung ein, und erſoigte im Novenns 
ber 1726. ein Schlag und Laͤhmung an der Ill 
cken Hands da ſich denn die Dyhſatie uud uͤbri⸗ 
gen Motus hzmortlioidales bald darauf vetloh⸗ 
con, und bey 6. Monath nicht meht geſpuͤret wor⸗ 
ben, Waͤhrender Zeit erholte ſich zwar der Here 
Profeffor dettnaſſen, dafs er wieber herumgehen, 
und einige gemaͤßigte Arbeit verrichten konte. Co 
blieb aber doch eine merckliche Schwachhzeit zu⸗ 
roͤcke, amd fonderlich konte die geiaͤhmte Hand 
nicht wieder gutechte gebracht werden. Dieſe 
Schwachheit erſtreckte ſich biß an Sen 24 May 
19 27, an welchem ſich fe wohl die Doſurie, als 
andere ſchmertzhaffte Motus kRæmortlioidales uff 
groſſer Hefftigkeit wieder eimfanden. Dieſe 
Kranckheit nahm täglich zu, am ſiebenben Loge. 
brach Das rothe Friefel, welches mit weiteu 








tzen Leibe haͤufſig aus, und durch den N. 
Else eytrichte Materie weg; wotauf ehblich Aafa 
fen Auflöfung am green Junti, unter ziemliche 
Ruhe von Schmertzen, und völliger Zufeichenbeit 


des Gemuͤths des Nachts drey Wiereel auf 10 Hipp. 
erfolgen, - N 


! 
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Als er von feinen: erfich Krancken⸗Lager wieder 
aufgeſtanden ließ er unter andern Verrichtungen, 
dieſes fein voͤrnehmſtes Geſchaͤffte ſeyn, daß er 
faſt taͤglich eine Betrachtung von dem ewigen 
sehen anſtellte, und zu dem Ende, etliche von dieſer 
Materle heraus gegebene Schrifften, z. E. Phi⸗ 
lippi Nicolat Freuden⸗Spiegel des ewigen Le⸗ 
bens ſelbſt laß, oder ſich vorleſen ließ. Einige 
Wochen für ſeinem Tode, machte er einen Anfang, 
an feine alten Sreunde, Erweckungs⸗Schreiben iu 
Lateiniſcher Sprache abgehen zu laffen,, des In⸗ 
halte, ut in fenedtute contra ſenecutem pugna- 
rent. Am 15 Mahj hielt er eine Lectionem pe- 
reneticam in dein Öffentlichen Auditorto, und 
war deutilitate, ex adverla valetudine a Theo- 
logis & verbj diviai miniftris, tum capienda, tum 
eccleſiæ adminiftranda,ielche nach feiner vorigen 
Kranckheit die erſte, aber zugleich in ſeinem geben 
Die letzte war; bie er: auf eine ihm ungewoͤhn⸗ 
liche Weiſe mic diefem Wunfche beſchloß: So 
gehet nun hin, und ſeyd geſegnet dem Seren immer 
und ewiglich. In ſeiner letzten Kranckheit hat 
er ſehr viel erbauliche Geſpraͤche gefuͤhret, und 
viel bruͤnſtige Seuffzer zu GOtt geſchickt, von’ 
denen bier einige, die gewiß recht geiſtreich find, aus 
geführet worden, Beine fuͤrne hmſten Schriften 


find in 410 | 
1) Buß Predigten, ı hell 1699, 2 Thell 1705, 
2) Zeugniß von dem Werde, Wort und Dienfle 
GOttes, 1702, 
3) Sonn⸗Feſt· und Apoſtel⸗Tags. Predigten 1703. 
4) Gedaͤchtniß⸗ und Leſchen⸗Predigten, F ai . 
5 AN» 
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5) Sonn und Feſttags· Predigten, wilche theils 
in Halle, theils an auswärtigen Orten gehalten 
worden, 1724. , 

6) Predigten über die Sonn und Feſttage⸗Epl. 
fteln, 1726, 


| Ä In Octavo: 

3) Seegens⸗ volle Fußſtapffen des noch lebenden 
amd waltenden lichreichen getreuen GOttes 
entdecker durch eine wahrhaffte und umfänd» 

lichere Nachricht von dem Wahſen⸗Hauſe und 
übrigen Anſtalten zu Glauche für Halle, Nebſt 
etlichen Fortſetzungen, 1700. 

2) Programmata, 1712. 

3) Prelcätiones hermeneuticz, 1712, 


- 4) Deffensliche Reden über die PabionesHiflonie 


aus dem Marco, 1714, | 
5)Deffentliche Reden über die Paßions⸗Hiſtorle 
ausdem Sohanme, 1716, . 
6) Kurse Sonnsund Sefltags » Predigten, 
7) Methodus ſtudii theolagici. 
S)Introdudtio ad lectionem prophetaram, 714 


.9) Commentatio de ſcopo librorum Ver. & 


Nov. Teſtamenti. | 
10) Lediones parenstice, ı Theil 1726, 2 
Theil1727. 
Sn Duodec: 

1) Mänududio ad lectionem ſcripturæ A 
cr&, 1693. | J 
3) Glauchiſches Gedeuck⸗Buͤchleinn. 
3) Anwelfüng zu Beten, 1694. 

4) Obfetvationesbiblicz, 1695. 
) Cheiſtus der Kern der H. Schiffe, 1902. 
. 6) Bere 
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6) Verautwortung gegen Herrn D. Mayers Ye 
f&ulbigung, 1707: 
#)1dea ſtudidſi theologiæ, 1712: 
8) Monita paftoralia theologica , 1717. 
9) Predigten und Tractate, welche fürger chi 
hell Heraus gekommen, in 4 Bänden, 

Soviel ficht Yon dem feel, Herr Drofeffer u 
dem Lebens⸗ iauffe. Weil wir aber in der Paten 
tatlon, Programmate, und andertt Gebenck 
Schrifften noch einige beſondere Nachrichten ai 
getroffen; ſo wollen wir dieſelben witthellen. Zu 
der Parentation gedencket der Hert Verfaſſet, daß 
der Hert Profeſſor die Auſtalten des Wadſer⸗ 
Hauſes, welche nunmehr zu einer ſolchen Weite 
Uufftigkeil gedichen , daß darinue täglich 6co: 
Menſchen zweymahl gefpetfet, und über 2000; 
Kinder iinterrichtet werden , angefangen, da er 
nicht mehr als 4.Thl.1 6, Gr⸗Vorrath gehabt,und 
auf keinen Thaler,sichweniger aber etwas mehtert 
Rechnung machen Fönnen: In dem Programm 
mate findet fich felcher Paragraphus: Wie die 
„Herren Profeſſores aller Facultaͤten auf bet Unl⸗ 
„uerfirät Leipzig beftändig erkannt, und fo wohl 
öffentlich als ins befondere bezeuget haben , daß 
„btefeielie Secte, (melche man unter einem 66 
ſondern Nahmen in der gautzen Evangelifchen 
„Kirche angzubreiten ſuchte) nichts anders al⸗ 
eine Zabelfen: alſo iſt auch nicht unbekatint, wie 
„der Gebtauch dieſes ſectiriſchen Nahmens, nicht 
„se vor diefem zu unterſchlebenen Mahlen/ ſou⸗ 
„dern auch nur noch für gar kurtzer Zeit, dutch ho⸗ 
ae Landes / Obrigkeinlichen Vefehl ſehr Bar 

ex⸗ 
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ne zu.) 


Amesbothen worden... Das legte Stuͤck indiefem 
MParagrapho hat feine Richtigkeit. Wie man 
aber das erfie fo hinſchreiben koͤnnen, ohne der 
Hiſtoriſchen Wahrheit ohngeſcheut zu wieder⸗ 
ſprechen, das ſehen wir uicht. Die Bewegungen 
welche wegen dieſer Sache allhier, fonderlich In 
Der Theologiſchen Facultaͤt fürgegangen, find iu 
llzuftiſchem Gedaͤchtniß: und das Gegentheil er⸗ 
Hellet aus Schellwigs Synopſi, Junckers Kirchen⸗ 
Oiſtorie, des Herrn Geheimden · Rath Themaſit 
zuriſtiſchen Haͤndeln und Thomaſiſchen Gedancken, 
mehr als zu deutlich. | 

Überhaupt fiche man wohl, daß dieſes Pro⸗ 
kiar nicht aus derjenigen Feder möge ge- 







ſſen ſeyn, welche fenft die Progrummata im 

men Des Academie zu Halle zu entwerfen 
‚pflegt: | 
A? etwas befonders wird darinne angemerckt 
daß ſchon zu Leipzig diejenigen des Harn Profefe 
ſors vertrauteſte Freunde geweit, welche hernach 
gu Halle deſſen Collegen In der Faculiat worden, 
Den Herrn Abt Breithaupt, hat er ſchon zu Kiel 
Sennen gelernet, ton auch auf einer vom Leipzig 
ac Erfurth angeſtellten Reiſe beſucht. Here 


D. Anton ſtund ihm ſchon damahls in Unterwei⸗ 


fung der Jugend beys und. Herr D. Michaelis 
‚nebft Here D. Langen, liebte er als feine Zuhörer, ' 
und befonders guten Freunde. Von dem Lay 
‚Jen Haufe führe der Verfaſſer folgendesan, (Es 


- abe der feelige Mann erliche Eleine, blut⸗ arme 


amd an ihret Seele hoͤchſt elende umd verderdie 
a | Ddd Knaben 


750 IV, Seandens Leihen;Predige . . 
Knaben für der Thuͤre besten gehen: Derer 
jammertethn: unddaher legte er 1695. bie erſte 
Meine Schule an, worinne fie nebit dem leiblichen 
Unterhalt, audy an ihrer Seele verforgt werden 
ſolten. Weil nun dieſes wohl von flattengicug 5 
ſo war es eben der geringe Anfang des nachze 
hends 1698. aufgerichteten Wanfen- Hanfes und 
der darzu gehörigen Anftalten. Darinne genieffen 
sicht nur die Wapfen. Knaben und Mägdiein voͤl⸗ 
lige Verpflegung und dienlichen Unterricht: ſon⸗ 
dern es befinden fich auch in denen damit ver⸗ 
Enüpffcen Schulen fchon von einigen Jahren her, 
an Die 2000, und aniko würdlich 2096. junge 
Leute, welche miteinander In der Chriſtlichen Leh⸗ 
re unterwieſen, und nachdem ſichs in Auſehung 
des Geſchlechts und der unterſchiedenen Faͤhig⸗ 
keit thun läft, groſſen Theils zugleich mie zum 
Studiren, auf eine leichte Arch und faſt meiſtens 
umfonft, angefuͤhret werden, Cs arbeiten da⸗ 
tinneanißo 130, Präceptores unter der Auffiche 
gewiſſer Snfpectorum , welche man von denen 
Stuviofis der Univerſitaͤt Halle nimmt: umdnıig 
Einrechnung des fo genannten Ertraordinair⸗Do⸗ 
(ches, werden täglich an ste 600. Perfonen daſelbſt 
gefpeifer, Nechſtdem hat daffelbe, nebſt andern 
nüglichen Zierathen , welche die Fremden zu beſe⸗ 
ben pflegen, eine eigene zahlreiche und wohl virfls 
bene Bibltorhee , welche mit der Zeit Denen vor⸗ 
nehmften in ‚Deurfchland nichts nachgeben 
möchte: wie denn ber Angenfchein ſchon 
zeiget, und mie naͤchſtem noch deutlicher zeigen 

en duͤrffte, 
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karl , wenn das befonders dazu aufgcrichsete 
cbaͤude, zu Stande gebracht, und der In dem 
Buchladen fichende fchöne Vorrath an gebundes - 
nen fo wohl ganzen Werden als einzeln Buͤ⸗ 
chern, dazu gerechnet werden wird. Wie es um 
den Buchladen famt der dazugehörigen Drucke⸗ 
rey flche,tft aus denen Wercken zu erfehen, welche 


. barinnen aufgelegt worden. Da auch das Lone . 


— Deurſche Bibelwerck unter einer beſon⸗ 
ern Aufſicht mit zu denen Anſtalten des Wayſen⸗ 
Hauſes gehoͤret: ſo iſt zu mercken, daß die gantz 
wohlfeile Bibel ſeit 1712. in groſſen Format 
neunzehnwahl / im kleinen Format drey und zwan⸗ 
tzig mahl, Das neue Teſtament aber mit dem Pfals 
ger allein, ſechs und dreyßig mahl aufgelegr, 
und alfo von der erfien Art 95000, Exemplar, 
hon der mittlern 115000, vonder letztern aber 
192000 gedruckt und verthan worden. Das 
Mädagogium fo ben dem Wanfen » Haufe befind⸗ 
ich, ſteht unter Ihrer Königlichen Majeſtaͤt 
befonderm Schuge,, und iſt unter der Inſpection 
eines Schul⸗erfahrnen Mannes, 21. ordeut⸗ 
lichen, und 7. auſſerordentlichen Praͤceptoribus 
anvertrauet. Der ietzige Director des Wayſen 
Hauſes und Paͤdagogii, iſt der Herr Paſtor Jo⸗ 
hann Anaſtaſius Freylingshauſen. 


So viel haben wir won des ſeeligen Herrn 
Mrofeffor Franckens Leben und Echr-fften ges 
funden. Es find uns aber noch etliche merckwuͤr⸗ 
dige Puncte von -demfelben eingefallen, welche 
ar Ddd 2 man 
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Lg nn nn 
man hier übergangen. So findet man vom 
denen Streitigkeiten, In welche er zu Leipzig 
mit Heren D. Sarpjoven, Pfeifen, ıc. mach 
dieſem mit Herra D. Mayern und andern ver⸗ 
wickelt worden, Feine Nachricht. Ferner wird 
von denen Verdrießligkelten, fo er wegen der 
Obfervarionum biblicarum gehabt, nichts ge⸗ 
dacht. Das Collegium Orientale , fo er fon» 
derlich zum Behuff dee Ebräifchen Bibel geftiff- 
ger; ingletchen die woͤchentlichen und doppelten 
Zujammenfinffte dee Theologifchen Facultaͤt zu 
Halle, welche er gleichfals veraulaſſet, vers 
diensen wohl auch, daß man ihrer gebächte: md 
das Verzeichniß feiner Schrifften iſt niche vol 
ſtaͤndig. Wir hoffen aber, es werde ſich zu Dale 
lemand finden, welcher das Leben dieſes merck⸗ 
wuͤcdigen Gottes » Gelehrten umſtaͤndlich bes 
ſchreibe, und nichts mas bazu gehoͤret, uͤber⸗ 
gehe. Well auch derſelbe von wiel rechtſchaffe⸗ 
nen Leuten, von gangen Collegiis, ja wohl gar 
von groffen Herren in ſchweren Fällen oͤffters 
ſchrifftlich zu Rathe gezogen worden: fo muß 
fidy wohl unser feinen Brieffen ein fchöwer 
Vorrath von Concepten über die — 
Sragın, ſonderlich in Gewiſſens⸗Sachen, beſin⸗ 
den. Uad gewiß: wenn man die beſten darnuter 
auslefen, und ſolche Im ein oder dem andern Bande 
an das Sicht ſtellen wolte, fo duͤrffte dergleichen 
Sammlung nrit nicht winigern Benfall, «ls die 
Spineriſchen. Bedencken aufgenommen werden. 


V. De 
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SEE. BR. 753 
.- ” V. 
De Diis Germanorum Syngram- 
mata quatuor. 
— Das iſt: | 
Elliaͤ Schedii vier Bücher von denen 
Göttern der Deutfchen, oder der 
Religion der alten Teutſchen, Gal⸗ 
len, Britten und Wenden, mit Ans 
merdungen erläutert von M. Jo⸗ 
hann Jarkio, und einer Vorrede 
errn Johann Albert Fabritii. 
Halle ing, 1728. 2 Alp. 8 Bogen, 
und ı Bogen Kupffer. 
IS Hat fi diefes Werd des Schedii bißher 
ſehr felten gemacht: und man tft dem Herrn 
Varcken verbunden, daß er daſſelbe denen Liebe 
Dom der Deutfchen Alterthuͤmer Im einer neuen 
amd guten Geſtalt wieder in die Hände gegeben. 
Der brrühmte Here Zabritius gedenckt In der 
Worrede, daß Schedius durch Seldeni ſchoͤnes 
Buch de Diis Syris feg aufgemuntert worden, 
dergleichen Buch von denen Goͤttern der, alten 
Deutſchen zu ſchreiben. Darinne aber tft er un 
gluͤcklicher als Seldenus geweſen, daß er nicht 
wie derſelbe, die legte Hand an fein Buch legen 


‚ Können, ſondern ſchon im 2oten Jahr die Schuld 


der Natur bezahlen muͤſſen. Er hat auch andere 


Wercke, und forderlich ein Geſchlechts⸗Regiſter 
derer Hertzoge von Mecklenburg, ingleichen ein 


Gedicht ter dem Titul Franceis, 
re "ct 


‘ 
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welches nach dem Exempel der Zaeidos aus 1 7: 
Büchern beftehen follen, unter ber Feder gehabt, 
ift aber für deren Verfertigung geſtorben; dahher 
fein Bater Beorg Schedius, Reckor zu Guflran, 
das gegenwärtige Busch wach deffen Tode heraus 
gegeben. Man haran dem Berfaffer getadelt, 
daß er in feinen Muchmaffungen gu verwegen ge⸗ 
weſt, und allzugroffe Ausichweiffungen gemacht. 
Der Ser Fabrittus entſchuldigt aber das erfte 
mit Cliweril, und das andere mit Seldeni Exem⸗ 
pel, und meynt, es werde beydes mit deuen gelehr⸗ 
ten Sachen gut gemacht, Die In dem Buche wor 
fomnien, . 
MNMaͤchſt dem Herrn Fabritio, Hat Here Jarke 
ſelbſt dieſer Auflage eine Vorrede fuͤrgeſetzt, uud 
erinnert in derſelben, daß er in denen Anmerckun⸗ 
gen nicht vergnuͤgt geweſt, die verſchledenen Ge⸗ 
dancken anderer Gelehrten zuſammen zu tragen, 
ſondern daß er auch dieſelben vielfaͤltig beurtheilet, 
bekraͤfftiget oder wiederlegt. Seine Geſchick. 
lichkeit iſt darinne ſattſam gezeiget worden: Usb 
wir wollen davon einige Proben zeigen, wenn wir 
‚vorher erinnert, daß ben dieſer Auflage die artige 
„Zufchrifft nicht weggelaffen worden, mit welcher 
deralse Schedius, das Buch feines Sohnes ehe⸗ 
mals denen Rathe⸗Collegils zu Lübeck, Hamburg, 
Wißmar und Guͤſtrow jugerignet. 
Schedii Arbeit iſt bekannt: und alfo Haken wir 
nicht Urſache von derſelben Nachricht zu geben. 
- Ju denen Anmerckungen aber kommen unterfchle 
. baue feine Dinge für, Die wicht fuͤrbey zu = 
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ſeehr car iſt, von keinem Sctibenten angefüßre 
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find, P. 9: braucht Schedius von deuen Ama⸗ 
zomen die Worte: Germanicalingüa Amaronum 
momen, virginesfonat, Mazas velMezas, Mäs 
fen. Nosetiam hodienum‘ vocamus viraginem 
Säge , & per zeldxeneim guoque meretricem, 
Dabeg erinnert. Herr Jarke Daß dieſes Wort feir 
vie gute Bedeutung verlohren / und heut zu Togk 
Yon einer Hure gebraucht werde, welche man eine 
Metze nenner : dergleichen atich beim Wort Dir, 
ne wiederfahren , welche man itzt von einer 
Mogd ſagt. Erleiterdas Wort Metze von dem 
Wort Manzon her, welches ben den Alten ſo 
viel als Brüfte bedeutet hat; wie aus Tarlant 
Alt-Deusfcher Uberſetzung der Evangeliſchen Har⸗ 
monie erhellet da es heiſft 
syalig uvamba, thiu ihih truge, 

Inti thie manzon, thie thu ſugi. 


| Seelig iſt der Leib, der dich getragen, und Die 


| Beuͤſte die du gefogenhafl.  . 
P. 26. wird erinnert, daß Turuchus behaup⸗ 
te, wenn man in alten Schrifften das Wort 
Fraucke finder; fo muͤſſe man darnuter nicht Deur⸗ 
ſche, ſondern die Gallos verſtehen: weil weder 
‚Drolomäus, ‚noch Tacitus der Francken gedende, 
Allein es folge Daraus nichts weiter, als daß dic» 
fer Nahme einte Deurfchen Volcks, erſt nach der 
"Zeit gedachter Geſchichtſchreiber aufgefommen, 
"oder zum’ wenigſten den Roͤmern ſpaͤt befanne 
worden. Das Alter diefes Nahmenegzu erldu⸗ 
teen, dient eine gemiffe goldne Münge von Erifvo, 
ki Prinzen des groffen Conſtantini, welche 





wor 


‚750 W. Seandens Leichen⸗Predigt 
Knaben für der Thuͤre besten gehen. Derek 
jammertethn: und daher legte er 1695. bie erſte 
Meine Schule an, wortune fie nebft dem leiblichen 
Unterhalt, auch an ihrer Seele verforge werben 
folten. Weil nun dieſes wohl von flartemgieug 
ſo war es eben der geringe Anfang des nachgen 
bends 1698. aufgerichteten Wanfen-.Haufes und 
der darzu gehörigen Anftolten. Dariune genteffen 
wicht nur die Wahſen · Knaben und Mägdlein voͤl⸗ 
lige Verpflegung und dienlichen Unterricht: ſon⸗ 
dern es befinden fich auch in denen damit ver⸗ 
Enüpffeen Schulen fchon von eintgen Jahren her, 
an die 2000, und aniko wuͤrcklich 2096. junge 
Leute, welche miteinander in der Epriftlichen Leh⸗ 
teunterwiefen,, und nachdem fichs In Aufehung 
des Geſchlechts und der unterfchiedenen Faͤhig⸗ 
kelt thun laͤſt, groſſen Theils zugleich mie zum 
Studiren, aufelneleichte Arch und ſaſt meiftens 
umfonft, angeführer werden. Es arbeiten da 
tinneanite 130; Präceptores unter der Aufficht 
gewiſſer Inſpectorum, welche man von dene 
Studiofis der intverfiräe Halle nimmt: undnıte 
Einrechnung des fo genannten Ertraordlnatt. A⸗ 
ſches, werden täglich an die 600. Perfonen daſelhſt 
geſpeiſet. Nechſtdem har daffelbe, nebft andern 
miglichen Zierathen , welche die Fremden zu befe⸗ 
hen pflegen, eine eigene zahlreiche und wohl verft⸗ 
bene Bibltorpec , rotlhe mit der Zeit denen vot⸗ 
Tr in ‚Deutfehland nichts nachgeben 
wie denn der Augenſchein ſchon 
and mie naͤch ſtem noch deuzlicher zeigen 
— bvduͤrffte, 
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rffte, wenn das beſonders dazu aufgerichtete 

ebaude, zn Stande gebracht, und der in Dem 
Buchladen fichende fchöne Vorrath an gebundes - 
sien fo wohl gantzen Werden als einzeln Buͤ⸗ 
cher, Dazu gerechnet werden voird. Wie es um 
den Buchladen famt der dazu gehörigen Drucke⸗ 
key fiche, tft aus denen Wercken zu erfehen, weiche 
darinnen aufgelegtworden. ‘Da atıch das Can⸗ 

diniſche Deurfche Bibelwerck unter einer beſon⸗ 
ern Auffiche mir zu denen Anftalten des Wayſen⸗ 

auſes gehörer: foiff zu mercken, daß die gang 
wohlfeile Bibel ſeit 1712. im groffen Format . 
neunzehnmahl, im Fleinen Format dreg und zwan⸗ 
tzig mahl, das neue Zeftament aber mit dem Pfals 
fer allein, ſechs und dreyßig mahl aufgelegt, 
und alfo von der erflen Art 95000, Eyemplar, 
bonder mittlern 115000, vonder legtern aber 
192000 gedruckt und verthan worden. ‘Das 
Mädagogium fo bey dem Wanfen » Haufe befind⸗ 
lich, Fichte unter Ihrer Königlichen Majeſtaͤt 
befonderm Schutze, und iſt uter der Inſpection 
eines Schul⸗ erfahrnen Mannes, 21. ordent⸗ 
lichen, und 7. auſſerordentlichen Praͤceptoribus 
anvertrauet. Der ietzige Director des Wayſen. 
Hauſes und Paͤdagogit, iſt der Herr Paſtor Jo⸗ 
hann Anaſtaſius Freylingshauſen. 


So viel haben wir won des ſeeligen Herrn 
Mrofeffor Srandens teben und Echr’fften ges 
fünden, Es find uns aber noch etliche merckwuͤr⸗ 
Bige Puncte vom demſelben eingefallen, welche 
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man hier übergangen. So findet man vom 
denen Streitigkeiten, in welche er gu Leipzig 
mit Herra D. Sarpjoven, Pfeifen, ıc. nach 
dieſem mit Herra D. Mayer und andern dere 
wickelt worden, Peine Nachricht. Ferner wird 
von denen Verdrießligkeiten, fo er wegen bee 
Obfervaionum biblicarum gehabt, nichts ges 
dacht. Das Collegium Orientale, fo er ſon⸗ 
derlich zum Behuff der Ehrätfchen Bibel geſtiff⸗ 
get; ingletchen die wöchentlichen und doppelten 
Zufammenkaͤnffte dee Theologifchen Facultät zu 
Halle, welche er gleichfalls veranlaſſet, ver⸗ 
dienten wohl auch, ba man ihrer gedaͤchte: und 
das Verzeichniß feiner Schrifften iſt nicht voll⸗ 
ſtaͤndig. Wir hoffen aber, es werde ſich zu Halle 
lemand finden, welcher das Leben dieſes merck⸗ 
wuͤcdigen Gottes » Gelehrten umſtaͤndlich bes 
ſchreibe, und nichts was bazu gehoͤret, uͤber⸗ 
gehe. Weil auch derſelbe von viel rechtſchaffe⸗ 
nen Leuten, von gantzen Collegiis, ja wohl gar 
von groſſen Herren In ſchweren Faͤllen oͤffters 
ſchrifftlich zu Rathe gezogen worden: ſo muß 
fich wohl unter feinen Brieffen ein ſchoͤuer 
Vorrath von Concepten über die. aufſerleſenſten 
Fragen, ſonderlich in Gewiſſens⸗Sachen, befin⸗ 
den. Uad gewiß! wenn man bie beſten daruuter 
auslefen, und ſolche in cin oder dem andern Baude 
‚on daB Sicht ſtellen wolte, fo dürffte dergleichen 
Banmılang mie nicht wenigern Benfall, als die 
Speneriſchen. Bedencken aufgenommen werden, 


V. De 
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7 V. Sue 
De Diis Germanorum Syngram= 
mata quatuor, 
r Das iſt: ' 
Eliaͤ Schedii vier Buͤcher von dene 
- Göttern der Deutfihen, oder der 
* Religion der alten Zeutfchen, Gal⸗ 
.. Jen, Britten und IBenden, mit Ans 
merdungen erläutert von M. Jo⸗ 
hann Jarkio, und einer Vorrede 
Zur Johann Albert Fabritii. 
Halle ing, 1728. 2 Alph.8 Bogen, 
und 1 Bogen Kupffer. 
Es hat ſich dieſes Werck des Schedii bißher 
ſehr ſelten gemacht: und man tft dem Herrn 


Fr verbunden, daß er daffelbe denen Liebe 


abern der Deutſchen Alterthuͤmer Im einer neuen 
‚and guten Geſtalt wieder in die Haͤnde gegeben. 
Der berühmte Here Fabritius gedenckt In der 
Worrede, da ESchedlus durch Seldeni ſchoͤnes 


Buch de DiisSyris feg aufgenmmtert worden, 


dergleichen Bud) von denen Göttern der, alter 
Deutſchen zu ſchreiben. Darinne aberifter un 
gluͤcklicher als Seldenus gemefen, daß er nicht 
woiederfelbe, die legte Hand an fein Buch legen 


‚innen, fondern ſchon im 26ten Jahr Die Schuld 


der Natur bezahlen muͤſſen. Er hat auch andere 


Wercke, und forderlich ein Geſchlechts⸗Regiſter 

derer Hertzoge von Meckleuburg, inglelchen ein 

Herolſch⸗ Gedichte umter dem Tin Franceis, 
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welches nach dem Exempel der Zueidos aus 12 
Büchern beftchen follen, unter der Feder gehabt, 
ift aber für deren Verſertigung geftorben; dahher 
fein Bater Georg Schedius, Nector zu Guͤſtrau 
das gegenwärtige Buch wach deſſen Tode heraus 
gegeben. Man haran dem Verfaſſer getadels, 
daß er in feinen Muthmaſſungen zu verwegen ge⸗ 
weſt, und allzugroffe Ausſchweiffungen gemacht. 
Der Herr Fabritlius entſchuldigt aber das erſte 
mit Elunerti, und das anderem Seldeni Exem⸗ 
pel, urid meynt, es werde beydes mit denen gelehr⸗ 
ten Sachen gut gemacht, die in dem Buche vor⸗ 
kommen. 
Maͤchſt dem Herrn Fabritio, hat Here Jarke 
ſelbſt dieſer Auflage eine Vorrede fuͤrgeſetzt, und 
erinnert in derſelben, doß er in denen Anmerckun⸗ 
gen nicht vergnuͤgt geweſt, bie verſchiedenen Ges 
dancken anderer —* zuſammen zu tragen, 
ſondern daß er auch dieſelben vielfaͤltig beurtheilet, 
bekraͤfftiget oder wiederlegt. Seine Geſchick. 
lichkeit iſt darinne ſattſam gezeiget worden: Und 
wir wollen davon einige Proben zeigen, wenn wir 
‚vorher erinnert, daß bey dieſer Auflage Die artige 
. „Zufchrifft nicht weeggelaffen worden, mie welche 
der alte Schedius, das Buch feines Sohnes ehe⸗ 
mals denen Raths⸗Collegis zu übel, Hamburg, 
Bremen, Roſtock, tüneburg, Stralfund, Stettin, 
Wißmar und Guͤſtrow zugeeignet. 
Schedii Arbeit iſt bekannt: und alſo haken wir 
nicht Urſache von derſelben Nachricht zu geben. 
Ju denen Anmerckuugen aber kommen unterfchle 
‚done feine Djnge für, Die wiche fürben zu N 


ı 
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find. P. 9. braucht Schedius von denen Ama⸗ 
jonen die Worte: Germanica lingia Amazonum 
nomen, virgines fonat, Mazas velMezas, Mäs 
fen. Nosetiam hodiennm: vocamus viraginem 
Maͤtze, & per xd]dxenem quoque meretricem, 
bey erinnere Herr Jarke, daß dieſes Wort fei- 
se gute Bedeutung verlohren; und heut zu Togk 
yon einer Hure gebraucht werde, welche man eine 
etze nennet: 'bergietdhen’auich dem Wort Dir, 
ne wiederfahren, vweicheg man itzt von einer 
Magd ſagt. Er ieitet das Woͤrt Metze von dem 
Wort Manzon her, welches Bey den Alten 
viel als Bruͤſte bedeuter hat; wie aus Tarlant 
At-Deurfcher Uberſetzung der Evangeliſchen Har⸗ 
monie erhellet, va es heiftt 
Salig uvamba, thiu thih truge, 
Inti (hie manzon , thie thufugi, 


| Seelig iſt der Leib, der dich gettaͤgen, und die 


Bt uͤſte die du geſogen haſt. 
7. 26. wird erinnert, daß Turnebus behaup⸗ 
te, wenn man'tm alten Schriften das Wort 
Fraucke finder, fo müffe man barünfer nicht Deut 
ſche, ſondern die Gallos verffchen 3 - well weder 
Ptolomaͤus/ noch Tacitus der Francken gedende, 
Allein es folgt Daraus nichts weiter / als Daß die⸗ 
fer Nahme eines Deurfchen Bolcks, erſt nach der 
Zeit gedachter Geſchichtſchreiber auſgekommen, 
oder zum wenigſten den Roͤmeen ſpaͤt bekannt 
worden. Das Alter dieſes Mahmensgnerkdu- 
tern, dient eine gemiffe goldne Münge von Erifpo, 
inem Pringen des groffen Conſtantini, welche 
* rar iſt, vom keinem Sctibenten angefuͤhrt 
Ddd 4 wor 
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worden, und ſich im dem Eggellauiſchen Cabiuet 
befindet. Auf der einen Seite ſteht Criſpi Bild⸗ 
ni, ııft Deellberfihriffe: FL. JUL. CRISPUS 
NOB. CAES, und auf der andern Seite ein 
Juͤngling mit einen Helm, welcher auf der Erde 
fitse, hinter ſich ein aufgerichtet Sieges⸗Zeichen 
flehen Schlid und Bogen aber bey ſich liegen hat, 
Open fichen bie Worte: Gaudium Romanorum, 
undunten, Francia. 2 
P. 113. crinnert Here Jarke, bey Gelegenhett 
Des Judiſchen Goͤtzen Miphlegech, deſſen ı Peg, 
KVv.gedacht wird / daß David Millius in ſeluen 
Diſſ. ſel. dafür en, es werde unter dieſem 
Nahmen die Göttin Hecate verſtanden. Wir 
gedencken noch dabey, daß der jungere Herr Mas 
jus, In feinen Obferv. facr. Lib. V. F. 1. eben 
‚biefe Meynung ergeiffen , aber auch deswegen 
denen Gundlingianis Part. XIX. p. 324. toledets 
legt worden: Kern Berfaffer dafie hält, es habe 
entweder der Wald Miphiezeth geheiſſen, oder 
‚es werde der Mond darunter verſtanden. | 
P. 411, ſchrelbt Schedius von denen Schuhen 
derer Druyden ⁊ Singularis formæ calceis uſi 
fun, Namque ex ligno conſtabant & penta- 
goni erant. Unde & calccamentum hoc philo- 
ophicum, figura mathematica, ber Drudden« 
Fuß. Allen Here Jarke bemercket mit Sauter: 
€0 ‚ le Moyne md Keyslero, daß die Schuh der 
ver DAyden keinesweges die Geſtalt eines Fünf« 
eckes gehabt , wie Schedius meynt, fonbern daß 
dieſe Figur auf gedachte Schuß gemacht su 
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Anderen iedem Winckel ein Buchftabe des Wortes 
Syisla geſtanden. | 

P. 750, wird von denen Goͤttern der alten 
Slaven gehandelt; und erinnert, daß Abraham 
Frentzel/ ein Prödiger te der Ober⸗Lauſitz, Davon 
geſchriceben, deſſen Werck man in —7 
Gefchichtfchreibersder Lanſitz findet. Es iſt ab 
deſſen Arbeit ſelbſt nicht volkommen, ſondern er 
hat das ste. Buch, welches ans zwey Sectionen, 
37. Capiteln, und einem Anhange beſteht, noch 
im Original liegen. Das Verzeichniß der Maße 
men dieſer Goͤtter, theilt Herr Jarke allhier mit, 
und feige billig viele unter ſeinen Leſern, Durch ſo 
diel unbekannte und fuͤrchterliche Nahmen derer 
Slaviſchen Goͤtter, in Verwundernug. 

.Die übrigen Aumerckungen beſtehen aus Alle⸗ 
gatis und Remißionen; weswegen wir uns bey 
denenſelben nicht aufhalten, ſondern bemercken, 
daß Herr Jarke als einen Anhang Jo. Georg. 
Keysleri Differt. de cultuSolis, Freji & Orhins 
beygefuͤget. Die Sonne, Frejus und Othin bo 
deuten einerley. Da ſich nun Herr Keyeler in 
der Abhandlung vom Othin verwundert, daß 
Schedius in feinem Buche nichts von demſelben 
geſagt; fo hat Herr Jacke für dienlich befuuden , 

F * durch Keyslers eigene Abhandlung auf. 

aujuuen. 








vi. 
Corpus Juris Publici Academicum. 


d. i. 
Eine Sammlung derer Geund Gen 
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- Be, de8. Heil, Roͤm. Reichs, von Jo⸗ 
hann Jacob Schmaufen, Hoch⸗ 
u gar Barden» Durlachfchen Hof 
: Rath. 800, Franckfurth und Leipzig, 
. 1927. Alph. 20. Bogen. 
SIR von denen Mechts Gelehrten lederzeit 

als eine höchft-nügliche Sache vorgeſchlagen 
worden, die ftudierende Jugend auf die eigentli⸗ 
chen Worte derer Geſetze in Zeiten zu fuͤhren 
Diefes hat fich der Here Werfaffer auch bey-der 
Mechts⸗ Wilfenfihaffe von unferm- Deutſchen 
Heide - Staat, Ins Wer zu richten bemuͤhet t 
und well er die groſſen Sammlungen ben dieſer 
Abſicht zu theuer befunden, ritſchens 
und Chriſtoph Zieglers Hand⸗Buͤcher aber zien 
lich mangelhafft verſpuͤhret; ſo hat er ſich bewe⸗ 
gen laſſen, die aunoch wuͤrcklich⸗ üblichen aͤltern, 
nebſt denen neueſten Reichs⸗Geſetzen zuſammen 
zu tragen. Doch wird man fich hierbey leicht bes 
eiden, daß man hieriun, als einem Hand⸗Vu—⸗ 

de, keine Sachen, welche ieden Reiche. Staub 
ins befondere angehen , fondern allein diejenigen, 
fo das geſammte Reich betreffen , ſuchen duͤrffe. 
Hierbey will der Herr Hof⸗Rath nicht ſehr mit 
denen ſtreiten, welche viele von denen allhler be⸗ 
findlichen Stuͤcken, vor Feine Reichs⸗Geſetze hal⸗ 
gen wollen, ſondern ſelbigen einen neulich aus⸗ 
gegrübelten Metophufifden Nahmen beylegen, 
und damit diefe edle Wiffenfchafft mehr verwir⸗ 
ven, als erläutern 5 indem er guuggerhan zu has 
ben vermehnet, wenn er dem iedermann bekaun⸗ 
Cem 
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ne 
ten Wort-Berflande, nachgegangen, und fo _ 
THE Sachen jufammen getragen, wodurch zu 
"einer gründlichen Einfichr des Deurfihen Staats 
der fiherfte Weg gebahnet wird, Der erfien 
Auflage dieſes Wercks folgte bald eime andere in 
8 welche der Herr Struo, wiewohl ohne 
KBorfegung feines Nahmens ſoll beſorget habe, 
Suter dem Borwand, als ob Feine Eremplarien 
tin weniger Zeit vorhanden geweſt, und die darin 
ne enthaltenen Sefete nicht nach denen richtigflen. 
Copeyen abgedruckt worden. Weil ſich aber zu 
Aufang des ietztlauffenden Jahres noch in ver⸗ 
ſchiedenen Buchlaͤden Exemplarlen von bemel- 
deter erſten Aufiage gefunden ‚und in dem Senat. 
ſchen Druck die vermennten Fehler mit einer an⸗ 
ſehnlichen Anzahl vermehret, ſeg ‚ welche von 
dem Herrn Verfaſſer hier zum Thell angezeigee 
“werden 5 fo hat er diefes gantze Unternehmen 
vielmehr einer zlemlichen Abneigung zugefchrlte 
Yen , und fich dadurch antreiben loffen, nachdem 
Am ‚viele Originale und erfien Abdruͤcke derer al» 
Ten Meichs-Abfchlede und Geſetze vorgekommen, 
das Werck nochmahls vor die Han zunchrter, 
Cr has alfo fo wohl die alten als neuern Weichds 
WDefetze, wie unter andern aus dem Weſtphaͤn⸗ 

chen Friedens⸗Inſtrument zu erfehen , mit denen 

eften und allerälsefien Eremplarien auf das 
-forgfältigfte und gemauefte zuſammen gehalter 
und ausgebeffert, welches noch In Feiner geofien 
Sammlung von denen Reichs⸗Geſetzen zu befin- 
den: auch 100 nörfig, Die bey andern veraͤndert 


befundenen Worte, am Ende icder Seite mit 7 
0 | gefu⸗ 


„bo NL Gerpus juris publici atademıicamme, 


gefüget. Dean findet alfo aflesdasienige, was 
Die algemelne inn⸗ und Aufferliche Kriege. imnd 
Irledens⸗Verfoſſung, geiſtliche Angelegenhel⸗ 
sen, Reichs⸗ Gerichte, Contributionen, Come 
mercien, Muͤntzen, Zoll: und Poſt⸗ Weſen, nebſt 
dem überhaupt, was man gemeiniglich unter 
denen Majeftäts- echten und Regallen begreift, 
in dieſem Werck nach einer richtigen Zeit⸗Rech⸗ 
nung jufammen getragen, twelche die Ausleger 
‚wach ihrem Gefallen erklären und zergliedern kdu⸗ 
nen. Weil auch hierben die vornehmfte Abficht 
dahin gegangen, Die noch ietzo gebräuchlichen Sa⸗ 
tzungen vorzuſtellen; ſo wird zugleich der in der 
erſten Auflage verſprochene Epteact aller Reichs⸗ 
Abſchiede gehoͤrigen Orthes mit eingeruͤckt, von 
weichen zwar einige Puncte uͤberfluͤßig ſcheinen 
moͤchten, fo aber wegen mehrerer Deutlichkeit, 
oder wegen beren ben vorkommenden Faͤllen asio 
noch daurenden Gültigkeit , auch zu beſſerer Voll⸗ 
kommenheit der unenebährlichen StaatsW 
fenfkbafft ‚gar billig eine Stelle verdienet. 

Der Mugen von dieſem Werck wird fi demem 
leichtlich zeige, welche von den Staat des 
Deutichen Reichs eine genaue Kenniniß befigemis 
amd man wuͤnſchet dahero die von dem Herrn 
Hoſ⸗Rach nad) diefen Model verſprochene Aus 
befferung von der groflen Sammlung dere 
Reichs⸗Abſchlede In Drud zu ſehen, weil ſich 

ohne dem über deren letztere fchlechte Auflage 
ledermann zu beſchweten, hoͤchli⸗ 
che Urſache gefunden, | 
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Fata doctrinæ de bredeſtinatione & Gra- 


I 
tia Dei falutari, 

Dasift: — 
ohann Jacob Hottingers Geſchichte 
3 der RL — und 
helfamen Gnade GOttes, von dem 
ode der Apoftel an bis aufdiefe Zei⸗ 
ten abgefaffet, welchen beygefuͤget 
ſind zwey hiſtoriſche und dDogmatfis 
ſche Differtationes, I. yon dem vorher⸗ 
gehenden ımd folgenden Willen 
Gottes, IL von der zulänglichen 












und fräfftigen Gnade Götces. 
Zuͤrch 1727. in 4to. .Alph. 20. Bog. 
S iſt gewiß, daß in dieſem Theil der 

ti in einem weitlaͤ 
3 —* noch viel Gen 
i gen koͤnnen angebracht werden. Aber 
faßte Meynungen und Parthenfifeie nirgends 
mehr als hier einen vernünftigen Leſer verbrüße 
lich machen kqaͤnmnen. Denn wo dieſelben Platz 


Kirchen⸗Hiſtorie / wovon Herr Hofe 
es wird auch niemand in Abrede ſeyn / daß vorge⸗ 
Deutſche Ad. Erd, CXXi. TG, Bee finden 
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finden, da werden der Wahrheit die groͤſten Hin⸗ 
derniſſe In den Weg geſetzt. Da gefchicher eg, 
daß ein Scribent alles ſucht auf feine Seite zu 
ziehen; daß er nur basjenige.anführt, was ihm 
in feinen Krahm taugt, und das andere, was wi⸗ 
Der ihn ſeyn koͤnnte, übergeht 5 daßer feinen Ge⸗ 
gnern,; nicht mit gründlichen Beweiß-&Rründen, 
andern etwan mit einigen geoben Complimenten 
begegnet, und was dergleichen mehr iſt. Wenn 
des Autoris Buch von diefen Schlern entfernet 
woͤre, ſo wuͤrde ınan fich deſto mehr Augen dat⸗ 
aus zu verſprechen haben; allein der Leſer wird 
das Gegentheil ſehen. Die zwey erſten Diſſerta- 
tiones ſo vor dem Buche ſtehen, erweiſen, daß die 
Lehre von der heilſamen Gnade GOttes denen 
* Heyden unbekannt geweſt, von denen Juͤden aber 
verderbet und verfälfcht worden. In dem er- 
ſtern Buche handele der Autor von der Schre der 
"Snade, role folche in der Chriftlichen Kicche vor 
: Pelagio iſt getrieben worden. Hiervon hat des 
Autoris Bater indenen Primitiis Heidelbergen- 
fibus fchon gehandelt ; und er will wur etwas 
wenigesbenfügen. Er ſagt, dieerflern Kirchen 
Vaͤrer Härten vor dem Streit bes Auguftint mit 
Pelagio, nicht allzu behutſam in diefer Lehre gere⸗ 
det, waͤren auch nicht alle einerley Meynung ge⸗ 
weſt. Deswegen führt er aus Irenzu ein Zeug⸗ 
niß an, daß ſolcher die Erb» Bände geglaubet, und 
ı wiberleget hierbey Clericum. Hiernaͤchſt beweiſt 
er aus mehreen Kirchen Bätern, fo wohl im Ocei⸗ 
Dent als Orient, daß fie gleiche Lehre behauptet. 
Argus ße Deflden Inge vor fi en 
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Und weil die erſte Kirche dieſe Lehre gehabt ſo kam. 
man ihr nicht mie Grunde vorwerffen, daß fie, 
mehr Pelagii als Auguſtini Meynung zugethan 
geweſt. Der Autor weiſt auch, wie die Vaͤter in 
denen übrigey Artickeln, fo mit dieſer am naͤchſten 
zuſammen hangen / der helligen Schrifft gemaͤß ge⸗ 
lehret, ob fie. gleich nur bißweilen, und auch nicht 
eflzu umftändlich davon gehandelt haͤtten. Er 
gechnet aber auch mit Unrecht die Lehre feiner Kir⸗ 
che dahin, indem er denen rechrgläubigen Vin 
tern vor Auguftigg aufbiirdet „als ob fie gelehret, 
Chriſtus fen nur vor die Auserwehlten geftorben, 
Dabey fucht er Epifcopium zu widerlegen welcher 
fagt , daß eine foldhe Gnade, welcher man uichg 
wiederſtehen könne, benen Vätern in denen erſtern 
dregen Jahrhunderten gant unbekannt gewefk, 
Auguffinus hat ſich zivar nach des Autoris Mey⸗ 
ung, in dem Artickel von der Gnade, von dem 
Freyen Willen und von der Wahl, einer andern 
Lehr⸗Art bedient, als die vorhergehenden Väter; 
ſolche beſtehet aber nur dasinne, daß Aug | 
Dasjenige, was bie erſtern Vaͤter übergangen hat⸗ 
sen, hinzugethan, und was fie etwan unbehutſam 
geredet, gar geſchickt erklaͤet. ur 
. Das andre Buch handelt von denen Streitig⸗ 
Seiten wider Pelagium , Callianum und andere, 
In dem erften Capitel giebt der Autor von Augy- . , 
Atino und feinen Schriften umfländliche Node 
richt, und gedencket infonderheit, daß Pelagius 
nicht vor ſich anführen Eönne, was Augultinys 
nis. cin Laye wieder die Manichaͤer gefchrieben ; 
weil er ſolches und noch. viel andres mehr, in feinen 
Be Ese 2" Wachen 


je 
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Buͤchern wiederruffen. In dem andern Capitel 
handelt der Autor von Evagrio und Ruffino wei» 
&er leiztere Pelagii Schrmeifter geweſt, und nach 
einigen Borgeben zuerſt die Erb-Sünde geläuge 
net hat. In dem dritten Capitel iſt eine Mache 
richt von Helagio befindlich. Derſelbe fuͤhrte ein 
ges beben, und erwarb ſich hierdurch ein groſ⸗ 
Anſehen; daher denn feine Lehren deſto mche 
all hernach funden. Im vierten Capitel 
ſinden wir zwey Anhänger deſſelben Cœleſtium, 
doeelcher faͤlfchlich von denen uiſten Corleftinus 
genennit wird, und Julianum, welcher letztere 
—* einen groſſen Redner abgab, und Au⸗ 
Zuſtino beſtaͤndig vorwarff, er mache GOtt zum 
cheber der Sünde. Im fuͤnfften Capitel bes 
kommen wir einige Nachricht, wie ſich die Kirche 
in Africa denen Pelagiatiern widerfetzet. Im 
ger 312. wurde zu Carthago das erfle Conci⸗ 
Num wider ſie gehalten ; und der Astor führefeb 
gende Saͤtze an, weiche Coœeleſtius in dirfem Con- 
. ilio vertheydiget har, 1) Adam fee ſterblich ci» 
ſchaffen worden, und würde geſtorben fegn, wenn 
Krach niche gefiindiger hätte, 2) Die Suͤnde 
Abdams habe ihm nur alleine geſchadet, feines we⸗ 
“ges aber van gangen menſchlichen Gefchlechte, 
3) Vor Chrift Gebutthwaͤren die Menfchen oh⸗ 
ne Sünde geweſt. 5) Die neugebohrnen Kin⸗ 
der wären in gleicher Unſchuld, wie der erfie 
Menſch Adam vor dem Fall. 6) Es ſtarben 
nutcht le Menſchen wegen der Suͤnde unſtrer er» 
fen Eltern urden auch nicht alle durch Die Auß 
ieſtehung Cheiſti aufetwecket werben * 
a 





halben iſt er von der Kieche ——— worden 
Auguſtinus war bey dieſem Concilio wicht zuge⸗ 


ger / fieng aber gleich um fetbige Zeit an,birfemee 


—— a —— Seine erſte Schrifft wi 





OR hat. 

die Bucher von der nl und * 
Sanden an den Mareellntum. * 
der Gnade des Öl. T., von deu Beift Berk c 
VBuchſtaben. Deffenungeachteribreisete fichibie .. 
Kenerey deren Pelagianer Im Orient und: Detid 
dent aus. Inſonderheit aber vichtete ein @te 
elllen viel Verwirrung · an, welche Auguſſuuss⸗ 
Gelegenheit gab, re a Buch) von der Wel⸗ 
kommenheit verfertigte Im Kae 414. :verw 
theidigte er die Gnade wider die Natur⸗ 
welche Pelagius in feinem Buche erheben! hatua 
te, und ſch chrieb dahero von der Marur: unbe 
‚ Gnade, Dee Autor führer eine Stelle aus 
dieſem Buche an, durd welche die Papiſten zu bo⸗ 
weifen ſuchen, daß Auguflinus geglaubet dir 
Kungfenu: Maria fen nice‘, wie aubere * 
ſchen, in Suͤnden empfangen und gebohren; bo⸗ 
antwortet auch ſolche gar wohl. m ten Capi-· 
tel zeiget er, daß Hieronymus. auch wider diefe 





Kegeren gefirttten habe, tmgleichen daß ſoiche⸗ 


auf zweyen Conciliis im Ortent verdammet wor⸗ 

den, Das vornehmfte darunter wardasConailinn: 
Biefpolitamım, $0 An. 4.15. in dem Monath Den 
eerubei ——— deſſen Ada mus Dem 
one Eee 3 Aug . 
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Am⸗ angefuͤhret werden. Pelagius ver⸗ 
dammte ſelbſt vieles, was ihm aus Corleſtii Bu⸗ 
chern vorgehalten wurde, und bediente ſich aller⸗ 
Band zweydeutiger Reden, unter denen er fidh 
dja yerbergen ſuchte. Dasfichende Eapitel haͤle 
I fih die Streitigkeiten der Roͤmiſchen Kirche 
anle Pelagio; und in dem achten Eapitel wird er⸗ 
zehlet, wie er auch in Italien von dem Kägfen- 
aub, tem Roͤwmiſchen Biſchoff Zoftimo vermworfe. 
fen worden. Im neudten und gehenden 
sel ‚10th van Augefiini Schriften wider Sultan. 
num achamdeit:z ‚und In dem elfften Eapitel 
| — Dos Autor an, welche von Vi⸗ 
Salt ud denen Aarumetonſchen Muͤnchen wider 
Die Achre Auguſtiui van ber Gnade find gemacht 
werben. Sie Eonten nemlich nicht glauben, 
‚ wie mit Auguftind Lehre der freye Wille beſte⸗ 
Gen koͤnne; daher derſelbe vor noͤthig erachtes. 
ſchaegen ſ fie zu erklaͤren. Im zwoͤlfften Ca⸗ 
yirel wird von Auguftini letzter, und nicht gantz 
zu Ende gebrachten Schrifft wider Julianum, 
etwas gedacht: And hierauf theilet ung der Au⸗ 
vr in dem dreyßehenden Capitel feine eignen An⸗ 
mertkungen von denen Irrthuͤwern Pelagu uud 
der Lehre Mugufänimit 
Bi die Lehre von der Gnade GSOtees habe 
noch heute zu Tage ihre Feinde, und auch Ihre 
Bertheidigen. Sehr wenige befenmen ſich zwar 
öffentlich zu der Parthen des Pelagit, hingegen, 
wollon fie ſich auch. nicht auf Auguſtini Seite be⸗ 
geben. Viele wollen das Auſehn haben, als haͤt⸗ 
emevor den Pelagianiſchen Satire non 
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Abſchen, und verehrten Auguſtini Eyfer, den er in 
Vertheidigumg der Gnade angewendet. Andere 
dichten fo wohl Pelagio als Auguſtino gantz 
ſfrembde Lehren an: und daher erachtet der Autor 
wor nöthig, Pelagii Ketzerey, und Auguſtini Lehre, 
Veen rechten Verſtand nach zu erklaͤren. Pela⸗ 
glus und ſeine Anhaͤnger, Coͤleſtius und Julia⸗ 
‚us trautten ihrer Vernunfft allzu viel zu. Haupt⸗ 
ſachlich aber find, wie Auguſtinus ſagt, drey Pun⸗ 
te , welche die Kirche wieder fie vertheidigte. 

3 )daf die Gnade GOttes nicht nach unſerm Wer⸗ 
dienſt gegeben werde; maſſen wir alles von GOtt 
haben: 2)Daßfein Meuſch / ſo gerecht er auchfen), 
und fo heilig er auch lebe ohne Suͤnde ſey· 3) Daß 
der Menſch in Suͤnden gebohren werde und durch 
die Erb⸗Suͤnde die Berdammäß verdiene wenn er 
ucht:wiedergebohren werde, Pelagii Jerthuͤ⸗ 
mier kamen kurtz darauf an: Er hielt die menſch⸗ 
liche Natur auch nachdem Fall vor rein und un⸗ 
befleckt; woraus nothwendig folgte, daß der 
Menſch aus eignen Kräfften Gutes chun, und 
Durch feine guten Wercke das ewige Leben erhal- 
tenkoͤnne. Zu dem Ende läugnete er, daß dem 
Menſchen die Sünde augebohren werde: und da⸗ 
mit dene Verdienſt der Werde nichts abgienge, 
ſao hielt er dieböfen Lüfte und Begierden por feine 
Sünde. Was ben Zuſtand bes Menfchen vor dem 
ll anlangte, Ichrre er; ber Menſch ſey vor dein 

ll nicht viel beſſer geweſt, als.nad) denn Fall. 
Die Luſt ſen vor eine Eigenſchafft und nicht wor 


eh Safterder Natur zu halten. Adam wuͤrde ges 


ſtorben feyn,und Eva mit Schmertzen gebohren 
Va Ees 5 haben, 
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haben, wenn fie auch nicht geſuͤndiget hästen. Die 
Sünde derer erſten Eltern werde Ihnen allein zu⸗ 
gerechnet, Eeinesweges aber. die menfchläche Ma⸗ 
sur hierdurch verderbet. Man:koͤnne Met au 
eigenen Kräfften lichen und Gutes cthunz ja bier 
Menſchen würden vermoͤgend ſeyn, GOttes Wil⸗ 
len voͤllig zu erfüllen, wenn ſie nur wolten: Sie 
koͤnnten aus eignen Kraͤfften alle V 
uͤberwinden: Bey denen Heyden ttaͤffe man wahh⸗ 
re und vollkommne Tugenden an. Die Gnade⸗ 
laͤugnete er, und ſchrieb alles der Natur zu. Bruns 
er auch das Wort Gnade brauchte, fo verſtand er 
nichts anders dadurch als die Moͤglichleit. Zu 
dieſer natürlichen Gnade that er nach eine uͤber⸗ 
natuͤrliche, welche aber nme eine äufferliche sone, 
und Inder Lehre des Geſetzes beſtund; jacr redete‘ 
och von zwey andern. Arten der Grabe, deren die 
eine die Vergebung der Sünden, bie andere das 
Grempel und die Lehre Chriſti ausmachte. Und 

ob gleich Pelagius endlich die Goͤttlithe Wuͤr⸗ 

ckung und Beyſtand des Heil: Geiſtes erkannute 
fo gab cr doch diefelbe nur in der Eyleuchrang 
Des Verſtandes, nicht aber in dem Willen zu, !Bon - 
ber Heiligkeit und Vollkommenheit lehrte er, der 
Mensch Eönne es zu einer ſolthen Vollkommenheit 
beingen, daßer ohne Sünden und ohne Affeeten 
wäre. Julianus hielt davor, eine Handlung feg 

rugendhafft, ob fie gleich nicht den rechten End⸗ 

zweck habe, Die Abwefenheit bes Glaubens ma⸗ 

ehe die Heyden nicht unfcelig: und die erſten Mens 

ſchen von Adam bißauf Mofen, wären turchdte 

natuͤrlichen Tugenden gevecht worden. u: ben 
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StauberanCheiftum ſagten dfePelagianee zwar; 
Daß. er zur Seeligkeit nörhig fen; ſahen ihn aber 
ats einen Theil des Geſetzes Chriſti an: Woraus 
erſolete daß wir durch unfre elgnen Wercke u. ver⸗ 
dienſttiehnn guten Willen gerechtfertiget wuͤrden. 
Bon der ndeꝛ⸗Dauffe war Pelagu Meynung dies 
ſer durchdie Tauffe wuͤrde deiten Ktudern die Suͤn⸗ 
de —— ſondern dieſes Baad heilige fie 
dem Herrn Cheiſtoe und die Kluder fo ohne Tauffe 
ſNrben /aͤmen an eitten dettten Dre. Die Erweh⸗ 
lung gruͤndeten fie auf. die vorhergeſehenen Wer⸗ 
dei aber die Prædeſtiſation zam Tode laͤugneten 
fit. An der Sitten⸗Lehre derer Pelagianer ſetzt 
der Autot auch vieles aus und führt allerhand 
Exempel ihrer Unrichtigfelt an. — 
Herauf folgen des Autoris Anmerckungen 
über Auguſtini Letzren. Er ruͤhmt deſſen Fleiß 
Diner in Wiederlegung derer. Pelagianiſchen Ke⸗ 
tzerehen erwieſen, erinnert aber zugleich, daß er in 
andern Puncten, ſo eben hieher nicht gehoͤren, et⸗ 
was ſicher geredet. Er vermengt die Rechtfer⸗ 
tigung und Heiligung, fagt won dem Allmoſen, 
daß es Vergebung der Sünden erlange, und laͤug⸗ 
net, Daß esAntipodes gäbe, Won feinen Lehren 
macht ung der Autor diefen Auszug. Der Menſch 
ſch im Standeder Unſchuld in Heiligkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit erſchaffen worden und wuͤrde unflerb« 
Lich geweſen ſtyn, wenn er nicht geſuͤndiget haͤtte. 
Von dem Zuſtande der Menſchen nach dem Falle 
lehret er, daß die Sünde derer erſten Eltern allen 
Menſchen zugevechnet werde, und daß die Kinder 
in Sünden gebohren, und wegen der Erb. Sunde 


7 


N 


Lv 


. 


7J0 I. Hosingeri Fate doctiaa 


s ewigen Todes ſchuldig wären: Auch bej des 
nen Wiedergebohrnen bliebe die höfetufl, Die 
wahre Liebe GOttes fen eine Gabe des Heiligen 
Geiſtes: und die Heyden, fo dieſen Geiſt nicht ges 

bt, hätten feine twahrhaffte Tugenden ausge⸗ 

t. Von der Gnade Ichrte er wieder Pela⸗ 
gium, die Lebe GOttes und die Erfuͤlung des Be 
ſetzes, komme nicht von natuͤrlichen Kraͤfften her. 
Die Verſuchungen koͤnnten nur durch den Beiy⸗ 
ſtand der Gnade uͤbermunden werden, Man 





muͤſſe OOtt anruffen, daß er unſern Willen. len⸗ 


cke: und deſſen Allwiſſenheit werde durch bie 
menſchliche Freyheit nicht aufgehoben. Die 
Gnade fen nicht nur dazu noͤthig, daß uns unfte 
Suͤnden vergeben werden, fondern baß wirung 
aud) vor. Sünden huͤten Einen. Dee Autor 
laͤugnet, daß Auguſtinus eine allgemeine Guade 
und allgemeine Erlöfung:gelchrees * ſucht duch 


Man muß ſich verwundern, daß der Autor /da er in 


dem An uſtino fo beleſen iſt, und denen, die fich et⸗ 


wan in Sachen, ſo seirder feite vorgefaßten Meynun⸗ 
gen kauffen auf das Auſehen des Auguftini bermffen 
wollen ‚’ alsbald mit einer großmuͤthigen Schreibe 
Arth vormwirfft, fie mülten Auguflinum fihöne ge 
Iefen haben ; dennoch laͤugnet, dag Auguftinug die 


Erldſung Ehrifli vor allgemein ausgegeben , und Die 


Haren und deutlichen Stellen nicht weiß, welche 
‚ Inden Schriften derer Wäter ungleich mehr bewan⸗ 
derte Da Izus, in feiner Apologiz pro Synadis Aleuto- 
" nenh & Carenton: ſowohl aus andern , ald infonders 
heit aus den Auguſtino anführet s welchem noch ein 
“ anderer Reformirter Theolozus far bepgefüget wer⸗ 
den, nemlich Hotzfus in feinem Tr, de pradeft, elxct. 
: Öesoprob. ci u. ſuhſ. Huhn - . ...o0.... 
u. rd zu 
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"WM daß er eine ſolche Gnade verſtanben: 
e, die allmächtigfen und allegeit überwinde.* 


14. Capit, begreift den Streit wieder die 


agianer in ſich; und der Autor handele) 
ſin dem oͤten Abſchnitt dieſes Capitels von deinen: 
MPraͤdeſtinatianern. Er iſt der. Meynung, daß 
as eine erdichtete Ketzeren ſey, umd mennet, nem 
8* durch dieſen N niemand anders als 


umund ſeine verſtanden. Al⸗ 


lein feine Gruͤnde werden einen ſchwerlich zuet 
Weyfall bewegen. + In dem i gten Cap. wenn 
den einige Vertheidiger der Gnade augefuͤhret, 


e Freyhei 
„; Fatum ein, weiches er als ein chmahliger Manicher/ 


“ed haben biejenigen roh! nicht fo gar unrecht, welche 
"x Borgeben, Supafin£een Dingen nic fonderheh 
| edencken, madgei 

.» faget werde , nicht aber wer es ſage. 
Es haben die Neformirten ehemahls vorgegeben, dah 


Wnen die Sache nicht — Inſonderheik 
+ iſt diesfalls Der. Basuage 

: Xilc.11,p,698, Notis ad Proſperi Chron. & Pf, 
ad Fauftum Rhegienſem, T.1. Canifii p. 215. 348. 
r megenfeiner Aufrichtigkeit zu loben. Doch gleichwie 
es unferm Autor etwas leichtes iſt neue Kegeceyen gu 
9B ee e u uiche ſauer an, alte 

Ketzereyen anfjubsben, 


be: sr nd. ...d 


2.3 wel⸗ 


dd 
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weiche in dem oten Jahrhuudert in Frrarcich 
gelebt: und in demadten ficken des Autoris elge! 
sie Anmerckungen von dem —— — 
Cr ſchließt alles, was er zuvor —2* 
der Zeit, Medhnanng erzehlet hatte, In zwey Fra⸗ 
gen ein. Erſtlich fragt er, was —7 
von der menſchlichen nadı dem Salc, und 
von der Gnade geweſen; hernach wie fie von ih⸗ 
rer Gegenpart geurtheilet ? Er rechnet erſtlich zu 
ideen Ketzereyen, daß 3 *3 
vung durch das Blut Chriſti werde akken Men⸗ 
ſchen dergeſtalt vorgehalten, daß ſie alle koͤnnten 
feelig werden.“ Die Erb⸗Suͤnde laͤugneten fie 
nicht mit Pelagio, ſondern geſtunden, daß durch 
Adams Fall die menſchliche Natur verderbet 
worden. Von der Freyheit des Menſchen lehr⸗ 
tan ſie, es koͤnne derſelbe die Gnade GOttes Her 
ben und verachten. Es waͤren viel Heyden durch 
die natuͤrliche Religion frellgworden: und Chri⸗ 
flus fen vor alle Menſchen auch vor die Verlohr⸗ 
wen geſtorben. Bon ber Gnade fagt Fauſtus, 
daß fie unſerm Willen zuvor komme ‚ihn einlade 
und ihm helffe; wiewohl er hernach alſo von de⸗ 
nen Kraͤfften des Willens redet, daß er das erſtere 


® Henn alled dieſes Ketzereyen was die- Ne 
—— — none reine —— 
n nicht staglaner vie 
L was des orte GOttes gemaͤß iſt? Man * 
ens deuen Conciliis und Synadis erſehen, ingleichen 
— — aan den 
ud, weng man 
cher abgeben wi, einen 


gant 
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umſtoͤft, und ſolchen Kraͤfften allzuviel beys 
t. Caßianus ſagt ausdruͤcklich, wenn eis 
guter Wille bey dem Menſchen fen, fo komme die 
Gnade gleich dazu. Der Anfang zum Guten 
‚fen in dem Menſchen, uud die Guade vollende es, 
Der Autor mercket ulcht unrecht an, daß die Se⸗ 
mi⸗Pelaglani das Mittel zwiſchen Pelagit und 
Auguſtini Lehre ſuchen wollen, indem fie, und 
zwar nicht ohne Srund,an Auguſtino ausſetzten, 
daß er alle menſchliche Freyheit aufhebe. 
Das dritte Buch trägt die Streitigfeiten vor, 
fo yar Zeit des Antichriſts entfkanden. In bern 
wen Capitel handelt der Autor von denen Pela⸗ 
wianern in Engelland und Spanien; und indem 
andern zeiget er, wit ſich der Semi-Pelagianifmus 
in Deutſchland und Ftanckreich ausgehreiter, 
and wie er von Godeſchalco beſtritten worden, 
welcher aber daruͤber vieles leiden muͤſſen. Defe 
ferschre, ſo viel man aus.denen Schriften feiner 
Gegner ficher, kommt mit der Reformirten ihrer 
überein. In dem dritten Cap. wird gewleſen, 
wie die Lehre von der Gnade bey der Scholaſti⸗ 
ſchen Theologie verderbet worden. Die Ariſto⸗ 
a tn ‚ welche man höher geachtet 
als die Schrift , ſoll vieles dazu beygetragen ha- 
Gm. Der ſchlechte Zuftand der Kirche tft um 
Bas Jahr 1290. von einem Frantzoͤſiſthem Min- 
ehe alſo beſchrieden worden : Ich ſahe im Geiſt, 
und ſiehe ein Mann gieng umher und trug auf ſei⸗ 
nen Achſeln ein ſchoͤnes Brodt und guten Wein. 
In det Hand aber trug er einen laͤnglichten har⸗ 
ten Seein, biß wie ein Hungriger mit ben Zaͤh⸗ 
nm 
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nen in felbigen , bemuͤhete fidy aber Vergeben 
: Aus dem Steine giengen zwey Schlangen-Röpfe 
fe. Und der Geiſt des HEren ſprach zu mies 
Diefer Stein bedeuter die unnuͤtzen und nette 
‚gierigen Streit. Scagen, mit welchen ſich die 
Hungrigen vergebens martern, da fie indeſſen 
Die wefentlihe Speiſe der Seele verlaffen, 
And ich ſprach: Was bedeuten die zwey Köpffe? 
Und er antwortete :' der eine heift eitler Ruhm, 
‚und der andere. Werwirrung der Religion. Hier⸗ 
Aucch wurde die Thorheit derer Lehrer lebhafft 
vorgebildet, welche in Erklaͤrung der goͤttlichen 
Geheimniſſe aus dem Ariſtotele und nicht aus der 
Schrifft klug werden wollen: Wie denn the alle 
zugroſſer Big fo gar in deyen Gloſſen über die 
Schrift zu befinden tft; fintemal bey dert The» 
ma Aguinate eine befindlich, über Kom, Vi; 23, _ 
da es heift: Pofler Paulus recte dicere, ftipendi- 
um juſtitiæ vita æterna; fedmaluitdicere, gra- 
tia Deivitazierna. ‘Der Autor führt aber auch 
‚einige Bertheidiger ber Gnade zu damahligen 
Zeiten an, alsden Abt Willeram zu Mersburg, 
Anſelmum Ertz⸗Biſchoff zu Eantelberg , Bern⸗ 
ardum ‚ welcher auch behauptet, daß die Jungs 
* Maria in, Suͤnden empfangen und geboh⸗ 
ren worden, Petrum Lombardum und Thomam 
Aquinatem, von welchem letztern man geſaget, 
daß die Seele Auguſtini in ihn gefahren ſeh. Der 
Autor aber will dennoch diefe beyden letztern nicht 
‚vor Achte Auguſtinianer halten, ' 
Das vierdte Buch enchält die Hiſtorie der Leh⸗ 
se der Guade, von denen Zeiten der Meformanipn 
ur an 
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wm, dis auf die itzigen in fich. Das I. Capitel ge⸗ 
het bis auf das Tridentiniſche Concilium. Dee 
Autor ſagt, Lutherus und Zwinglius haͤtten bie 
reine Lehre von der Gnade wieder hervor gebracht, 
Des erfleen unterfchledene Difpurationes wider 
Tezelium und Eccium werden se und in⸗ 
ſonderheit mache ſich der Autor mit feinem Buche 
deServo arbitrio ungemein breit, führer auch die 
“Stellen, die vor ihm zu fenn feheinen, mit groffem 
- Fleiß an, Der andern aber die wider ihn find, gen 
denckt er nicht: Wie es denn durchgehends in dung 
* Buche feine Gewohnheit iſt nur das was in ſeinen 
Krahm tauget, anzuführen, mit Verſchweigung 
desjenigen, worauf er nicht zu antworten geden⸗ 
cket. Zwingliusgabim jahr 1523.67, Artickel 
. Heraus ‚in welchen er auch behauptete, daß det 
Menſch in Sünden sodt fen, und keine. Kräffte 
gum Guten habe, Endlich fam auch Calvinus 
“ und versheidigte wieder Albertum Bighium die 
Lehre von dem Mangel des freyen Willens. 
Das andere Capitel handele von der Lehre des 
Concilii zu Trident. Hier wurde dem Pelagfa- 
niſmo wieder fehr nachgefehen. :DieDecreta dies 
 $e8 Concilii find mit fo groffer Zweydeutigkelt ab⸗ 
gefaſſet, daß zwey einander gang enfgegengefehite 
« Darsheyen, dieſelben zu Betätigung ihres Saͤtze 
‚angeführt. Um das Jahr 1548. famen zwey 
Bücher zum Worſchein, deren Lehren doch faſt in 
- allen Artickehn von einander unterfchieden waren, 
Das eine gab ein Dominicantr, Sorus, de natuta 
& gratia, in drey Buͤchern heraus, in welchen er 
die Lehre obbeſagten Concllii zu erklären vermeyn⸗ 


° 
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te. Das andere fam von einem Franciſcaner, Arte 
drea Begaher.. Diefer ſchrieb über. das 16. Ca⸗ 
„pitel des Decreti in der 6ten Sell. 15, Bücher, 
‚und meynte alle Decreta auf ſeiner Seite zu haben. 
Die Franciſcaner leugnen mit denen Pelagianerıe 
„die kräftige Wuͤrckung der Gnade: Die Domle 
nicaner aber behaupten foldye mit Auguftino, Da 
nun das Concilium jenen mehr getvogen war, ale 
dieſen; fo pflegt es Daher zu geſchehen, daß jene 
‚Ansgemein zu Kom die Dberhand behalten; wie⸗ 
wohl die Dominlcaner das Concilium Tridenti⸗ 
‚num durchaus auf ihre Seite zichen wollen. Jane 
ſenins giebe fo gar vor, dieſes Concilium beflärige 
nicht nur Auguftini Lehren, fordern brauche auch 
ſo gar feine Worte, Allein deſſen ohngeachtet 
hat ſich Janſenius, fo groſſen Schutz er in dieſem 
Concilio zu finden hoffte, in feiner Hoffnung 
ſehr betrogen. Sogar zweydeutig find die Wor⸗ 
te des Coneilli. 
In dem 3. Capitel zeiget der Autor, wie dee 
Pelagianiſmus hernach von denen Jeſuiten im̃er 
mehr und mehr beſtaͤtiget worden. Die erſten 
Artickel dieſes Capitels handeln von dem Streit, 
welchen die Univerſitaͤt zu L-oͤwen, mit denen Je⸗ 
ſuiten von der Gnade gehabt. Bajus und fein 
College Heſſelins, ſiengen an daſelbſt die Lehre Aus 
guſtini zu vertheidigen: und es kam endlich dahin, 
daß 79. Lehr⸗Saͤtze des Bajt von dem Pabſt Pio 
V. verdanme wurden. Dieſes mathte viel Ler⸗ 
men, und iſt ein unwiderſprechlich Zeugniß, daß 
die Roͤmiſche Kirche von der Lehre A 
gantz abgegangen. Leonhard Leßius cin Jeſuite 
zu 





de Praslsfiixatione. z 
” tönen , lehrete auch anterfihletenes — > 
Tr dem O%heln als wolte er Bajum widerle 
gen, Die Tyheologiſche Facultaͤt faßte Diefe der ee 
von tn 34. Artickeln ab, und ſchickte fie denen Jo 
Pen, weiche, nach dem fieweniges darinne ger 
ändert hatten, folche vor Die ihrigen erkannten. 
Der andere Artickel —e sicht — 
Tiche. Nachcicht von denen 
Dominteaner mit ——— pic nei 
Clemente VIH. ** —— 
Hyacinthus Oerrius ein Dominicaner and 
— su Padua, Die — 
ten heraus gegeben: Seht Gegner 
Eleut hertus aber, —— — — rechter —— 
me iſt, AUvinus de Mater ein Jeſuite zu Loͤwen, mie 
Jeiner Hiſtorie deſto weniger Ehre eingelegt. Gro⸗ 
us de Balentia harte fen 1584 fu 
En de die fo genaunte Scientiarn mediam behaupe 
‚get: Sixtus V.aber erinnerte 1583. die Jeſuiten/ daß 
fie ihren Gefetzen —— umd keine Belegen⸗ 
beit zuwenen Unruhen geben ſolten. Allein der 
Streit vermehrte fich aufs wre, als Ludovicus 
Molina nee falten der Umtverfitäe Ebora M- 
Spanien, 1593. feine Concordiam liberi arbitrii 
cum gratise donis heraus gab, in welchen et be⸗ 
jahete, die aften Vaͤter und Concilia bitten Did 
Acht genung in dieſer Suche gehabt. Er werte. 
digte die Scientiam mediam: ımd Hm fimnnten 
Perrus Fonfeca, Susrez,Vasquez, ud Mendora 
den. Dre Jefriten nahmen fa ih mit oien 
Ernſte tonen aber der zu vlelen 
mahlen "ven: Pehrginrribenen werteatif, und We 
Dentchec CXXXLEN, BEE x 
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fh befücchteten; Die Sache möge che ya bfles 





” ablaufen; ſo gebrauchten fie ihre 5. Artes decli- 


natorias, welche Serrius erzehlet. Die erſte war, 


daß ſie durch Furcht auszurichten verfuchten mas 


—2 


ſie durch ordentliche Wege nicht erhalten konten. 
Sie droheten den Molina nicht zu verlaſſen, und 
in Spanien eine Spaltung der Kirche zuwege zu 
bringen... Zum andern flecten ſie ſich hinter che 
sen Bifchoff zu Mom, weicher dem Pabft weiß 
machen mufte, daß die Sorbonne dem Molina 
gugethaut wäre : ‚Daher ein neues Schiſca auch 
in Franckreich zu beforgen ſtuͤnde. Drittens 
droheten fie ein Concilium in Spanien zu halten, 
Vierdtens brachten fie Briefe von der Inquiſi⸗ 
tion in Portugall-und der Univerfitäs Alcala aus, 
davon bie erftere den Molina gang frey fprach, 
und die letztere nur etwas wenigen erinnerte. In⸗ 
‚gleichen bemüheten fie fich anderer Liniverfitäten 
‚In Deutſchland Geuehmhaltung zu überfammen. 
Ja endlich wurden Die Todten felbft lebendig und 
Dominicus follte einer Nonne erfchienen fegn, 


aund befohlen haben, daß ſie vor die Societär fle 


‚fig.deten möchte. Es kam auch ein Fanatiſch 
Buch heraus, welches von dem Heil. Geiſt follte 
ſeyn eingegeben worden, darinne man den Domi⸗ 


⸗nicanern dag Wort redete, Ja man fürchte ſich 


"den Anſehen des Pabftes zu entzichen ; und gu 
‚Alcala behauptete man, es ſey Fein Glaubens 
Artickel, daß eben dieſer Pabſt, z. E. Clemens 
Vul, und fein audtrer der rechte Pabſt feg. End⸗ 
‚dich ſtarb Clemens kurtz zuvor, da er in Willens 


Vvehahr/ den Mollaa zu verdammen. Sein 
— — 311 Ni 3. 9* ig 


1 


|. ⁊ 
vv. 













Mahfelger — V —* * — 
däufftc an, tn welchen dieſe Streitigkeiten ſollten 
wurrge[ücher umd.ensfchleben- werden. Cr-. 

ach im Iahn 1607. ein Diploma wieder Die Je⸗ 


ſolten werfensigen, darinnen 50 Irxthuͤmer Dev 


ſelben verdammt wordine Allein da er mit des 
en Venetlanern uneinig wurde fo unterſtuͤtzten 
—— Paͤbſtliche Anfehen bey-diefen 
Gchgenheit aufs möglichfle:; wodurch denn 
DO: ehit ‚palieders Seiten aufzog. - -Iulekt 

he Erflärung auf, 
stheilte kehyosden Barskey u —**— nach 
ngen zu lehren. Kaum wurde die⸗ 
Kr tar ein Reſcript in Spanten murhbar ; fo 
—*& Jeſuiteen dieſerhalben rechte Fruden 













— den Sigg davon getra⸗ 
PT 


Die Aczen von denen zu Rom angefiellten 
find lange Zeit verborgen. ge⸗ 


— —— 
—* und diejenigen, ‚fo ſelbſt dabey geweſt, 


HauliV, in welcher € Molinaͤ Meynung ver⸗ 
* Pefaunt wurde: ſo erkläste Innocen⸗ 
ec 


| 


fu ihren Schriften nicht das geringſte das 

yon erwahnet. ‚Die Jeſuiten aber fiengen eine 
Zeit hernach an, imterſchiedenes heraus zu geben: 
uud. ndlich kam Serrius, und machte: die voll⸗ 
ſdige Hiſtorie bekannt. Der Pabſt fuchtedes: 
wen; Actie alen Glauben zu Benehmen Denn - 
— ———e zu Rom,als auch anderswo 
rſchiereve Nachrichten unter den Nahmen 

Lemoſii ‚und anderer; in Mst. herumgien⸗ 

gen; af; ferner ein Eremplas der Conſtitution 
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Fa denne rag 


mi⸗Pelagianer. dem 
——— — —— 
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von andern 
warden ‚und we lofontrende 
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. ——— In dem drieten wirs von 
— E— ——⏑———— | 
‚handelt ; wobey Jauſenius —— — 





chung der Jeſuiten mit denen Semi-Pelagisnis as 


fleller. Das Bud) honterl ee feinen Freun⸗ 





—— 
allein endlich kam es 






aber 


der Pelagiauiſmus 
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durch die Bulle Elementis des XI. triumphirer 
habe. * Hier wird von Quesnellio Boſſuets, 
Malebranchio, Molinoſio und der beruffenen 
Conſtitution Unigenitus gehandelt. .. 
Das vierdte Capitel bemercket, daß die Soci⸗ 
niauer die Gnade gar weggeworffen: Und das 
fünffte Capitel handelt von.denen Armintauerk 
" welche ſich wegen der rechten tchre von der Guade, 
von den Meformirten trenneten,, ingleichen von 
dem Synodo zu Dortrecht, welcher wider Here 
D. Mosheim verrheidigee wird. Der Autor 
führt die Canones obgedachten Synodi an, in⸗ 
gleichen Die Werwerffung derer entgegen geſetzten 
Irrthuͤmer. Kerr D. Mosheim hat in feiner 
Differtation de auctoritate concilii Dordraceni 
paci ſacræ noxia, dargethan, daß die Decreta, ® . 
hier verfertiget worden, auf Schrauben ſtuͤnden, 
und alſo eingerichtet worden, damit die groben 
Supralapfarii thre Meynung darunter verſtecken 
ANunten. Allein dem Autori duͤncket biefes nur 
ein Splitter zu ſeyn, welchen Herr D. Mosheim 
In des Bruders Auge ſiehet, da er doch den Bal⸗ 
en in ſeinem Auge nicht gewahr werde, Aber 
was ift denn diefer Ballen? Es haben nemlich 
2577. die Lutheriſchen Theologi, fo zu Bergen 
Su ver⸗ 








® Diefen Theil der Kirchen⸗Hiſtorie findet man ordent⸗ 
licher und mit mebrerer Deutlichkeit vorgetragen im 
des Herrn D. Buddzi Commentatione hiflorice- 
Theol, de Pelagianifino in ecclefia Romana per bul- 
lam Anti Quesnellianam a Tlemente XI. promulgs 

. eam triumpbante, fa in dieſem Jahre wieder aufge⸗ 
legtt worden. .ni “ 


— — Dun — — — — — 


dep) I v 


werfammiet waren, dem Ehurfürft Auguſto, als 
er einen Syhodum anfteßen wollen ‚-gerathen; ſol⸗ 
ches nicht zu thun, weil zu befürchten: ſtehe, es 
mochte felbiger Anlaß zu neuen Streitigfeiten 
gen. Nach was vor einer Ansrechnung muß 






wohl das Vergroͤfferungs⸗Glaß geſchliffen ſeyn, 


darch welches der Autor dieſes vor einen Valcken 
und jenes vor einen Splitter auſieht? Jedoch 
er raͤumet endlich ein, daß kein Conciluum 

ale Fehler fen. Herr D. Meosheim hat denen 
Bexrfechtern des Synodi zu Dordrecht ferner 
vorgeworffen, daß, indem maudie 5. Artickel der 
Arminianer als ketzeriſch verdammet, wir 
zugleich mit ihnen waͤren verurtheilet worden, 
maſſen wir uns zu dieſen Lehren bekennen. Ei⸗ 
ige derer Reformirten ſagen, die Armenianer 
haͤtten nicht im Glaubens⸗Grunde geirret. Aue 
dere hingegen berichten, fie härten allerdings dar⸗ 
inne verſtoſſen; allein die tutheraner hegtengang . 
nicht einerlay Meinung mie denen Arminiauern. 
Herr D. Mosheim hält es vor billig, daß man 
es annehme, wenn die Lutheraner ſelbſt fagen,» 
daß fie In denen befannten 5. Artickeln ihrer 
Meynung zugethan find. Der Autor aber 
ſpricht, das wäre partheyiſch gehandelt. Er 
wolle nicht gerne ſagen, weil die Remonſtrauten 
lehren, Chriſtus fen vor alle geſtorben, und die 
Surheraner dergleichen bejahen; daßdieRumons. 
firanten und Lutheraner nicht im vielen von ein⸗ 


ander unterſchleden waͤren. Allein es iſt ein: 


Unterſcheid zu machen unter denen damahligen 
und itzigen Arminianern; welche letztere in vie⸗ 
Zu Fifa len 
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Uch ehe ——c— Begangenen eier an 
folche fattfem verbeſſern fan 


ds allerdinge zu loben, en erfälie und er⸗ 

ahrne Ingenieurs, ober auch andere, die dieſe 

| ren fleißig und gruͤudlich unterſucht 
| unfere Herrn 





786 11.@llafers Gedantken 
unfreundlich begegnet , welches wir Richt ſchlech⸗ 
terdiugs billigen koͤnnen; fo bezeugter Doch dabcy 
ein wahrhafftiges Verlangen, wohlgegruͤndete⸗ 
Erinnerungen anzuhoͤren, und ſich ſoiche zu Nitze 
zu machen. Es iſt das gegenwaͤrtige Werckgen 
die erſte Probe ſeiner Gedancken, welcher, wo⸗ 
ferne fie das Gluͤcke hat, wohl aufgenommen zu 
den „ mitnächftenmehrerefolgen ſolen. 
]. Im erſten Eapitel handelt er von dem larigfa- 
men Wachsthum fo wohl der MWillenfchafften 
überhaupt , als infonderheit der Zortification, 
wie auch von dem vielfältigen und ſonderbahren 
Nutzen der Feſtungen, welche er vor die einigen 
Grund⸗Pfeiler der innern und Auferlichen Ruhe 
eines wohleingerichteten Staats will gehalten 
wiſſen. Zu Anfang des andern Capitels ſucht er 
zu behaupten, daß es unter der groffen Menge. 
dererjenigen , die diefe Wiflenfchafft practicirt 
und davon gefchrieben, inſonderheit aber unter 
denen, die mit Erbauung der Feſtungen würcklich. 
zu thun gehabt , iederzeit ſehr wenig geſchickte 
Leute gegeben habe ‚und daß eg eben daher gekom⸗ 
men ſey, daß man viele hoͤchſtſchaͤdliche Mängel 
der Seflungen vor wefentliche Eigenſchafften 
derfelben gehalten. Es ift bey denen Beſa⸗ 
gungen faft eine allgemeine Regel: Contreſcar⸗ 
pe verlobren, ‚die Feſtung verlobven: 
Welches fo viel gefagt heißt: Wenn der Feind die 
Eontrefcarpe erobert, foll der Commendant. ‚wor 
fern er eine gute Eapitulation haben will, mit 
derfelben nicht zu lange fäumen, damit er wicht 
feinem Heren, mit der Feſtung zugleich Me in 
— W r⸗ 





Sarmſon liegenden Regtmenter verlichre. "<a 
as tft mit dieſem Meiſter ⸗Dypruche fo weit gefom, 
men , Daß nach eroberter Contreſcarpe, Die Belan 
gerer gkauben, daß fie mit der geöften Btüigfete 


= Biellbergabe des Platzes verlangen koͤnnen, und 


in der Mieymung , es geſchehe Ihnen , ber deſſen 
Werweigerung/ das geöfte Unrecht ; die Beſa⸗ 
"gung bebechen, man werde Ihe gar feine Capitu⸗ 
lation zugeſtehen, fondern fie Ba — «ie 
auf Diferetlon annehmen. Der Herk Autor hält 
"davor, es komme dieſes von keiner andern Urſachs 
her, als weil iuſonderheit der Haupt ˖ Graben, 
weldyen der: Jeind, nad) eroberter Contreſcarpe 
paßiren muß ; und woben bie hartnaͤckigſte Defen⸗ 


fienalleverfi recht angehen follte, insgemein ut: 


weder gar feine, ober doch eine fehr ſchlechte Des 


fenfion hat 5 ja er getramt ſich zu erweiſen, daß 


faſt beny allen Feftungen, foin Europa, biß zu An⸗ 
fang dieſes Seculi gebanet worden, obwohl bey- 
einer mehr als bey der andern, dieſer unverant⸗ 


woroliche Fehler anzutreffen ſey. Solches deſto 


deutlicher zu zeigen / gehet er die vornehmſten und 


gebränchlichften Bau⸗Arten noch der Ordnung / 
durch, und zwar erſtlich die alte Italiaͤniſche von’ _ 


welcher er im dritten Capitel handelt. Vor ein 


vollkommenes Meiſter⸗Stuͤck von dieſer Art und: 
vor cin Muſter aller Feſtungen, wurde vormahls ⸗ 


Die Cttadelle zu Meyland gehalten. Daher wenn; 
(ich um die Mitte des 16. Seculi iemand wor ei⸗ 


sen Kriege Bau-DVerftändigen ausgabe, fowar' . 


de erfie Frage, ober in Italien geweſt, und il Ca- 


4 





vomder Rtiegs⸗Bau Ranſt. 35 


Be Milano seen? ialnhen, bee. 
‚die 


ma _ — 


18 en 
JZeichnugen davon hätte ? Wenn ee nur dieſes 


konte, fo hieit man — 
(wieder Herr Autor ſagk) vor einen groſ⸗ 
Ingenieue. Made dieſer Art iſt die Citadelle zu 
‚de Cambrey, 


Stade moe Dchloß zu 
Wi⸗ vn, —* —* 
Gray, xc. In Ungarn, 

Barden, Meuhrufl / 



















- Der allgemeine Haupt 
aller nadı Itallaͤniſcher Art erbauten Feſtungen 
beſtehet dariune, daß bey ihren ohnedem nicht all⸗ 
zugroſſen Flanquen hineer dem vor ſelben abge⸗ 
ſchuittenen Orillon, die 2 biß zo ſach retirirten 
kleinen Sanquen nah bie unterer 
gewwölbten Cafematten, fo 
Dafider Haupt @bcahen, —— — 
ters gar keine Defenfion 






















Als die 7 Prowürzien der —— ——— 
wieder die 





ihre 


—— — | 
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vondes Artege Basu · Aunſt. 712 
— Wille in er EA, vom bloffer Erde , aim 

‚ and) babey 
— 















ae 
5* feld udefen Tücemusff * —** 
r fanbern wuhffen oielmcht aufeitung 











hoͤchſt· aoͤchig, und deßwegen alle. andere. (Res 


„37 de KARLS ICHAHLER .. ; 
Saribus, ſo wohl in der Kriege. als. Cwil⸗Ban⸗ 
Kunſt, die Mat hematiſchen Satze inſonderheif 
pon der Proportion, aͤberfluͤßig gehäufft, ud vhe 
se genugſamen Grund, als hochſinethig aage⸗ 
bracht werden. 

Wir kommen mit unſerm Autare weiter zu det 
——— Seid sans — 








e Sad 
ihn — verani⸗ 
werten; Und. wie wir eines Theils gar gerne Jun 
 Weben,daßdie Vaubaniſchen Befeſtigungs · Ma⸗ 
wereren noch in vielen Stuͤcken koͤnnen verbeſſert 

werden, auch wuͤrcklich, nach der Zeit, in einem 
ad dein andern verbeſſert worden; ſo vermeynen 
— theils der Sache nicht zu * —5 
Syean ook Rai daß lexdauge die Ban * hm 








„en 4.» 


” \Sehungen , Denen umorkeromach andern Mamip- 


u von der Kg MainRunff. 797 


ven wuͤrcklich erbauten Seflungen insgefamt, bey 

weiten vorgehen. Wir fischen, auch in den Ge⸗ 
Banden daß unferetands-tcutewen ben gtangofe 
und andern Ausländern gar vieles lernen koͤmen, 
und ſich deſſen Feinempeges zu ſchaͤmen haben; oh 
wir gleich die ihnen vorgeworffene Mode⸗Suchf 
wedher ſchlechterdings leugnen, noch entſchuldigen 
mollen. Endlich iſt auch dasjenige nicht gleich 
vor ein Plagium zu halten, wenn die Erfindunge 


eines neuen Auforis, etwan mit den wenig ber 


dannt gewordenen , oder auch nicht ab zu deutlich 
vaggetragenen Medancken eines alten, in dieſem 
oder jenem überein zu kommen ſcheinen. War 


der Here Autorim. 39 und 30 Paragrapho ri 
set iſt nicht ohue Orund. Die xeifenden Deuts 


"Shen Eavalljere in. Franckreich/ fhricht ee, muͤſſen 
daſelbſt dig Stunden denen Maittes sheyer genug 


bezahlen ‚die doch meiſtens pauvresdiables find, 


Frine fundamenta niachemasica verfichen, nichts 


als blindlings eopiren, und einen DUB fein bund 


ſavinen kounen / ia der That aber pure Vrief· Moh⸗ 


gx vorſtellen; und es waͤre gut, ſetzt er himu wenn 


in Deutſchland wicht.auc, dergleichen Seftungse 
Phuler die Jugend yerführten, und. ihr benbraͤch⸗ 
Sen, wenn ficeinen Dasıbanifchen (oder andern) 
Riß copiren, und denſelben fein bundt ⸗ ſchaͤckigt 
ach allen Papegoh⸗Cotleuren auemahlen koͤn⸗ 
gen, ſo verſtuͤnden ſeo die Fortiſication volllemmen, 


und waͤren als Fleing 


Vaubaͤnchens zu efumicen 
ba fie doch maucheeghlaicht die geningfte Raifon 
von den ſchlechteſte unbe ader Winkel geben, 
N 1 | ja 


7993 U. Anafers Gebanten | 
45 Sffters ſelbe wicht einmahl recht nennen Ede 
Men. 


Es ſind noch 5 Capitel in dem Tactat unſers 
—*2 die wir kuͤrtzlich durch 
wollen. Er redet im ſechſten von denjenigen 
—— gar Feine rechten Haupt: Wercke haben, 
und bloß wie Auſſenwercken befeftiger find; ges 
dencket auch dabey uͤberhaupt etwas von Der ee 

Fortiſicatien / und verfprteht im folgendem 
[die Sache 








werden 
Vefenſion — — als ik 
regnen ande et find. Er lobt 525 


von der Roleye Miu. unff. 19% 


alex, Ausatt Griccelvan Ach aufiiikenckhuurfen, 
den Baron von Cochern, von Bargedaeff Acts, 
MWerrmüller, Suntinger , Sandsbergund, Ch. 
Sturm Unter den Dänefchen Feſtungen eſti⸗ 
mirt —ã— Wuͤrtzburg, die de 
‚Erfurch, Main, er Dr 

beruͤhmte Char⸗Saͤchſ. Gen. —* ange 8 
Fe Weſel, At mt De St 

nheim ⸗ Ceröhmt auch die von er 

‚genieurs aufferhalb ihrein Vaterlaude, * 
‚Aa Ungarn und Moſcau en · aufgebauten 5 
gen, und ſucht damit zu ırwehlen, daß die 
Bau-Kunftaniegein Deus ſchland, vor ala 









dern Meichen und Laͤndern in recht hohem Qärade- 


flprire, und daß die Fremden mehr zugns, ala wie 
Zu ihnen, um gute Feſtungen zu ſehen, zus reiſen 
Arfache haben, Im achten und neunten Tap. ber 
ſchreibt der Herr Verfaſſer eine von 4m neu⸗er⸗ 
fundene Fortifications · Manier, iedoch vor diß⸗ 
mahl nur kuͤrtzlich und vorlaͤuff ·g aus 2. beygefuͤg⸗ 
sen Planen, nebſt etlichen Profilen. In der kuͤnff· 
‚tigen andern Probeaker, fol cine rocisläuffsigene 
Erklaͤruug, hach allen Kleinigkeiten , mit benges 
fügte militarifchen , marhematifchen. und Pine 
ficalifchen Urfachen , auf; demonſtratve Ars 

- folgen. .; Das zehnten Jg Sap-hält eina Ve 
Ichreibung cine pern wu Jeichtan Dusch DIE Al⸗ 
geber sfünbenen allgemeiuen —* Zoe 


Bye Er. CRÄXI. 2 Ggg * 


794 BL. Bamageamales. : 


achtung gegen die Mathefin und die Methem⸗a 
—— 


IIL 


Fortſetzung des Auszugs aus 
de — ah br Bach der Hine 
ländifchen Geſchichte. 


Küher: fo wollen wir unferm tefer fo wohl von de 
Ordmang und Einrichtung diefes Wercks einige. 
Madyricht, als auch von des Verſaſſers Erschhum 
gen einige Proben geben. Jenes fan man ans. 
dem, was wir Fer ben Erzehlung des erſten 
Theils angeführt, leicht abnehmen, da der Herr 
Werfafferfich f —* — 
nach fein en Gewiß 





| —— — 


* — malen, 795 
Am i⸗ koͤnmen, ohne F Zuſam⸗ 


ufftig oder auch dieſer 
ner Parthey zum * oder —— 
Der etwas angefüher, oder verſchwiegen. Denn er 
— zumahl wenn er Sachen, fo b 
ſo befaumt wicht geweſt, erzehlet 








geoß ausgeſchriee 
eutdecket und ihm diejenige 


Schmincke 
daburch fie denſelben als den groͤſten nd ta 
en Seren, fo iemahls geweſen, vorfielicn 
Anbenser pin ab wicher ungenfipeinlicheiger daß 

—* Metern —ã —— 
vnd anders | 
«en, ala Ludwigs ſo geprieſene Sapfferfeit, au dem 
amgemein den Fortgang feiner Woffen 
Urfachegeroefl. Sie werden freylich das Schmah⸗ 
2* a ak —— wenn ante ee vor 


—* — — 
behauxcen walien, ned sie hehe Liefa« 

Sreugäfiftge 
Hoffarth 
















Gage 


556 IM. Bamuzge — . 





rhetten, 
er Die vielen ——— ei denen 
Wentfchen genoſſen, fo undanckbahren Larrey, uͤ⸗ 
—— *8 ſehr offt wie er, um ſeinem 
groſſen kudwig zu ſchmeicheln, offen⸗ 

—— die Wahrheit auch beſſeres Wiſſen ger 

ſchrieben. Ja ſelbſt daraus iſt des Herrn Basn 
unparthenifches Weſen abzunehmen, daß er KT; 

Diejenigen Werslistheile vondenen fonfl BOxt 
Gelehrte entweder eingenommen ſeyn, oder * 
angefchen fenu wollen dm geringften nicht verfilße 
ven laſſen: und man Sau mit Wergnuͤgen leſen 
wie gruͤndlich er von dem natürlichen Zufall fchreh 
ber, da einsmahls die Ebbe 12, Stud laͤnger, 
—8 ausgeblieben, wodurch dt 
der Engliſchen Schiffe verhindert, und 
die Miebderlande nor dem unfchlbaren Untergauge 
erhalten worden ; welches damahls die Geiſtlich 
Beit iu Holland auf allen angeln vor ein Wun⸗ 
derwerck ausgegeben... Wir tragen deswegen bil 
lig Bedencken, das Urtheil, ſo er p. 626. von dar 
GOttes · Gele 


brten, D. Strauchen. 
‚AR here en Pine Bla 


* daß —— — es ſchon * 
ſtaͤnbig &, doch nicht ſo wohl. aus einer tijngerech⸗ 
ton Meigang des Herrn Wacnage, als viclee 


442 von 













.r 


IM. Bacxge annales, 197 
yenTimrimficheren Nachricht, Banılr er hinter⸗ 
angen worden, Gerrühre. Denen, fo die heim⸗ 
chen Abfichten der Europäifchen Herren ans der« 
gleichen Schriften ju erlernen ſuchen dfirffen tote 
Diefe Arbeit dep Herrn Basnage deren Werth 
hon ſonſt ug Bnuge Bekannt iſt, nicht anpre 
3 koͤnnen ehet Doch nicht unberührtlaffen‘, dar 
Berl habe einen groffen Vorzug vor andern weil 
es dem tefge Die Mühe weit nachzudencken, unge⸗ 
apa erfpahret, indem der Herr Berfaffer, wenn er 
te Geſchichte aufrichtig erzehler, mehrentheils 
ch ſelbſt Me Muͤhe glebt/ alle gehejmen nnd ver⸗ 
eckten Abfichten, welche verſchiedene Furſten bey 
zen Handlungen gehabt, zu eroͤrtern und angzu« 
ben, u gu ctoctern Be 

















Den Anfang feiner Ergehfung machet ec Bey 
Dem Jahr 1668, in welchem die Frangäfifihk 


Nacht fo hoch geſtiegen war, daß fich niemand von 
denen Europäffchen Fürften derfelben. unker das 
Geſicht zu fommen, ertühnen durffte. Allein wie 
alle benachbarten Fürften die wachſende Gewalt 


Yes Srantgöfifchen Neichsmie fiheelen Augen an⸗ 


hen; ſo hatte dasfelbe wohl Ueſach, fich nicht zu⸗ 
el Feinde auf einmahl auf den Hals ju laden fon« 
bern vielmehr mit dem groffen Vortheil ſo es aͤber 
fe. Spanier in, denen Niederlanden erhalten, zu⸗ 
den zu ſeyn. Aber fo weniges Franckreich ein 

nf war, mit &panten Friebe zumachen; fo 
wenig bezeugten die Spaniet Luſt einen Frieden 
Fe ‚ in.welchem fie, vermoͤge der groffen 
orthelle fo die Frantz oͤſtſchen Waffen über ri 
grhalten, denen Frautzoſen viele ſchoͤner andereye 
u * N: | eh 773 rn nud 


9" 


Deuand 


on m. Besunge laaleh, 199. 
Dolan hätten hierben nichts Heben gefchen 
De fie Buff üben mie Heben sie 
ven, sen, Pond Mrd folhes die in benen Diicherkanben 









daß der 
Kıicge in —* eroberten fein Plaͤtze * 
sen, oder dieſelben gegen Die Franche Comit de⸗ 
nen Spanlern * —2* ſolte. Der Spa⸗ 
8 Hof zauderte lange, bevor er zu einem feſten 
luß kommen konte: griff aber endlich wider 
altes Vermuthen, zu groͤſter Beſtuͤrzung der Hol⸗ 
der, zu dem erſten; thells aus Werdruß, und des 
nen vereinigten Mederlanden wehe zu thun; 
theils, Damit dem denen Spanlern «a — 
Friede um ſo —æe lange Zeit bauiri 
weil alſo denen Frantzoſen der freye en Denen 
weteinigeen Niederlanden eröffnet: wiirde, ’ Ge: 
again: —— Beuningei, fu biß⸗ 
ben an de dem Frantzoͤſiſchen Hofe Geſandter don 
nigten Niederlanden geweſen, bey fel⸗ 
—— — ausdruͤcklich⸗ daß 
Ludwig der XIV, welcher damals ein junger 
geißiger Herr war, Feine Gelegenheit —S— 
fen werde, ſich mit eheſten an denen nein! 
auf das empfindlichſte zu rächen, weil dieſtiben 
durch das oben gedachte aufgerichtete drenfaße 
Bündniß,den vollen? auff ſelnes Gluͤcks das 








tigſte Hinderniß in Weg gelegt —8 
Vertrauen auf dieſes Dan), aa Hdlau⸗ 
der PETE, ORTEN Nenn: 





Ggg 4 ee 


. vi ” 


"> en Di äemageumaks 


Navbte ‚men: habe die Ruhe von.gang Curops 
auf viel Sahre hinaus ——— Def befeftigen. 
Es wären auch Diefelben darbey jo uͤhermuͤ 
dahßſie eine Muͤutze ſchlagen lieſſen, auf welcher fe. 
ſich den Frieden zwiſchen Spanien und Franck⸗ 
reich gantz allein zuſchrieben, und dieſe hoffarcige 

aa fft, fo ihnen wen ‚Derfiäubigen. ſche ver⸗ 

wurde darquf ſetzten:. 
AssERTIs LEGIBUS ——E SACHS 

ADJUTIE DEFENSIE. CONCILIATIS ‚REGEBUS 

VINDICATA, MARIUM LIBERTATE 

PACE BGREGIA VIRTUTE ARMORUM PARTA 
“  STABILITA ORBIS EUROPAT GVIETE- 

‚AUMISMA HOC ‚ETWTUS FOEDERA - BELGEE 


" MDCKVL - 


"uf her andern Ste ſahe man hie pexclalgten 
Miederiande unter der Geſtalt eines Weibes⸗ 
des, fo ſich auf ein Sieges⸗Zeichen lehnete, in 
ber einen Hand einen Spieß hielte, darauf Fe 
ein Hut, zum Zeichen der Scenbelt geſetzt war, 
und auf der Seite. einige ausgeruͤſſete Kriegs⸗ 
Schiffe hatte. Die Frautzeſen waren fo übel. 
damli zurieden, „daß ſich die Hollander die Eher. 
dieſes Friedens alleinzuſcht ieben, daß der Norſi⸗ 
tzer Ins. Frantzoͤſiſchen Reiche ⸗ Karte de Lamo-- 
ignors, olches dam Hol aͤndifchen Herr deGroot 
aupdructlichnerwieß / mit denen Worten, daß die 
Roͤnnr, nachdem fie Carthago zerſtoͤhret, und 
Mumantiam geſchleiffet, welche beyde Staͤdhte 
mit hnen va die — geſtrittes, doch 
u orten hon xem Sk 
= “3 —8 ge | 











Al .Baruggeamaler 
itien en können, FJa en, % 








Erna ſtare „tr hat 
t. Allein wie u *— if, ver 

Rare er ſeinahls ſolche inte gefehen; 
‚ Fengen fich die ‚Holländer auch bald an je 

benden Muͤntze zu ſchaͤmen, wechſelten ſol⸗ 
e ſo viel fie befommeh Tonten, wieder cin, und, 
Ueſſen die Srerupel zerbrechen. . 
| el gian nun votaus ſahe, daß der Friede 
wohl ‚nicht lange eſtehen werde; fo. verlangten 
die ipaniır, daß das erwähnte becnfadhe Bünde, ; 

die Gewaͤhr behhalben fe ſolte. Allein, 

—— — ubringen, biße eihige, 
Kundeacn Sol rücffändige Gelder bezab⸗ 

Ige: wuͤrden e hingegen von denen Spas; 
ntirn en Balder füalop nehalten feyn, 
well ſie die Schwediſchen Huiffs· Voͤlcker zu Merz, 

eydſgung ber Spaniſchen Laͤnder augeiwender ; 
dees hingegen denen Spaniern ſehr frembde vor, 
Cam, daß fie einen Frieden, welchen ſie gezwungen 
eingegangen, noch ſo iheuer bezahlen folten. - 
"sehen dieſes Jahr fäller der Tod des beruͤhm⸗ 
in Schnärmers‘ Johannis deLabadie, deſſen 
sehen der Herr Veafaffer bier zugleich mie erzche 
kt, weilderfelbe in der Niederlaͤndiſchen Kirche, 
wicht weuig Unruhe angerichter. Es war ders 
Plhe zu Bourg von einem fehlechren Soldaten, 
We mul ION geboſren 
IT: wu t 
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! 





wurde ben denen Jeſuiten daſelbft ur Schale & 


chter,fo er zuhaben vorgab, vor einen Heiligen 
infahen, Endlich aber wurde er entweber von ih⸗ 
nen ansgeftoffen, weil fie fetne Heucheley und Bes 
truͤgerey merckten, oder verließ dt freywil⸗ 
lig/ indem, nach feinem Vorgeben, der H. Geiſt 
was Groſſes an ihm auserſehen habt, und Ihe im 
wichtigen Dingen gebrauchen wolte. Immit⸗ 


dere welche ihn anfangs wegen der vielen 


relſt fand ihn der Bifchoff von Amiens zu Paris, 


Yon dannen er ihn mit nach Haufe in feinen Bi⸗ 
ſchoͤflichen Sitz nahm, umd ihm eine Thum⸗Herrn⸗ 
tele einräumete; da er fich: bald als einen 
Führer der’ terenden Gewiſſen angab, und eine 
roffe Menge andächtiges Srauenzimmer fand,fo 
m folgte. Weil aber die tichrs«Händel, fo er 
in einem Jungfrauen⸗Kloſter angefangen, heraus. 
kamen; ſo wurde er —A aus dem Stau⸗ 
Be zu machen , da er lange herumiſchweiffte, biß ihn 
der beruffene de Monchal, Biſchoff zu Thoulouſe, 
die Aufficht uͤber ein Kloſter Franciſcaner⸗Nonnen 
amvertrauete, welche er bald lehrete, daß man ſich 
alle Wochen zwey⸗ oder dreymahl des Standes 
Ber Unſchuld erinnern muͤſte. Die Nonnen mu⸗ 
ſten ſich alsdenn alle nackend ausziehen, da er Ihe 
nen ebenfalls Finger⸗nackend eine Predigt hielte; 
weßhalben man fie ſaͤmtlich Adamiten nenneke. 
Der vornehmſte Grund feiner Andacht beſtund 
darinne, daß man auf die Bewegung des Leibes 
gar nicht zu ſehen habe, wenn man nun alle Mor⸗ 
gen feine Seele zu SOtt kehre; well mans ‚wo 
der Geiſt EOttes iſt völlige Freyheit habt. Wie 
2 on.’ e@ . 


m —S 0} 


ar 5% feinen Nonnen ciBig einfehärffte: einfe ; 


augteer daher Erlaubniß einige —8 
Far mit denenfelben zu machen, und die, fo 
cht einwilligten wolten, zu beſtraffen; da er ih⸗ 
nen fonderlich verwieß dafi Ihr Hertz noch nicht 





—— genumg, mt feft In GOtt gegrünber ſey. 


O bald aber der Bifchoff darvon Rachricht er⸗ 


* fo verſteckte er die Nonnen /ſo ſich verfuͤhren 
laffen in verſchledene andere Kiöfter, um fie eines 
ae zu belehren; und Sababie mufle, wie ck 
er gewohner worden, wieder an einen anderu 
Drt lauffen, da man fein Weſen und geiftliche 
tuoch nicht kaunte. Cr verſteckte fich alſo 
y einigert Einſſedlern Carmeliter Ordens zu 
Graville und verbarg fich daſelbſt, weil er vor den 


Biſchoff von Bazas foißn verfolgte, nicht fihee 


War, unter dem Nahmen des heiligen Jo. 
hannes. de Chrifte. Dieſen predigte er vor, 
Bag der Carmeliter Kleidung ehe diejenige fey, 

Ellas getragen, "welche er ebenfalls. erweh⸗ 


et, weil fo wohl de elben Geiſt auf ine 


ruhe, als auch tenft ihm anbefohlen ' 


ſey: indem ihn GSOet — das Reich der 
Gunden wieder aufzurichten, welches noch vor 
dem 1666, Jahre geſchehen ſolte, in welchem 
auch die Welt ihr Ende errelchen wuͤrde. Ge 
Ki nun die Carmeliter wor die. Heiligkelt und M⸗ 
um ihrer Kleidung eingenommen waren fo 


| viel Hochachtung hatten fie vor biefen P. Johan. | 
nen de Chriffo, nenneten denſelben Ihren heiligen 


Mater, und glänbten, daß fie nicht nur vor füch den⸗ 
— Schr Iamfengen faamau om 


— 


Seueaman jun... 


ielt doch dur: des 
at 0000 auch Am Ann Dh 





x — — ——— — — 
——— 


TA Rarmagı under, 3 
daͤchtigen Ftanenzimmers ‚unter Denen er einige 
durch ven Geiſt, andere durch. das Fleiſch bezau 


bert and eingenommen hatte. Inſonderheit gab 


er vor, daß er bey der allgemeinen Beſſerung der 
Kirche, fo er dorhabe mehr Geiſtlichkeit und heilt» 
ges Weſen, alsman bißhero verfpühret, einführen 
wolte; in weicher Abjiche er auch drey kleine 
Schriften zu Montauban 1656, in 24. von dee 
Ausübung des innerlichen Gebeths Drucken ließ, 
Weil er aber der andächtigen Jungfer de Calon⸗ 
ges einige Unkeuſchheiten zumuchere; ſo verlohr 
er dadurch alle Hochachtung and Schug derer, vor 


welche er bishero geſchrieben, und dergleichen 


Wercke ausgefertiget. Nachdem erdieſeibe auf 
den Weg des gelſtlichen Lebens gebracht, welches 
nach ſeinem Vorgeben, darinnen beſtund, daß 
man fich innerlich zu foſſen, und von allen finnli- 
chen Dingen abzuwenden wife; fo legte er derſel ⸗ 
ben auf‘, einer gewiſſen Sache nach allem Ihrem 
Vermoͤgen nachzudencken, und etliche Stunden 
fich gänzlich dieſen Gedancken zu überlaffen. Als 
er nun glaubte, daß diefelbe in ihren Gedancken 
am meiften vertleffet ſey; fonäherte er fich, und 
wolte feier Hand einige Freyheit in dem Bufen 
der Andächtigen erlauben, welche nicht wenig Das 
rüber erſchrack, und ihm ſolches verweiſen wolte, 
da er ihr chen zuvorkam, und fie anredete: Sch 
fehe wohl, meine Tochter, wie weit ihr noch von 
der Vollkommenheit zurück ſeyd. Erkennet eure 
Schwachheit, bittet ſolche GOtt ab, daß ihr mir 
fo wenig Rochoen ten aufdic hohen Geheimnuͤſſe 
die ihr überlegen folset, acht gehabt, Haͤttet x 
u . ING 
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alle noͤthige Aufmerckſamkeit gebrauchet, ſo 
wuͤrdet ihhe nicht wahrgenommen haben, daß 
man euren Half beruͤhret. Allein, da ihr fo mer 
nig von denen Sinnen entfernet, und ſo wenig mit 
OoOtt vereiniget waret, ſo empfindet x augen⸗ 
dlicklich, daß man euch anruͤhrete. Ich wolte 
verſuchen, ob euer Gebeth fo inbruͤnſtig ſey, und 
euch fo weit über alles Irrdiſche erhoͤhete, daß ihr 
mit dem allgewaltigen Weſen ſelbſt, und der 
Quelle aller Unſterblichkeit vereiniget waͤret; ſehe 
aber nicht ohne Betruͤbniß, daß ihr noch nicht 
weit gekommen, und ſehr langſam zunehmet. 
Schaͤmet ench defwegen, meine Tochter, und ſa- 
chet inskuͤnfftige die heilige Ubung des innerlichen 
Gebetho beſſer zu beobachten. Allein die Junge. 
fer de Calonges, welche nicht weniger Verftand, 
‚als Tugend und Froͤmmigkeit harte, nahm dieſe 
Worte des Labadie noch übler , als fein Unter 
nehmen felbft, und hob defhalben alle Freunde 
fchaffe mie ihm auf. Herr Basnaze hat dieſen 
Unıftand zu erwähnen darum nicht unterlaſſen 
wollen, weil der beruͤhmte Bayle, da er denfelben 
erzehlet, hinzu fens , Daß er die Gewähr deßhalben 
nicht leiften möge; weßhalben auch Kerr Ber⸗ 
nard, fo diefes aus ihm anführer, gar an der 
Wahrheit zweiffeln wollen; daer hingegen diefeg 
aus dem eigenen Munde der Jungfer de Cala . 
‚ges hat, ſo ihm diefe Boßheit des Labadie wich. 
mahlnicht ohne Erflaunen und groffem Lininiflen 
erzehlet. Zu gleicher Zeit wurde Labadie bey Hofe 
verklagt, daß er einen Aufruhr wegen eines codten 
Coͤrpers, ſo er dem Roͤmuſchen Geiſtlichen, wel⸗ 
cher 
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Über denſelben ſeinem Gottes. Acker zufhrich, nıfe. 


Bewalt durch Aufwiegelung des Bolds aus den 


Händen geriffen; weßhalben er vom Hofe aus, 
Die Kirche zu Montauban zu verlaffen, und Ing 
Elend gu gehen befchlichee wurde. Won dar 
machte er ſich nach Drange, und weil er daſelbſt 


‚nicht ficher genung war, kurtz hierauf nach Genff. 


Hier aber verurfachte ex von neuen groffe Bewer 


gaungen indem einige, welche ihm blind folgten; 


ein groſſes Hauß in der Stadt aufführten, alwo 
lejenigen, fo won ben Sabadie eingenommen wa⸗ 
zen, In verſchiedenen Pleinen Zimmern ihren Aufs 


fenthalt kriegten; da hingegen andere fo feiner ger» 


ne loß feyn wolten, ein Diittel ausfunden , daß er 
1666. nach Middelburg beruffen wurde, Wie er 


über auf der Reiſe dahin feine Meynungen allent⸗ 


halben ausſtreuete; ſo gab er wor, daß inſonder⸗ 
* die zu Middelburg zu einer groſſen Voll 
ommenheit gelauget. Unter feinen terigen Leh⸗ 
zen, damit er allenchalben den Kirchen⸗Frieden 
Pehrte, waren die vornehmſten: Daß GHDrt die 
enfchen koͤnne und wolle betrilgen, auch In der 
That dieſelbe bißweilen hintergehe; weichen 
Sag zu unterſtuͤtzen, er ſich auf verſchiedene Stel⸗ 
len der H. Schrifft, inſonderheit wegen Ahab dee. 
— Koͤniges beruffte, welchem GOc 
einen falſchen Geiſt, um Ihn gu verführen, zu⸗ 
chickte. Die Heilige Scriffe hielse er, um 
e Seelen auf daun Weg der Seeligkeit zu bringen; 
uldyt vor unumgãnglich nothwendig, weil, nach 


Jeiner Meynung , der Heil, Geift umnittelbae 


Wa dieſelbe würde, Ja er glaudte, daß 23 
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bp Durchlefung der heiligen Schrifft nichr ß 
wohl auf die Erflährung der Worte, als das,maı 
der Geift eingäte, acht haben folte. Die heilige 
Zauffe Hielte er zwar vor ein Slegel des Bundes, 
Yon welchem man die Kinder fü In der Kirche Be Ä 
bohren worten, nicht ausſchlieſſen ſolte; glaubte 
aber doch, daß es beffer gethan fen, ſolche biß zu 
einem reifferen Alter zu verſchieben weil folche ein 
enngeichen , daß man Der Welt geſtorben, und 
Ort aufferwecket ſey. Der Unterſcheid des als 
ten und neuen Bundes kam darauf an, daß jenet 
fleiſchlich mie vielen Gebraͤuchen und weltlichen 
Sorgen beſchweret geweſt; da hingegen zu dert 
neuen Bunde niemand, als geiftliche Menſchen 
gugelaffen würden, welche dadurch von dem Geſe 
und deſſen Fluch, auch allen äufferlichen Gebräus _ 
chen, eine völlige Freyheit erlangten. Die Sab⸗ 
bath⸗Feyer hielte er vor ein Mitrel- Ding, und 
gläubte, GOit habefeinen Tag den undern vors 
ezogen. Die Meynung gründete er auf eine 
telle bey den Luca, ſo Beza einmahl In einem 
alten gefehrtebenen Buche angetroffen, nud deren 
er in feinen Anmerckungeu über He Schrifften deg 
neuen Bundes gedenckt, daß Chriſtus, als er ei⸗ 
nen am Sabbath arbeiten ſehen, zu ihm geſagt? 
Du bift feelig, wennn du weilt, was du thuſt; weift 
du es aber nicht, fo bi du ein Sünder, und Uber: 
treter des Geſetzes. Hieraus ſchloß labadte, daß 
der Heyland denen Menſchen eine gaͤntzliche Frey⸗ 
heit an dieſem Tage zu arbeiten gelaſſen, wenn 
man foldyes nur nılt Verftand und Andacht thue; 
uud war niit Deza übel zafricden, daß AA ie 
telle 
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Stelte nicht mind? ——————— 
glaubte auch ein Bern — 
In welchem derſelbe ale Heyden und 
— gu ſuch — ud. —— 
felkhesmutdas en von E Ze 
ge man doch darime Efı * 


7 md a Bela 


te Me —— — 
Mari alledievor 
dhe ihr einer Heucheley beſchu 
alles andächtige Frauenzimme 
religprieß, Die Berühmte": 
GSchurmantitri glaubte / den 
ee wenn fie Pe & 


und brachte auch fo 
Ei in Elifabech auffeime 
in groſſes Verdienſt daraus n 
m de wahre Kfcche, nef 
dee umlaufende Schiller und Schalern 
des Labadie zu fammien. Da es bekande iſt da| 
‚ bieberunte Antonterte Bourignon nicht 
iger geifttich und heiltg Weſen / als tabadie vergab; 
foftdefto mehezu vertbundern, Daß fidh Biefelbe 
hurchaus nicht mit thin vereinigen woite ſo ernfi⸗ 
ich und mit vieler Vemuhung er es auch fuchte; 
fonbeemvorgeb, | Ba rbe ben Bag; wie fie 
ermehr mie hin werbe eine fein Pörnen, 
ne 
es Labadie gi ig ell er ai 
zu Mudelbeng bey Er ah Se der 
——— FR 
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Schrufft, fo Herr Wolzegen von Erflährung 
der ötbel ausgefertiget,, welche Labadie durch« 
ans verdammt wiffen wolte, viel Unruhe anges 
Act; fe ſo warde er feines Aunbrs entſetzt und 
: eng von dar nach Terver, biß er fih auf au 
uͤcklichezn Befchl der Öbrigtet,gar au derLand⸗ 









* — ſitzen, doch genung — 
aigkeit hatte, daß er ſich haͤtte we unser ihre 
Schuͤler zehlen. Er gieng hierauf nach Amſter⸗ 
dam und hielt daſelbſt ſeine eigene —— ‚in 
welcher der groͤſte Theil von feinen ( 
aufgelegt worden, darvon Herr Basnag 
ein genaues Vexzeichniß giebt, als wir. * n 
schnneen, Bu gefundenzu haben, Wie er auch 
Gier bald sine groffe Menge Schüler erhielt; ſy 
Kel doch fein Auſehen nicht wenig, als etliche der⸗ 
felben von ihm abtrünnig wurden, und feineg 
Lebens⸗ Wandel in oͤffentlichen Schriffeen ber 
kanut machten; unter welchen Herr Basnage ſon⸗ 
Derlich einer gedencket, fo water dem Nahen; 
Motifs quiontoblig& Anthnine de Lamarque de 
Goreir del maifon du St. Jean deLabadie: Ou 
ft deconvert en memo tems ſa vie privee & lg 
maniere d’enfeigner. Amiſt. 1670. Wie haben 
wicht umhin gekount, wegen der ſo verſchiedenen 
Urtheile/ ſo man von dem abadie herum trägt, 
dasjenige von ihn —— was Herr Bag 
nege, defien gmden Ba Aufrichtigk —* 


| 


IL a __ HR 
maus Behntfamfelt,- niemand erweag- omg, 
nb I m der grimdlichen Einfichk 
des Unterſchieds vom en und 23 
lederman in fo gutem Auſehen ſtehet, yon 
mercken wollen. 

Er gehet nach dieſem fort, anderjeblet, wle 
König in Frankreich, nachdem er ſich feſt votgeſte 
tzet, die vereinigten Miederlande unter das Joch 
zu bringen, ober wohl gegen feing Machbarn vor⸗ 
gab, daß das Abſehen nur ſey, den hen 

th derfelben in etwas zu daͤmpffen 
Kön ‚in Engefank — —— dak, 
derſelde ſich in ein Buudniß mis ihm die 


‚Holländer einließ, in weiches ſchon borhin die Bin 


pn von Muͤoſter · und Coͤln getveren waren. 
bfich nun wohl der Krieg anfangs nor die Hol⸗ 
lander gut auließ indem beugroffe Ruit⸗ der ver⸗ 
einigten Sransöfifchen und Englifhen Flotte in 
einem blutigen See⸗ Teeffen all 
aber. ſchon viel ſchwoͤcher, als Ser war; I. 
nahm doc her König Im Franuckreich mit 
feinem Volcke, fo er felbft anführre, zu Sande 
Taft ohne Wiederſtand drey von denen ficben ver⸗ 
Linigten Sändernweg. Die meifte Schuld , daß 
die Holländer fo gar ungluͤcklich auf diefer Seite 
waren, hatten sheilg Die innerlichen Unruhen, 
** ſorgloſe Weſen, da man fich, ob die Ge⸗ 
eg Ran doch nicht wolte 
— Bene and ih —————— 
n werde, und o iu en in 
ut aflung a — unfehlbar 
gr 


mi — M Bag vunhalise 


gene ie Ange Ani Anſchlage gur — — 
achen, und auszuführen, als einen Krieg zu ver⸗ 
aftditen ; weßz halben man auch wenig aus guten, 
tavffern / imd verſuchten Solbaten machte / und 


— ng seh 

err von Hr war, zu ‚the 
Vaterland an: Frauckreich verkau * 
Daher entſtund endlich der jäntmerliche Mord 
der deyden Brüder Johaunis und Cornell 
von Witt, welchen der. Herr Verfaſſer fo umftänds 
Ich anführen, Daß man fich auf feine er 
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Peg wird yerlaffen fännen, als auf dasjenige 

was man bifiger darvon herum u “ 

wurde bald hierauf der Printz von Dranien 

Statthalter erwehlet : and da es mit a Ka 
——— ae en war, fo that⸗ 
rſten, in; Infenberhei dergtof 

andenburg, welcher auch den - 

en Macht zu hemmen endlich 

vermochte, die Augen auf, und fahen wohl, we 

es ihnen gelten wenn Franckreich die 

Beim vereinigte er verfhlungen, 

‚ Die der merckten ebenfaſls wis 

ee Bin ea IV. in allem erges 

Kal und nöchigten endlich denfelben;bugch; 


ig des GHeldes, ſo er von demallgen 


weinen Reichs · Rathe verlangte gt nes 
der Zramgen 


verwi⸗ 

delt war, fo finder man in diefem Werte des 
Herrn — zugleich eine umſtaͤndliche Rach· 
richt von dem damahligen verwirreten Zußantd 
der Sachen in Engellandzallwo er inſonderheit an: 
verfhiedenen Orten die Fehler foSarrey gemacht, 
entdegfet,und ausbeffert. Es fehlen zwar anfangs 
— dam Kaͤrſer get von Pran, 
Akh3 den» 
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denburg und denen vereinigten Niederlanden 
wenig guͤnſtig zu ſeyn, daß der Koͤnig in Franck⸗ 
teich den Churfuͤrſten von Brandenburg gar bald 
noͤthigte, die von Ihm ergriffene Parthey wie⸗ 
der zu verlaffen ‚| und vor In Franckreich 
einen Frieden einzugehen. Ak, wie die Ge⸗ 
ahr, fo Ben dem beſtaͤndigen Wachsthum der 
rantzoͤſiſchen Macht, und der unerfärtlichen Bes 
gierde ihres Könige gang Europd drohete, gar 
augenfcheinftch war; fo verlieh auch der Chur⸗ 
rft von Brandenburg, fo bald er ſeine Gebegen 
eit erfahe, den gemachten Frieden bald wieder ; 

umahl da das Bimdni rider Srandreich, du 
enfrefung des Ertz⸗Biſchoffs von Ein, des 
Biſchoffs von Muͤnſter der Cron Spanien und 
Baͤnemarck fehr verſtaͤrcket wurde. Und ob gleich 
Schweden fich zu eben der Zeit wider Branden⸗ 
burg und Dänemark öffentlich erklaͤhrte; fo 
giengen doch dieſe beyden demſelben fo zuLeibe daß 
an auch hier die ungluͤckſeeligen Fruͤchte der 
Afkln Verwaltung des Regiments / wobey bißher 
alles nach dem Frantzoͤſifſchen Gelde gegangen 
war, deutlich mercken konte. Weit aber Franck⸗ 
reich wohl ſahe, daß es endlich wenig Bortheib 
von einem ſo koſtbaren Kriege wiber fo vlele haben 
werde auch die Vereinigten, wegen der beſtaͤndi⸗ 
gen Zwiſtigkeit unfer Ihnen, da fich Immer ein 
Theil aufden andern verlaffentwolte, wenig Ser» 
De darben ſpounen; fe wurde endlich Befchtoffen, 
einen allgemeinen Trieden, unfer der Bermitte⸗ 
telung des Königs von Engelland zu Nimegen zu 
unternehmen. Und weil etliche von denen Ver. 


einigten, 
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nen befondern | 


Frieden mit Franckreich, fo un⸗ 







dieſes auch deu Printz von Oranien ſahe, und ' 
harte von dem Chur⸗ 
Firfen zu B urg anhoͤren muſten. Es, 
amen hierauf auch bald andere von benen übela, 


en Luſt, Friede mie Srande, 
weich zu machen ; Daher es eublich nach ungen 
wein vieler —— ſo der Herr — — 
ſehr wohl auofuͤhret, zu einer allgemeinen Ruhe 
in gantz Europa kam. Die Bedingung hefes 
1678. mM ee geſchloſſenen ——— 
De geheimen Abfichten, fo darzu Gelegenheit ge⸗ 
gehen, findet man fo umſtaͤndlich und gründlich, 
Wan diefem Wercke deu Herrn Basnage, als man. 
ſolche vielleicht anderweit vergeblich ſuchet; wo⸗ 
wit auch dieſer Theil des —— Kahn, 
—— beſchloſſen wo 
Weil man aber 7 —* von des beruffenen 
ä Lehemeiſter, van Ende, und deſſen Tode 

chrieben, daß viele der Nachricht, fo man in 

denen Briefen, die nach des Herrn Bayle Tode, 
gekommen, kaum trauen wollen; fü hof⸗ 

— vielleicht einen Gefallen zu * 
zeigen, wenn wir ihm dasjenige mittheilen, was 
der fo glaubwuͤrdige· Herr Basnage von ihm ans 
esführe. Des Nister von Rohan , welcher ang 
Anem ber voruchmften Gefchlechte aus Franck 
zeish eutſproſſen, und ein fo genannter Prinz von 
Bentine, war, haste [of 12 ae gute, ie 





‚Ernuczesammmn.o 


m. 


16 _ 


am 


weſterhen 
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det, Daß er ſeine Schrlinge,. umser welchen ſich 
auch Gpinoſa befand ‚zu dem abfcheulihfien far . 
Ber, feinen GOtt zu gläuben ‚verleitet, Beil 

(herbuuch.fein Unfehen iu gan Holland gefalleg 
war; fo wendetger ſich nach ‘Paris, woſelbſt ex 
fader Werſtedttjou neuen cinetateinifche Schule . 
areichtete,, und ein befonder Hauß darzu miethetez 
fa weichem ex mit deren vorhin gemeldeten feine 








Ende. Es mar derſelbe zwar, fo bald er ge⸗ 
horet, daß. man bau Ritter yon Rohan in Ders 
genommen, entwifchet; wurde aber durch 
son einem Berichts -- Diener aufgeſucht. Sq 
ederlich der Ratter von Rohan in feinem ganzen 
Sehengewefen ,.umb ſtets alfo gelebet , daß may 





wohl fehen koͤnnen, wie weniger ſich um dag 


zukuͤufftige schen bekuͤmmert haben mäfle ; fo 
Biel Buſſe bezeigte dieſer noch ben feinem Tode, 
Die Marquife. non Villars ein egen , als eiye 
Stau, fo auf nichts mehr, Als das Vergnuͤgen 
dieſes Lebens hiele ‚und nach demſelben feine Hofe 
nung mehr hatte, verlachte ihren Tod, verwieß 
dem Niteer So Preault/ vaß er durch feine Lit 
worfichtigfete wire beyben —— 
gotben / ermhnte ihn ‚als cin er Mann 
behielt ihr unperänderliches luſti⸗ 
sehe und Reden, DIE zu dem letzten 
teeich , der Ihr das Leben endigte. Dan 

wurde, nachdem dieſe abgethan waren , ge⸗ 
Hhh5 han⸗ 










>» 
es 
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hangen, ſtarb als ein eingebildecer Weltweiſe, 
fe von keinem andern Gott, ale det Materie, et⸗ 
toas wiſſen wollte, und feſt uͤbertedet war, daft 
Seele und Leib zugleich untergehen, und man 
nicht gluͤckſeeliger oder ungluͤckſeeliget nach dem 
Zode / als in dem Leben, ſey. Eghaben zwar vle⸗ 
le ſolche Verſchwerung/ als vom Hofe erbichtet, 
angeben wollen, well man dem Ritter von Mo⸗ 
han gerne an den Hal gewollt ; indem es gat 
sicht wahrfcheinlich iſt, Daß dergleichen wichtige 
Sachen von fe unverftändigen und wolluͤſti⸗ 
nen Leuten hätten koͤnnen unternommen werden. 
Allein der Herr Verfaſſer erumert ſehr wohl, daß 
dieſer Grund nicht hinlaͤnglich ſey, dieſe zu ent⸗ 
ſchuldigen; da eine ſolche Berfchwerung gang 
wahr ſeyn kan, ob ſchon alle vernuͤufftigen Leute 
glauben, daß ſolche abgeſchackt and albern 
Ingefangen worden, en 
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‚Supplementum hiftorie Ktisque Arn- 


Ä d. i. n 
Exrgaͤntzung der Hiſtorie van Johann 
Arnoͤten und deſſen Streitigkeiten, 
herausgegeben von Gottfr. Balth 
Sharten, Seniore an der Kirche 
. der H. Dreyfaltigkeit finSchteinig: 
Wiitenberg 1727. in 8vo 1, Yogen, 
Ok 
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Dy bekannten Buͤcher des ſeel. Arndts von 
dem wahren Chriſtenthum, ſind beſtaͤndig 
in ſehr teen? Werth gehalten, umdalg eine derer 
herelichften Schrifften unferer Kirche gerühme 
worden. Und ob fich wohl: feute gefunden, 
welche diefelben ſcharf angegriffen; ſo hat es doch 
auch nicht an Perſohnen gefehlet, welche ſol⸗ 
che vertheydiget. Das iſt wohl gewiß daß de⸗ 
ren Verfaſſer ein fehr redliches Hertz gehabt und 
fo viel an ihm geweſt, die Erbauung befördern 
tollen, Das tft aber auch nicht zu Idugnen, 
daß er fich zu ſehr in einige myſtiſche dunckle und 
Verdächtige Redens ⸗ Arthen verlicht, und daher 
allerdings mit Bchacht und Uberlegung müffe 
— werden. Uberhaupt deucht ung, ſein 
erck ſey kein Buch fuͤr alle Leute: und vr 
nicht ſattſam geuͤbte Sinne hat, der thut wohl 
wenn er fich an andere und deuflichere Schri 
ten unferer Gottesgelehrten Hält, an denen eben 
fein Mangel iſt. Da aber dem ohngeachtet 
das Buch Hffffg feinen befondern Werth und 
—— . 35 fo thut der Herr Senior 
charff fehr wohl, daß er einige Dinge bes 
kannt macht ‚welche zu Erläuterung der Strei⸗ 
tigfeiten: y fo deswegen eutflanden , dienen, 
beſteht aber dieſe Ergaͤutzung der Gefhichte 
von Johann Arndien, aus einigen ‘Briefen be⸗ 
ruhmter Gottesgelehrten, welche in dem vori⸗ 
rhundert wegen dieſer Bewegungen ge⸗ 
ſchrieben worden; die der Herausgeber auch zu-· 
uf herausgiebt, und ſolche mit gelchrten Au⸗ 
mer⸗ 
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ungen erfäutent, Er T 
pin von einigen —E * 
er von verſchledenen Dingen / ſo deu el a 
Pa ee Wir wollen Bu aug 


u —* ae Seine ‚führe darinme am 
unterfehjledene Gelehrte an, weiche den \ 


w Tode gegrämer, Johann Arnd. war für de 
niger Zeit ofefr au au Thom; mufk we⸗ 
eines,Dramatis de ĩmpia pistage Gaip! die 
Stan säumen , und, Ich {gt alg —— 
for. & eloqu. extraord. — 
unſern Arnd iſt ein laͤcherlicher um. m 
gegangen ; indem der. Autor der Barbartnifchen 
WBibliorheef, denfelben Mepland nennet, und 
fagt : . Johann Arnd Wepland, habe die 
Bücher vom wahren — as m gefürichen 
Das Leben diefes groffen Theplogi findet 
ia Wittenil Memoriis Theplo; Born, ** 
aus der Nachricht, die für.d —— 
ber die Evangelia ftehet ,, genommien wi 
ferner in Frehers Iheatea , in Yeralde Ihe Yen 
der Gläubigen, in Keizii Hiſtorie der Wieder ⸗ 
gebohenen , In Breithaupts —ã—ai 
Im Kettuers Nuedlinbucn ſcher Kircchen⸗ und 


% 
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ren Berfaffer fo wohl, als die Beckmaͤnner, alle 
Schuld wegen dlefer Veränderung auf-Arndten, 
Und die sinige Frage von dem Erorcismo ſchie⸗ 
ben. Es werden auch die Schriften angeführe, 
welche damahls im Anhaͤltiſchen wegen des auf⸗ 
gehenden Calvinismi gewechſelt worden: Flͤr⸗ 
nemlich aber greifft ver Herausgeber in dleſer 
Vorrede Gottfried Arnolden, und dasjenige, 
was er In feiner Kirchen ⸗ und Veter / Hiſtorie von 
Arndten geſagt, an, und beſchuldigt denſelben 
vieler Fehler. Einmahl vermehrt er die Zahl 
derer Verehrer deu feel. Arnde ohne Beroeiß ‚und 
est Waltherum, Danhauerum , Rappolten und 

alovlum, unter diejenigen, welche ihn geruͤhmt: 


Die mriſten dieſer Schriften, und noch efaige andere, 
. &hbea dee Deze Gonpler (off I der —— 
‚ logie literariaLib. IL, p 276. lit, ($s) und Here D. 

Buddeus in der iiagoge‘Theologica, p. 639, 2, alt, 
da 


8.3 IV. AUPPIEORNENNS FON _ 
da doch die erſten nicht alles an demſelben gebilll 
get; der letzte aber deſſen an dem Orte, den Arnold 
anzichet,garnichtgedacht, Berner handele der 
felbe gar fehr wieder dieChrifllichetiche und Klug. 
beit, wenn er meynt, die Streitigkeiten, welche man 


Arnden gemacht, waͤren aus dem Neid entſtan⸗ 


| 


den, welchen andere Gottesgelehrten gegen ihn 
wegen der Hochachtung getragen, damit man fels 
ne Schrifften aufgenommen. Und dieſes ſey 
wohl die meiſte Urſache des erſolgten Wieder⸗ 
ſpruchs und Verketzerns geweſt. Daß die Ne 
formirten Arnden beygefallen, iſt wohlnicht von 
allen zu verfichen; Inder derer Beckmaͤnner und 
Haſai Heffrigkeit etwas anders bezeigen. Daß 
der JCrus Chriſtian Beſoldus durch den Streit, _ 
welchen Dfiander mit Arnden angefangen, —* 

ſeyn bewogen worden, ſich zu der Roͤmiſchen Kir⸗ 
te zu wenden, iſt eine Unwahrheit. Denn ſein 
Abfall iſt erſt ı2 Jahr nach dieſen Streitigkeiten 
erfolgt; und es haben der Herr Geheſme⸗Rath 
Gundling in feinen Oriis, Andr. Caroli in denen 
Memorabilibus, wie auch Tobias Wagner far« 
fam erwieſen, dafs er zu diefer Religions⸗Aende⸗ 
zung gant andere und zwar politifcye Urfachen 
gehabt. Daß Arnds Wiederfacher, und nebſt des 
nen Danhauer ‚ demſelben allerhand offenbahre 
Unwarheiten vorgeworffen ;tft eine ungegründete 
Befchuldigung, und der Herr Senior führt Dans 
hauers Urtheil zu beſtaͤtigen, Laurentli Laͤlii Ge⸗ 
dancken an, welche dahin geben‘, es ſey Aruds 
Buch fuͤr gemeine Leute zu hoch. So iſt es ferner 
an Herr Arnolden nicht zu billigen, daß er hie 


— 
Gertesgelchrten ſpottet, weiche an Aruds Infogs 

matozio biblico eins und das andere getadelt, 
Weil ſich auch der Herr Paſtor Krafft Diefeg 
Informacorii. mit. allen Kraͤfften angenommen 
und die Verfaſſer derer unſchuldigen Nachrichten 
Deswegen angegriffen ; fo erzehlt der Here Senior 
bey diefer Gelegenheit die Streit Schrifften, wel⸗ 
che deswegen gewechſelt worden. Arnold führs 
ein Buch von Joh. Mich. Dilgesrn an,umter dem 


Ditul: Werederbolungderwoblgegründe 


ten Lehre Johann Arnde vom wahren 
Chriſtentham. Es iſt aher dergleichen Buch 
Des 2 ehrten nie geſchrieben wor⸗ 
Ban: foren Arueid hat Dillern mit Dan. Dil⸗ 
—— — 1620. ı Stettin drucken 

fien: Richtige und in Gottes Wort wohl⸗ 
gegründete Sabre ia den. pier Büchern 












vom wehren Chriftentbum. Unter die 


fuͤrnehmſten Vertheidiger Joh. Arubo rechnet 
Arnold Melchor Brelexum einen Medicum. 
Der Herr —— von ihm/ daß 
er zwar ein, beleſener Mann geweſt, aber. kein 
Machdencken gehabt, und alles ohne Verſtanſ 
zuſammen ‚gefihmpferer.. . Unter Arnds Wied«r⸗ 
facher ſetzt Ärnold den Hamburgiſchen Throlo⸗ 
—— ⏑ ee les⸗ 





macht, welche unter ae bekannt ſind, 
Iadon fe Bienen ſo gelchrten Mam an “ 
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usgefällen. DerSBerfäffermeynt, es habe die⸗ 
Fllben ein anderer Mann in dasjenige Eremplas 
Sefchtichen, welches Dorfchäus Hächgchends ge⸗ 
Kauft und befeffen. Nach Arnolds Meynumg) 
hat Arnd viel auf Weigeln gehalten. Ob es aber 
wohl nicht zu leugnen ift, daß er deſſen Buͤcher ges 
braucht: ſo hat er doch fuͤr dieſen Irrthuͤmern 
allezeit einen Abſchen getragen, und dieſelben in 
Sffentlihen Schrifften wiederlegt, welche dev 
Bere Verfaſſer anfuhret. Endlich iſt dieſer noch 
an Arnofden zu tadlen, daß er dent ſeeligen Arnd 
—— ae a die — 
aus deſſen ge en. E. der Det 
Zractht wie Die A Mauler zu ** 
den, iſt keinesweges Arnds Schrifft, fon 
dine Sammlung derer Gedancken HE a 
Gottesgelehrten uͤbet dieſe Frage, Die Epiſtola 
ad Wolfartum, iſt eine Paracel und Wei⸗ 
gelianfſche Sehurt u. keinesweges Arnds Schriffti 
So hält auch der Hr. Senior das Informatorium 
biblicum krinesweges fit eine aͤchte Arbelt unſers 
Sottesgelehrten, und ſpricht demfeiben gleichfalls 
bie Practicam medefdi cheologico-wiedicang 
ab. Sonſt bares auch mit dem Brieffe an Ger, 
hardum de methodo ſtudii theologici, noch wicht 
feine Richtigkeit. Uber dieſes haben Heydenreich 
und Upenius dem ſeeligen Arnd verſchiedene Buͤ⸗ 
cher zugeſchrieben, die aber in a 





Innodugen, —** fecugenacnnangeh· 


Urisque Arndiane. ' Sir 


Es gehört derfelbe unter die Sieder- Schreiben, 
und fol den Sefang, Ein Wüůrmlein bin ich 
sem und Bein, verfertigec haben. Daßer aber 
ein Alchymiſt geweſt, und den Steinder Weiſen 
befefien , iſt ein Gedicht, ‚das fich auf feine Art 
erweifenläft. Sein erſtes Buch von dem aut 
ren Chriſtenthum, ift 1603. beſonders gedruckt 
. worden ; wenn aber die übrigen drei zuerſt ben 
ausgefonmen, fan man fo genau nicht fagem 
Die ältefte Auflage, welche wir willen, iſt vqn 
16105; vermuthlichaber mag fihon eine anhere 
vorher gegangen ſeyn. 

Dach diefer weitläufftigen Vorrede, folgen bie 
Brieffe einiger Gottes ⸗Gelehrten, welche Avnd⸗ 
Hiſtorie ergaͤntzen ſollen. Dieſelben ſtehen in 
folgender Ordnung: 

ı) Ein Stüůck eines Brieffes, welchen De 
Dan. Cramer an Michael Blanck gefchrieben, 
darinnen er zwar nicht alles in Arnds Buͤchern 
billige, aber auch meynt, man muͤſſe den üblen 
Gebrauch, welchen anderedaraus.machen, nicht 
dem Verfaffer zufchreiben, 

2) Caleſtini Mislentä Brieff an Michael 
Blancken, Predigern an ber Catharinen⸗Kir⸗ 
ehe zu Dankig; darinne er diefen Blanck, der 
ein Vertheidiger von Rathmannen war, zur 
Friedfertigkeit und reinen Lehre ermahnet. Wir 
finden aber dariıme nichts, welches Arnden beſon⸗ 
Ders angehen folte, 

3) Diefes Blandfit Brief an D. Franzium, 
welcher viel merckwuͤrdige Dinge von deuen ** 
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Wwegungen enthält, die zu Danzig wegen 
derer Bücher SSohann: Arnds entfianden. Es 
lebte Dafelbfi ein Menfch, mit Nahmen 
Baul, welcher erft ein Lutherauer, hernach ein 
Calviniſt, ferner ein Socinianer, und denn 
«in Papiſt geworben, ſich aber endlich in Wei⸗ 
gels und Mechs Schriften verliebt hatte; da 
bey er die kefung von Arnds Schriften allen 
Menfchen anprieß. Dieſes fahen etliche derer 
Prediger nicht gern, und D. Eoroinus hieß the 
amfder Cantzel einen Öffentlichen Luͤgner und 
lofen Holunden. Solches fagten andere Bürger 
dan Gaul wieder. Er aber entſchuldigte fich, 
wid zog durch den Schein feines gottfeligen Wan⸗ 
dels viele derfelben an fich, welche öffters eine 
Verſammlung bey ihm hielten Darüber 
wurde er zum Bürgemetfter gefodert, gegen dem 
er feine Zuſammenkuͤnffte und Predigten 
nete, ihhm aber.doch In das Geſicht fagte: es waͤ⸗ 
ven nur 3. Prediger iu Dantzig, welche den gan⸗ 
sen Chriſtum im Ihren Predigten lehrten, nem⸗ 
(ih Dilger, Rathman und Blank, Des 
Buͤrgermeiſter befahl ihm ernftlich, felbft zu D. 
Corvino zu gehen, und ſich wegen feiner Itr⸗ 
chümer zu enefchuldigen. Das that er audy, 
wurdeaber vom demſelben fo. dbel aufgenommen, 
und ˖ angefaßeen, daß er hernach gefagt: Der 
Dodor hätte ale ein Hirt das verirrte 
Schäfflein fuchen ſollen, aber er habe es nicht 
gethan. Nun fen das krancke Schaͤfflein nach 
feiner Meyynung zu thin gelonmen , und Aue ich 


Saul fort, Blandens Predigten und Arndg 
Schrifften zu recommendiren: D. Corvinus 
aber wurde daruͤber fo böfe, daß er eine Zuſam⸗ 
menkunfft des Miniftertt veranlafte, und ver 


dangte, feine Collegen folten nebſt ihm dieſen 


Menſchen auf der Tantzel nghmentlich wieden 
Jegen, und die Bürger für. ihn warnen, damit 
der Rath bewogen würde, ihn aus der Stabt 
gu jagen. Jedoch das Minkfterium fand nicht 
für gut, In dieſes Begehren zu willigen, fondern 
sharden Barfchlag , der Bürgemeifter folte den 
Baul fuͤr das Miniſterium ſtellen, da man denn 
in Gegenwart etlicher Abgeordneten des Raths 
verſuchen wolle, ob man den Mann zu rechte 
bringen koͤnne. Aber das ſtand Corvino nicht 
an, ſondern er zohe den naͤheſten Sonntag wie⸗ 
der auf gedachten Menſchen loß, und brauchte 
dabey die Worte: es ſolten noch ſtinckend wer⸗ 
den, die ihn itzt nicht ſtraffen wolten. Dieſes 

den Buͤrgemeiſter, daß er den Gaul in 
das Gefaͤngniß bringen, und demſelben in Nah⸗ 
men des Raths andeuten ließ, ſich in einer gewiſ⸗ 
fen Friſt aus der Stadt zumachen. Um dieſe 
Zeit machten die Weigellaner zu Stargard. ylel 
Unruhe, und verordneten allen Leuten, Arnds 
Buͤcher zu leſen: Zu Dantzig aber hielt der ob⸗ 
gedachte M. Dilger 3. Predigten vom Chriſten⸗ 
thum ‚und fagtedabeg,man konne Aruds Schriffe 
sen von. dieſer Sache mit groffenfüugen anne; 


5; | iiz le⸗ 
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Dieſes wurde Corvino hinterbracht, welcher da⸗ 
ber dieſe Schrifften auf das aͤrgſte herunter mach⸗ 
te, und vorgab, es wären roſencreuzeriſche, 
ſchwenckfeldiſche und enthuſiaſtiſche Principia 
darinne befindlich. Am sten Sonntag nach 
Epiphanias, da das Evangelium von dem Uns 
kraut zu erklären war, Fam er auf die Gangel, und 
Brauchte die Worte: „Darnach dienet es zur 
Nachrichtung dem durch des Satans Trieb die 
„Sccten der Schwenckfelder und Wiedertäuffer 
„erneuert worden in den Roſencreutzern, vole fie 
„ing Teuffels Nahmen wollen genennet ſeyn. 
„Der gotelofe Bube Saul, der hat allhier viel 
„Boͤſes geſtifftet, und ob er wohl biß in Schott⸗ 
„land gekommen, fo mangelt es doch nicht au 
„Lenten, die Ihm anhangen, umd mit den giffti» 
no Büchern fich in die Häufer fchleppen, und die 
„Leute von ber Wahrheit abführen, welcher Nah⸗ 
„men ich wohl weiß, aber auf dißmahl noch ver- 
fchone, im Fall aber fie fich nicht beſſern, fo will 
nich fie redfich nennen. Die Buͤcher aber find die 
u Deutfchen Tractätlein Theophrafti, Weigelit, 
Schwenckfeldii, unter welche ich auch nicht un⸗ 
„billig die Bücher vom wahren Chriſtenthum des 
„Johann Arnds zehle, in welchen auch viel Boͤſes 
„enthalten, und mit Lutheri Confeßion nicht über 
„einſtimmet. Man leſe Lutheri Bücher von den 
„himmliſchen Propheten, and die Warnung an 
die Straßburger, Da wird man fehen , wie er bie 
„Geiſter abmahlet, lager auch dafelbft; da er des 
„Teuffels Dreckfuͤhrer fen. Ich zwar lebe * 
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dem Mann in feiner Ungunft, was ich aber fage,“* 
da treiber mich mein Gewiſſen zu, daß ich war⸗ 
nen moß, für folche und dergleichen Bücher,“ 
welche ‘Bücher des Joh. Arnds eine Manudu. 
&ion ſeyn In des Welgelli Schriften; wer es⸗ 
nicht hören will, der laſſe es.“ Corvinus kriegte 
bald in dem Miniſterio ſeine Anhaͤnger, welche 
leichfalls Arnds Schrifften öffentlich verwarſ⸗ 
fe und Blandlum, Rathmannen und Dilgern 
e Nofencreuzer ausſchryen. Corvinus verfprach 
auch, in einem Convent des Miniſterii, Arnd 
Jerthuͤmer anpizeigen: war aber durch fein Er⸗ 
men dahin zu bringen , daß er folches gethan 
fte. Mr 
- 4) Dilgers Brief an Joh. Arndten, darinne 
er ſich über deffen Feinde, und ſonderlich D, Cra⸗ 
mern beſchwehrt, und Arnden erſucht feine Buͤ⸗ 
cher oͤffentlich zu vertheidigen: welches aber dev⸗ 
ſelbe nicht für gut und nörhig befunden. 
: 5)M. Herman®amfontiBeieff an Crineſtuni 
einen Bürger in Dantzig, darinne er auf beffen 
Anfrage antwortet,er folle Arnds Schriften ohne 
Bedencken leſen; fich auch erbietet, ben Jer⸗ 
thum, ſo er daraus ſchoͤpffen werde, zu verant⸗ 
wotten. | 
- 6) Ein Schreiben der Theslogifchen Facul⸗ 
rat zu Köntgsberg an D. Corvinum, in welchen 
Diefelbe Corvinum feinen Eifer zu mäßigen ss 
mahnt, und Arnden von aller Ketzerey loßſpricht: 
indem fich derfelbe fters nach denen Symbolifchen 
Büchern richte , die Gerechrfetigmg in — 
Zr ii ng 
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— — : — ER 
fung ber zugerechneten Gerechtigkeit Chrifti ſu⸗ 
che, wenn er von der Bufle und Heiligung redet, 
einen ſchon wiedergebahrnen Menfchen praͤſup⸗ 
ponire, daß die Wuͤrckung des Hell, Geiſtes in 
unſern Hertzen durch dag geprebigte Wort geichen 
be, lehzjre, und einige bedenckliche Redens⸗Arten, 
wegen derer man ihn eninnert, geaͤndert habe. 
7) Ein Brieff D. Böhme vom Koͤnigsberg au 
Planckium, darinne er. zur Einigkeit ermah 

nd verſichert, wenn Carvinug nicht aufhoͤre, gu 
Theologiſche Facultaͤt zu Koͤnigsberg zu ſchmaͤ⸗ 
en, ſo habe dieſelhe Mittel genung an der Hand, 
ſich zus vertheldigen. on: | 
8) Affelmans Brief an Varenium, davon 
hereits ein Stuͤck In unterſchiedenen Schriften 
gaedrueft worden, welche der Herausgeber aufuͤh⸗ 
tet. Weil er aber npch niemahls gank an das Licht 
getreten; fo hat der Hr. Senior mohlgechan, daß 
er ihn hier mitget heilet. Gr entſchuldigt in Bier 
ſem Brieffe Arnden auf alle Weiſe, und mahlt def 
ſen Gegner den Oſiander ſehr uͤbel ab; wie er ſich 
denn unser andern der Worte hedſeat: Optimum 
Arndium ab Ofiandro judico exceptum fuiflg 
peflimg, pacificum fchisthatice, veracgm menda- 
cisfime, humilem fuperbe, & ut verbo dicam, 
piuns impie: : :Quis non miretur infuctas & 
glumbes Ofiandri canfequentias? quis non crir 
mins falli? quisnan sjusdem commatis alia pesiz 
ſtragula, quz ubique prominent, utin Æſopi alır 
#9 auricule? Der Herausgeber meyat, Affelman 
fg durch den Sideit derer Tuͤbingſſchen en 
ii. £ 3 1 
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Ees⸗· Delchrten mit denen von Eleffen, wegen der 
Allgegenwart des Fleiſches Ehrifit,, fe erbittere 
worden; au welchen doch Tſummius mehr Then 
gehabt; als Dflander und iſt dabey billig mit dem 
letztverſtorbenen Cantzler Jaͤger übel zufrieden, 
daß er in feinen letzten Tagen, dieſe langſt beyge⸗ 
Segte Screitigkeit wicher aufindemen wollen. 
v. Yydeglöit Hunni Eameriuteudents zu Alteu⸗ 
burg, Brieff an D. Joh. Gerharden, darinne ar 
um deſſen Urtheil wegen Arnds Schrifften bieten, 
and in deuenſelben folgendes ausſeut. 1) Dag 
Send neue: mul fenatiſche Redens⸗ Arthen ga 
braucht, 2) daß er an vielen Orten ſo zweydeucig 
erde daß man feine Worte ſo wohl im Lutheriſchen 
als Fanatiſchen Sinne nehmen koͤnne. 3) Daß 
es ale Syruche wider die Mernung des H. Gei⸗ 
ftes und die Lehre unſerer Kirche ausgelegt. 49 
Daß diejengen, welche feine Schrifften Ifer, in 
fanatiſche rien verfallen andere Schriffren ver 
ochten, das Wort Gottes geringe ſchaͤtzen und der 
Enthufiafleren geneige werden. Gerharde Anes - 
wort auf dieſen Brief, ifi in unterſchiebenen Bl, 
—ã— —— 
anzichet, und daher nimmt, 
a) De Unheil ——— Gottes; 
le von Arnds wahren: uthum 
3 find BefibenCkrift. Conrag Son 
Sunther, Chriſt. Schleupner, Joh. Gerhard, 
Valth. Kan , Joh. Bortf, Stolge, Rothmaler, 
VJoh. Phll. Stor, Val, Ernſt Loͤſcher Joh. Fecht, 
Joh. Conr. Danhamer, Heur. Ahlau, Engeicke, 
25 lii 4 Friedr. 
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‚Care 
Ins , Spener , 509: taur · Mopheim, Joh. Heut, 
ing; Dan. lade: und einige * 
Chriſt. Sorfiner nebſt Wilh. Ernſt Tenz 

che alle. darinne uͤberein kommen, —** * 
Bücher mit Nachdencken leſen und ſolche prufen 


11) Schreiben der Theologiſthen Faenltat 
su Wittenberg an Joh. Arnden, weiches bereits in 
denen Conſil. Witteberg. ſiehet/ darinne ihn die⸗ 
ſelbe ermahnt, ſich durch eine oͤffentliche Erkla⸗ 
zung und Vertheidigung von denen vorgeworffe⸗ 
nen Irrthuͤmern zu reinigen; und fein Mißfallen 
an dem Samatifäjen und und Beigeltankfäpen Weſen 

entdecken. 

22) No, Sariberei Yrieff an Conrad Diet: 
richen. Er ſagt darinme;; er habe ſelbſt eine Er⸗ 
daͤuterung über die ſchweren Stellen in Arnds 
Buche fehreiben wollen: habeaber ſolches unter» 
laſſen, nachdem Dfiander mit feiner Schiffe her⸗ 
aus geruͤcket. Wiewohl er iſt mit derfelten ſehe 
übel zufrieden, und meynt, wenn man auf dieſe Art 
verfahren wolle, ſo werde es nicht ſchwer ſeyn ſelbſt 
die Apoſtel, papiſtiſcher, weigelianiſcher und 
fanatiniſcher Irrthuͤmer zu beſchulbdigen. 

Als einen Anhang hat der Verfaſſer Churfuͤr⸗ 
ſtens Joh. Georg des iſten Befehl gegen die Me⸗ 
thianer beygefuͤgt, und damit dieſes Supplement 
beſchloſſen. Die Anmerckungen, welche er unter 

die 








Bilsqui Arndiana. 793 
Die Vriefe dieſer Gottes - Gelehrten geſetzt 
beſtehen meift aus Allegatis, die aber felsen 
ſonderlich find. Aus denen untermiſchten 
Artheilen erhellet, daß er eben nicht unter die Zahl 
von Arnds Goͤnnern zu rechnen ſey; wie er denn 
auf den feel, D. Dieman, umd auf den fo beruͤhmt 
als moderaten Gottes⸗Gelehrten Herr D. Bud⸗ 
daͤum nicht zum beſten zu ſprechen iſt, daß ſie ſo 
ae von des ſeel. Arnds Schriften geur⸗ 

t. 
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Nachricht von der erneuerten Deut⸗ 
ſchen Geſellſchafft in Leipzig, und ih⸗ 
rer itzigen Verfaſſung. Leipzig 1727. 

in8. 5 Bogen. BE 
Siſt itzo eine gluͤckliche zeit für die Deutſche 

Sprache, indem die tiebhaber derfelben gleich⸗ 

fan aus ihrem Schlummer aufgewacht , und die 

Einbildung,als ob man nicht anders als mit Intel 

niſchen oder frangöfifchen Worten nachdruͤcklich 

und zterlich reden koͤnne abgelegt. Man hat wohl 

—* gebohrnen Deutſchen gehoͤrt daß ſie ihre 
erachtung gegen die Mutter⸗Sprache mit dem 

Vorwaund entſchuldigt, dieſelbe ſey an Ausdru⸗ 

ckungen zu arm, und nicht ſo vermoͤgend als die 

angefuͤhrten auslaͤndiſchen. Allein man hat auch 
langſt bemerckt, daß dieſer Vorwurff allein von 
denen gemacht werde, welche die Kraͤffte unſerer 

Sprache nicht verſtehen, und aus Mangel der 
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Ubung unvermoͤgend find, fich deren Nechdruck je 
—* en het erhellet aus ſ 
viel ſchoͤnen Deutſchen Schrifften, weiche bißher 
von geſchickten Federn faſt in allen Wiſſenſchaff⸗ 

den entworffen werden · und der Reichthum fer 
ferer Sprache, hat nebſt deren Schoͤnheit gar ſehr 
zugenommen nachdem ſich unter ſchiedene geſchich 
ar tente, ſonderlich in umferer Gegend, Muͤhe go 
geben dieſelbe auszuputzen. Unter biefelben veche 
nen wit billig die Mitglieder der Deutſchen Befehl» 
ſchafft, welche in diefen Bogen von ihrem Vorha⸗ 
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Mech angemachlen war. A.1727befand man für norh 
die Geſetze deren fich bißher die Geſellſchafft bedienet 
Überfehen und zu verbefiern, weiche fle hier in 6.9 
fheilungen eindrucken laſſen; deren Die erfle von dee 
Aufnahme neuer Ditglieder, die andere don Den Übungen 
d Pflichten derſelben, die dritte von ihren Rechten und 
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den Gedichten der Geſel ſchafft in einem mäßigen Drtans 
Bande an dag ficht treten, und aus lauter Dden beftehenz 
an ſtatt der Einleitung aber eine Deutfche Uberkegnug 
des Diſcur ſes von dem Hertn de la Motheäber die Dde 
werden. Mit der Zeit follen auch andere Ar⸗ 

fen von Gedichten zum Worfepein kommen, ingleichen 
allerhand profaifche Sachen zu einem befondern Bande 
mmiet werden. Jetzo legen die Mitglieder , des 
jeren bon Heinitz critifche Unterfuchung des Wortes 
ttfurcht, des Herrn von Kirchbach Rede von der nöthle 
Verbindung der Beredfamfeit mit derelehrfanfeit, 

M. Gotiſcheds Beantwortung derfelben , Herru 


J : Dbman Deutſch oder Teut| ü 
Eee bed dan von Seen lerfung Hope 


Daß der Herr Hof Rath Mendke noch das dad Präfis 
dium der haft führe: fo Hoffen wir, ed werde uns 
ser der Direction eines fo berähme als geühten 
Mannes — Gutes verfertiges 

en. 


Deutſche 
| CTAı 
ERUDITORUM, 


Geſchichte der Gelehrten 


k— 
ml en 
begreiffen. 


Hundert zwey und dreyßigfter Theil. 
Nebſ volfänbigen Degikern non zur. biß 130. Theil. 


Keipsig, 
bey Joh gricdric Se ſeel.Sohn, 


—A (BEE 
J — —77 
| —— ——— 
—3 3* 


Inhalt des hundert zwenund dreyßigſten 
chi: Ahels. ‚oigilafl gl. 
I; LaReligion. des Gaulois: . pag. 337 
II. I Paiiolocis fubrerpmeip. nnd 
m ipeym le non keripcägn, hund hy 


N. —— über bar poſthe 





2. 

v. ib elite — Ber nolı 
VL Reh .. . 5. ie träge 
“ Bu a 





W iS nal me 
nn, So hrset nel me 
Rena —* neu Nonki noch) 

.. 33 Er. * 109 — md 

er nos DE DE DR BERN en ET 
run Er *n m week ‚7903 

DE EDER IE I: PERF DL Er: 

* , a, Ayypd rien x 

u Re SE BT 


en J F en en er *8 





L. ⁊ 
La Religion des Gaulois. 
.. Das on 
Die Glaubens gehre der alten Gallier 
aus den reinften Quellen des Alter 
thums zufammen von 


ah ER) 


Sa 


= BEE 


X 
* x’ 








wre 


—————— — 





Slaus 


XXXXRX 


BT, v0 —— 





Bun; 


[029 


—XX 


ll. 





PORN — 


—E ben de Di 
5 


ER Teer. 





” 


feriget 





vorderen fihene ie. 2 DAR 


nn nn —— 


Veen Bruben.geminnn , fine 
Meiches doch bity weiten wichriet 
—“ 


See 


Bir — worzu · noch etwe 
I 
der dawit vorchi 


De 


nn usakloss 


n. * 


„m Ware fhgueeneipn ii Wi 
— mo — — — —— — 9 
er (ehe —— 









We Due. wer zu Caſallo * 
im fehr erfäßtnch Nırbiänet der 


‚daß: n00 Pf Er fee, 
ER, I Untzen Slim 
abianer ſtarb zu Caſalla und 

—— Willens han) 
ae den tieff Hätte graben 
—— er und uͤberfluͤßge⸗ 
Indien wards 
Betrgwerik zu 








matt u 
36 in: —— daß fie fo dielo 
—3 — a LT | 
erben, ao die Grafen von Fu 
von Spanien daruͤber ei⸗ 
m gtroffen. > We weil fie weder 


genug⸗ 








Mams 


7 1. Beetteenieiheihe De . 


Due 73 Tr can 





x» 





⸗ 5* 






——— —— — —8 en 
—— welches * ie 

@duih ——— hervor —* —* 
ihr, Solches win ſich fo denn um die 
tkenicht aubers fs die bekannte Pflantze 


* geſchiehet daß manu 
gulvete Mlaͤuet uad Aoͤrner he Geinttans 
BE, und guldene Adern Im benen Blaͤttern ſin⸗ 
BI ne Gr Kanferlichen Schatz - Kammer gut 
en oldene Wein⸗Re⸗ 
1053. an einen Weinſtock zu Tahnp 
—— les et aus einem dicken 
Bol; Drath, wobey drey 
—8 Auſſerdem fuͤh⸗ 
ret den —— noch andere derglelchen 
wutderbahre abe ‚Nein » Reben an, die er 
petit an etnlgen Orten In Ungarn Ih Augenfchein‘ 
au nehmen Gi — gehabe, und bringet ver⸗ 
Wereues Sün deura Ertzen Der Ungartſchen 
Mma $ VDerge 





















Mon 








Mans 







in wiifchen ercen Tee viele Muͤhe gege⸗ 
ana: ad dt ſelbſt in Augem 


uwich woo etwa fonberlicheg 

wechey zangenueden: Es gehoͤret da⸗ 

Yen, Das er von venen Brunnen · zu Herrengrund 
22 in welcheu das Siſen in Kupffer ver⸗ 

Vadelt wied Man find et ſolches alſo genannc 

Rh — etliche 


ꝛtaga chf worden Quinton ki einen 
** Mmm 3 ver⸗ 





Wetten 


— 


— 


Dege auf Sryhen, das; ing bc fr 
az — — Dein leigng, 
— 





und hoͤtzena⸗ 
der Erde darein falle 


Stein an See: Se 





—5 —25 Ks 
uch; permiſchet. 
Bi —— Ki einge ——e— hab, 
—— ——— 
4 
ineweichen das Waſſer zuletzt faͤllt. Auſſer dem⸗ 
wor lu Awabnten fo genannten Cameut · offer 
yerichen man gu. Herrengruud autrifft, Andesnaaz, 
uch derglciihen zu Swmoͤlnitz welches in nape 
Karsten Uugaudin von jenem unterſchitden iſt. 
era. 






* 
We · 


wen. Bean Dei 





N 


alas PER FRE 1; * ——* 





va N 
Xena wi 

unes heit" Sage 
wirt | 








ft Qocfuiht» Brbciche;, welches ſehe reiche 


| A enenackhen viehmaglogeök 2 
nt Gricult einen Drats hervor Eumer Im? 
einher: Solches windet ſich fo denn um die- 





Beinflöcenicytanders, aͤls die bekannte Planer 
5 





| geſchiehec/ dap man ur 

gulvete Bidet ind Krner —5*— Weintran 

BER) und gilidene Adern In denen Blaͤttern ſin⸗ 

Dt ver Rayferlichen Schag - Kammer zu! 

DET md Bergleichen goldene cku,ötes 
10 n einen 







Bw einſtock Todap 
ntgtfinnhgen Y&Salchebeficher aus chiem dicken 

de· aiffſtetzan n Vold· Drath, wobey drey 
Karte Rancken. Auſſerdem fuͤh⸗ 
we: der Hern Werfaſſer noch andere dergleichen 
wunderhaßee: gUdene Wein⸗ Reben an, die er 
ſelb ſt an einlgen Orten In Ungarn In Augenſchein 
zu nehmen Gelegsiheit gehabe, und bringet ver⸗ 
ſchiedenes SR denra Ertzen der Ungariſchen 
um Mmm Berge - 





nr  - 


Worel, Sa: OAEGierc Monaten | 


ml: BE 
— tunen 
igahnder Office Proufchiendsgg; 





fände ——e z— die Fr 
ber ln — worden a dp 


— ichen a eh 
fihaetn ec Allein, Findet dergleldjen ande. 


Pr IT. Wenel jun fripum  - 


un. 


v oe⸗ jerfeeenie 1 





un u. 


yao 


"Rewe 4ö.Enackxız, Nin 


— 





ennet,. Os — 
want ——— e in einer * en 
der Klagheit, da man aus dem, was billig 

— —— die Worte des Gefe⸗ 
tzes oh ſi wohl n ſich · ſeibſt dentlich find, doch. 
ia gegennwaͤrigem Falle nicht zu beobachten fo: 
Bon, weil man vvn bie Billigkeit und Guͤtigke 
dep, Ecſenzgebers nicht vermuthet, daß — | 
unter kom von ihm: in allgemeinen Worten —8 
faßten: Geſetze ven gegenwaͤrtigen Fall mit be⸗ 
greiffesiwblen, welchen er um der beſondern 
Ihnfiänberoißienahnfchlbarwircbe ausgefchlofs . 
fen haden, ob ut wohl gegenwaͤrtig denfelben.. 
mit harunter begriffen: Es iſt alfo die Erflä- 

rijng der Geſctze von diefer Epieikeia darinnen 
——“ daß man bey jener die dunckeln 
Woroe des Geſctzes/ ſo rinen zweydeutigen Ver⸗ 
fonds /ausleget, und fefte fetzet damals 
Dingesen,ben diefer den Sim und Neynung 
—— zu treffen ſi ih bemniher ; weng 
von denen Worten gun (eh Zweifel if. Die. 
Erflänmmg det Gefrtt koͤmmt bißweilen dem Ge⸗ 
a da hirigegen die Unterchanen ‚- 


alkın ſich rzeigen fönnen, * Die Fälle, 
— ma a“ reach der Billigkeit gehen, 
kan/ ia I Ka er genaue anderen Er dent 


bein ‚ 
« uR Pen Ni nach dem Sinne eig J 
rfa ſeis ber —— nicht —— er 


"aa bung‘ lauer Geſese nad) dd Sara gehen | 
Ju all Bee Non 3 fünd- 


t 





nuuy 














*1 





Ri: füe 
IT 0) 


er Wehrcenn ran Scikheg 
—— eben aber vicht· 
—— ee een a 







ROSE, uudmit kleinern 


— fat won in * 









Fee be Hof 








— 
en a 





nopEgehyoamenn —* 
DIRT I er ses 





haha: — 
—— * NEBEN. des rien 
pi 


—* 


1/93 nen erhötkigäie 
—— ſa 





TR 





ee sa 


voo3 u 











0005 


Erſtes 


ar 


DIL. 
Erſtes Reiten, 

















ieh Pr Ne) 
Derer in diefen 1a, hclanireeen -. 
‚Arten Bücher, 
Gansat —— iillau 
mir . 
Ars (Bernh. se) % gekbur erg — 
SE Fo] berag 
Anooymi memoires poat freie Pitt din 
ariedmenSvile 
arallele de la docttia⁊ 
fuices 
Philofophia$. Sophia n 
femme en 
nänfftige Tadlerini 
Baden an Bam 
Religion des Gauloia Bu 
Ayini (Sigim Jacob) Granmattlcaffftn fefitoh‘s75 


Arge es Felde Fer air 14. 





Basnage (Jagues) Annalen jespoorinces union Es. 
Bambanit Hartwig) appäranıs ne 


Beockmani (Franeife. En) satalia Dei ih loch pb- 
terra neis 
Buddei (Joh. Franc.) Lonote Bißlorice-Theologih ni 


Ye 
“ CH 





q 


. * — — U — ⏑ 


non = Ira TEEN Ze Er .® 
3 NEN’ ’ 

X Aral em gi u- 
"ra * 2) 
u Ben . Zn " 
Duell (Reymond) hiſtori ordinis eguitum ı teutonico- 

rum 
x 
—X Q X . .o.. 
„Feind Joh 2 Hide de. ia Bine . R 
—X u nn a . "G 


—R —— — der Kita 
 Kuyor (dam) nauvean Yan du microcofme 203 


c, .. * . y D D " ” u 9 


H. 
N Aaurquart) verus diſciplina monaflica & 
tn Cr Frid.) do&trina philofophica de ideis uz 
ortingeri ( —*— Fata dodtsina de predetinatio- 
aa Älr. .. n, . Z 
Fi 


t. | 
Jerkii Joh.) edie Schedii de diis germanorum . Ip 
ri Hifpal. fragmentum de nativitate Domini » 


tr „n a a 


. Kappi (ch. Erh ) Nadlek einiger jur Neformationd, 


te gehdriger Schr 
kan sehbriger theodılca regulz S. Benedi@i 9 


- Eorign (Herman Cafp. ) Bibliotheca a agendarum 3 


L. 
"> Kambexei memoiresal’ hioire: FR 14. Siecle Tom II. 305 
Tom V. ssı 
ep jouranl defarchdencealacourdeChine 414 
000 4 Leigh 


— 


226222 





PP u * 
ren nn m nn nn AAN 


. Asigktjeb: Bechg) —EE— Din reps 






——— Senn Megan. tar la! iind 


Ar Hans ab) Eydg 





— —— — ————— 


3234 „bar! mean, Ser; 

mr simon) Specimen —— Gera 363 

rt um... „Pr ” I bh u, * J WR; ud 
ein" ee nn bs im IS ASUTEWe: Ikile 


* — 

—————— — dela werit -, —— Y 

Mlarperger ( Fa Kalter) eh meh nt 

—e— Berdin.) Dänubius —*88 por= 
‘ * 


—* jnoby ðwichie er .. 4-4 fe: can 
Br rim ” 
Kor rieem Dar = %“ 


Ale a Bra darge V 


FARBEN Vetigte FIEBER —— 
Otfridi Weiſend. volumen eees nn 





Or ala (ahli Oper 27 cal 
| Ei derer tu 1 lagoV 
N Ehre —* ea 
a}; 

Phadelfabularum lb V. naı$ 
Rofendarf am) de Bee. 8 
rın ME Ba *4 db DES ET ET 


Vehorfi (Cb4F, Bahhäf) lorrleindituc DI 


“ quo Arndianz ER}; 
Schaonz (Joh.Pridr ) diæceſts Füldenfik s6 
„Schedius (Eis) de Dis en i * 

oraii Goh. —— — 17 


dal (Jah-) — antiquicaruta — 5 





wenn 1.0: EEE Tree . .. 
. u. re en Tri a Sc. Pe 2 






—— 


rin . 


Sieberi (Urban —— 


2 2 *8 ENTER * 
— 3— ſenſu A uſu asp ei 
: — — HU 30 

a ae 
—— —— J Air en - 

ker pe 

Bl medsg.Pufendosti; Heniico bar 

Falls 2 3 * 


7 J —* 






⁊* 
















222 


a 
pen —X 1 I. Sign: 


kön ee — 5 RN ‚hip je 3. * 


| Mena Sn har —* ki 


el (Joh. Jacob) Leben aß sr 
Be onen -.’. 







RK ı mm" 


ſe 
ir ef mn mind 


When —— —— 33 


facrä rohen 3 
12 — —— Vol. ra wife ‚ 
—— — vom 8 










ten win 5 
Afiracta, — felche find 


ınder‘ ,wernergelebt > 
ur — — 


} 

chat (Gptke) defen Geber In Aende Nora. 
‚Nachricht di Schriften, 176. faq. 
— — —— 


und Meden davon abee 38 
————— 


N 


Ueiten, —* denen alten Are Dane m 


2 
Au e, dieſes —— ga 
— —*—— 


Augufimig, deſſen Schrifte —— Yan Ye 











hier 769 deſſen Lehre von der 
"Bd Crhfng arm —* 772 
soo > ä 


a) 
r OP —* ——— deſſen Yin 


ee an aufgerirdet worden 
= Srtpeit von deſſeu Ha nedicine . 
age (Jacob) deffem Ruhm 686.659. 794 


a 7* 689 
—— * — werden in nganı pa ‚Stein 
er wie ſolche aus Blättern gegogen Becn IR 
Beten, des Churfürflen Hartnaͤckigkeit — mit deß 
mA fa —* — — Übel yfrkdes 


* KT bieflßen in demar mitlern — 
PRINT u 
N 6 se Rötung? g 
) — dheffeil 3 
.. we * 


cr "651 
WBengo, —e— Du — erti. 


gerawe de, —— 960 derer — 
ſchen 863 derer S:pantfchen 
vBerone Urthel bon deffen Hiſtorie 23 —* 


"Beth ibung, in derſelhen 
—— — * —* ber * 
or 














a ur " D. 
Denhi/ditd don denen ——e— 323 


3 
iſtorie verdient 
—S— 


22 lommen in 

fpreufen 

Don br Off 
Zus 





wer 


al 27, 


geweſt 235 wie deren Sünde denen Rackommen zur 
1, gerechnet werde 2 sur 








e ce | BAUR -.? 
| Ratte * RESTE 38 


re 


ieikeis —— ET "ho 
RE —— 394 —* vond 3 


ir. day 896 
eo Tabali is anatom. 476 
Ey ob aus — ** eugung geſchehe 39 








fi | “ At. 397 
andy vird Gom Shan or | 406 
I ee 7 deren Eigenſchafft *— 
FL | 
deren waderechter Gtond —** 
nach er Beitedrüs 


aa 
















Fi | Rn © 
de (8 $- I nes defien Ecben - - yadıdag. 
Bondken mat n alten unterbiefren 
boſcker ——— 
— t, derpn Hiflorie 400 ehe 
geibeft,403 — fie zu heilen 
e Glächslinge werden von denen Noldudern 
totefen 307 
FAvs bat on eidem Glöffarie Alknannico —** 


Ku wie Die Bewegung des Leibes —X 


J— 
—— —— > 
6d 08 ex ane Diätis zu neuen *8 
SICHT An 






* 


Anderes Recſter. 


—— — — 

TEL: A sg die au⸗ 

rg der R 
= welche Ocdin —— ke 


* 
Vergebung, Dr Steafeeihtgemung 108 Ä 
ob ſie bey dert Liebe GOttes ſeyn Fan ‚205 


713 


— IN AL. | * 
an. . " » D .. ! 4 
E Pan &.. 


Gallien, Hiftorte ihrer Region 837.199. Der Daroage 
ſchrieben he deren Weltweiſe 844 woher fle ihren 


- > oral alt 849 —ã* 74 reiht 850 * 
Bio pie Br, f ein Eros den 20 
— C Br 


Mans⸗nd 

—** — egtsoerfocbenen —7 

— — —————— 
eder ‚ 

ad was bey deren Vders · Befreiung ki * 


sy 
Sir Bernie des Beränderung Ist | 

Natur 93 
Glaubens. Lehren, ob der Vabſt ſolche machen konne ggr . 
Gleichuiß⸗Rede, was dubey zu beobachten ‚273 
Gnade GOttes, wie die Lehre derſelben für Pelagio ge⸗ 
trieben worden 762, was Nuguflinug dazu gefhan 
‚763 unterfchiedene Meynungen Davon 766 wie diefe 
Lehte bon denen Schelaſticis vetderbe worden 779 
Hiſtotie der gangen Lehre 761 

Geld, ob der Magen ſolches verbaut 573 wäh * 
garn an denen Wein⸗Reben 
GHet, wie deſſen Ewigkeit zu ettlaͤren 238, 233 —* 
Mana —* de Stoicker befen ee 2 


. Er . 


. Anderes Regiffer. — 
Lexwieſen 334 wie derkelbe alles vorher wi Hans 
—e ob es gut ſey, wenn er mie fremden * 


, wer von der Methode —** 
treiben geſchrieben 4589deren Endzweck 459 Gaben 






welche Dazu erfodert werden - 459 
Oregeriug VII. deſſen Wolluſt A422 
 "&regoried 1X. deſſen Decretalesefleufert 930 
—23 wenn es in Europa belanat werden 406 
Gut, welches das bichhhe ꝛas 

DR 
"Sale, adrige vonsben Bapfeaıfpanf haft 
| Harmonie pe abilita, wird aaderẽ von Beiöniten alß 
von Wolfen ertlaͤrt 309.539 


— dieſes — 5**— Beſchreibung 

Hedräifche Sprache, gegen Elericam hertheidigt 4600 N 

deren Vocales von Eßra erfunden worden 
Moden wieviel Belehrie diefen Namen onen | 


wenn ben Eetzer Heracleon gelebt 95 beffen — 
nm 36 deſſen Schriften 


ita Bene)‘ ik an denen Ereugr Zügen use 
4 


2 Sarfuͤrſt zu Kö, Schrifften, welche ixp —* 
J 2 der. von an = untergamsmenen Öeforaiatins 
. Heraus gefommen . ; „338 
odes, wenn ergeflorben 2.01 3.1 
Herodes ſtorb 63.166 
rg, deffen Kraft befchridßen 41 
uͤber beffen Cloffrlum 1378 








"x nd 
nenn | 
ee se man a Di 
FF ex ? 
X Eee ν. ER. Eure pr 


Fe 0 


670 
za Jin, Nuchricht von deffen —* 


3 
5 Race von bein Sugafino 780 une 


jdes von pe —e— fenfib 


Serufalem, wie fich Die — * daſelbſt enge 


Jeſuiten, werden beſchuldigt 101 wie fle.ihre Novo 
“prüfen 423 befeſtigen den Pelagianiſmum 776 Streit 
wit denen Dominicanern 


777 
m,d der 
Siam Ay Fo ang Berge u — 


halten 8 
Sehen, * er feine Redens⸗ Arten aus dem —* 


den, beſſen Urfprung 493 wird von de 
Tuͤrcken vertrieben 493 deſſen Kleidung soo Streit 
mit been ae Temipels deren 503 deffen Zug nach Rho⸗ 

is un | 
ſephus, ob deffen Nachrichten verdächtig 162 was 





für einer Zeit-Rechnung gefolget „164 
Juͤngſte Bericht, wie bie Lehre der Heil, Schrift davon 
zu verſtehen 717 ob Daffelbe nahe ſey 718 
Jurieu, defſen Streit mit Basnage 683 
S. | 
Keil, deffen Berechnung ift bißher ungetoiß a “ 
beffen Befihreibung 


a Die veyom "un denen Leyen mit Heat * | 
u 


Anderes Reyifker. 


Binder, woher deren perfeinebene Gemuͤths⸗Arten 607 
Kirchen, Giltork, deren Eimpellung 473 mie fan I 


Kuh, Unterfihied unter deren Gefeten und eall 
— I deren Fehler 
* — eibung eh 18 9 
&Bau-Kunft, deren Fehler 786 bie "Haltänt 
RT bie ent ER eäikos Poo —* 
ne te 792 wer dadon im Deutſchen she 


de tabadte, deſſen Beben t. ſq. 
Eanghanfen, Urtheil von I def Schrift de erinchie 7 
tionis fuffcientis rt 


Barren, deſſen Parthepligkeit „96 


Latein, wie 28 zu erlernen sg6 
Eaufanne, 8— will die Academle bie Eormulam con» 
fenfus wicht annehmen 70.59 


Leben der Seele nad) dem Tode wird erwieſen 708 
Leib, b,beffen Känftliher Bau 37 wie er Im eivigen keben 


p. pa: Rn — von deſſen Buch Kom Tem 
Licht, wis ſolches in denen Planeten fortgepflange * 


Llebe GOttes, ob fie —— 105 * 
1 


—8 —E deren Graͤntzen 8 
r 1 [ 10 
Liturgien, welches die fürnehenften 7 n 
Ludewig XIV. deffen Fehler 
Lutberug, rn wiſchen deſſen often und I 
M. 


at | 
Macklaine, deſſen Bert m. , ar 


— — 


Anderes Regiſter. 
—E 
J. 

Jacob Ben Aſcher, Nachricht von deſſen —— 


Jans D Ben en Hack, ‚ Nachricht von defien —*2* 

—*8 Nachricht don deſſen Ka 780 une 
von demfelben 

Idex mediate & immediate fenfb 


Jeruſalem, tie fich die — * daſelbſt an 
1.493 


Jeſuiten, werben beſchuldigt 101 wie ſie Ihren Novitiog 
prüfen 423 befeftigen den Pelagianiſnum 776 Streit 
wit denen Dominicanern 277 

m,deffen Jerthum von der Drepfaltigfelt AR 
—* mas vou der Erzehlung wegen dieſer Paͤbſtin 

zu halten 8 
SJopaunes, © ober feine Redens/ Atten aus dem Targa 


geno 

eNshanniterDrden, beffen Urfprupg 493 wird von den 
Süörden vertrieben 493 deſſen nn 500 Streit 
mi re 503 deſſen Zug nach. Rho⸗ 

is u 

Sofephus, ob — ——* 162 * | 
für einer Zeit Rechnung gefolget 

Juͤngſte Gericht, wie bie Eebre der DE Heil, Schrift baten 
gu verſtehen 717 ob daſſelbe nahe fey „18 

urieu, deſſen Streit mit Basnage 


K. 
RA, befken Berrhuung ift bißber ungewiß gest 245 
deren 3 efehreibung 


253. 
wun,oe die Papier ſoichen denen Leyen mit Dede * 
9 
! Fr 


Anderes Renifker. 


"Kinder, woßer deren erfchiedene Gemuͤths⸗Arten 607 
KirchensAiilorke, deren Eimheilung 473 mie frau . 


Ku, Unterfihied unter deren Befetfen und ech 
chen 1 —5* — 
—— A. Deren eher 786 Die ati * 
96 Bau-Kunft, Deren Fehler 78 ie Haltäni 
7 die Hollaͤndiſche 789 die Brangäfifche 790 die its 
277 792 wer adon — —*— 


L. 
de kLababie, deſſen eben vor.ſꝙ. 
Eangharfen, Urkheil von defſen Schrift de prinelpio “ 


tionis fufhcientis 


— beffen Parthepyligkeit u 
Latein, rote 28 zu erlernen 586 
—* — —* will de Academie die Formulam Se 


uicht ann 
Beben der Seele Wr‘ dem Tode wird erwieſen oh 


eb, deffen er Dau 37 wie er Im ewigen Leben 
12.719 


P. ne Ga abe ad von deffen Su vom * 
ach, pie ſolrhes in denen Planeten fortgepflange * 


Liebe — Fr on Burch fepu Fön 108 * 
man GOtt 





——e ⏑⏑ bern © nen 107. Io 
Liturgien, welches die fürnepuften F 
Suthernd, Unerfgies Molke Defence md —* 
Schtifften 
M. 


Macklaine, deſſen Verraͤcherey 900 
.. p pp © 


ee VE 
rie derfelben nr sv 


Ä 490 
Aare DT wannS, Dacorkht von benfelben * u 


Marlborough geruͤhmt 


Mathematiſche Meihode, ob fein böpern —R | 


ten zu gebrauchen 
Mathematici, machen nichE gule Bigribuuge 


Medicin, deren Vorzuͤge für andern — An 


wird zu Alepantrien beſonders getrieben 397 von de⸗ 
sen Saracenen hochgeachtet * 
Menaſſe Den Iſtael, Nachricht von dewſelben 


Reid, beffen Beichreibung 398 beffen Era J 


— 1gg9. = u 





—— ie unter hohen Maren gan eng 
borbriügen : . um 





ER gunddetent ung OePOBapmenE > 
Fe Citadelle iR ein in Aufl guicı prıgen 
7 
Milch, deren Nutzen in der Mediein ‚573-574 - 
Möglich, was folches ſey 1a7 
Monades, was davon zu halten 514 
We ¶beloe Shen, welche bey dekſiib ⸗en zu ver · 
409 
N. 
Noeataer, Urthel von benenfelben 692 
Want Nachricht vor feinen es 3 
Nimwegen, Wa von dem: 


Kothmendigkeit, —— * —* 


dieſer Lehre verfallen 





Notkerus anterfpledrne — Leute wilch ale J 
Nahen gefühert 


Di: 


24 
— 


. D, j j u 
Drei, wwoher. bares Recht in geiſtlichen Dingen 


— die Kate, wie fie in denen mittlern Zelten ver 

richtet worden 19 
Dhren Beichte deren Nichtigkeit 374 
Olywpiſche Johr⸗ Rechnung, wie ſolche eingaricten 


Orilaſs wenn er. where nn 
gen 390. 391 beffen Leben 
Oſtander, twoisd wegen feiner ESdhrifften gegen nr 
1. Cheiſtenthum etadelt 830. 838 
Doidius, deffen Tommentatores 297 wer befen Leben 
ei — 295 ob auf thn eine Muͤntze geſchlagen 
el 295 
© Doidins , mad die Gäskker satt deffen Dieiavien 
fuͤr Poſſeg tseiben 419 bat zwey vechte Br 


Brain, beffen Srabkäeift on 57 
8. 
und Pralaep 47 — 


arme * Finn | 
Pasqvier ‚ giebt gu der Elaht bey Ramelies Pd: 












tre6, Urtheil von ihrer Gelehrſamkeit 3% 
us, ob ce fine Belehefamfeit verpeft 3. 
—— Da — —E 
ogtus, Nachricht von dentfeiben 764 Hiſtorie ſeiner 
* 64. 765 de | 
En ea Schren 767 Pine nein 
rottug, deffen Arbeit über den Phaͤdrunm. 6566 
fangen, Deren Erzeugung Di s 2 


Ppp 2° ... "ge 


Anderes Regiſter. 


Sflichten gegen &Ort,, nach ber Stoicker rs 
24 


Phaͤdrrs wird von denen Mänchen verſtuͤmmelt . 
ob —3 LITER zu nennen 653 8. 
So Urne * Venen 666. 
Philobiblicum Collegium, Macheicht baten: 40 
Philoſophie, De Bene iu treiben 463 deren — 


Ka ein aus ein debe “ 
Planeten, wie in ſolchen das Licht — 


Hlutarchus, deſſen Vragmentum —* dvymiag 
Gortogall, Nachricht von denen Berginerdien 8 
Voſtellus, von deffen Buch Refirktio omnium * 
Vroͤdeſtinatianer, ob deren Ketzerey erdichtet 57 
Principium rationis ſuſficientis, Urtheil von demfe 
nt Br | 
52 


Vroteſtanten, was von derer Vereinigung in offen 


Vrophelen, Fehler bey deren Erflärung 8 098 
He Urtheil von denen Commentstoribus über 











Buch de oflicio hominis & civis 233 
ulß⸗Adern, Deren Kleinigkeit a7 
Dam der — to a fine I3E 


(ar Epic, ton fe angefangen 2 
u 


Unberes Regifker. 
R. 

Rabamss, beffen Meymung und Vuch ii 

Bameieh, fs m ber Chat DaRIR laß irn 

Kam, ob ein unendlichen (ep 540 eben leere 6 

KRecht der — —— 152 De de 3 
Urſptung Willen GOtteẽ ser” 

Reiger und beſondere derſelben 

Den, © 06 ein Daher Diefelbe ſociabel * 

Renaudot, Urtheil von De Can Lam 


Nefeript, was es | 
—* E Vorzug für andern mathe 


Sie Beet onte Bm 
Kupter, deſſen Verſtand geruͤhmt 687 
© 
Sabbaths/ Feyer, Halt Labadie für ein —* 
beſſen Ruhm 
———— bilio- 
GSanherib, deſſen Kriege 3 
Corpperus, Nachricht von bei egebräcten Chi 


" Oakkal, Baceice vom deſtu Sehen uud Gchrifken | 
Schedius, Nachricht von beffen Schriften 3 
| DPA Sche 


IE 


Anderes Reoiſter. 


EEE ern 
"or Nachricht von deffen Tractafu. dee 
ex f Sohle, Bemdheng ſolche ti Deutfhfand gufie 
Gtanislaus I. deſſen Erroeplung zum ‚m Fa: 
Snide, was von ihrer‘ Moral und Zpeologie u un 
me ni 


04 nn? 


Coins, Nachricht von befen Gern EL J 
Sanden, die aus Unwiſſenheit Weichen, 06 de 008 gg 
ee | IH . 

, Se: . ’ 2 


San ‚6 folche beiten Kindern foname sh. 3r 
— ——— 


Urſprung Ansichtung 
503 deren Streit mis denen Sohanpiter-Stfitern 303 
deren Untergang " 


507 

Wepel d Diad⸗ 592 wenn geboh 
Be $82 def —— | 
kerdiaria 83 d 583 Seit mi Ente 

— Nachricht von beſſen * | 
hen Schriften 2 


8 von deren Öerlezu Men 
| Shan ———— Zutken ve 


Sn und Auferſtehung wird im bet Echriſt ver —E 


Toledo, der Nahme d Statt komme 6 
——* die Belagerung dafuͤr aufgehoben * 


5 
Segen, ft —— *3 
Tremelige, Nachricht von beffen Jůbiſthen coeech m 
Sribesinifches Eon, Binder Lehre vonder —* 


weydeutg 
| RR ” a 


. \ ’. « 4 . 8 -. . | 
Boll, Nechticht ton deffen Artenihil credendi 199 
IL nn .. oo. 


382— 


Anderes Regiſter. 


Vanini wird N 178. 180 
Bauban, was von Deffen dortification w ar 


Wet, warum folches Denen Srommen begegne 22 
Vens medinenfis, me don diefer Krauckheit 
2: 


Merbindlichkeit, was deren Brund ſey 
Verlaſſenſchafft ‚ 0b fie pro re derelidta anzufehen 


2 
Verſtand, ge ok er Kr 
Dior a Carben, —2x von beffen —2 


wilars, deffen laͤcherlicher Brieff an den Rath zu u 


Vira, diefes Wortes Bedentung 660 4 
Bitringa, Urtheil von beffen Commentar. in jene 


Unger, Nachricht von deffen rabbiniſchen —* 





Ungeziefer, ie ſolches entſtehe | 208 
Unfeufchheit, wenn ven fi erlaubt 
Unnsifeuheit, wird von denen Jeſulten für eine ——* 
feigtet gehalten 102 wie iveit —* —Aã 10 1 
ob die Suͤnden, ſo daraus entſpringen, gt 
kommenheit, wie fie zu befchreiben 3 


ocſorge Dres, wird gegen bie Cpicurer vertpebigt 
338 
Usque (Barnuel) Nachticht von beffen Seife 675 
W. 
—S Oi era Ar he 
" finden, gutfep 125 
Mein, Neben, — denenſelbea waͤchſt in Ungarn 


Welt, unterſchledene Meynungen don deren € Pan 


Anderes Inberes Regiſter. 


‘fung 341. 537 37 ob fie um de fie um der - Menfchen willen er⸗ 
Khaffen 538 * fie unendlich 539 ob mehr Welten 
indglich 540 ob ſie eivig ſey 7a 1 ob fie GOit auf ein⸗ 
mahl erſchaffen 33 | 
Mepfer, wird gerühme 
Wiſſenſchafften, in denenfelben Änbert fich bie Rede 


575. 
de Wire, Nachricht von denenfelben 


Wolff (Ehrifian) ob er ein Spinofifl 520,521 06 3 





ne blinde Nothweundigkeit einfüpre 5923 

. 3 | 
Zanberey, deren werden viele unbillig befgulbigee | 
. Beblen, ob zu demſelben Sachen von einerley Art —* | 
gZenndeechnun in ſawer az 





"Einige Schrift, Stellen, welche in dies 
fen zwoͤlſſ Theilen erleutert worden. 


Genel, v1. j verſ. 24. 24 

X se 25 

w II. 27 

XI. 2; 24 

XLVI 26. 210 

1. Reg. XV. 756 

Daniel IX. 24-137 172. 173 

Bſaiæ XL. 1 277 
-Hofez X. | 14. 29 
Match, XIX, v 263 

Joh. XvVII. 22. 833: 

Actor. VIL “ 14 289 


